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Perfonen. 





Krotto der Kleine mit dem großen 
Bart, Sternenkönig. 

Berengario,einböfer Zauberer, famofer 
Tyrann und renommierter Verfolger der 
Witwen und Waifen. 

Adelheid, bebrängte Witib Pfundars, 
bes ehemaligen rechtmäßigen Beſitzers 
bes Zauberſchloſſes, deſſen gegenmwär: 





tiger Befiger durch unrechtmäßigen | 


Raub Berengario ift. 
Bubino, ihr ſechsjähriger Sohn. 
Gſchicktus, ungefhidter Abgeſchickter 
Krottos. 
Seelengutino, Kerkermeiſter auf dem 


Zauberſchloſſe. 


Dalkepatſcho, ſein Sohn. 

Flegelino, Portier des Zauberſchloſſes. 

Spatzifarino, Berengarios Vertrauter. 

Pantoffelino, ein Bauer. 

Tradi, ſein Weib. 

Glachelio, ein Bräutigam. 

Schatzeline, ſeine Braut. 

Mehliſacko, ein Müller. 

Gareiſel, ein junger Fiſcher. 

Pfumpfo, ein Bauer. 

Ein alter Greis, weißer Bewohner 
einer ſchwarzen Höhle. 

Vier zur Ermordung Gedungene. 


(Die Handlung ſpielt irgendwo und fällt in das Jahr fo und fo viel.) 


Il. Akt. 


Saal in Berengarios Schloß. An dem Mittelpfeiler hängt in Lebensgröße das Bild bes verftorbenen 
Bauberers Pfundar, im Hintergrunde und an ben Eouliffen find bie Porträts anderer Zauberer zu fehen. 


Erſte Scene. 


Adelheid ſitzt techtz im Vorberarunde auf einem erhöhten Sit, Bubino an den Stufen ; im Halb« 
freife vor ihr find die Frauen und Diener der benachbarten Zauberer verfammelt. 


Chor der Frauen und Diener. 
Wir wünfchen zur neuen Vermählung viel Glück, 
’3 geht nichts über'n zärtlihen Bräutigamsblid, 
Drum wünscht fih an Eure Stell! manche gewiß, 
MWeil mander ihr Mann ſchon zuwider word'n is, 

Adelheid. Bor Gall’ möcht’ ich zerberiten, 
Daß ich fein Wort mehr hör’, 
Ein’ Mann, ald wie mein’ eriten, 
Den krieg’ ich nimmtermehr. 
Chor. Der erjte war fo viel nicht wert, 
Man hat verichiedne G'ſchichten g’hört. 
Adelheid. Ein’ Mann, wie mein’ erften, 
Den krieg’ ich nimmermehr. 
(Allearo.) 

Nor Sram möcht” ich beriten, 
Tralalalala ! 
O hätt’ ich mein’ erften 
Nur wiederum da. 
Mer trodnet die Thränen ? 
Dumdeidideldumdei! 
Vergebliches Sehnen! 
Das iſt a Keierei. 
(Sie jodelt, ber Chor accompagniert mit Tralala.) 


Udelheid (nad dem Gefang). Geht, meine Lieben, es greift nichts an bei mir, 
ihr tröftet mich umionft. 

Cine Frau. Golltet Ihr wirklich eine umtröftliche Witib fein ? 

Adelheid. MAllemal, ich bin troftlos. 

Die Frau. Das könnt’ mir fein Menſch nachfagen, wenn der Meinige fterbet. 
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Adelheid. Ja, Euer Mann, der iſt auch zum Vergeſſen hergericht't, aber 
ſelten treffen ſich ſo gleichgeſtimmte Gemüter, wie ich und der Meinige war. 

Die Frau. Jetzt lebts wohl, edle Frau, ihr werdet ſchon auf andere Ge— 
danken kommen. 

Adelheid Wird nicht frin können, führt unterdeſſen meinen Bubino in den 
Garten hinunter. 

Die Frau. Komm, Bubino! Komm! (Adelheid füßt ihren Eohn, der mit den Frauen 
abgeht. 

Adelpeid (allein), Jetzt bin ich allein, allein mit meinem Schmerz! O, könnt’ 
ich's immer bleiben! Aber er laßt niht nah! Der Tyrann, der Schänbliche, der 
meinen Gemahl mit Kronäugeln und Spenadeltinktur vergiftet hat, zwingt mich, 
die Seinige zu werden. Da, und ich wollte bem Verblichenen treu bleiben, ewig, 
ober wenigitens doch jo lang, bis ich einen nah mei'm Gufto gefunden hätt'!... 
Ha, ich wittre Tyrannei! (In die Scene blidend.) Nichtig, er iſt's! 


Bweife Srene. 
Adelheid, Berengario tritt raſch auf. 

Berengario (mit wilder Gebärde zu Adelheid). Sch grüß' Euch. (Beifeite.) Sie 
antwortet nicht. (Zu Adelheid.) Ich hab’ Euch 'grüßt. (Beifeite.) Sie antwortet nod) 
nicht. (Zu Adelheid.) Grüßen iſt Höflichkeit, Danken ift Schuldigkeit. (Beijeite.) Wenn 
fie jetgt nicht bald antwortet, jo wart’ ich noch länger. (Yu Adelpeiv.) Wir heiraten heut! 

Adelheid Wenn Ihr mich zwingt, tückiſcher Böſewicht. 

Berengario. Sa, ich zwing” Euch! 

Adelheid. DO, ih wollt!’ nur, daß ich Zeit hätt’ zum Widerſtand, dann 
wollten wir's ſchon ſehen; aber jo, eine Heirat giebt jo viele Konfufionen in 
einem Haus, 

Berengario Alles muß aufs glänzendite... 

Adelheid. Ahr habt meinen Gemahl umgebradt. 

Berengario. So jagt man; indeſſen die Leut' reden gar viel zuſammen, 
wenn der Tag lang ift. 

Adelheid. Und nad dieler Schändlichen That... 

Berengario Da hab’ ih Euch ein Mufter vom Brautkleid gebradit. 


(Biebt ihr ein Stückchen Seibenzeug.) 

Adelheibd cbefieht esy. Mit den faſſionierten Saden lafien S’ mich aus. (An 
den vorigen Ton zurüdjalend.) Nach diefer Ichändlidhen That... 

Berengario. Wißt Ihr, was die Ellen davon foftet? 

Adelheid. Höchitens vier Gulden. 

Berengario Sechs Gulden dreißig Kreuzer hab’ ich "zahlt. 

Adelheid. Männer werden immer ang’schmiert in die Gewölber. (Am vorigen 
Ton.) Wagſt du e8, die Mitwe des Gemordeten ... 

Berengario fauf das Mufter zeigend). Soll ich's austaufchen ? 

Adelheid. Na, ich glaub's. Einen glatten ſchweren Zeug um fieben Gulden 
die Ellen... 

VBerengario Ganz redt. 


Adelheid. Anders heirat’ ich nicht. 

Berengarid (mid. Spabifarino! (Ein dienftbarer Geift fommt, Berengario erklärt 
dem Geiſt im ftillen, was für einen Zeug er kaufen fol.) 

Adelheid (mährenddem zum Bildnis ihres Gemahls gewendet). Du ſiehſt, undergeklicher 
Gatte, was ich thue; jeder Widerftand ift fruchtlos. «Der Geift läuft ab.) 

Berengario qu Mdelheid). Alles wird nad) Eurem Wunſche bejorgt. 


Dritte Scene. 
Die Vorigen; Flegelino im Portieranzug mit Zauberharatteren. 


Flegelino Gueldeh. Es ift einer ba, 

Berengario. Wer denn? 

Flegelino Wer? Das geht mich nir an. Fragt ihn, wen Ihr's wiffen wollt. 

Berengario Mas? Ihr unterfteht Euch? ... 

Flegelino Was unterftchn? ... Es ift einer da, hab’ ich g’fagt, und 
damit Punktum. Wenn Ihr jo dumm fragt, da kann ich nir davor. 

Berengario. Serl, jeid nicht grob; wißt Ihr, wer ich bin? 

Flegelino. Was? Ihr wollt mir ’8 Grobjein verbieten? Wißt Ihr, wer ich bin ? 

Berengario. Ach bin Euer Herr. 

Flegelino Und id bin Burgvogt im Yauberichloffe. 

Berengario. Ic leid’ fein’ FFlegel in mei'm Haus. 

Flegelino, Da hättet Ihr fein’ Burgvogt nehmen ſollen. 

Adelheid. Ruhig, Freund, ruhig. Ihr feid wirklich dann und wann zu grob. 

Flegelimo (reundlich zu Adelheid). Da müßt' Ihr ſchon Nachſicht Haben, Meine 
Mutter war Vogtswitib und da red' ich halt meine Mutterſprach. 

Adelheid. Was habt Ihr denn da? 

Flegelino. Einen Brief. 

Adelheid. Mer hat ihn gebracht? 

Flegelino Der draußt if. Er wird gleidy einalommen. 

Adelheid. Hit der Brief...? 

Flegelino Nicht an Euch, an’ Herrn, 

Berengariod {reißt ihm ſchnell den Brief wen). Warum gebt Ihr mir'n nicht gleich ? 

Flegelino. Jetzt left und redet nicht lang. 

Berengario Ich ſag's Euch jegt zum legtenmal. 

Flegelind imwendet fi zum Abgehen). Hört auf mit die Dummheiten. (Gebt.) 

Derengario Wenn Ahr Euch unterfangt ... 

Flegelino tim Gehen). Verſteht fih, fürchten wird man fich! 

Berengario. Und nochmal fo grob mit mir feid ... 

Flegelino cim Gehen, ohne fi umzuwenden). Mit mir kommt kein Menſch auf. ms.) 


Pierte Scene. 
Die Vorigen, ohne Flegelino. 


Berengario Infamer Menih, das!... 
Adelheid. Wie der Herr, jo der Knecht. 
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Berengario. Seine Stichelei, das leid’ ich nicht. ... Wer kann mir ge 
fchrieben haben? 

Adelheid. ch weiß nicht, wer fo eine fabe Korreſpondenz führt. 

Berengario (hat den Brief erbroden). Mas? der Sternenkönig? 

Adelheid iteudig). Krotto der Kleine, ber Sternenkönig ? Das it ein lieberMann. 

Berengario ctei). „Ach habe gehört, dab Ahr die fchöne Adelheid ...“ 

Adelheid. O ſcharmanter Krotto! 

Berengario (weiterlefend). „Zu einer Heirat zwingen wollt’ und Euch bereits 
ihrer Güter bemädhtigt habt. Ich glaube diefes nicht von Euch und hoffe daher, 
Ihr werdet ungefäumt Adelheid und ihre Güter freigeben.“ 

Adelheid. Habt Ihr's gehört jetzt? 

Berengario. Da hat's Zeit. Spakifarino! (Der dienſtbare Geift fommt.) Der 
ben Brief gebracht hat, ſoll augenblicklich hereintommen, «(Der Geift ab.) 

Adelheid qu Berengario). Ihr werdet Euch doch nicht dem mächtigen Sternen: 
fönig widerſetzen? 


Fünfte Srene. 
Die Vorigen, Gſchichtus tritt ein, er hat einen großen Brief an der Bruft angeheftet. 


Gihidtus (werneigt fh), Mein Gebieter, Strotto der Kleine ... 
VBerengario Mil einen Großen fpielen und mir was befehlen. 
Gſchicktus (ortſahrend). Krotto der Kleine mit dem großen Bart... 
Berengario. Er fol nur fommen, bier wird er balbiert. 

Gſchicktus. Der mähtige Sternenfönig . . . 

DBerengario Gr fol fi heimleuchten laffen von feine Stern. (Erblidt den 
Brief an der Bruft des Gfhidtus.) Halt! was ift das für ein Brief? 

Gihidtus. Ein geheimes Schreiben, das Euch nichts angeht. 

Derengario. Mid geht's nichts an? Her damit! Geißt es ihm wer.) 

Gihidtus ur ſich. Meine Vorficht, mit der ich den Brief verwahrte, war 
umfonft. (Zu Adelheid, während Verengario den Brief erbricht) Der Brief ift an Euch. 

Adelheid verihroden. An mich? 

Gſchicktus. Er enthält geheime Sachen von der größten Wichtigkeit. 

Adelheid. O Ahr dummer Menfch, warum habt Ahr ihn denn nachher da 
vorne getragen? Jetzt hat ihn der Tyrann! 

Berengario Mlio jo fommt man hinter die Schlich! (Adelheid, welche ange» 
legentlich in der Stile mit Gſchictus fprigt.) Hört zu, Schöne Braut. (Bemertt die leiſe Unter» 
redung, zornig.) Was ift das für ein G’wilchpel ? (Nimmt Adelheid am Arm.) Ahr Stellt 
Euch daher und rührt Euch nicht! (Führt fie rechts in den Vordergrund) Jede Bewegung 
koſt't Euch den Kopf. (Zu Gſchiaus.) Und Er, ungeſchickter Abgeichidter, Er ftellt 
fi daher. «rührt ihm lints in den Vordergrund.) Jeder Muckſer koſt' Ihm den Hals, 
benn Kopf bat er fein’, 

Gſchicktus (Geleidigh. Der Sternenfönig wird... . 

Berengario ifhreit ihn grimmig an). Still! 

Gſchicktus (erſchridt heftig und bleibt unbeweglich fliehen). 

Adelheid. Stürm zu, Schidjal, jet geht's in Ei'm. 


— Er. 


Berengario Stab! (ien) Wunderfchöne Adelheid, hellleuchtender Stern! 

Adelheid (jeufzt Taut). 

Berengario Was war das? 

Adelheid. Ein Seufzer, das wird doch erlaubt fein? 

Berengario ctien). Ich kenne Eure Leiden, doch verlaßt Euch auf mich, 
Berengario ift ein Böjewicht! (Gſchidtus und Adelheid mahen Zeichen des Ginverftändniffes 
auf einander.) No wart, bu Heiner Krotto! (Gr bemerkt die Zeihen.) Was ift das? 
Nicht rühren, hab’ ic g'ſagt. 

Adelheid. Ich hab’ mich nicht gerührt. 

Gſchicktus. Ih auch nid. 

Berengario (grimmig). Still! (Lieft weiter.) Bringt Gſchicktus feine günftige 
Nachricht zurüd . . . (Zu Gſchiaus) Er heikt Gichidtus ? 

Gſchicktus. Na. 

Berengario Das ift ein Betrug, denn er ift ung'ſchickt. 

Adelheid. Dasmal hat der Tyrann recht. 

Berengario (grimmig). Still! (2ieft weiter.) So eile ich mit meiner ganzen 
Zaubermacht, Euch, reizende Adelheid, zu befreien. Euer ganz ergebener Sternen— 
könig.“ (Gſchiatus und Adelheid machen fih Zeien.) Da, Rache! Zittre, Krotto! (Er vemertt 
die Zeien.) Million Tod! Was find das für Zeichen? 

Gihidtus. ch hab’ nir g'macht. 

Adelheid. Mic hat die Nafen biſſen. 

Berengario. est, Adelheid, erklärt Euch dem dahier augenblicklich, daß 
Ihr freiwillig und aus Liebe mich heiraten und feinen Sternenfönig nötig habt. 
Diefe Nachricht joll er ſei'm Herrn bringen. 

Adelheid. Warum nicht gar! Der Sternenkönig ift ein Engel von ein’ 
Manrı, ich kann's nicht erwarten, baß er hierherfommt und mich von fo einem 
z'widern Schat befreit, wie Ihr feid. Ja, ſchau nur, Tyrann, ich lache deines 
Grimme! Hahaha! (Sie Hüpft fröhlich ab.) 

Berengario. Ha, Wut! Race! Tod! Verderben ! 

Gihidtus. Was kann ich für eine Poſt bringen nad) Haus? 

Berengario. Gar feine wird er bringen. (Zerreißt den Brief und tritt grimmig 
darauf herum.) He, Spatifarino! Spagifarino! (Der dienftbare Gift tommt.) Alle meine 
Getreuen ſollen fich augenblidlich hier verfammeln. (Spatzifarino ab; zu Gſchidtus.) An 
ihm aber will ic} ein Erempel ftatuieren, daß er feinen heimlichen Brief mehr tragt. 

Gſchicktus (meinerlih). Sch kann nichts davor! 

Berengario. Er jol mid kennen lernen. 

Gichicktus immer ängittihen. Ih kann aber nicht® davor. 

Berengario. Weh! Weh dir! 

Gſchicktuns (angſtlich fhreiend),. Wenn ich aber nichts davor kann. 


Sechſte Scene, 


Die Vorigen; alle Anhänger RBerengartos tommen eitig, fie find jämtlih im gleicher 
magijcher Hleibung. 
Alle Hier find wir, Herr, was befiehlit du? 
Berengario, Zuerſt werft mir den Gſchicktus da in das tiefite Gefängnis. 
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Gichicktus (weinend). Ich kann aber nichts davor! 

Berengario. Mari fort! Ohne Weigern, fort! 

Gihiktud (chreit Heftig, indem er abgeführt wird). Ich kann aber nichtö davor, 
wenn ich aber nir davor kann. (Ab.) 

Berengario. Nun, jagt mir, habt ihr Mut, den Kampf mit dem Sternen- 
fönig zu wagen ? 

Alle Wir haben Mut! 

Giner Aus jeder Bewegung kannſt bu es ſehen. (Aue gehen grimmig herum.) 

Berengario Ich bin überzeugte. Nun ſchwört auf die Fahne der Zwie— 
tracht, nicht eher zu ruhen, bis der Sternenkönig beſiegt ift. (Einer der Anhänger 


Derengariod bringt eine Fahne, welde aus Schlangen und Dradenflligeln befteht und oben ftatt ber 
Spihe eine Flamme bat; alle ziehen ihre Schwerter.) 


Alle Wir jhwören! (Mufit fällt ein.) 
Berengario. Jetzt geht's los, das ift g’icheit, 
Kampf ift halt meine Freud, 
Sternkönig, g’freu dich nur, 
Seht geht es grimmig zur. 
Alle Bett geht's los, das ift g’icheit, 
Kampf iſt halt unsre Freud’, 
Sterntönig, g’freu did nur, 
Set geht es grimmig zur. 


(Ale machen grimmige Evolutionen unter lärmender Mufil, bie Fahne wird geſchwungen, Berengario 
an ber Epige ftürzgt ab, alle folgen,) 


Perwandlung. 


Kerlerbeforation. Im Hintergmunde eine große eiferne Thüre, welde fih nad ber Seite in die Wand 

ſchiebt, feitwärts rechts eine Heine eiferne Thüre in Angeln, welche zu einem Kerker führt. Vorne linfs 

ein Tiſch, mehrere orbinäre Stühle, im Hintergrunde linfs ein Stein, woran eine Kette ift mit einem 

Ring, um jemanden anzufhmieben. Links in der zweiten Koulifie die Eingangsthüre, ober welcher eine 
Laterne brennt, recht im Borbergrunde eine Steinbanf, 


Siebente Scene. 


Seelengutino, Dalkepatfdjo tommen durd die Fingangsthüre linke, 
Duett. 


Seelengutino, Dumm, dumm, dumm, dumm, dumm 

Wirſt du ewig, ewig fein. 
Dalkepatſcho (mit einem Brotſach. Brumm, brumm, brunm, brumm, brumm 

Muß der Vater allweil ſchrei'n. 
Scelengutino ort, fort, fort, fort, fort! 

Muß ich alles zehnmal ſag'n? 
Daltevatiho. Dort, dort, dort, dort, dort 

Hab’ ich's Brot ſchon eini trag'n. 

(Stellt den Brottorb lints auf die Erbe.) 

Die Kerker find z'wider, 

Wie mich all's verbdrießt. 
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Seelengutino. Gleich ſchlag' ich dich nieder, 
Wannſt lang räſonnierſt! 
Dalkepatſcho. Ach, da muß ich bitten... nein, ich bin ſchon ſtumm! 
(Beinend.) Der Vater gebt mit mir ganz barbariih um, 
Sceelengutino (gerügrt). Sohnerl, fei gut! 
Daltepatiho. Wenn man nichts thut, 
Ein’ jo malträtiern! 
Sceelengutino (brummend). Du follit nicht rälonniern ! 
Jetzt geh’ ich in die Kerker und ſchau' überall nad, 
Mich verdrießt ſchon mein Amt, denn es macht mir 
z'viel Plag'. 
Dalkepatſcho (beiſeite). Den Lärm, wenn er wüßt', daß ich fait alle Tag' 
Ein’ jeden Verbreder a Halb’ Wein eini trag. 
| Seelengutino Man hat gar fein’ Fried’ und der Dienft tragt nichts ein, 
Manchmal möcht’ ich jelber ein G'fangener fein. 
[? alfepatiho. Doch jet wird der G'ſpaß bald zu theuer mir fein, 
Kein Verbrecher trinkt mehr um vierz'g Streuzer ein Wein, 
(Daltepaticho jobelt, Seelengutino accompagniert mit verbrieflidem Brummen dazu. Tann will Seelen: 
gutino lints durd die Eingangsthüre ab, Dalkepaticho geht vorne rechts in ben Gang.) 
Dalkepatſcho (tommt eitig zurüd). Water! Hat der Vater gehört? Water! 
Seelengutino (in der Thüre fi ummwendend), Was giebt's? 
Dalfepatiho. Zwei faubere Sterfer foll ich beitellen. 
GSeelengutino, Für wen denn? 
Daltepatidho. Aus'm Schloß wird's wer jein. 
Steelengutino Da müflen wir fchon ordentliche Sterfer aufiperren, ſonſt 
werden wir ſchändlich ausg’richt’ von die G'fangenen. (Sieht zur Thüre hinaus.) Oho, 
da fommt ſchon wer. 


Dalkepatſcho. Jetzt kann's angehn, id) ſchau' derweil in Die andern Kerker. 
(Käuft eilig ab in den Gang.) 


Adte Scene. 


Gſchicktus wird von zwei mit Schlangenſchwertern Bewaffneten aus Berengarios Schar gebracht, 
Spahifarino geht voran, Seelengutino, dann Dalkepatſcho, der zuriidtommt, 


Spatzifarino. Kerkermeiſter! 

Seelengutino. Ihr befehlt? 

Spatzifarino. Einen Kerler ſperrt auf. 

Seelengutino. Gehört er für Euch oder für wen andern? 

Spatzifarino. Dummlopf, für den da. (Zeigt auf Gſchicktus.) 

Seelengutind (mißt Gfhidtus von oben bis unten). Alſo Ihr ſeid der, den ich 
einfperren muß? (Zu Epabifarino.) Verzeiht, ich hab’ im Anfang "glaubt, Ihr jeid’s ! 
Könnt Ihr mir nicht fagen, was hat der Verbrecher denn verbroden, als er fein 
Verbrechen verbrad ? 

Spagifarino Das geht ihn nichts an, 

Seelengutino. So? Das war es alſo? Dacht' ich's doch gleich, es 


wird fo etwas geweſen fein. (Zu Epasitarino.) Bekommt der Gefangene Doppelte 
Feſſeln oder einfache? 

Spasifarino. Doppelte, 

Seelengutino. Doppelte?... (Meint) Stroh aber zum Nachtlager be— 
fommt er doch auch doppelt ? 

Spazifarino Cinfad. 

Seelengutino Einfahes Stroh? (Meint) Darf ih ihm einen harten 
Polſter unter fein weiche® Haupt legen? 

Spakifarino Meinetwegen! Das könnt Ihr thun. 

Seelengutino Meinen eigenen Strohlopf geb’ ih ihm. (Zu Gſchiatus.) 
Ihr follt gleich bedient werben. (Öffnet die kleine Thüre, welche mit Schloß und Riegel verwahrt 
ift, tüht Spakifarino.) So! Iſt's gefällig, herein zu jpazieren ? 

Spakifarino Dummrian! Den da, hab’ ich gelagt. (Zeigt auf Gichidtus.) 

Seelengutino. Sa, ja, ganz recht, Jhr feid es nicht. Dann gebt mir mein 
Bußel wieder zurüd. (anßt Gfsietus.) Unglücklicher Hallunfe! Marſch, hinein (Haut ihn.) 

Gihidtus. Nber ich fann ja nichts davor! (Bliat fit und acht durch die Kterferthlire.) 

Seelengutino. Ich auch nicht. Marih! Die Thür müffen wir ein wenig 
ausbrechen lafjen, es ift nicht wegen diefem Heinen Gefangenen, aber e8 könnten 
noch größere Spigbuben kommen, wie Ihr zum Beifpiel. 

Spakifarino Madt fort! 

Seelengutino, Gleich werden wir 'hn fefleln. (Geht ebenfalls durd die niebere 
Sterterihüre ab.) 

Dalkepatſcho (lommt zurüd). Alles hab’ ich pifitiert, "8 ift alles in der Ordnung. 

Spakifarino Wer iſt er? Mas will er? 

Dalkepatſcho. Ich bin den Kerfermeifter fein Sohn, id hab’ nachg'ſchaut 
in die Sterfer, 

Spakifarino. Gut, 

Dalkepatſcho. Die Gefangenen find alle verbrießlih übers Ciniperren, 
aber wir laffen fein’ aus, 

Spakifarino Schon gut. 

Dalkepatſcho. Sie befinden ſich übrigens alleweil? 

Spakifarino, Bad dich! 

Daltepatiho. Was maht Ihre Coufine? ft ein Schönes Madel ? 

Spatzifarino. Burfche, jeßt fort, oder ih... 

Dalkepatſcho. Ich geh’ Ihon. (Läuft durd den Ausgang lints ab.) 

Seelengutino (tommt aus dem Serfer). So, der reißt fi) gewiß nicht [08 von 
der Stetten, denn ich hab’ ihm feine gegeben. 

Spasifarino. Kommt ber, Freund! 

Seelengutino, Befehlen? 

Spasgifarino. Habt Ihr noch einen Kerker? 

Seelengutino. Seit Georgi ftehn zwei leer, fie find für uneingeiperrte 
Spigbuben angefchlagen, allein es hat ſich fein Liebhaber gemeldet... . Übrigens 
iſt das Gewölb' da auch nicht zu verachten, dba hinten ift ein prächtiger Stein 
zum Anichmicden, 


— ER a 


Spakifarino Schön! 
Seelengutino. Die fetten müßt Ihr betrachten, fie ſcheinen ſchwer, dod) 
drücken jie den nicht, der fie nicht befommt. 


Beunte Scene. 
Die Vorigen; Dalkepatfdjo. 

Dalkepatico (kommt ängftli gelaufen). Entjeglih! Schrecklich! Unglaublich! 
Unerbört! Enorm! Abicheulih! Graufam! ... 

Seelengutino Was ſchreiſt du jo? 

Spakifarino Was lärmt der Burſch'? 

Dalkepatſcho. O Jekes! Vater! Vater! Vater! Das ift unerhört! 

Spapifarino Burſche! 

Seelengutino Ned, Bub, was giebt’s? 

Dalkepatſcho. Die edle Witib Adelheid, Adelheid, die edle Witib, wollen 
ſ' einnahn. 

Seelengutino. Kind, bu red'ſt dich um den Kopf. 

Spakifarino Ha, Burfce! 

Seclengutino. Herr, vergebt ihm, es iſt ber Daltepaticho, mein Sohn. 
Der Stleine weiß nicht, was er fpricht, er ift ein Siebenmonatkind und hat Wafler 
im Kopf... er weiß nicht, was er ſpricht. 

Dalkepatſcho (iammernd für fit). Die edle Adelheid! Die edle Adelheid! 

Seelengutino. Knabe, '3 Maul halt! 

Spapifarino. Der Bube hat ganz recht gefehen. Adelheid, die Witwe 
Pfundars, wird Eure Gefangene. 

Seelengutino Wer wird meine Gefangene? 

Spapifarino, Mbelheid, die Witwe Pfundars. 

Seelengutino, Adelheid wirb pfundweiſ' meine Gefangene ? 

Spakifarino Pfundars! 

Seelengutino,. Ha! 

Spapifarino Warum erihredt Ihr? 

Seelengutino (fh ihnell faflend, aber mühſam fein Entſehen verbergend). IH . » » 
ih erichreden... ih... ich wüht’ nicht warum, (2adt gepiwungen.) Ich bin heiter 
und [uftig, ich tändle und lache. . .. Eacht gepwungen.) Ob ich die einjperr' oder 
ben, ben ober bie, das ift mir toute egal! 

Spakifarino Man bringt fie icon! 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen ; Adelheid und Bubino werden von Bewaffneten Berengarios gebracht. 
Adelheid. Wohin, ihr mordioniihen Böfewichter, führt ihr mid und 
mein Kind? . 
Spatzifarino. Ihr jeid ſchon an Ort und Stelle, widerfpenftige Frau. 
Seelengutino. Haben wir Euch, verräteriiche Seele? An diefem Ort 
werdet Ihr ſchon andere Saiten aufziehn. 
Neftroy. Band X. 2 
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Adelheid. O du ungebildeter Kerkermeiſter! 
Dalkepatſcho. Pfui Teurel, Bapa, das hätt’ ich nicht von Ihnen geglaubt. 
Seelengutino. Scweig! (Zum finaben.) O du lieber Schned! 


Elfte Scene. 
Die Vorigen. Berengario mit Pewaffneten. 


Berengario. Kerkermeiſter! 

Seelengutino (madt ein fehr tiefes Aomplimens). Euer Herrlichkeit. (Zu Dalte- 
patiho.) Knabe, entblöße dein Haupt! 

Dalkepatſcho. Juſt nicht. 

Beren ga rio (lagt bem Kerlermeifter leiſe etwas Wichtiges, der fich tief vermeigt, dann 
fpöttifh zu Adelheid). Na, Ichöne Adelheid, wie g'fallt's Euch denn hier? 

Adelheid. Solang Ahr nit da war’t, immer noch paffabel. 

Berengario. Verwegne Witib, jest hört mein letztes Wort. (Zieht einen 
Kontratt hervor.) Unterzeichnet bier die Abtretung Eurer Güter und den Ehefontraft 
und heiratet mich augenblidlich, nicht auß Zwang, fondern aus Liebe, 

Adelheid. Kein Wort weiter. Ich verabichene dich, Tyrann! Der Sternen: 
fönig wird mich befreien. 

Berengario (aufer fi vor But). Wart! Wart! Dir will ich den Sternen 
fönig vertreiben. Kerkermeiſter! Kerkermeiſter! 

Seelengutino, Euer Herrlichkeit! 

Berengario sieht ihn beifrite und fagt Teile). Ich werde Leute fchiden .. . 

Seelenautino Wohl ... wohl... 

Berengario. Es find Mörder... . veritanden ? 

Seelengutino. Noch wohler. 

Berengario. Sie wiſſen ſchon, wen ſie umzubringen haben. 

Seelengutino. Am allerwohlſten. 

Berengario. Man behandle ſie mit Anſtand. 

Seelengutino. Herr, Ihr kennt Euren Kerkermeiſter. 

Berengario (grimmig zu Adelheid). Wart, Witib, Dir will ich die Suppen 
verialzen. (Geht wütend ab, Spapifarino und alle Bewafineten folgen.) 


3mölfte Scene. 
Adelheid, Bubino, Feelengntino, Dalkepatfdjo. 

Seelengutino (fiebt den Abgegangenen nad). So, jet find ſ' fort, jest erlaubt, 
gnädigfte Adelheid! (Wirft fi ihr zu Füßen.) 

Adelheid ciremdig überraiht),. Was iit das? 

Dalkepatſcho. Aha! Der Vater hat fih früher nur verftellt. Da lieg’ 
auch ih. «Wirt fi neben dem Vater zu Adelheids Füßen.) 

Seelengutino. Daß id Euch meine demütigſte Huldigung ... 

Dalkepatſcho. Huldigung ... 

Seelengutino (ſpringt erihroden auf und läuft nad ber Thüre). 

Dallepaticho (äuft ihm nad). 
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Seelengutino qurüalehrend). Es iſt nichts. (Beide tnieen wieder vor Adelheid 
nieder.) Darbringe und Euch ſchwöre, im Leben und im Tod — 

Dalkepatſcho. Leben und Tod... 

Seelengutino (fpringt erſchroden auf und läuft nad) der Thüre). 

Dalkepatſcho (läuft ihm nad). 

Seelengutino (zurüdteprend),. Es iſt nichts! (Beide tnieen wieder vor Adelhelb 
nieder.) Euch ſchwöre, in Leben und Tod... 

Daltevaticho. Das haben wir ſchon g’habt. 

Seelengutino. Beizuftehen und Euch nicht zu verlaffen. 

Dalkepatſcho. Zu verlafien. 

Seelengutino (foringt auf und läuft nad ber Thür). 

Dalkevaticho (äuft ihm nad). 

Selengutino (fieht Hinaus). Nichtig, da kommt wer, 

Dalkepatſcho. Es fommt wer, 

Adelheid. Ha, neues Entſetzen! 

Seelengutino Nur ruhig! 

Dalfepatidho. Wir beihügen Euch! 

Seelengutino (ehnt ſich grimmig an den Tiſch). 


Dreizehnte Scene, 


Die Vorlgen. Die vier zur Ermordung Gedungenen. 

Adel h eid (iſt mit ihrem Sohne rechts in ben Vordergrund getreten). 

Die vier Knete {mit Banditengefictern, fehr barſch. Wo ift der verdammte 
Kerl, der Sterkermeifter ? 

Seelengutino. Ich bin &. 

Eriter. Ihr ſeid's? Ja, ja, man fennt’3 an ber Malefizphyſiognomie. 

Seelengutino. Das iſt ein Spiel der Natur, ich ſehe meinem Vater 
gleich, der war einige Zeit Malefikant. Wer ſeid ihr? 

Erjter. Wir find Mörder, 

Seelengutino (mat ein tiefes Kompliment). Freut mic, daß id) die Ehre habe. 

Erfter. Hier find unfere Atteftate. 

Seelengutino (die Schriften durgblätternd). Ah! Geprüfte Mörder! Freut 
mic unendlid. Wollen die Herren nicht Pla nehmen? 

Erſter. 68 gilt die Witwe. 

Seelengutino Schon gut. 

Erfter. Mdelheid. 

Dalkepatſcho. Die Adelheid wollen j’ umbringen. 

Seelengutino Schweig! Was geht das dih an? Mari fort, und 
hol ein’ Wein für die Herrn. 

Dalkepatſcho. Ja, ja, id geh’ ſchon. «Links dur die Gingangstgüre ab.) 

Seelengutino (zu Mergeid). Nur auf! Das Ohmmachtliegen nutzt Euch nichts. 

Erſter. Alſo dies ift die Witwe? 

Sceelengutino. Freilich! Laßt mid nur gehn, meine Herrn, ich hab’ 
mein’ Freud’, wenn ich f’ fefieren fann. (Drängt alle vier auf die Seite, laut zu Adelheid.) 
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Ja, jo geht's, wenn man eine hoffärtige Perſon iſt. Eeiſe, Vertrauet auf mich, 
ich bin ein gefühlvoller Sterfermeifter. (Laut und pöhnend.) Jetzt wirb Euch halt der 
Stolz auß'trieben. (Leife) Mit den vier Spigbuben werde ih ohne Euch fertig 
werben. (Zaut.) Jegt heißt's zum Tod bereiten, (2eife.) Es ift nicht wahr. (Geht von 
ihr weg, zu den vieren.) Der werd’ ich's doc jchön gejagt haben! 

Erſter. Du bift ein ganzer Sterl! 

Seelengutino. Ja, ja! 

Adelheid (fürfih). Er tröft” mich, aber ich hab’ trogdem noch Tobsängiten 
im lÜberfluß. 

Dritter. Zuerſt muß fie von ihrem Kinde getrennt werben. 

Seelengutino Soll das Kind von ber Mutter oder die Mutter vom 
Kind getrennt werben, oder beide von einander? 

Alle. Padt an! (Drei ergreifen Woelpeid und das Kind, ber vierte bleibt zurüd.) 

Adelheid. Mein Kind! Mein Kind! Das laß’ ich nicht von mir. 

Seelengutino (padt Abelheid ebenfalls und ſchleudert fie beifeite). Weiter da! Steine 
Spargementen gemacht! (Avelgeid finkt in die Aniee, der zweite und dritte Knecht ftellen fi vor 
fie in drohender Stellung, ber erfte will mit bem Rinde ab.) 

Adelheid, Mein Kind! Mein Bubino! 

Seelengutind (dem erften nachlaufend). Halt! Erlauben Sie! Nimmt ihm das 
Kind.) Für den Nickel hab’ ich ein eigenes Speckkammerl herg'richt't. (Eilt mit dem 
Kinde in bem Gang rechts im Vordergrunde ab.) 

Erfter. Das ijt ein Morbdferl, der Kerkermeiſter! 

Zweiter (der mit dem dritten die Inieende Mdelgeid verläßt). Wenn er noch guten Wein 
auch hergiebt ... 

Dritter. Und viel Wein. 

Zweiter. Dann wollen wir ſeine Geſundheit trinken. 

(Wahrenddem bat ſich Adelheid aufgerichtet, fie erholt ſich, gleich als fie ſah, daß ihr Kind in ben 
Händen des getreuen Kerkermeiſters ift, von ihrem Schreck und geht nun, immer in den Gang, mo 
Seelengutino mit Bubino abging, nachblickend, zur Steinbant, auf welde fie ſich erfhöpft niederläßt.) 

Dalkepa tſch o (kommt mit drei irdenen Arügen Wein und mehreren Bechern). Da iſt der 
Wein. 

Die eriten drei. Nur fchnell her damit, wir haben grimmigen Durſt. (Sie 
ftellen fih bie Stühle zurecht.) 

Seelengut ino (kommt aus dem Gange und jagt leife im Borbeigehen zu Adelheid). Euer 
Bub, der Bubino, laßt Eud grüßen. 

Adelheid, Was maht mein Sohn? 

Seelengutino (dle viere immer fharf im Auge behaltenb). Euer Bub, der Bubino, 
fit dort im Gang, ich hab’ ihm ein Stüdel Gugelhupf zum effen und einige 
Folterbänf’ zum fpielen gegeben. 

Dalkepatſcho iu den vieren, indem er einfhentt,. Wann's jet gefällig ift, meine 
Herrn Spitbuben. 

Alle vier. Was, Burſche! (Wollen über ihn her.) 

Dalkepaticho (ſchreit) Water! Vater! 

Seelengutino, Was giebt's denn da? 

Die viere. Der Bub ba ift grob. 
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Seelengutino. Grob iſt er? So beutelts ihm! (Alte viere fallen über Dalke— 
patiho ber und jchütteln ihn, Dalkepaticho fchreit, währenddem wirft Eeelengutino ſchnell etwas in bie 


Beer, dann befreit er Dalkepatſcho und fagt zu den vieren,) Genug, Genug, ihr Herrn! 
Verfuht ein Glas Wein. 

Die viere qu Daltepatiho), Merk dir's, Bengel! (Seren fi an den Tife.) 

Dalfepaticho (zw Seelengutino). Sie find ein Schöner Vater, wegen was laſſen S’ 
mich denn beuteln ? 

Seelengutino Mein Sohn, während du gebeutelt wurdeft, habe ich auch 
gebeutelt. . Ich Habe einen Schlaftrunt in ihren Wein gebeutelt, wenn fie bavon 
zu viel trinken, werden Sie beraufcht, ſchlafen ein und Adelheid ift gerettet. 

Dalkepatſcho (frupig). Ah, nachher war's recht. Aber der Vater wird doch 
ein Abgewichiter fein. 

Diedreierften. Der Sterfermeiiter foll [eben ! 

Eriter cum vierten). Warum trintit denn du nicht? 

Vierter (unwitiig), Ich mag nicht. 

Eriter. Auch recht, bfeibt uns deſto mehr. (Zrintt.) Wer vollbringt aber 
hernach die That? (Stößt den Dolch mitten in den Tifch, daf er ſtecken bleibt.) 

Sceelengutino. Na, wer? Das ift die Frage. 

Dritter. Das Los foll enticheiden. 

Griter. Gut, (Er zieht Würfel hervor.) Hier find vier Würfel, ich werf’ fie mitten 
auf den Tiſch, und zu welchem der Würfel rollt, der am wenigiten Augen zeigt, 
der vollbringt die That. 

Alle Recht. 

Erster mir. Ich hab’ ſechſe. 

Zweiter. Ich viere, 

Dritter. Ich zweie. 

Er ſt er cauf den vierten zeigend). Der hat eins, der muß. 

Vierter Nein! (Mmiet ſich vor Adelheid niever.) Hier nice ich umd jchwöre Treue 
dieſer prachtvollen Witib. 

Diedreiandern caufſpringendd. Was iſt das? 


Seelengutino. Gleich jchmieden wir'n an, an den Stein. (Sie ſchleppen ihm 
alle zum Stein. Dalfepatiho und Seelengutino legen ihm ben eifemen Ning um bie Witte an. Tie 
erften brei geben wieber zum Tiſch und trinten; währenddem verftänbigen fih duch Fantomime Dalke— 
patſcho und Seelengutino mit dem vierten, daß fie es ebenfalld gut mit Adelheid meinen.) 


Erſter Grinth. Mer aber bringt fie jest um? Mid hat das Los nidt 
getroffen ? 

Zweiter Mih aud nicht. 

Dritter. Mich aud nicht. 

Friter. Umgebracht muß fie aber werden, fie it ſchon bezahlt. 

Sceelengutino, Grlaubt mir ein Wort, wohlgeborne Mörder: Wißt ihr 
was, ich bring’ fie um. 

Dalfepatiho. Pfui Teufel, ſcham fich der Vater! 

Alle drei und Seelengutino Wirft du's Maul halten! 

(Erster (dem Kertermeifter die Hand reihend). Es gilt! Du bringft fie um! 

Steelengutino Ja, dod erlaubt mir noch eine Frage, von deren Bes 
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antwortung die Ruhe meines gefühlvollen Herzens und Gewiſſens abhängt. Was 
zahlen S' mir, wenn ich ſ' umbring'? 

Gr ft et Geber dieſen Beutel Gold. (Alle drei ziehen jeder eine kleine rote Börſe heraus.) 
Es iſt das Drittheil, was wir bekommen haben. 

Seelengutino. Gut, um das kann ich's ſchon thun. (WIN das Gelb nehmen.) 

Erfter. Halt! 

Sceelengutino. Jetzt haben S’ mir 's Sadel ſchon höher gehängt. Alfo 
voraus zahlen Sie nicht? Iſt mir auch recht, Iegen Sie's aufn Tiich. 

Erfter (nimmt den Dolch vom Tiſch. Hier da8 Geld und hier den Dolch! Voll: 
führe die That! 

Seelengutind (gu äbelheid). Marſch weiter, jett hilft nichts. 

Adelheid. Ad! 

Dalkepatſcho (gu Abelgeid.) Marſch! (Leiſe.) Es geſchieht Euch nichts. (Brummt 


fie zornig an.) Nur fort! (Melodrammufil beginnt, während welder Adelheid von See lengutino 
in den Gang rechts im Vordergrunde abgeſchleppt wird). 


(Die Muſit wirb ganz leife.) 


Die drei. Laßt und horchen! (Siellen fih in hordender Gruppe gegen den Bang.) 

Dalkepatſcho (weinerlic ängittih). Ich fürcht' immer, der Water begeht bie 
Schlechtigkeit. 

Die drei. Still! 

Dalfepaticho (meint Laut). 

Erjter. Still, verdammter Burſch, man kann gar nichts hören! (Die leiſe Mufit 
gebt welter, fte horchen.) 

Dalkepatſcho (fängt nod lauter zu weinen an). 

Die drei (u Daltepatſcho). Still, oder wir bringen dich um. (Sie horchen wieder.) 


(Die Muſit geht nod ein paar Sekunden klagend leife fort, dam fällt eim furiofes Allegro ein und 
Seelengutino ftürzt heraus mit dem Dold in ber Hand, ganz verftört.) 


Alle drei. Was iſts? 

Seelen gu tino (zeigt mit Entfegen nah dem Gange; bie Muſit ſchweigt). 
Erjter. Haft du die That vollführt ? 

Seelengutino (nid Ya). 

Zweiter, Haft du fie gemorbet? 

Scelengutino Ja! ... (Bittet.) 

Eriter. Womit haft dır fie gemordet ? 

Seelengutino Mit diefem Dolch! (Zeiat auf jeinen Gürtel). 
Dritter. Zeige den Dolch! 

Seelengutino (hebt den Dolh empor). Hier!... 

Erfter. Betrüger! Der Dolch ift rein! 

Zweiter Du haſt fie alfo erwürgt ? 

Seelengutino, Nein, dertreten hab’ ich's. 

Dritter, Und ihr Kind? 

Seelengutino. Das hab’ id g’ihludt. 

Dalkepatſcho. Das ijt feine Kunſt, wern man fo ein Maul bat. 
Erjiter. Das war nicht nötig. 
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Seelengutino. Nicht? Iſt mir leid, aber wenn ich einmal ins Umbringen 
komm', ermord' ich alles... Jetzt gebt mir Wein! Wein! 

Dalkepatſcho. Vater, der Wein it ja vergift't. 

Seelengutino. Nur für die Mörder, nicht für mich, mir ſchadet er nicht. 

Eriter. Aber zum Genfer! Euer Wein ift verteufelt ſtark! 

Zweiter Mir jchwindelt völlig. 

Dritter itrinm. Mir wird auch ganz kurios im Kopf. 

Eriter. Mber gut ift der Wein. (Zrintt.) 

Zweiter Man kann fih’3 ja fommod machen. (Segt fih umd legt den Kopf auf 
den Tiſch.) 

Eriter. Das thu' ih auch. (Echt fh.) 

Dritter. Mir iſt's wie Blei in allen Gliedern. (Taumelt zum Stubt ; leife Muſit, 
alle brei murmeln noch unverfländlih und fchlafen ein.) 

Seelengutino. est werben die Hallunfen ichlafen. 

Dalkepatſcho (über die Rede jugend). Was iſt dad? Der Vater. . .! 

Seelengutino. Stil! 

Daltepaticho. Lebt die edle Adelheid ? 

Seelengutino Still, oder ich bring’ dich um. (Öffnet, während bie Mufit 
immer fortgebt. die Heine Kertertbüre, welche in das Gefängnis des Gſchicktus führt, währenbben giebt 
er dem Daltepatihbo einen Schlüffel und zeigt auf ben vierten.) 


Dalkepatſcho (tft mittelft des Schlüffels, den ihm Seelengutino giebt, die Feffeln des 
vierten, welcher früher an ben Stein im Hintergrunde angefettet wurde). 

Erſter (erwacht in dem Augendlid, als Seelengutino die Thlire geöffnet hat). Was ... 
was iſt dad? 

Seelen gut ino (erichridt, faßt ſich aber augenblidtiih wieder, nimmt den Horb, ben 
Dallepatiho zu Anfang ber Verwandlung auf ben Boben geftellt hat, und fagt ganz rubig.) Dem 
Gefangenen trag’ ich fein Brod hinein. (Ab) 

Alle Ja jo! “Zchlaien wieder ein,) 

Seelengutino (fieht vorfichtig zur Gefängnisthüire heraus, als er ſieht, daß alle brei 
ichlafen, führt er Gſchicktus heraus), 

Gichicktus (zu Seelengutino). Jh kann nichts davor! 

Seelengutino Nur ruhig! 

Dalfepaticho. Water, lebt die edle Adelheid ? 

Seelengutino. Still, oder ich ichlag’ dich nieder. (Wiebt Gſchidtus eine etferne 
Stange in die Hand.) Nehmt die Stange! Verſteckt Euch jebt da. (Zeigt auf die Einr 
gangsthüre.) Ach muß erft probieren, ob der feit ichlaft. «Betrachtet den erſten ſcharf und 
nimmt feinen Schlüffelbund.) Jet laß’ ich ihm meine Schlüffeln auf die Hühneraugen 
fallen, da werden wir ſehen, ob er aufwacht! (Zbut es, der erfte rührt ih nicht.) Danf’ 
dir, Schicfal, die Hühneraugen haben uns nicht verraten. 

Dalfepaticho. Pie andern zwei müſſen wir aud probieren. (Nimmt die 
beiden irdenen Weinhumpen, wirft jedem einen an ben Hopf, daß fie in Scherben zerbrechen.) 

Seelengutino (teils. Um alles in der Welt, was thuft denn ? 

Dalte pat j Ho tbetrachtet die beiden, welche ſich nicht rühren, eine Weile), Sie 
ichlummern janft! 

Seelengutino. est hol’ id) die Adelheid. (Ab in den Gang.) 
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Dalkepatſcho (freudig ſpringend). Sie lebt, die edle Adelheid lebt! 

Gihidtus (dervortretend). Wenn wir nur glücklich durchkommen. 

Dalfepaticho. Der Vater wird's ſchon machen. (Umarmt ihn.) 

Gſchicktus. Denn ich kann wirklich nichts davor. 

Seelengutino (kommt mit Adelheid und Bubino zurüd). Ich werd’ die Spiß: 
buben doch ſchön ang’ichmiert haben. 

Dalkepatſcho (wirft fih ihr zu Füßen). Edle Adelheid! 

Gſchicktus und der vierte (tnieem ebenfansy. Gnädigſte Frau! ... 

Adelheid. O meine Getrenen, machts feine Geſchichten, bis mir drauß' find 
beim Tempel, ich fürcht' immer, fie erwiichen uns noch. (Ale drei ftehen auf.) 

Seelengutino Gnädige Witib, verftelt Euch derweil in den Serfer, 


(Auf das leere Gefängnis des Gihidtus zeigend.) bis ich's Thor aufgeiperrt hab'. «Mufit 
fält ein, Seelengutino drebt mit Hilfe des vierten den großen Schlüſſel in dem Hauptthore bes Kerters 
zweimal berum und fchiebt Die ſchweren Eifenriegel zuriid, während dem nimmt Dalkepatſcho ebenfalls 
wie Gſchictus eine Eifenftange und ftellen fih vor die Schlafenden. 


Seeleugutind (eiſe). Kommt, Adelheid! Und du, Bub, löſch dort die 
Laterne aus und fperr die Thüre zu. «Es geihieht.) Die Nacht iſt rauh und Falt, 
wenn ich nur für Euch einen jchottifchen Wickler hätt’! 

Adelheid. Ich will nur meinem Kinde ein Tüchel ummbinden, daß er mir 
feinen Statarrh friegt. «Trompetenmarih.) Mas tit daa?... 

Seelengutino, Mbdelheid, gebt mir Eure Hand und jest geihwind fort. 
(Afe gehen.) Nun, Adelheid, ſeid Ahr in Sicherheit. 

Adelheid. Ich bin ja noch bier. 

Sceelengutino Ja fo! So madts, daß wir weiter fommen! (te ab.) 

Dalkfepaticho iruit auf die Shlafenden noch zurüd). Gute Nacht, Ihr Hallunfen! 

Seelen gut ino (ſtedt, wie das Thor ſchon beinabe ganz zu iſt, noch einmal ben Hopf herein 


und fagt). Jetzt ift Die Kuh aus dem Stall! (Zieht ven Kopf zurid, das Thor wird von 
außen geichloffen.) = 


Pierzehnte Scene. 


Die drei Gedungenen ſchlafen fort. 


(Die Mufit geht in ein raſches Eredcendo über, an ber Eingangäthüre lints wird dreimal geflopft; 
einer nad bem andern erwacht gäbnend und rveibt fi die Augen; es wird nad und nad) ftärfer an 
bie Thlire geflopft.) 

Erſter. Was iſt das? 

Zweiter Licht! Licht! 

Dritter. Verräterei! 

Eriter iden zweiten padend). Halt, Schurke! 

Zweiter Bin ja id’s! 

Dritter {den eriten padenb). Halt, Schurke! 

Erſter. Bin ja ich's! 

Alle drei (chrelen)j. Licht! Verrätereit Licht! «Einer padı den andern.) 


(Die Eingangsthiire linfs wird von aufen eingeichlagen, eine Menge von ben Anhängen: Berengariod 
ftürmen berein, mehrere fadelträger.) 
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Fünfehnte Scene. 


Die Vorigen, Spahifarino, die Anhänger, vanı Verengarto. 
(®ie alle bereingetreten find, ſchweigt die Mufik, die drei Gebungenen bleiben erftarrt ſtehen. 
Spasifarino Was geht hier vor? 
Erfter. Wir haben... . 
Zweiter Ich weiß nit... 
Dritter. Der Wein... 
Spasifarino. Warum erhält Berengario feine Nachricht über die Ermordung? 
Erjter. Alles ift geichehn! 
Derengario tritt af ein). Nun, wie iſt's? 
Erfter (mad dem Gang rechts jeigend). Dort liegt fie ermordet. 


Berengarid qu den Fadelträgern). Leuchtet vor! (Geht mit zwei Fadelträgern durch 
den Gang ab.) 


Spakifarino. Wo iſt der Sterfermeifter ? 

Erſter. Ich weiß nicht. 

Spagifarimo (nimmt eine Fadel und leuchtet herum), Die Thüre des Gefängnifjes 
offen? Was ift dad? (Geht in das Gefängnis, wo Gihidtut war.) 

Berengario (tommt wütend mit den Fadelträgern zurüch, Million Tod und Ver— 
derben! Nichts ift zu finden. 

Diedrei Gedungenen O weh! (Wollen entfliehen.) 

Berengario. Halt, Schurken, dageblieben! Wo ift Adelheid 2 

Alle drei cmien. Wir find unfchuldig, der Wein... 

Spakifarimo (kommt aus dem Gefängnis. Gſchicktus it entflohen! 

DBerengario. Wo ift der Sterfermeifter ? 

Spasgifarino. Ich glaube, entflohen ! 

Derengario. Verdammt. 

Spatzifarino. Wo iſt Adelheid ? 

Berengario. Ach glaube, entflohen. 

Spapifarino, Verdammt! 

Derengario Miles ift entflohen! Wohin, wohin find fie? 

Spasifarino Sie haben feine Poſt hinterlafien! 

Verengario. Herbei! Herbei! (Gewarfnete ſtürzen herbei.) Fin Theil fprengt die 
Thüre, der andere leuchtet! . . . Haltet! Damit keinem zu hart geichieht, io follen 
die Sprenger feuchten und die Leuchter fprengen. (Entreiht einem die Fadel.) Zittert, 
ihr Flüchtlinge! Meine Zaubermacht wird mich leiten auf eure Spur! Schwingt 
bie Fackel dreimal über dem Haupte, und die ganze hintere Kerkerwand ftürzt ein; kurze ſtarke Muſit; 
man fieht den ganzen Hintergrund mit ſchwarzem Nebel bedeckt) Jetzt ſehen wir erit nichts, 
der Nebel der Nacht det ihre Flucht, aber das foll fie nicht ſchützen. Aurora 
ift meine Freundin umd wird diesmal früher aufitehen. Nacht, entweiche von ber 
Erde! Aurora, befeuchte mir die Flüchtlinge auf ihrer Bahn! (Der Nebet ver: 
Ihmwindet, man fieht eine freie Gegend, im Hintergrund einen Hügel, es dämmert. Aurora fteigt in 
einem Stern am Horizont empor und zeigt mit ber Hand nad dem SDügel, bie ganze Gegend wirb 
vom roten Schimmer erleuchtet, und man fieht in weiter ferne Meine Geftalten, ganz den Flüchtlingen 


äßnlich, wie fie den Hügel emporiteigen, alle find im Vordergrunde zu beiden Seiten geibeilt.) Dort 
find fie, dort find fie! Auf, eilt ihnen nach! Auf ihre Spur führt uns der 
itrahlende Tag. (Ale ad. Der Vorhang fätt.) 


1. Akt. 


Ländlihe Gegend, zur Rechten ein Haus mit praltifablem Eingang, im Sintergrunde Waſſer, welches 

weit in die Tiefe gebt, am Mafier führt ein Steg mit einen Geländer zu einer Schiffmüble, welde 

im Gange if, praftitable enter und Thüre und vorn ein Breit mit Geländer bat, auf weldem man 
zur Thitre geben kann, 


Erſte Scene. 


Ein bucklicher Dudelfakpfeifer hüpft Heraus und um die ganze Bühne herum, er bläft dem 
Dudeljat, Bauern und Bäuerinnen kommen von allen Seiten, Pantoffelino unv Tradi aus 
dem Haufe, Alle begrüßen ji. 

Ländlicher Chor. Es ruft uns zufammen des Dudelſacks Ton, 
Heut geht es zur Hochzeit, das wiſſen wir fchon. 
Geihmückt ift die Braut mit dem duftenden Kranz, 
Den ganzen Tag fort währet Jubel und Tanz. 


PBantoffelino (nat dem Geſangh. Springts nur herum, Zeuteln, ſeids [uftig!... 
Heut will ich mir auch einen quten Tag anthun. 

Tradi cftößt ihn zur Seit). Was ift denn das für eine beleidigende Red'? Haft 
du nicht lauter gute Täg? Haft du nicht das beite, janftmütigite Weib von ber 
Welt? 

Pantoffelino ci am der Seite haltend). O ja, ich g'ſpür's in allen Rippen. 

Tradi. Schweig, Undankbarer. (Zu den übrigen.) Wir holen jest den Bräutigam ab. 


Alle Dudelſack, ſpiel auf! (Der Dudelfatpfeifer fpielt, alle geben im den Hintergrund, 
fo viele die Mühle faft, geben hinein, bie andern bleiben am Stege ſtehen, das Geſicht nad ber Mühle 
gewendet; Bantoffel fteht im Vordergrund.) 


Zweite Srene. 
Die Vorigen; Seelengutino, Gſchicktus aus dem Bordergrunde reis. 

Seclengutino (fhlägt Pantoffelino, der trübfelig batteht, auf die Schulter). Kennt mid) 
ber Gevatter noch ? 

Pantoffelino. Der g’fühlvolle Kerkermeiſter im Zauberichlofle. (Reit ihm die 
Hand.) Und der Herr? (Auf Gſchidtus zeigend.) P 

Sceelengutino Das it der Gſchicktus. 

Pantoffelino. Den hätt’ ich nicht erfannt, 

Sceelengutind (u Bgidius). Mit Euch iſt's ein Kreuz, niemand kennt Euch 
unter dieſem Nanten. 

Gſchicktus. Ich kann nichts davor, 

Seelengutino. Wir ſind auf der Flucht. 


— — 


Pantoffelino. Was? 

Seelengutino. Na, fo ändert ſich alles im Leben. Sonſt find die Ge— 
fangenen mir durch'gangen, jetzt geh’ ich jelber durd. Es kommt noch wer mit 
mir, die gnädige Frau Adelheid, 

Pantoffelino ceriäroden). Nicht möglich! 

Seelengutino. Sie figt dort auf einer Planken. 

Pantoffelino Die gnädige Frau? Bei elf Kindern ift fie mir zu 
Gevatter geftanden. 

Seelengutino, Sie wird Euch beim zwölften gleihfall® die Ehr' wicht 
verſagen, falls Ihr fie rettet. 

PBantoffelino Mit taujend Freuden, aber geh der Gevatter zurüd, bis 
das Bauernvolk fort ift. 

Seelengutino Na, richtig, die dürfen uns nicht sehn. (Zu Gſchidtus.) 
Kommt! Kommt! (Nimmt Gichidtus beim Arm und zieht ſich eiligft jurüd,) 


Dritte Scene, 


Die Bauern und Gradi kommen mit Mehlifako und Oblachelto, der als Bräutigam 
geſchmückt ift, hervor, 
Alle (jubeind. Der Bräutigam foll leben! 
Tradi qu Gladelio). Heirat, mein Sohn, und jet glüdlich! 
Glachelio. O, über meine Schageline geht mir nichts in der Melt. 
Tradi. Du bift ein gebuldiger Kerl, dir kann's nicht fehlen. Jung g’freit 
bat niemand bereut. Nur feine Traurigkeit. (Zu Gladelio und den übrigen.) Jetzt holen 


wir die Praut ab. (Zum Dubeljadpieifer.) Aufgeipielt! (Der Dubelladpieifer jpielt und hüpft 
voran.) 


Alle Pivat der Bräutigam! (Qubelnd lints ab.) 


Biere Srene. 
Pantoffelino, dann Seelengutino, Dalkepatfcho, Adelheid, Bubino und Gſchicktus. 


Pantoffelino ven Abgegangenen nahblidend). Das geht, haft ihn nicht geiehn! 
drumter und drüber; es Schaut fich feins um. Sch bin nur froh, daß mich mein 
Meib nicht bemerkt hat. «Winft in die Scene.) G'vatter! Komm der S’vatter nur! 
(Für ih.) Die Bauern find fort, mein MWeib ift fort, jetzt iſt die Zuft rein. 
Seelengutino trägt ben Heinen Bubino auf bem Rüden, Dalkepatſcho, Adelbeid und Gſchicktus treten auf.) 

Seelengutino Da find wir mit Sad und Pad. (Stent das Kind nieder.) 

Adelheid. DO, mein guter Pantoffelino! 

PBantoffelino quut auf die Ani), Gnädigfte Frau Gevatterin! 

Adelheid. Steht auf! Ihr ſeht eine Unglückliche vor Euch, eine Durchgegangene. 

Seelengutino Wir haben gar nir. 

Dalfepaticho. Und brauchen ein Frubftud. 

Seelengutino. Dieſer edle Sprößling fpeift bier die legte Holzbirn', Die 
ic; im nahen Walde für ihn gefunden. 

Gihidtus. Wir hätten gern Gier in Schmalz. 

Dalkepatſcho. Oder ein’ Streihfas mit Butter abg’rührt. 
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Adelheid. O, nur ein Obdach gebt uns und einige Wochen die Koſt und 
Sicherheit vor unſern Feinden, dann find wir ſchon zufrieden, 

Bantoffelino. Alles jteht zu Befehl. Doc halt! Ich muß nur mein Weib 
fragen. 

Adelheid. O, wie fann ih Euch belohnen, doch ich bin Witwe und habe 
nichts mehr. 

Seelengutino Wir haben alle nichts, ald das Bewußtſein, redlich durch— 
gegangen zu jein. 

Bantoffelino. Ach bin ja reich, oder eigentlih mein Weib ift reich, und 
wenn ihr mit wenigem zufrieden feid, fo follt ihr im Überfluß haben. 

Adelheid. Vor allem beiorgt mir einen ländlichen Anzug, daß ich unerfannt 
bleibe, 

Bantoffelino. Aber jagt mir nur, wie ſeid ihr denn ſo plöglich entflohen, 
ohne alle Vorbereitung. 

Sceelengutino. Wir gingen, wie wir ftanden; nicht einmal Mäntel hatten 
wir bei uns. 

Bantoffelino. Aber der Gevatter, Adelheid und die übrigen, ihr feid dod) 
alle mit Mänteln verſehen. 

Seelengutino Ab, diefe Mäntel danfen wir nur einer wunderbaren 
Fügung des Himmels; wir wanderten troft: und mantellos durch die Wildnis, 
und die reizende Yandichaft derfelben war nicht imitande, unfere fünf Gemüter zu 
erheitern. Rechts und links waren Abgründe, doch was kümmert den Flücdhtling 
ein Abgrund! Auf einmal hörten wir etwas mecdern im tiefen Grunde, wir 
liefen bin und ſahen einen Schneider unten figen, der fleißig drauf [08 arbeitete. 
Ich rief dreimal den Namen: Schneider! Da blickte er herauf und ich fragte: 
Warum arbeiteit du da unten im tiefen Grunde? ... „Sch bin zu Grund ges 
gangen und will mich wieder hHerausarbeiten,” anttwortete der Schneider mit 
medernder Stimme. Gefühlvoll rief ich ihm zu: Dir iſt acholfen, wir wollen 
dir etwas abfaufen, wenn du fertige Mäntel haft und Durchgegangenen Yeuten 
etwas auf Stredit giebit ... Da kam er augenblidlih mit einer Menge Mäntel 
heraufgeiprungen. „Nur Ichnell,“ rief Adelheid, „es iſt feine Zeit zu verlieren !* 
und in wenig Stunden waren wir über die Wahl der Farben einig. In dieſen 
Mänteln find wir geborgen. Nichts fehlt daran, als der Plüſch, den veriprad 
der Schneider uns nachzuſchicken. O, wenn nur der Plüſch ichon da wäre, dann 
find wir vor jeder Entdeckung ficher. 

Bantoffelino O wunderbare Fügung des Schidjals! Jetzt will ich aber 
geſchwind eine Verfleidung beforgen. Mein Weib iperrt alle Käſten zu vor mir, 
id) leih’ Halt derweil bei meiner bekannten Nachbarin 'was aus. (Lauft lints ab.) 

Adelheid. O Himmel! Du prüfſt mich ſchwer! Ach murre nicht. Wie 
mein Schidial will, ih halte ſtill. «Mit dem Kinde ab.) 

Gſchicktus. Mir fallt ein Stein vom Herzen in der Größ’, mb.) 

Dalkepatſcho. Ich werd’ mich gleich in die Kuchel veripielen. (Ab.) 


Fünfte Scene. 


Die Bauernburſche unv Mädchen, Glacdelto, Schaheline und Mehlifacko. 
(Sie führen Braut und Bräutigam feterlih in die Mitte.) 


Chor. Viel Glück und Heil dem jungen Paar 
Und reihen Segen immerbar, 
Don Kummer fern und fern von Qual 
Geleit' euch Freude überall. 
(Man bört ganz nahe trommeln und Berengarios Bewaffnete mit einem Anführer kommen.) 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen; Anführer, Bewaffnete. 

Anführer Halt! 

Alle Bauern cerihroden). Was ift das? 

Anführer (u einem Bewaffneten.. Srafelio! Du ftellit dich Hierher als Wache, 
wie du etwas Verdächtiges fiehit, feftgehalten ! «Ein Bewaffneter ſtellt fi rechts in den 
Vordergrund.) Und wir durchſuchen jene Gegend. Vorwärts! (Die Trommel wird gerührt, 
die Bewaffneten ab.) j 

Gladhelio. Was war das? 

Schapgeline Mir wird ganz ängftli ums Herz. 

Gladhelio. Warum denn? Uns geht das nichts an. 

Schatzeline. Aber willen möcht’ ich doch, was fie eigentlich hier vorhaben. 

Mehrere Bäuerinnen imeugieris). Ih auch! Ich auch! 

Schageline Gehn wir ihnen nad). 

Alle Ja, ja, gehn wir ihnen nad), (Ale ab.) 

Glachelio. Uns fragen ſ' gar nicht, ob wir mitgehen wollen, 

Die Männer (untereinander). Keine hat g’fragt, ob's und recht ift. 

Glachelio. Was thun wir denn jet? 

Die Männer. Ja, was thun wir jest? 

Glachelio. Gehn wir aud. 

Alle Ja, gehn wir aud. (Eilen Iints ab.) 


Siebente Scene. 
Der Bewaffnete und Dalkepatſcho. 


Dewaffneter Mir fommt das ganze Neſt verbächtig vor, bier muß ſich 
was finden. (Zieht fit etwas zurlid,) 

Daltepaticho (kommt effend aus dem Haufe, ohne den Bewaffneten zu bemerten). Der 
Bauer wird ſchau'n, mie ich ihm alles zujammtifel im Haus. In acht Tagen 
friß ich feinen ganzen fundus instructus. 

Bemwaffneter cigm die Lanze entgegenhattend). Halt! 

Dalkepatſcho (Heitig zuſammenſchrecend). Au weh! Au weh! (Beifeite) O je, 
das ift ein Berengarijcher ! 

Bewaffneter. Warum erihridit du, Burſche? 
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Dalkepatſcho (eiſeineh. Ich glaub', er kennt mich nicht, weil er Burfche 
fagt. (Gefahr; Ich ericjreden? Ich wirkt’ nicht wegen was. 

Bewaffneter Wo wollteit du hin? 

Dalfepatiho. Ins Haus hinein. (Wil ins Haus ab.) 

Bewaffneter. Halt! Ans Haus wollteft bu? Du bift ja aus dem Haus 
gefommen. 

Daltepaticho. Ich had’ viel gegeffen, drum bin ich berausgegangen und 
hab’ eine Komotion gemacht . . . jetzt geh’ ich hinein und ib wieder. 

Bewaffneter Biſt du von hier? 

Dalkepatſcho. Mein, ic bin von drenten, 

Bewaffneter. Und wer biſt du denn? 

Dalkepatſcho (seifeite). Jetzt will ich ihm Reſpekt einflößen; wer nichts 
aus fih macht, ber ift nichts. (aut) ch bin vom drentrigen Schwagern von 
der herentrigen Mahm vom drentrigen Nichter fein Geſchwiſterkind der leibliche 
Stiefbruder, 

Bewaffneter Gag mir, haft du nichts geiehen? 

Dalfepatidho. Bon was? 

Bewaffneter Bon einer Witwe, 

Dalkepatſcho. Ob ich von einer Witwe nichts g’iehn hab’? Nein. 

Bewaffneter Du lügit! 

Dalkepatſcho. Oder ja, ja, ich hab’ eine g'ſehn. 

Bewaffneter War fie Witwe? 

Dalkepatſcho. Das hab’ ich nicht ausgenommen in der Entfernung. 

Bewaffneter Die jah fie aus? 

Dalkepatſcho. Na, Sie werden ja jelbit wiflen, wie eine Witwe ausichaut. 
Traurig, und eine Menge Mannsbilder waren bei ihr, 

Bemwaffneter Wohin entfloh fie? 

Dalfepatjidho. Wohin? 

Bemwaffneter (segierig). Ja, 

Dalkepatſcho. Test, daß ich's Ihnen mur recht erflär' . .. wohin, das 
weiß ich nicht. 

Bemwaffneter Du biit ein Efel. 

Dalfepaticho. Das haben mir jchon g'ſcheitere Leut' g'ſagt, ala der Herr. 
Mir ſcheint immer, ein’ folden, wie der Herr iit, faufeten j’ ei'm auch ab in jeder 
Salamifabrif. (Ab ins Haus.) 

Demwaffneter Mart, Burſche! 


Adıfe Scene. 

Der Vorige; Bauern, Känerinnen, Glachelto, Schaheline kommen zuriid. 
Schapeline Das muß etwas ganz Bejonderes zu bedeuten haben. 
Glachelio. Sie durhiuchen jedes Haus, 

Schapeline Ich will (Huf den Bemwaffneten.) den dort fragen... Könnten Sie 
uns nicht jagen zur Güte, was die Bewaffneten da vorhaben ? 
Die Bäuerinnen. Sa, was fie vorhaben. 
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Dewaffneter Was euch nichts angeht. 

Glachelio (m Schatzeline). Da, jeßt haft du's für beine Neugier. (Freundlich 
zum Bewaffneten.) Ich möcht! nur willen, warum fie eigentlich alle Häufer durchluchen ? 

Die Bauern qum Bewaffneten). Ja, warum fie die Häufer durchſuchen? 

Demwaffneter lm etwas anderes zu finden, als jo neugierige Schafs— 
föpfe, wie ihr feid. 

Schakeline (Gladelio ausfpottenn). Da haft du's jegt, weil du nicht neugierig biit. 

Die Bäuerinnen (die Männer auslachend). Das war g'ſcheit! Das war 
g'ſcheit! 


Neunte Scene. 
Die Vorigen; Pantoffellno von Lints zurüdtommend. 


Bantoffelino. Die Stleider hab’ ich z'leihen 'kriegt, jetzt geſchwind nad) 
Haus, (Er trägt einen ländlichen Weiberanzug ſamt rofenrotem Hut und will in fein Haus.) 

Bemwaffneter cihm die Lanze vorhaltend), Halt! Wohin! 

Bantoffelino Wohin? (Berbirgt die Kleider jhnell auf dem Rüden.) Nach Haus. 

Bewaffneter Waß verbirgit du? 

Bantoffelino. Um Berzeihn, find Sie der, der da fteht? 

Bemwaffneter Dummkopf! 

Bantoffelino. Das heikt, der da Wach’ halt't? 

Bewaffneter Ja. 

PBantoffelino Wie heißen Sie? 

Bemwaffneter. Krakelio. 

Bantoffelino Dann find Sie's fchon. 

Bemwaffneter Wer? 

Bantoffelino. Der, um den der Anführer dort jo lamentiert; er jchreit 
immer: wenn nur der Strafelio da wär’, wenn id nur den Strafelio hätt’ !* 

Bemwaffneter Was giebt's denn dort? 

Bantoffelino Das weiß id nicht, aber io viel ift gewiß, fie können's 
nicht richten ohne Ihnen. 


Bemwaffneter Da muß ich gleich hin, Morbelement! (Geht mit großen Schritten 
Lints ab.) 


Behnte Scene. 
Die Vorigen, ohne den Bewaffneten. 


Pantoffelino. Der wird mir doch ſchön aufg'ſeſſen fein! 's ift fein Wort 
wahr. (Wil in fein Haus.) 

Glachelhio. Was habt Ahr denn da, Nachbar ? 

PBantoffelino cetig). Nichts, nichts, ich hab’ feine Zeit. 

Schapeline Was maht Ihr mit den Kleidern? 

Alle (umringen ipn). Was giebt’ denn? Was wollt Ihr damit? Spredt doch! 

Bantoffelino Laßts mid aus, ſag' ich, ich hab’ feine Zeit. (Er arbeitet 
fih mit Gewalt durch das Gebränge, gebt in fein Haus, ſchlägt bie Thüre zu und fchiebt einen Riegel vor.) 
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Elfte Scene, 
Die Vorigen, ohne Pantoffelino, 

Alle Ab, das ift zu arg! 

Schapßeline Die Thür hat er zugeichloffen. 

Glachelio. Ich frag’: warum verfperrt er feine Thür? 

Schageline Weil etwas Verdächtiges drinnen ift, das iſt Har. Jetzt er 
fordert's unfer Gewiſſen, daß wir ein wenig durchs Schlüſſelloch ſehen. 

Alle Sa, ja, das müſſen wir. 
F S hageline ch will gleih .. . (Sie läuft zur Thüre und fieht durchs Schlüſſelloch 

nein.) 

Eine andere (vrängt fie weg). Ich muß auch ein wenig ſehen. 

Eine dritte (verdrängt die vorige). Ich werd' gleich alles durchſchauen. 
(Eine brängt bie anbere weg, fo, baf ein allgemeiner Tumult bei ber Thür entfteht.) 

Glachelio qu den Weggedrängten). Was habt ihr gejehen ? 

Einige Nichts! Nichts! 

Andere (weggehend). Man fieht gar nichts. 

Gladelio. Das ift noch verdächtiger. 

Schasgeline Bewaffnete durchſuchen den Ort, drum ift meine Meinung, 
daß wir die Thüre einfchlagen. 

Alle. Ia, das foll gleich geichehen. (Stemmen fi gegen die Thüre, unter diefem Tumult 


fommt Trabi.) 
Zwölfte Scene. 
Die Vorigen; Tradi. 


Tradi. Taufendelement! Was ift das bei meinem Haus für ein Speltakel? 

Alle daſſen vom Einfprengen der Thlire ab). 

Schapgeline O, meine liebe Frau Tradi, gut, daß fie fommt. 

Tradi. Was giebt's denn da? 

Schatzeline. Sie wird jchöne Gefhichten fehen, ich hab's immer gelagt: 
die Frau Tradi, mir ift leid um fie, fie ift zu gut mit ihrem Mann, 

Trabi. Mir wird angjt und bang. 

Schatzeline. Recht hat fie, Frau Tradi, angft und bang muß ihr werben, 
denn ihr Mann hat fich ins Haus eingejperrt, 

Tradi. Wie? Was? Eingeiperrt? Warım? 

Schakeline Das weiß ich nicht, aber das ift für ein braves Weib ſchon 
genug, wenn fi der Mann einmal einiperrt. 

TZradi. Wart, treulojer Böfewiht! O, meine lieben Nachbarn, thuts mir 
jegt nur den einzigen Gefallen und ſchlagts meine Hausthür ein. 

Alle Gleich, Fran Tradi, das ſoll ſogleich geſchehen. (Schlagen an die Thüre, 
bis fie frachenb aufgeht.) 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen. Pantoffelino. 


Bantoffelino igrimmig). Mordihwerennot! Was giebt's ? (Grötidt Zradi.) O 
Jeſſes, mein Weib! 
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Tradi. Ja, ich bin's, du ehrvergeſſner Mann, du treuloſer! Aber weh dir, 
jet bricht das Strafgericht los. 

Bantoffelino Das koſtet mich 's Leben, ich verrat alle. (In das Haus 
ruiend.) Heraus! heraus! Kommen S’ alle heraus! (Zu Tradi.) Da ſchau, wen ich 
verſteckt hab’. 


Dierzehnte Scene. 


Die Vorigen; Adelheid, Dalkepatfcho, Seelengutino und Öfchirktus tommen aus 
dem Hauſe. 


Pantoffelino Da ichauts, die Gebieterin des Zauberſchloſſes, die gnädige 
Adelheid. 

Alle cerftaunt. Adelheid ? 

Bantoffelino cauf die übrigen zeigend). Und hier ihre Retter aus den Händen 
des furchtbaren Berengario. 

Alle (vor Adelheid auf die Kniee fintend). Gnädigite Frau! 

PBantoffelimo (den Hut ſchwingend, zu den Bauern). Eine ſolche Frau giebt's 
gar nicht nicht. Was wollen wir jett thun? Nicht wahr, wir beihügen j’ mit 
Blut und Leben? 

Alle Mit Blut und Leben! 

Adelheid. Habt Dank, meine Getreuen ! 

Pantoffelimo qu Mergeid). Schen S’, Sie haben unnötige Ängiten gehabt. 

Tradi iu Pantoffelino). O mein Mann, lab dich küſſen für dieſe That. (Umarnit 
iön.) Sch hab's ja gleich gejagt, du bift feiner Falſchheit fähig. 

Shakeline So einen braven Mann giebt'3 im ganzen Ort nicht mehr; 
ich hab's auch geiagt. 

Tradi (zu Adelgeid). Wie prächtig als Euch der ländliche Anzug fteht! Wer 
hat Euch denn angezogen, gnädigſte Frau? 

Adelheid. Ich mich jelbit; wenn mir nur einige Verfonen helfen, dann 
brauch’ ich gar feine Bedienung. 

Pantoffelino ieife zu Trabi). Ich hab’ ihr g’holfen. 

Tradi (giebt ihm eine Obrfeige). 

Mehrere (tints in die Scene blidend). Da kommen die Bewaffneten zurüd ! 

Andere (recht in die Scene fehend). Da kommen aud) Bewaffnete auf uns zu. 

Glachelio (ebenfalls rechts ſehend). Weh uns! Berengario iſt an ihrer Spige. 

Alle verihroden). Berengario!? 

Seelengutino. est friegen ſ' uns beim Zwiefachel. 

Dalfepaticho rängttih). Die verdammten Berengariichen! 

Adelheid Nur geihwind ins Haus umd verfteden. 

Tradi. Das wär’ umſonſt, fie finden Euch... Halt! Ich hab's. Wir 
fangen alle zum Singen und Tanzen an, ald wenn gar nichts vorgefallen wäre, 
und die gnädige Frau auch mit, da kennt Guch fein Menſch. 


Alle Ja, ja, das iſt g’icheit! (Man Hört trommeln von beiden Seiten. Ländliche Tanz— 
mufit fällt ein, alle tanzen, Adelheid mit Pantoffelino, Seelengutino mit Tradi, Glachelio mit Schatze⸗ 
fine, Daltepatiho und Gſchidtus mit Bäuerinnen.) 

Neſtroy. Band X. 3 


u 


Fünfehnte Scene. 


Die Vorigen; Berengario unv Spahifarino mir Bewaffneten durch reits, dann Der 
Anführer mir Bewaffneten durch tinte. 


VBerengario (während der Mufiti. Haltet ein mit Jubel und Tanz! 
(Ale thum, ald bemerkten fie nichts, und fingen und tanzen fort.) 


Pantoffelino (tangt mit Adelheid und föht abfichtlich, aber als wenn es aus Verſehen 
geihehen wäre, an Berengario an und macht dann eine Gruppe mit Abelbeid, daß er ihr den Schirm 
von ihrem Hute in das Geſicht biegt, daß Berengario fie nicht fehen fann. An dieſem Moment enbet 


Muflt und Tanı, dann fagt er zu Berengario). U, ich bitt’ tauſendmal um Verzeihn, Euer 
Herrlichkeit ! 

Berengario Still, ſag' ich, feiner muckſe ſich. 

Anführer (tommt mit feiner Schar durd lints). Mein Gebieter.... 

Berengario. Nichts gefunden? 

Anführer Mein. 

Berengario. Hört, was ich euch verkünden laffe. 

Gin Tambour dtitt hervor und lieſt mad) einem Trommelwirbel aus einem Zettel). „Aus: 
gefommene Witib. Diejelbe bat ein Kind von ſechs Jahren, braune Haare, iſt 
majorenn und fehr leicht an einem boshaften Herzen und einer heimtüdifchen Ge: 
miütsart zu erfennen. Bei genauerer Beobadhtung zeigt es fih, daß fie blaue 
Augen und eine Stumpfnafe hat. Die übrigen Schufte, die mit ihr beiertierten, 
find gar feiner näheren Beichreibung wert.“ 

Seelengutino ctijg). Das ift eine Schöne Rekommandation. 

Tambour (fortfahrend). „Der redliche Finder erhält fünf Gulden zur Be: 
lohnung.“ (Trommelwirbel.) 

Berengario. Habt ihr's alle gehört? 

Alle O ja, o ja! 

Pantoffelino. Um den Preis kann man's ſchon thun; wie ſie kommt, 
wird ſie verraten. 

Berengario (zum Anführer). Ihr durchſucht dieſes Haus mit einigen Leuten, 
(Auf Pantoffelinos Haus zeigend) Die andern gehen nochmal in die Gegend, (Zeigt inte.) 
ich felbit vifitiere mit Spasifarino die Mühle, 

(Der Anführer geht mit einigen Bewaffneten links ab, die anbern ind Haus, Berengario mit Epagi: 
farino und einigen Bewaffneten in die Mühle. Die übrigen bleiben zurlid.) 

Adelheid. Ich fterbe vor Angit! Die glänzende Belohnung, die anf meinen 
Kopf gefegt iſt. 

Pantoffelino. Bei uns ſeid Ihr ſicher, gnädige Frau. 

Seelengutino. Um fünf Gulden macht keiner einen Hallunken. 

Pfumpfo. Fünf Gulden? Ich verrat's. (Ab. 

Pantoffelino. Bleibt nur hier, gnädige Frau, wir wollen Euch vor jedem 
Überfall bewahren. Ich geh’ ins Haus und du, Tradi, in die Mühle. (Beide ab.) 

Seelengutino. Und ihr, Leuteln, kommts mit mir, wir wollen acht geben, 
dak uns die gnädige Frau nicht geitohlen wird. (Beben ab.) 
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Sedhzehnfe Scene. 
Adelheid, 


's ift fchredlich, wa8 fang’ ich denn an? 

Er fangt mich g’wiß, ein’ andre, bie find’t gar kein’ Dann, 
Um mid iſt's G'riß, 

Tot ift mein Dann nun einmal bod), 

Das kränkt mich nicht wenig, 

Und mein Herzerl, hat er's noch? 

Nein, 's g’hört dem Sternenfönig. 

Das zeigt zwar vom FFlatterfinn, 

's liegt mir nichts daran, 

Weil ich einmal Witib bin, 

Brauch' ich einen Mann. 

Der Liebe füße Stunden, 

Sie find für mid verſchwunden, 

O, würd’ ich doc verbunden 

Dem zweiten nur recht bald, 

Nichts gleicht den ſüßen Trieben, 

Ein Witwenherz ift niemals falt, 

Froh foll ich fein, denn 's ift vorbei 

Des Eh’ftands harte Sklaverei. 

Der Vogel, der auffliegt, der fliegt auf bie Bäum' 
Und geht dann das zweite Mal nicht mehr aufm Leim, 
Und warn ich zurüddent' an meinen Mann... 
Lalala ... 

D fließt, ihr Thränen, 

Vergeblih Stöhnen, 

Man will mid; zwingen, 

Man legt mir Schlingen, 

Ins Neu mid bringen, 

Soll nicht gelingen, 

Denn ſchon liebt dies Herz. 

Singe, finge, fanft flötet bein Ton, 

Singe, finge, von was weißt du fchon, 

Bon Liebe fing und auch von Treue, 

Ich höre gar jo gern das Neue. 

Barum fol ih denn fein vom Schmerz nur voll? 
Ic befind’ mich lieber wohl, 

Spring’ herum recht fuftig und recht toll, 
Duide... 

Auf einer Alm in einer Hütten 

Und im Stall ein paar Küh', 

Und das Brod hineingefchnitten 


—_— 4 — 


In die Milh in der Früh, 

Und z’ Mittag nur in ei'm Pfandel 

Ein Schmalztodh g'ſchwind gemadıt, 

Und da lauft ja mein Mandel 

Hinaus auf die Jagd, ja 

Yalala ... 

Dann wär’ ich wie neugeboren, 

Bon Freude und Luft nur umſchwebt, 
So geben die Stunden verloren, 

Man weiß nit, warum als man lebt. 
Da würde ich tanzen und fingen 

Mit jugendlih fröhlihem Sinn, 

Das Herz möcht! vor Freude mir fpringen, 
Und heiter jtets hüpft' ich dabin. 

Yalala! Juhe! Lalala! 

Der Berengario hat g'ſagt, 

Er kommt zu mir auf d'Nacht 

Um halber neune, 

Wenn Seelengutino ſchlaft und wenn der Haushund wacht, 
Da will er eini! 

Hat denn der Himmel mich verlaſſen, 
Die Vorſicht ganz ihr Aug’ entwandt, 
Soll Berengario mid erfaiien, 

Verfall’ ich in des Wütrihs Hand? ... 
Vier Saiten, zwei Borteln, 

Das z'ſamm' macht a Geig'n, 

Und da kann ei'm der Ton ſo 

Ins Herz eini ſtreich'n. 

Ja, lu, li, lu, li! 

Dies kann mich erfreun! (b. 


Siebzehnte Scene. 
Tradi. 
Es iſt alles ruhig! Adelheid iſt in Sicherheit, nun können wir das Feſt un— 
geſtört begehen. Herbei, herbei zum Tanz! 


(Die Tanzmuſitk beginnt wie früher, alle fingen und tanzen wie zuvor, nach einer Heinen Weile kommt 
Berengario mwiltenb herausgeftürzt, Pfumpfo mit ihm. 


Adytzehnte Scene. 
Die Vorigen; Landleute, Berengario, Pfumpfo. 


Berengario Melde iſt's! 
Pfumpfo (auf Adetheid). Die iſt's! 
Berengario. Tauſend Million Tod und Verderben! 


(Mufit Fällt ein, Berengarto ftüirzt auf Adelheid (os, bie Bauern fliehen einen Areis um fie, andere 
holen ſchnell Dreihflegel und Stöde, der Anführer fommt mit feinen Pewafineten aus Pantoffelinos 
Haus, er bat Bubino auf dem Arm, ftellt ihn aber gleich nieder, und es Leginnt ein fürdterlicher 
Kampf. Die Beiber entfliehen, Glachelio und mehrere Bauern ſchlagen fih, indem fie Abelheid um- 
ringen, zur Mühle durch, Pfumpfo wirb im Vordergrund niebergehauen, Berengario und bie Seinigen 
werden links in bie Scene getrieben, Mittlerweile find Glachelio und einige Bauern mit Abelbeid, 
Daltepatfho und GEſchicktus in bie Mühle geeilt, fie bauen bie Etränge, mit welden die Mühle am 
Ufer befeitigt tft, (08, Dalkepatſcho fegt fich aufs Dach und bie ganze Mühle ſchwimmt nach dem Hinter: 
grunde zurück. Die Muſik wird Leiie.) 

Adelheid (färeit aus dem Fenfter der zurüdigwimmenden Mühle). Mein Kind! Mein 
Bubino! Mein Kind! 

Dalkepatſcho (iäreit vom Dach herunter). 's Sind haben wir vergeffen. 

Seelengutino (ver ſich vorne noch befindet). Mich haben ſ' auch vergeſſen. 

Adelheid. Mein Kind! 

Seelengutino (um Rind. Kommen S’, Bubino! (Nimmt das Kind auf den 
Arm, erflimmt die Hälfte des Eteges, in biefem Moment wirb das Kind mit einem ausgeftopften ver 
wechſelt) Ich mwirf ihn Ihnen in den Arm... da haben S’ ihn! (Wirft das Kind 
nad) ber zurüdfihwimmenden Mühle, es fällt aber ins Wafler, Adelheid fchreit.) Die verdammte 
Schicht! (Adelheid zurufend.;) Haben S’ feine Angiten, ich ſchwimm' ihm nach! 
(Ertlimmt den höchſten Punkt des Steges, bier wird, als er hinter einem Felſen vorbeigeht, feine 
Verſon mit einer ebenfo geffeibeten changiert, und fo fpringt fcheinbar Geelengutino, nachdem er bad 
Geländer abreißt, ind Waſſer. Bet ben legten Worten Seelengutinos wird bie Muſik fehr ſtart. 
Berengario, Epagifarino, ber Anführer und alle Bewaffneten fommen kämpfend mit ben Bauern zurüd, 
die Bauern werben zurildgetrieben und fliehen, als fie bie Mühle fhwimmen fehen, rechts ab.) 

Berengario cfhreit wütend, auf die Mühle blidendy. Da, dort echappiert fie! 

‘Im Baffer erfcheint ein Walfiſch, melden Seelengutino, Bubino auf den Armen haltenb, befteigt.) 
Zu Schiffe! Zu Schiffe! 

Alle Zu Schiffe! 
iin dieſem Augenblid erſcheinen aus allen Eoulifien eine Menge große Arebie, melde Berengario und 
feine Leute mit den Scherren an den Baden feitbalten. Während fie fich verzweifelnd gebärben, bläſt 
der Walfiſch, auf welchem Seelengutino mit Bubino reitet, zwei hohe Waſſerbogen in bie Luft. Dalto- 
vatiho bat aus einem Sadtude eine Fahne gemacht, welche er auf bem Dache ber in die Tiefe bes 
Theaters zurüdihwimmenden Mühle ſchwingt. Aus den Fenftern der Mühle ſieht Abelbeid, GEſchicktus 

und Pantoffelino.) 

EHor er Leute Berengariss)., Verdammt! Was iſt denn das? O weh! 

Die Krebſen zwiden uns, o je! 
O weh! O weh! O meh! 


{Der Vorhang fällt.) 


II. Akt. 


Höhle bes weißen Greiſes mit zwei Bogen im Hintergrunde. Zwiſchen dem erften unb zweiten Bogen 
ift von links ber der Weg, auf welchem man zu kande in bie Höhle gelangt; ber hintere Bogen öffnet 
die Ausficht auf einen mit einer reigenben Begenb umgebenen See. 


Erſte Scene, 


Der Greis, Gareiſel. 

(Die Muſitk des Entreakis gebt noch eine Weile fort, wenn ber Vorhang ſchon aufgegangen iſt.) 

Greis (ſitzt rechts im Vordergrunde auf einem Stein, in der Höhle find einige große Fiſche auf- 
gehangen und verfdiebene Säde und Nörbe mit Lebensmitteln ftehen herum). Hier fig’ ih nun 
ſchon ſechzig Jahre, ich geh’ auch bisweilen auf und ab... noch habe ich nicht 
das Geringfte gethan, werde auch nichts thun, und fo hoffe ich mein thatenreiches 
Leben zu beichließen. Mein ganzes Leben war Ruhe, und jo hoffe ich endlich im 
Grabe Ruhe zu finden, dann wird ben ſpäten Enteln nod ein Stein auf meinem 
Grabe fagen: 

Hier liegt ein Greis, 
Von dem kein Menich "was weiß. 
(Sanfte kurze Muſik fällt ein, auf dem See kommt Gareifel auf einem Meinen Schifihen zur Höhle 
gerubert, er fteigt aus und fommt mit einem Korb voll Fiſche zur Höhle.) 

Gareijel. Guten Tag, alter Vater! 

Greis Guten Tag, junger Sohn. Was bringt bu mir? 

Gareifel, Ein ganzes Net voll Fiſche. 

Greis. Rogner oder Milchner ? 

Gareiſel. Beides. 

Greis. Deſto befier, Lab dod) ſehen. Mimmt einen Fiſch aus dem Sorbe.) 

Gareiſel. Der hat gewiß feine vier Pfund. 

Greis. O nein, mein Sohn, drei Pfund und anderthalb Viertling, nicht ein 
Quintel mehr. 

Gareiſel. Wie Ihr das gleich fennt, alter Vater. Ihr ſeid ein weiſer 
Dann! 

Greis. Grfahrung, mein Sohn, nichts als vieljährige Erfahrung. Eh’ du 
noch das Licht der Melt erblicteit, wie viele Fiſche hatte ih da ſchon gegeifen. 

Gareiſel tin den Korb zeigend). Hier ift auch ein Stüdchen Stockfiſch. 

Greis. Den Stodfiih behalte für dih, mein Sohn; ich habe ſchon zu viel 
von diefer Speiſe gegeſſen. Allzuviel ift ungefund. 

Gareiſel. O mein weijer Vater! 
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Greis. Sage den Fiſchern, wenn ſie nach der Stadt gehen, ſie ſollen mir 
etwas mitbringen, denn ſieh, mein Sohn, einige wenige neue Holländer Heringe ... 
ein paar Zentner Zuder und Kaffee... ein Faß friihe Maffaroni . . . einige 
Dugend Veroneſer Salami ... einige weitfäliihe Schinken .... ein paar Butten 
voll Arfenalauftern ... ungefähr zwanzig Bouteillen Jamaica-Rum und eine 
halbe Straßburger Gänjeleberpaftete ift alles, was ich habe, ... Iſt diefer Heine 
Vorrat aufgezehrt, was dann? 

Gareifel. Seid ruhig, guter Vater, wir laſſen Euch nicht ſtecken. Doch jegt 
laßt Euch eine Neuigkeit erzählen; vor wenigen Minuten fam dort (Links jeigend.) 
eine ganze Schiffmühle ans Ufer geihwommen, die Leute ftiegen aus, und mir 
icheint, fie nahmen alle den Weg nad) Eurer Höhle. 

Greid, Mas fuchen fie bei mir? 

Gareijel. Was alles bei Euch ſucht, Nat und Hilfe. (Im die Scene blidend.) 
Da fommt fchon einer davon! 


Zweite Scene. 
Die Vorigen; Seelengutino. 


Seelengutino. Verzeiht, alter Herr, daß ich herein fomm’, ohne anzu« 
flopfen, aber es ift feine Thür’ da, und da hab’ ich nicht gewußt, wohin ich 
Hopfen fol. 

Greis. Sei mir willfommen, Freund! 

Seelengutino Ich bringe Adelheid, die verfolgte Witib. 

Greid Mer ift diefe Adelheid ? 

Scelengutino. Wie? Ihr kennt die weltberühmte verfolgte Adelheid nicht? 

Greis. Ach lebe nicht in der Welt und kenne auch nidjt, was in ihr berühmt 
it. Doc, was iſt's mit diefer Adelheid, und was wollt ihr von mir? 

Seelengutino Schug und Hilfe Ich will Euc alles vertrauen, aber 
der Bub’ da (Auf Gareifel zeigend.) macht fo ein neugieriges Gicht. (Gegen Gareiiel die 
Hand aufhebend.) Wirſt weiter gehn ! 

Greis. seine Gewaltthat in meiner Höhle! 

Seelengutino (um reis). Gewaltthat? Stein Gedanken! Ich hab’ ihm 
nur eine geben wollen. 

Greis (zu Gareifer), Entferne Dich, mein Sohn! 

Gareiſel (ummitig). Aber gar nichts Neues fann man erſchnappen. (Fährt mit 
dem Schiffchen fort.) 

Greis. Nun redet, was iſt's mit diefer Adelheid?... Mas hat fi mit 
ihr zugetragen ? 

Seelengutino O viel, allerhand, und ich fürcht' immer, es wird ſich 
immer noch mehr allerhand zutragen. Adelheid iit jeit dem Tode ihres Gemahls 
Witwe, was fie um fo tiefer kränkt, da fie fo glückliche Tage verlebte an der 
Seite ihres Gemahls Lothar... 

Greis. Pfundar hat er ja geheihen. 

Seelengutino Anfangs nicht, er hieß Lothar; weil jich aber fein Ver: 
mögen in furzem um das zweiunddreißigfache vermehrte, hat er ſich ftatt Yothar 
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Pfundar genannt. Dod bald darauf fam Berengario und vergiftete den glück— 
lihen Gatten. 

Greis. Miet? Vergiftet? 

Seelengutino. Cinige behaupten, er gab ihm wirklich Gift, andere be: 
haupten, dad, was er ihm gegeben hat, ſei nur vergiftet geweſen, noch andere 
jagen, er habe ſich über die Treue feiner Gattin zu Tod gegiftet... wer fann 
das wiſſen! Kurz, er ftarb an oder aus Gift. Nun denkt Euch die Lage der 
armen Witwe, Der Gatte ftirbt, die Witwe bleibt febendig ... der Gatte wird 
begraben, die Witwe wird noch lebendiger ... der Batte ift nun ſchon drei Jahre 
tot, dadurch wird die Witwe am lebendigiten. Das benußt der jchlaue Verengario 
und trägt ihr feine Liebe an... Adelheid bleibt kalt, er bittet... Adelheid bleibt 
falt, er umfängt fie glühend . . . Adelheid bleibt falt, er will fie zwingen . . 
Adelheid bleibt noch einmal kalt, er verurtheilt fie zum Tode... da fürdhtet 
Adelheid, Für immer kalt werben zu müffen, da ward mir mit meinem gefühl: 
vollen Herzen warm, ich rette fie, und aljo brennheißer floh ich fort mit ihr. 
Hier bin ich num und flehe Euch um Schuß und Nettung an. O, rettet uns, in 
diefer ichönen Höhle läßt ſich's jo angenehm retten. 

Greis. Gefällt Euch meine Höhle ? 

Scelengutino Ob fie mir gefällt! Ad, wäre diefe Höhle in meinem 
Vaterlande, auf dem Graben, mit parfettiertem Boden, weißen Flügelthüren, 
meilingnen Sclöffern und dieſer Ausſicht ... Viertauſend Gulden Konventions— 
münze befämt Ihr Zins dafür... Was zahlt Ihr hier wohl Yins ? 

Greis. Ich bezahle gar feinen Zins. 

Seelengutino. Halbjährig ober vierteljährig ? 

reis. Bierteljährig. 

Sceelengutino Macht dod) "was aus in ei'm Jahr. (An die Scene blidend.) 
Ich glaub’, fie fommen ſchon. Richtig da find ſ'! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen; Adelheid, Bubino, Dalkepatſcho, Gſchicktus, Pantoffeltno, Bauern. 


Alle Nimm uns auf, guter Greis! 

Adelheid. Dieſes ftille Pläschen wird mir Sicherheit gewähren. 

Greis. Seid mir willkommen, Fremdlinge. 

Dalkepatſcho cerftauny. Was? Sie kennen uns? 

Greis. Nein. 

Dalkepatſcho. Wie wiſſen Sie denn hernach, daß wir Fremdlinge ſind? 

Greis. Eben weil ich euch nicht kenne, ſeid ihr Fremdlinge. 

Dalkepatſcho. Der kann mehr als Birn' braten. 

Adelheid Gum Greis). Ihr glaubt nicht, guter Water, was id) ausſtehe; 
noch nie find mir die Nachſtellungen fo zuwider geweien, als heute, 

Greis. Ic bedaure Euch, edle Frau. 

Adelheid. Wißt Ihr meine Geihichte? 

Greis. Nein, drum hört meinen Plan zur Rettung. 
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Adelheid. Test nicht, ich bedarf der Ruhe. 

Greis. Auch gut, ich habe ohnedies noch feinen Plan. 

Adelheid. Laßt mich allein, gute Leute, 

Greis. Vertraut auf mid, wenn fich Die Kage beſſert, dann wird alles noch 


gut werden. (9b.) 
(Ale Anweſenden folgen, bis auf Daltepaticho.) 


Vierte Scene. 
Dalkepatfcho, Adelheid, 

Dalkepatſcho tür fit). Sie ſucht Gelegenheit, mit mir allein zu fein, fie 
hat ein Aug’ auf mich ... o, ich hab’ das ſchon bemerkt... Edle Adelheid! 

Adelheid Was mwillit du, holder Knabe? 

Dalkepatſcho. Edle Adelheid! 

Adelheid. Sprid ohne Scheu! 

Dalfepaticho. Edle Adelheid! 

Adelheid ibeifeitr. Ha, der Knabe iſt wahnfinnig geworben, er liebt mich! 
Die Macht meiner Neize ift groß, doc dieſe Kühnheit wäre nod größer... 
Keinen Yaut, feinen Blic mehr, font zittere, verwegenes Kind, jo fpricht Adelheid, 


die verfolgte Witib! (us.) 
Fünfte Scene. 
Dalkepatfiho. 


lieh nur, Schwärmerin, mir entgehit du nicht! Ich bin ſchon fo ein Sterl, 

ih hab’ ſchon 's Glück bei die Frauenzimmer .. . mir fommt felten eine aus, 
äußerſt jelten. 

Mit d'Frauenzimmer da giebt's richtig, 

Wenn ſie ſpröd ſind, recht viel Spaß, 

3 G'ſicht verziehn fie unnachſichtlich, 

Doch wer g'ſcheit iſt, kennt ſchon das. 

Und ich bin ein hübſcher Kerl, 

Schlank ala wie ein Pfeifenröhrl, 

Untern Männern ihon die Berl, 

Darüber läßt fid gar nichts ſag'n, 

Ich bin g’icheit, flink wie ein Nadel, 

Drum wär’ ein jedes Madel 

Sicher gern mit mir ein Paarel, 

Sc hab’ da gar nichts zu wag'n. 


Sch muß allweil dazu lachen, 

Wenn ein Madel ipröd fein will, 

Für was thun ſ' fo Sahen machen? 
Doch das kümmert mich nicht viel. 
Schöne Madeln thun ja überall wachen, 
Hat der Mann dann auch noch Maren, 
O, dann machen ſ' feine Faxen, 
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Denn ſie führ'n gern Putz und Staat, 

Ich täuſch' mich nie an einem Mädel, 
Darum bin ich ſtolz und bettel 

Nicht erſt lang wo um die Mädel, 

So 'was konnt' mir abgehn grad. (Etol ab.) 


Sechſte Scene. 


Seelengutino, Greis, Pantoffelino treten von der entgegengefchten Seite auf. 


Seelengutino. BBerengario ift uns auf der Spur, er fommt uns nad. 

Greis. Wer weiß, ob ihr euch nicht getäuscht. 

PBantoffelino Warum nicht gar, den fennen wir bon weiten. 

Sceelengutino Was thun wir jet? Geben S’ uns Nat, alter Herr! 

Greis. Ich denke, wir warten ab, was g'ſchieht. 

Seelengutino Ich dankte Euch für diefe Auskunft, das hätt’ ich felber 
gewußt. Wißt Ihr feinen gefcheiteren Rat? 

Greis, Ginen geicheitern Nat? 

Seelengutino. Sa, ja, dab fie und nicht erwifchen, wenn j’ kommen. 

Greis. Ja, wenn fie euch nicht erwifchen, das wäre das beite. 

Seelengutino. Denn die thäten uns furio® das Leberzeug anftreicen. 

Greis. Ja, das würden fie euch anitreichen. 

Seelengutino Und dem Anftric möcht’ ich halt ausweichen. 

Greis. Beſſer iſt's, wenn Ihr ausweicht. 

Seelengutino. Ja, aber wie, 

Greis. Ja wie? Im das handelt es ſich. 

Scelengutino. Ich hoff' noch immer, fie finden nicht her in dieſe Höhle. 

Greis. Ich hoff’ es auch, daß fie nicht herfinden. 

Seelengutino Wenn fie aber doch herfinden, wo verjteden wir dann 
die Adelheid? 

Greis. Ja, wo verfteden wir dann die Adelheid ? 

Sceelengutino (u Pantoffelinoy,. Gevatter, mit dem alten Herrn fenn’ ich 
mich nicht aus. 

Pantoffelino Die Leut’ haben uns geiagt, das iſt ber geheimnisvolle 
weile Greis, 

Seelengutino. Geheimnisvoll ift er, denn fein Menſch weiß, was er 
eigentlich will. 

Bantoffelino. Nber daß er weil’ ift, das find’ ich nicht. 

Scelengutino. Die werden wahricheinlich falſch verftanden haben, ein 
weißer Greis werben dLeut' gelagt haben. 

Bantoffelino Ja. 

Seelengutino D ja, ein weißer Greiß ift er, das fann ihm fein 
Menſch abitreiten. 

Greis. Nun, wie iſt's? Seid ihr mit meinem Nettungsplane einverftanden ? 

Sceelengutino (um Greit drohend). Hören S’ jet bald auf, ich ſag's Ihnen, 
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denn wenn Sie nod dreimal jo weiß wären, als Sie find, fo laß ich mich noch 
nicht foppen von Ihnen. 

Bantoffelino (u Serlengutino). Gevatter, ich hab’ eine Menge Fiſcher draußen 
itehen geiehen, wie wär's ... 

Scelengutino. Das iit ein gefcheiter Gedanken, jchauen wir, daß wir ein 
etlihe Zenten Fiſcher auftreiben, die uns helfen. 

Greid. Das war gleich anfangs meine Meinung. 

Seelengutino Warum haben Sie’3 denn vorher nicht g’iagt? 

Greis. Ich wollte, daß ihr felbit darauf kommen jollt. (Man hört trommeln.) 

Seelengutino. Da haben wir's, jest ift es zu ſpät! 


Siebente Scene. 


Die Vorigen; Adelheid in Pitgerfleidung, Bubino, Gſchichtus, Banern mit Etöden 
bewaffnet und Dalkepatſcho ſtürzen eitig auf die Pine. 

Alle mit Angih. Sie find da! Sie find dba! 

Dalkepatſcho «iäreend). Die VBerengariihen! Die Berengariſchen! (Aues in 
ängitliher Berwirrung.) . 

Adelheid (um Greis). Edler Greis! Auf Euch vertraue ich, fagt: was jollen 
wir thun? 

Greisd Diesmal weiß ich beinahe felbit feinen Nat. 

Seelengutino und alle, Wir vertheidigen Adelheid auf Leben und Tod! 

Greis. Das iit auch meine Meinung. 


Achte Scene. 


Die Vorigen; Berengario, der Anführer, Spatifarino und alle Bewaffneten. 
Sturmiſche Muftt beginnt, Berengario mit den Seinigen dringt in bie Höhle, bie Bauern ftellen ſich 
vor Hdelbeib und Bubino, der Kampf beginnt, der Greis läuft im Vordergrunde ängftlih bin und ber, 
nad einem kurzen Biberftande werben die Bauern entwaffnet, Adelheid, Bubino, Sezlengutino, Eſchicktus 
und Daltevatiho gefangen genommen. Die Mufit ichweigt.) 

Berengario. Hab’ ich euch endlich ? 

Adelheid. Ich bin verloren! 

Berengario. Nein, gefunden bift du! verräteriihe Witib, und mun weh dir! 

Adelheid. Gnade! Barmherzigkeit! 

Berengariod (u den Seinigen), Schleppt ſie alle zum Tode! 
(Furdtbarer Donnerichlag, alle eritaunen... man vernimmt Trompeten und Paulenihal, Muſik fällt 
ein, es kommt von links ein großes goldenes Schiff geſchwommen mit Wumen, mit filbernen Sternen 
verzierten Segeln bejpannt ; in dem Schiffe befindet ſich Arotto, der Sternenlönig, er ift im reichen 
tbealen Aoſtüme und bat einen langen ſchwarzen Bart, ber im bid an die Aniee reicht, um ihn ber fteht 
fein glänzendes Gefolge, Wie das Schiff ftille frebt, ſteigen alle aus. Berengario und feine Yeute, 
welde die Gefangenen loslafien, bleiben unbeweglih ſtehen; wenn alle aus dem Schiff find, ſchweigt 

bie Duft.) 


Deunte Scene. 


Die Vorigen; Brotto, Gefolge. 


Krotto (tritt mit galanter Behendigfeit vor). Adelheid, erlaubt mir die ſchöne Hand 
zu küſſen. (Aüßt Adelheid die Dand.) 
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Adelheid. O mein lieber Sternenkönig! Weil nur Sie da find! 

Krotto (u Berengario). Marich, Böſewicht! 

Berengario (mütnd. Nein, bu haft fein Recht, mir meine Beute zu entreißen. 

Krotto. Was ift das für eine Ned’? Augenblicklich gehit du mit deinen 
Spießgeiellen nad) Haus! 

Berengario, Mein! Und dreimal Nein! Nein! Nein! 

Seelengutino Das gilt nicht, e8 war feine Mufit dabei! 

Krotto. Ihr wollt nicht gutwillig? Wohl, fo foll euch ein Donner nad) Haufe 


jagen. (Donner) Und ihr, meine Getreuen, verfolgt fie auf ihrer Flucht! (mut 
fällt ein, lange fortrolfenber Donner. Berengario und bie Seinen verfinfen an verſchiedenen Plägen 
gruppiert, aus allen Berfenfungen fteigen grohe Flammen, bis fie fih fließen. Tie Muſik ſchweigt.) 


Greis. Heil mir, ich habe die Bedrängten glüdlic gerettet ! 

Krotto. Hab’ ich's fo recht gemacht? 

Adelheid. Ic follt eigentlich bös fein auf Ihnen, Sie haben mid fchön 
lang zappeln laſſen. 

Krotto. Zürnt nicht. Reicht mir auf immer Cure Hand. 

Dalkepatſcho. Er filht mir die Adelheid ab. 

Adelheid. Ich bitt' Sie, wie können Sie mir einen Heiratsantrag machen 
in dem Anzug? Ich ſchau' ja aus... 


Krotto. Dem fol durch meine Macht gleich abgeholfen fein. (Er wintt, Adelheids 
Pilgergewand verfchmwindet, und fie fieht im glänzenden ibealen Noftüme da. Die Dekoration verwanbelt 
fih in ben Sternenpalaft bes Krotto, alles befteht aus blauem Airmament, reich mit Sternen verziert, 
im Sintergrunde ift ein goldener Thron, von einem glänzenden Regenbogen überftrahft. Arotto führt 
Adelheid zum Thron, die bienfibaren Beifter nahen fih von allen Seiten in buldigenden Gruppen, 
Genien fegen Adelheid eine Stermentrone auf, griedifches Feuer beleuchtet das ganze Bild.) 


Krotto (während der Berwandlung). Erichredt nicht, meine Lieben! Diefe Wolfen 
tragen euch in mein Sternenreih. Hier werde unſere Vermählung gefeiert. 


Schlußgeiang. 

Adelheid. Ich krieg’ jegt ein’ Mann, zwar jehr Schön ift er nit, 

Jetzt hab’ ich doch vor der Verfolgung ein’ Fried’, 

Er ift reich, das ift d'Hauptſach' jet auf diefer Welt, 

Ein’ Witwe braucht nichts, als ein’ Mann und viel Geld, 
Dalkepaticho ibeifeit), Den Sternfönig nimmt fie und keineswegs mid, 

Und ich hab’ "glaubt, mich licht fie, o ich war ein Viech. 

Sie wird's noch bereu’n, o fie fommt ſchon noch drauf, 

Sie opfert dem Reichtum das Yiebesglüd auf. 
Sceelengutino. Der Sterntönig fchenft uns viel goldene Stern, 

Und Gold leuchtet heil, und ich hab’ "3 Gold recht gern, 

Dod ein Stern hat noch ein’ viel helleren Schein, 

Wenn der uns nur leudt't... 

(Gegen das Publitum.) Ihre Huld iſt's allein. 


(Der Vorbang fällt.) 


Die. Berbannung aus dem Zauberreiche, 


oder: 


Dreißig Jahre aus dem Leben eines Lumpen. 


Die Derbannung 


aus dem Zauberreiche, 


oder: 


Dreißig Jahre aus dem Leben eines Zumpen. 


Zauberfpiel mit Gefang in zwei Akfen 


von 


Johann Neſtroy. 





Stuttgart. 
Perlag von Adolf Bonz & Comp. 
1891. 


Perfonen. 


Bumpf, ein Zauberer. 

Yonginus, fein Sohn, 

Notturnus, ein gelehrter Magier, ehe: 
mals Erzieher des Yonginus, 


Bidqurnia, eine ee, Witwe eines 


mächtigen Yauberers. 


Ereponteö, Bedienter des Yonginus, 
Urania, Todter der Bisqurnia, 
Nir, Bedienter des Pumpf. 
Der Geniuß der Zeit. 
Feen, Genien, Satiren, Zauberer, 
Geiſter. 


(Tie Handlung ſpielt im Geifterreiche.) 


Frauvon®Bretnagel,einereihe Witwe. | Emma, Ködin | 


Longinus, ihr Neffe, 24 Jahre alt. 
Herr von Eiſenkopf, Banlier. 
Albertine, jeine Tochter, 20 Jahre alt. 
Heinrich Pfiff, Kammerdiener der frau 
von Bretnagel, 28 Jahre alt. 
Zifette, Kammermädchen im Haufe des 
Herrn von Eiſenkopf, 19 Jahre alt. 


von Eiſenkopf, 27 Jahre alt. 


bei rau 

Jakob, Hausfneht | von Bretnagel. 

Johann, Bedienter des Herrn von Eijen: 
fopf. 

Speer, Inipeftor auf dem Yandhauje 
der rau von Bretnagel, 60 Jahre alt. 

Gertrud, 


' Ein Unbelannter (Motturnus). 
Adolf Wallner, Buchhalter des Herrn | 


Küchenjungen und Küchenmägde. 


(Die Handlung fpielt in einer großen Stabt und bei einem nahegelegenen Yanbbauie ber rau von 
Bretnagel.) 


Schneller, Gaitwirt. 
Julerl, Kellnerin. 

Eriter | 
Zweiter | 
Schaufpieldireftor (Motiurnus). 


Haft. 


(Tie Dandlung fpielt in einer 


Songinus, 44 Jahre alt. 

Heinrich Pfiff, Inhaber des Hotels 
zum goldenen Adler, 43 Jahre alt. 

Liſette, feine Frau, 39 Jahre alt. 


Herr von Pflajtertritt, ein Stuger, 


23 Jahre alt. 
Pierre, deſſen Bedienter. 
Ein Kellner im Hotel, 


Erſte 


Brand, Heldenſpieler. 
Süßholz, Liebhaber. 
Herzensdrang, Tenoriſt. 
Kellerbär, Baſſiſt. 
Longinus, 34 Jahre alt. 
anſehnlichen Provinzſtadt. 


Adolf Wallner, 47 Jahre alt. 
Albertine, ſeine Frau, 40 Jahre alt. 
Thereſe, ſeine Tochter, 18 Jahre alt. 
Madame Speer, Witwe, 46 Jahre alt. 
Scharf, Gerichtsdiener. 


3weite 
Furien. 


Traumgeſtalt. 


Die Handlung ſpielt in einer Hauptſtadt,) 


Longinus, 54 Jahre alt. 

Madame Speer, Witwe, 56 Jahre alt. 

Herr von Pflaſtertritt, Erzieher, 
38 Jahre alt. 

Guſtavb, fein Zögling. 


Frau Katherl, Öbftlerin. 
Cin Wädter. 

Ein Schulfnabe. 
Mehrere Gaſſenbuben. 


(Ort der Handlung wie zuvor.) 


I. Akt. 


arten beim Balafte bes Pumpf. Rechts fteht ein großer halbrunder Ziih, noch mit den Überreften 

eines prächtigen Mittagmahls befegt. Die Stühle, viele Flaſchen und Gläſer finb umgeſtürzt. Die 

fäntlihen Gäfte, beftebend in Feen, Magier, Genlen ꝛc. drängen fich au einem an einer Nofenhede in 

ber Mitte ber Bühne ftehenden Armſtuhl, auf welchem Pumpf in Ohnmacht Itegt. Links, von den Ans 

wefenden ganz unbeachtet, ſteht Rir in moderner Lioree mit magiſchen Aufſchlägen. Pumpf, Grepontes, 
Magier, seen, Benieen, Urania, Bisgurnia, Vebiente. 


Erſte Scene. 
Der Chor, dann Pumpf, Crepontes. 


Chor. Gebts dem alten Herrn doc Geifter ein, ſonſt ift er weg, 
Er verdreht uns die Augen ſchon, er ftirbt uns aufm Fleck. 
Die Gefchicht”, die iſt dumm, 
Die Freud’ bringt ihm um. 


P ump f (erhebt ſich wieder, von den Anweſenden unterſtühth. 

Crepontes. Mein, die Freud', dab Fuer Herrlichkeit wieder in der Höh' 
find, die ift gar nicht zu beichreiben. 

Pumpf. Ich weiß gar nicht, wie mir geichicht ... was foll ich denn jagen? 

Crepontes. Mo bin ih?... Das ift immer das erite, was man ſagt, 
wenn man aus einer anſtändigen Stranfheit erwacht. 

Rumpf Alſo ... wo bin ich? 

Crepontes. Aber Eure Herrlichkeit, wie fann man fich denn einem Gefühl 
gar fo abichenlich überlaffen? Ich laß’ mir das noch gefallen bei einem großen 
Schmerz, aber bei einer fo freudigen Nachricht, daß der Herr Sohn, nachdem er 
fünf Jahre lang alle Zauberländer durchreiit hat, heut noch zurüdfommt ... 
hören Sie, wie man da ſchwach werden fann, das begreife id nicht. 

PBumpf. Greponterl, das Vatergefühl! Schtuchzend.) Es ſtoßt mich ſchon wieder. 

Grepontes Nur Moderation! Moderation! 

Bumpf. Aber jest erzähl er mir doch etwas Ausführliches von meinem Sohn, 

Crepontes. Guer Herrlichkeit, wenn ih Ihnen alles Gute vom Herrn 
Sohn erzählen foll, da muß ich um Entſchuldigung bitten, denn das wär’ zu viel 
begehrt ; wo fein Anfang zu finden ift, da ift auch fein End! 

Bumpf. Alſo jo brav ift er, dak man nicht einmal einen guten Anfang 
herausfindet ? 

Grevontesd Mas ift denn das? Sch’ ih recht? Was will denn ber 
wieder da? 

Reitroy. Band X. 4 
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Zweite Scene. 
Die Vorigen; Nokturnus. 


Nokturnus. Herr! Mäßige deine Freude, ich komme, eine trübe Botſchaft 
zu verkünden, ſo wie ich ſie im Buche der Natur geleſen habe. 

Pumpf. Laß er mich jetzt aus mit dem Buche der Natur, les er lieber in 
meinen Augen, die vor Vaterfreuden glänzen, ſo wird er ſehen, daß es nichts iſt 
mit einer trüben Botſchaft. Jubel iſt überall, wo ich nur hinſchau'! Mein Sohn 
fommt zurück, mein Sohn! ... 

Crepontes qu Noltumus). Wie kann man denn jo ordinär fein und im Buch 
der Natur lefen? Iſt's vom Walter Scott? Nein! Alſo verfaufen Sie's lieber 
gleich dem Kasſtecher! Sie blamieren fi nur damit! 

Nokturnus Die Nachricht, die ich bringe, betrifft deinen Sohn. Wollteft 
du deine Zaubermacht gebrauchen, fo wie ich, fo könnte es dir ebenfowenig um: 
befannt fein, was in den fünf Jahren mit deinen Sohne vorgegangen ift, ald mir, 

Bumpf. Auf Reifen ift er geweien, fonft ift nichts vorgegangen. 

Nofturnus Was aber aus ihm geworden ift, das weißt du nid. 

Pumpf. Das wird nicht fo ſchwer zu erraten fein, Als einen hoffnungs— 
vollen Süngling hab’ ich ihn fortgeihidt ... die Reifen gehören zur Ausbildung, 
alfo wird wohl ein volllommener, ausgebildeter junger Mann aus ihm geworben fein. 

Nofturnus So hätte er wiederfommen fönnen, wenn bu meinen Rat, 
ihn in meiner Begleitung reifen zu laffen, befolgt hätteſt. Du haft aber, als zu 
Ihwacher Vater, von den Schmeichelmworten des Sohnes bethört, mic aus deinem 
Schloffe entfernt und ihn ohne Auffiht von bier gehen laffen; darum genieße 
jegt auch die Früchte, die du gepflanzt, ernte, was du geſäet, bein Sohn fehrt als 
Lump zurüd, 

Pumpf. Was hat er gefagt? ... Lump? ... Mein Sohn ein Lump!..* 
Das untersteht er ſich mir ins Geficht zu jagen? ... Greponterl, halt mid! 

Grevontes Das it abicheulich, fo daher zu reden in Gegenwart bes Vaters. 

Nofturnus hr alle, die ihr den Schwachen Vater immer einzufchläfern 
juchtet, tragt Schuld an dem Verderben feines Sohnes! 

Rumpf, Der Kerl bringt mih um!... Greponterl, ich vergreif’ mih!... 
Nein, das thut's nicht! ... Ach bitte, meine Herren, den Hofmeifter hinauszu: 
werfen... haben Sie die Güte! 

Nofturnus. Sc verlaſſe dich jest, Herr, doch ich fehe voraus, bald wirft 
bu meiner bedürfen, bald wirft du Nat und Hilfe bei mir fuchen... Bis dahin 
lebe wohl. (Geht ab.) 

Pritte Scene. 
Die Vorigen, ohne Uokturnus. 

Bumpf. Der hat Zeit, daß er abfahrt! Und die kecke Ned’, ich werd’ Nat 
und Hilfe bei ihm fuchen. Na, nur Geduld, der foll mic kennen lernen. 

Grepontes cbeifeity. So einen Hofmeister hätten wir brauchen können! 

Bisgurmia. Herr von Pumpf, mäßigen Sie fi! 

Pumpf. Ich kann nicht, meine Mimabelfte, ih kann nicht! Mein Sohn ein 
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Lump? Ich erſtaune nur, wie ſolche Lügen auflommen können ... über das 
zerbrich ih mir den Kopf. 

Bisgurnia. Thun fie das nicht! Das Schwädhite muß man g’rab am 
meisten jchonen. 

Pumpf. Meine Vortrefflichite! Sie find zu beforgt um mich, und gerab 
vor Ihnen blamiert er mic) fo, vor Ihrer Fräulein Tochter red't er jo abicheulich 
über meinen Sohn und weiß doch, daß fie ihn heiraten joll. 

Bisgurnia. Sind Sie ruhig, deswegen geht die Mariage doch nicht zurüd. 

Urania. Was ſagſt du, Mutter ? Sprid) nicht fo voreilig! Wenn er wirklid... 

Bisgurnia, Gin Lump wäre?... Na, was wär's denn hernach. Er iſt reich. 

Rumpf. Mein Sohn ift gewiß jo, wie Sie e8 wünſchen, Fräulein Urania, 
Es iſt mein Sohn, mehr fan ich zu feiner Relommandation nicht jagen. 

(Man bört Lärm von Innen... . Bivatgeidhrei ... . bie Muſik fällt ein.) 


Dierte Scene. 


Die Vorigen; Conginus. 


Lon 9 inus (in einem ſchwarzen Pekeſch mit weißen Knöpfen, eine modern gemadte Pantalon 
von einem blumigen Zeug und einer himmelblauen ®efte mit filbernen Zauberharafteren gelleidet, auf 
dem Kopfe hat er ein mobernes Eilmagenlappel mit Zauberzeichen geziert, in der Hanb einen Zauberftab), 


Arie. 


Papa, ich fomm’ z'Haus, welch ein feitliher Tag, 

'3 war höchſte Zeit, denn ich hab’ kein Geld mehr im Sad. 
Hör'n S’, wo ih nur war, hab’ ih Ehr’ Ihnen g'macht, 
Und was Sie mir g’ihict hab'n, ift rein angebradt. 

Das Reifen ift halt ein Vergnügen, 

Zum Sculdenmacen, comme il faut! 

Und eh’ ſ' einem bei der Falten kriegen, 

Da ift man längit ſchon anderswo! 

Hat man wo ein’ Amur und d’Eltern jagen: 

Was foll daraus werden? Erklärn Sie Ihr'n Sinn! 

So jagt man: Ja! Und wenn f" ein’ gar z'ſtark plagen, 
Sigt man auf einmal in ei'm Eilwagen brin! 

D’Madeln wiffen im voraus, daß ſ' ang'ſchmiert nur werd'n, 
Und doc haben die meisten die Fremden jo gern. 

Warum aber? D'Einheimiſchen plaufchen all's aus, 

(Sin Fremder reift weiter, da kommt nichts heraus. 

Müßt' ich erzähl'n alle meine Avanturn weit und breit, 

Da erzählet ich g’wiß bis aufs Jahr um die Zeit. 

Und g'lebt hab’ ic; immer ſchon g'rad wie ein Prinz 

Und Schulden nicht mehr als dreißigtauſend Gulden Münz'; 
Das iſt für ein’ Sohn, wie ich bin, nicht zu viel, 

Der Papa kann's jetzt zahln alle Stund, warn er will. 
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Pumpf. Creponterl! Um alles in der Welt! Grepontert! 

Greponted Mas ift, Euer Gnabden ? 

Pumpf. Greponterl! Um alles in der Welt, der Hofmeister hat recht, der 
Bub ift ein Lump! DO, ih unglüdliher Vater! 

Grepontes Tröften ſich Euer Herrlichkeit, e8 geht mehr Eltern fo. 

Longinus. Übrigens muß ich Ihnen jagen, Papa, mit der Gefellichaft da 
bin ich ganz einverftanden, die ſchönſten Feentöchter find hier verfammtelt; im 
ihönen Gefchlecht haben Sie ſich von jeher ausgekannt. 

Pumpf. Was ift da3? Ich bin der jolidefte Mann im Zauberreiche, und 
du unterſtehſt dich, du Burfche ! 

Longinus. Hör der Bapa auf mit der Solidigkeit! 

Pumpf. Der Bub hat ein Ichändliches Maul. Iſt das der Neipekt, den bu 
mir ſchuldig bift ? 

Longinus. O, mit dem Neipeft hat's Zeit. Wir jungen Leut’ find ja jetzt 
alle geicheider als die Eltern, wir glauben's wenigſtens ... two foll da der Nefpeft 
herkommen? 

Pumpf. Alſo habt ihr vor gar nichts Achtung in der Welt? 

Longinus. D ja, vor den Schönen, und auch die behandelt man oft en 
bagatelle, 

Pumpf. Das find ja abſcheuliche Grundläge! Haft du die von deinen Reiſen 
mit nad Haufe gebradt ? 

Longinus. Hätt ih Grundfäg' mit nah Haus bringen follen? Zu was 
denn? Das ijt für mich fein modernes Tragen ! 

Pumpf. Auf was haft du dich denn die ganze Zeit verlegt? 

Longinus. Auf die freien Künite. 

Pumpf. Was ſind das? 

Longinus. Tabakrauchen, Scharmieren, Trinken und Billardſpielen. 

Urania. So hat's mein Bräutigam getrieben? 

Longinus (ie betrachtendd. Wer iſt denn das? 

Bisgurnia. Es iſt meine Tochter, und... 

Longinus. Madame, da mad’ id) Ihnen mein Kompliment. Haben Sie 
mehr ſolche Töchter? 

Bisgurnia. Sie ift meine einzige. 

Longinus. Hören Sie, da iſt's ſchad. Nein, nein, das ift Schon zum 
Verrücktwerden. 

Urania. O Gemeinheit! 

Pumpf. Jetzt ſag mir, du Lump, gieb Rechenſchaft: wie haft du deine Zeit 
zugebracht? 

Longinus. Aufs ſchönſte, aufs angenehmſte. Meine Tagesordnung ſpricht 
ganz für meinen geiſtigen Aufſchwung. Bon einer Stadt in die andere reiſen, 
die Merfwürdigfeiten 'anichauen und dann fich wieder weiter trolfen, das ift feine 
Kunst, das fann ein jeder Handwerfaburich, aber zu Haus fein muß man überall, 
fich förmlich einquartieren, fo lang bleiben in jeder Stadt, bis einen die Fatalitäten 
vertreiben, das heißt reifen. Die Tagesordnung ist folgende: Um elf Uhr ftcht 
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man auf, geht ins Kaffeehaus, trinkt Liqueur, darauf ein tüchtiges Dejeuner & la 
Frühſtück, dann geht man auf die Promenade und lorgnettiert die Mädeln, zu 
Mittag hat man feinen Appetit, ſchimpft übers Effen, denn nur nichts in der 
Ordnung genießen, das ift gemein ... trinkt aber hernach vier Schalen Schwarzen, 
das hält den Geiſt wach, dann fängt man ein Whiſt an, das g’freut ei’m nicht 
lang, denn es iſt zu jolid, man wählt ein anderes Spiel, und fo fofettiert man 
lo lang mit der Treffdame, bis es Abend wird, dann allons! zu die Amuren- 
Giner madht man ein’ Heiratsantrag, der andern ſchwört man ewige Treue... 
das imponiert höchitens zuſammen drei Biertelftunden; fo kommt man feelen: 
vergnügt ins Gafthaus zum Souper; ba geht erft recht das wahre Gaudium an... 
jeder erzählt feine Liebeöverhältniffe, lügt zehnmal mehr dazu, ala wahr ift, und 
erzählt gerade von dem am meiſten, was nit wahr iſt. Das ift ein Genuß, 
wenn man jo recht auffchneiden kann, darunter leidet zwar ber weibliche Ruf, 
aber was liegt da dran, man macht fih groß vor feinen Brüdern, und das ift 
die Hauptiache! Findet man dann noch ein Kaffeehaus offen, allons marſch hinein 
und der Staffeefiederin jo lang geichmeichelt, bis fie auf Stredit ein’ Punſch madt, 
wenn man auc ein Geld im Sad hat; nur nicht3 zahlen, '3 jchmedt alles nod) 
einmal fo gut, wenn man's fchuldig bleibt! ... Und dann das Gefühl, ja, das 
muß man empfinden, wenn man fo um drei Uhr nad Hauſe wadelt, da fühlt 
man den wahren Zauf der Natur, wie fi die Erde um die Achie dreht, denn 
man hat gar feinen fichern Tritt... glückt's einem dann, daß man nicht auf der 
Gafien liegen bleibt, jo fällt man zu Haus neben dem Bett nieder und jchläft 
comme il faut... O, Rater, das Leben ift doch ichön! 

Pumpf. DO mehante Tagesordnung! ... Da fchau her, diefer Engel war 
dir zur Frau beitimmt. 

Urania. Es ift vorbei! Der mir im Bild fo theuer war, er ift ein Zump, 
ich nehme ihn nicht, er ift nicht wie fein Bild, 

Longinus Alſo hätt’ ich mich wie ein Bild betragen jollen? Das wäre 
eine bildihöne Aufführung geweſen. 

Bisgurnia. Der Herr von Longinus ift der aimabelfte Meltmann, den 
man fich denfen kann. Du nimmmijt ihn, ich rat’ dir's in gutem, du ſchwärmeriſche 
Nachtigall, ſonſt ... 

Longinus. Erlauben Sie mir nur, eh’ Sie dieſen Streit entſcheiden, daß 
ih Ihnen meine vorläufige Anficht darüber ſag'. Ic hab’ in der Liebe meine 
eigene Marime, ich hab’ mir darin, fo wie in allem, eine Nation als Mufter auf: 
geitellt; im Effen die Deutjchen, im Trinken die Engländer, im Spielen die 
Franzoſen, in der Lieb... 

Bisgurina. Italiens feurige Söhne? 

Longinusd DO nein, die Perſianer. 

BPisgurnia md Pumpf. Was? 

Longinus, Dreihundert Weiber nehm’ id. Eine davon fol die Fräulein 
Tochter jein. 

Bisgurnia. Was wäre das? So einen Antrag machen Sie einer Fee 
meinesgleichen ? . 
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Longinus. Na, wenn's Ihnen nicht recht ift... Papa, ich bitt' um ein Serail. 

Pumpf. Was? Dreihundert Weiber willft du? Bift bu mein Sohn? Der 
Sohn eines Mannes, der fo eremplarifch mit feiner einzigen Gattin gelebt hat?... 
Jetzt iſt's mir zu viel!... Wo bleibt denn der Nofturnus? Du follft auf eine 
eigene Art beftraft werden. Wo ift denn mein Zauberftaberl? Ich verwanble 
ihn geihwind in 'was. (Öffnet am Tiſch eine Schublade und zieht einen abgebrochenen Zauberftab 
Heraus.) Wer hat mir denn mein Zauberftaberl zerbrodhen ? 

Longinus. O Jekes! Süße Erinnerung! Das hat die Mama an Ihnen 
abgeichlagen. 

Rumpf. Mein, ih halt's nicht aus. Nokturnus! Nokturnus! Wenn er 
nicht bald fommt, jo trifft mich der Schlag, mir wird übel! 


Fünfte Scene, 
Die Vorigen; Mokturnus. 


Nofturnus Ich ericheine auf deinen Ruf. 

Longinus. O je, der Hofmeilter! Jetzt wirb mir nicht recht übel! 

Rumpf. Mein beiter Nofturnus, er hat recht gehabt, der Bub ift ausge: 
wechſelt; beftraft muß er werben. 

Nofturnus Ihn zu beſtrafen ift nicht mein Zweck, jondern ihn zu beffern. 

Longinus. O je! 

Nokturnus. Dein Spott ändert meine Pläne nicht. Wiſſe, entarteter Sohn, 
deine Anſprüche auf Zaubermacht ſind zu Ende. Unſer mächtiger Beherrſcher 
verbannt dich aus dem Zauberreiche. Nicht eher darfſt du wiederkehren, bis du 
andern Sinnes und unſerer würdig geworden. 


Longinus. Ich laß mic empfehlen, da kann der Beherrſcher lange warten. 
Donnerſchlag und Pofaunenruf.) 


Bumpf. Was bedeutet das? 

Nofturnus ch babe den mächtigen Genius beihworen, der bie Zeit be 
herricht, er verfprah mir, das Mittel zur Beſſerung deines Sohnes zu bringen. 
(Mufit, Der Genius der Zeit ſenkt fih von oben berab, auf einem Wolkenthrone figend, fein Koſtüm 
it jo, wie in der Mythologie das bes Saturnus bezeichnet ift; in ber Hand hält er eine Senfe, zu 
feinen Füßen tft eine große Schlange, das Symbol der Ewigkeit, in einen Kreis zufammengebogen.) 

Nofturnuß (nad der Muſih. Was bringft du mir? 

Genius. Dreißig Jahre. 

Nofturnus. Sch veritehe dich, das joll ihn beſſern. (Yu Songinus.) Verne 
einjehen, wohin der Hang zur LKiederlichkeit führt... Geh hinunter auf die Erben: 
welt und fei durch dreißig Jahre ein Lump. 

Longinus. Herr Hofmeiiter, ich habe jchon lange da® Malbeur, Sie zu 
fennen, aber das ift das erste gefcheide Wort, was ih von Ihnen höre. Dreißig 
Jahre ein Lump... meine ichönften Wünſche find erfüllt. 

Bumpf. Aber mein lieber Nofturnus... dreißig Jahr... da erleb’ ich's 
ja nicht, bis er honett wird! 

Nokturnus. Sei rubig! Kurz ift das Erdenjahr, nur wenig Tage follen 
bie drei Dezenien ung ſcheinen. (Der Genius der Zeit ſchlägt gegen den Rachen der Schlange, 
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fie läßt das untere Ende eines breiten Bandes aus dem Rachen und man fieht einen großen golbenen 
Ring in ihrem Schlunde.) Geh hin, und zieh zehn Jahre Zeit aus dem Schlunde der 
Ewigkeit. 

Longinus. Was? Zehn Jahre? Dreißig haben Sie geſagt, ich laß mir 
nichts abhandeln. 

Nokturnus. In zehn Jahren ſieht es dir frei, wieder zehn Jahre zu 
wählen, doch merke dir wohl, wählſt du die zweiten zehn, die dritten mußt du 
dann ziehen. 

Longinus. Je mehr, deſto beſſer! (Unter Muſit.) Was iſt denn das? 

Nokturnus. Der Schlamm des Lebens, in dem du verſinken willſt. 

Longinus. Brav, den Schlamm laß ih mir gefallen. 

Chor. Welches Talismanes Kraft 
Iſt's, die ſolche Wunder ichafft ? 
An der Grotte Felſenbogen, 
Durch des Meer empörte Wogen 
Schwebt er in ber Lüfte Naum... 
Meinen Augen trau’ ih faum. 


Long inus verfinft, den Ring in der Sand, mittelft welchem er ein breites Band, auf welchem bie 
Bablen 1 bis 10 in bunten Feldern fteben, aus dem Rachen ber Schlange zieht, umgeben von bem 
perfonifigierten Yafter, Wenn das zehnte Feld fichtbar und ber Chor zu Ende gebt, dann Bermandlung.) 


Perwandlung. 


Kurzes Zimmer. 


Sechſte Scene. 
Heinrich, Adolf. 

Adolf. Was haben Sie gethan in meiner Sade? Spreden Sie, ich be: 
ihwöre Sie, nur jchnell, was haben Sie gethan? 

Heinrid. Nichte. 

Adolf. Nichts? 

Heinrich. Und alles, wie Sie's nehmen wollen, 

Adolf. Wie verfteh' ic das? Darf ich noch hoffen? Morgen ſchon, morgen 
ſoll ſo ein Unwürdiger den Himmel fein nennen, aus dem ich verbannt bin. Ich 
fann den Gedanken nicht ertragen, es foftet mich den Verſtand. 

Heinrich, Herr von Wallner, den koſtet's Ihnen nicht mehr. 

Adolf. Sie fprehen wahr, id hab’ ihn ſchon verloren! 

Heinrid. So wie alle Verliebten! 

Adolf. Sie fcherzen, während ich, dem Eie Ihre Hilfe verfprocdhen, der Ber: 
jweiffung nahe bin. 

Heinrid. Er kriegt fie nicht, dafür fteh’ ich Ihnen. Mein eigener Vor: 
theil erfordert e3 ja, daß feine frau ins Haus fomntt, jondern daß ber majorenn 
gewordene junge Herr fein Vermögen ledigerweile durchbringt. 

Adolf. Albertine, biſt du für mich verloren, fo jage ich mir eine Kugel durch 
den Kopf! 
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Heinrich. Sparen Sie dieſe Kugel, bis Sie fünf Jahre verheiratet ſind, 
dann werden Sie fie vielleicht notwendig brauchen. 

Adolf. Stille, ih höre fie fommen. O weh, der Water mit ihr! 

Heinrid. Da entferne ih mid. Sind Sie ganz ruhig. Gehen Sie morgen 
zur Hochzeit, und, unter uns gefagt, der Bräutigam wird abhanden oder in einem 
Zuftand fein, daß aus der Heirat gewiß nichts wird. 

Adolf. Wie wollen Sie das anftellen ? Der pedantiich erzogene Burſche ift 
ja nicht drei Schritte vom Haufe weazubringen. 

Heinrid. Verlaſſen Sie fih auf mid. (Seht eb.) 


Siebente Scene. 


Adolf, Herr von Eifenkopf, Albertine, Liſette. 


Liſette fommt durch die Mitte und ordnet ben Haffeetiih. Adolf fteht im Hintergrund und ſucht durch 
Blicke ſich mit Albertine zu verftändigen.) 


Eijenfopf ctommt mit Abertine). Das Weinen hab’ ich jeßt genug, du beirateft 
morgen, dabei bleibt’. Die Eltern juchen die Partie aus, die Kinder fügen ſich 
geduldig, jo war's zu meiner Zeit, und meine Zeit war die beite. 

Albertine. ber, lieber Vater... 

Eiſenkopf. Stille, Tag’ ih! Nicht muren, wenn der Pater fpriht! Du 
weißt, seit dem Tode deiner Mutter bin ich Herr im Haufe und leide feinen 
Wideriprud. Es läuft jegt viel windiges Wolf herum, verwirrt den Mädchen 
die Köpfe, betrügt die Väter und infommodiert die Familien. 

Albertine Laſſen Sie mih dod!... 

Eiſenkopf. Das Maul gehalten! Gin Bräutigam, der die Tochter fragt, 
ob fie ihn liebt, bat feine guten Abfichten, nur der, der Die Tochter noch gar 
nicht geichen und den Vater fragt, ob er fie ihm giebt, das ift ein folider Dann. 
So war's zu meiner Zeit, und meine Zeit war die befte. 

Albertine Menn aber... ä 

Eiſenkopf. Das Maul gehalten! ... Alle Ehen zu meiner Yeit waren 
glücklich, diejenigen ausgenonmen, die kurz nad der Hochzeit wieder auseinander 
gingen oder die ihr ganzes Leben miteinander verzantten oder verieufzten. 

Albertine So wäre aud)... 

Eiſenkopf. Stille, faq’ ih! Der Neven der reichen rau bon Bretnagel 
iſt die annehmbarite Partie für dich, er ift der ordentlichite, eingezogenite Menich 
auf zchn Meilen im Umkreis, ift reich, fein Vater war lange Zeit mein Compagnon, 
mein Jugendfreund, folglih mußt du ihn lieben und mit ihm glücklich fein. 

Albertine Wie kann id... 

Eiſenkopf. Das Maul gehalten! ... Nachdem wir jegt meine Gründe 
und deine Gegengründe reiflich gegen einander abgewogen, ergiebt ſich das Fazit, 
daß es bei dem, was ich früher beftimmt habe, fein Verbleiben hat, und dab du 
morgen deine Hochzeit feierft. Jetzt fee dich her zum Kaffee. (Sie ſetzen ſich. Liſette 
ſchentt beiden ein ; er erblidt Adolf.) Ah, Herr Wallner, guten Abend! Was bringen 
Sie mir? 
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Adolf. Dieſe Briefe find noch heute angekommen, einer aus Hamburg, der 
andere... 

Gifenfopf. Schon gut! ... Beantworten Sie fie nah Ihrem Gutdünfen, 
Sie find ein foliber Mann, in meinem Geſchäft kann ich mich vollfommen auf 
Sie verlaſſen. 

Adolf. Dieſes ſchmeichelhafte Zutrauen könnte mich ... 

Johann ckin ein). Frau von Bretnagel und ihr Neffe wünſchen ihre Auf— 
wartung zu machen. 

Eiſenkorn. Iſt mir die größte Ehre, ſie zu empfangen. 

Johann (öffnet und geht ab). 


Arte Scene. 


Die Vorigen; Frau von Bretnagel, Longinus, 

(Frau von Bretnagel ift altmodiſch, Longinus kindiſch gefleidet. Die Gefichtszüge bed Longinus find 
ins Komiſche gezogen, fein Benehmen iſt töfpifh und ängftlih, werın ihn die Tante ſieht, und aus: 
gelafien, wenn fie den Rüden kehrt.) 

Frau von Bretnagel. Ihre Dienerin, Herr von Eiſenkopf. 

Eiſenkopf. Sch bin unendlich erfreut, meine Hochſchätzbarſte ... 

Frau von Bretnagel. Mad dein Kompliment, Longinus. 

Longinus (mast ein tölpiihes Kompliment). 

Eiſenkopf. Herr Schwiegeriohn, Sie kommen am Polterabend Ihrer Braut 
einen Beſuch abzuſtatten ... 

Frau von Bretnagel. Der loſe Schelm konnte dem Drange ſeines 
Herzens nicht widerſtehen, nicht wahr? Nu, ſo rede doch! 

Eiſenkopf. Laſſen Sie ihn, meine Gnädige! Er freut ſich im ſtillen, wie 
es einem wohlerzogenen jungen Menſchen geziemt. 

Frau von Bretnagel. Ja, wohl erzogen hab’ ich ihn. (Zu Longinus.) 
Geh, richte dir dein Halstuch beſſer. 

Longinuns ſthut es ſchweigend). 

Frau von Bretnagel. Ein Stutzer aus der modernen bengelhaften 
Schule wäre feiner Braut ſchon längſt um den Hals gefallen... Da ſehen Sie 
einmal, wie er rot wird! 

Eiſenkopf. Gerade wie zu meiner Zeit. 

Frau von Bretnagel, Süßer Schelm das!... Geh, küſſe deiner Braut 
die Hand! 

Longinuns chut es ſchweigend). 

Adolf (beiſeite). Ha, dieſer Pavian ſoll einen ſolchen Engel beſitzen? 

Frau von Bretnagel. Er iſt noch die Unerfahrenheit ſelbſt! 

Eiſenkopf. Und ſittſam, das gefällt mir. 

Lon 9 inus (ft nah dem Handkuß unbeweglich neben feiner Braut geſtanden; wie er ſleht, 


daß er von der Alten nicht bemerkt wird, kneipt er feine Braut in die Backen, ſie thut einen Schrei, 
Longimus Schlägt die Augen zu Boden und rührt ſich nicht mehr). 


Adolf (er es bemerkt hat). Tod. und Teufel! 
Eiſenkopf. Was giebt's denn? 
Albertine Eine Unart ... 
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Frau von Bretnagel. Was denn, meine Liebe? 

Albertine Cine Unart, Die ih... 

Yonginus Die Braut hat der Schnoderl geitoßen. 

Frau von Bretnagel. Na, die Unart ift nicht fo groß, bie ift ſchon 
zu verzeihen. 

Eijenfopf. Das macht nichts, meine Tochter! 

Frau von Bretnagel. Das ift doch wahre Sitteneinfalt ! 

Eifenfopf. Folgen meiner Erziehung. . . . Darf ich jegt bitten, meine 
Gnädige, eine Taffe Kaffee mit uns zu trinten? 

Frau von Bretnagel. Es ift zwar ichoen die jechite ſeit heute nad): 
mittag, indeileu, ich will Ihnen feinen Korb geben. 

Eiſenkopf. Geh, Albertine, geſchwind, ſchenk ein, für die gnädige Frau 
und deinen Bräutigam. 

Frau von Bretnagel. Für meinen Longinus muß ich deprezieren; 
es macht ihm zu viel Hige, könnte ihm fchaben. 

Longinus. O nein, das macht mir gar nichts. 

Frau von Bretnagel. Was ift das für ein vorlaute® Benchmen? 
Fin wohlerjogener junger Menih, wie du, bat in Geiellihaft nichts anderes zu 
fprechen, ald: Ach bitt' und ich dank'! 

Longinus. Mio... ich bit! 

Eiſenkopf. Herr Wallner, ift e8 Ihnen nicht gefällig? 

Adolf. Ich danke gehorfamit! 

(Alle bis auf Adolf haben Plag genommen, Albertine fchenft ein.) 

Frau von Bretnagel iu Alberting. Wie zierlih mein Töchterchen und 
bedient! 

Longinus. Ih bit! 

Frau von Bretnagel. Nun, jo warte nur... 

Longinus. Ic bite! 

Albertime (die immer auf Adolf geichen hat, läht einen Kaffeelöffel von der Taſſe fallen). 

Eiſenkopf. Aber wie ungeichieft du wieder bift! 

Longinus. Ach dauf! 

Albertine Berzeiben Sie... 

Frau von Bretnagel. Merken Sie denn nicht, dab Sie immer mit 
meinem Longinus liebäugelt ? 

Albertine (giebt Songinus eine Tafle). 

Longinus. Ich bite! 

Eiſenkopf. Ja, das verliebte Volk hat keine Ruhe mehr! 

Longinus. Ich bitt'! 

Frau von Bretnagel. Es iſt uns ja ſelbſt nicht anders gegangen zu 
unſerer Zeit! 

Eiſenkopf. Das will ich meinen. 

Longinus. Sc bitt'! 

Frau von Bretnagel. Aber was willit du denn ? 

Longinus Ein’ Kipfel! 


Frau von Bretnagel. Sie erlauben ihon. Da, mein Kind, tunf ein! 

Longinus. Eingebrödelter ſchmeckt's mir beſſer! 

Frau von Bretnagel. Nur nicht vorlaut... Wovon ſprachen wir denn? 

Eiſenkopf. Von der alten Förmlichkeit! 

Lon 9 imus (dat tüchtig gegeffen und bricht nun in ein frampfbaftes Huften aus). 

Fraupvon Bretnagel. Nu, nu, Yonginus, was iſt's denn?... Longinus! 

Eiſenkopf. Ein wenig auf den Nüden klopfen. 

Frau von Bretmagel <topft ihm auf den Rüden. Mein Longinus! 

Longinus cerboit ih). Ich hab’ mich überzudt ! 

Frau von Bretnagel. Trink ein Glas Wafler, mein Sind. 

Johann «kit auf). Ein Vedienter it draußen von der Frau von Bretnagel, 
der Koch möchte die gnädige rau um etwas Wichtiges fragen laſſen. 

Frau von Bretnagel. Er foll nur nad Haufe geben, ich werde felbjt 
gleich nachkommen. (Aohann ab.) Die Leute geraten gleidy in Konfufion, wenn das 
Oberhaupt ſich nur einen Augenblick jkiftert. (Aue ſtehen auf.) 


Eiſenkopf. Was ift denn vorgefallen, meine Wertgeihäßte? (Während der 
folgenben Nebe ftedt Longinus immer Zuder in bie Tafche.) 


Frau von Bretnagel. Ich foll mich eigentlich nicht rühmen mit den 
glänzenden Anftalten, bie ich treffe, indeflen dem Herrn Schwager Toll es fein 
Geheimnis fein. Die Stopulation des glüdlihen Paares wird, wie wir ſchon ver: 
abred't haben, morgen früh auf meinem Landfige vor fich gehen. Seit drei Tagen 
wird ſchon ununterbrochen gefotten, gebraten und gebaden und das geht heute 
noch die ganze Nadıt fort. Es joll aber aud) ein Hochzeitädiner werben, wie jeit 
meinem Ehrentag feines verzehrt worden iſt. 

Eiſenkopf. Auch diefe edle Sitte fängt an unterzugehen im Werderben 
der neuern Zeit. 

Frau von Bretnagel. O, in meiner Familie darf jo etwas nicht ab. 
fomnıen. Jetzt fomm, mein Yonginus, du mußt heute noch mit Heinrich nad) 
meinem Landhauſe, wir andern fommen morgen in der Früh nad, Komm, 
mac deiner Braut ein Kompliment!... Komm, mein Kind, fomm! 

Eiſenkopf. Ich werde die Ehre haben, Sie zu begleiten. 

Frau von Bretnagel cim Abgehem. Bitte gehoriamit, ſich nicht zu ins 
fontmodieren. 

Eiſenkopf. Ich kenne meine unterthänige Schuldigfeit. «Aue ab.) 


Perwandlung. 
Die Auche im Haufe der frau von Bretnagel. 


Neunte Scene. 
Der Koch, Mägde un Küchenfungen. wies eitt in raſcher Bewegung durcheinander. Im 
Diniergrunde ein Feuerherd. Emma ift ebenfalls beſchäſtigt. 
Chor. Mir kochen, fieden, braten, 
Man komm faſt nicht zu Atem, 
Das nimmt ja gar fein End’, 
Man brauchte zwanzig Händ'. 
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Der eine ſpickt ein’ Schlegel, 
Der andre rupfet Vögel, 
Dort wird Pudding gemacht, 
So geht’3 die ganze Nadıt. 


Zehnte Scene. 
Sakob, Emma. 


Emma. Jet lab mid; einmal aus, du eiferfüchtiger Ding, du abichenlicher ! 

Jakob. DO nein, du fommft mir nicht aus den Mugen, jolang unjer jauberer 
junger Herr noch im Haus ilt, 

Emma. Der heiratet ja morgen. 

Jakob. Morgen, ja, aber deswegen ift heut doch noch nicht zu trau'n. 

Emma Nein, wie bumm war ich, in das nämliche Haus in Dienst zu geben, 
wo du biit. 

Jakob. Gelt, früber haft du's halt fommoder g’habt ! 

Emma. Hör auf, Ungeheuer! Und beleidige mid nicht. Sch laß hundert 
Madeln zufammengeben und parier’ drauf, daß alle miteinander fein fo treues 
Herz herausbringen, als wie das meinige it. 

Jakob. Tas hait du nur meiner Wachſamkeit zu verdanten. 

Emma. Wenn du nicht aufhörft, mich zu auälen, fo muß ich dich noch heimlid) 
betrügen. 

Safob. Was? 

Emma. Ja, damit mir dann wenigitens das Bewußtſein bleibt, ich werd’ 
nicht umſonſt ſekiert. 

Jakob. Ha, Falihel... Und ich Eſel, ich hab’ mid noch jo gefreut, daß 
ſie mich nicht b'halten haben heut bei der Rekrutierung, bloß damit ich dich 
heiraten kann. 

Emma. Aber Jakob, ſo ſei nur nicht ſo dumm. Glaubſt du denn ſo 'was 
wirklich von mir? Ich bin ja die treueſte Geliebte, die man ſich nur denken kann. 

Safob, Gut, ich mwill’s Hoffen. Aber wenn du mid anichmierft, dann räche 
ich mich furchtbar. Ich geh’ jegt ins Holzgewölb’ hintri, weh dir, wenn du mid) 
währenddem hintergebit, dann mord’ id) zuerft mich, und dann dich felbit. (Geht ab.) 

Emma (allein). Nein, ich ſag's, ein eiferlüchtiger Liebhaber tft ſchon das größte 
Unglüd für eine liebenswürdige Köchin, was es nur geben fann. 


Es iſt mit euch, ihr Männer, gar nicht auszuhalten, 
Das Weibchen mag beginnen, was immer fie will, 
So zieht ihr die Stirne dod öfters in Falten, 

Und fommt ihr ins Zanken, jo jchweigt ihr nie ſtill; 
Dod wenn euch die Eiferſucht auch noch befällt, 

So ſeid ihr ein Plaggeift für ung auf der Welt. 


Oft gebt e8 in einem fort immer brumm, brumm, 
Sie fahren wie wütend im Zimmer herum. 
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„Warum haſt denn wieder ein' andern ang'ſchaut? 

Was wiſpelſt denn jo heimlich? Warum red'ſt dur nicht laut?“ 
Was bleibt dem Weibchen übrig? Sie bleibt mänschenftill, 
Lacht heimlich ins Fäuftchen, thut doch, was fie will. 


Elfte Scene. 
Die Vorigen; Longinns, Heinrid). 


Konginus Da geht's ja zu wie im ewigen Leben! ... Schießts um, 
Leuteln, ſchießts um, ſchenierts euch nicht! ... 

Heinrich. Hier werden Sie die ſchöne Emma ſehen, die erſt heut zu uns in 
Dienft gekommen ift. Machen Sie ihre Bekanntihaft, dann führen wir fie ins 
Wirtshaus zum Pantalon, gerade der Fran Tante ihrem Haufe gegenüber, da wird 
die ganze Nacht getrunfen, gejubelt und getanzt. 

Longinuns cenwas ängſtlich. Wenn's aber die Tant' erfährt? 

Heinrid. Sind Sie unbeiorgt, eh’ Ihre Tante mit den Gäſten kommt, find 
wir längſt im Haufe und aufs eleganteite zur Hochzeit gepußt. 

Longinus Gut! Jet wo iſt denn diefe Emma? 

Heinrid. Sehen Sie, dort, gnädiger Herr! (Zeigt auf fie.) 

Longinus Die mitm Gicht? 

Heinrid. Nein, die am Gerd ſteht. 

Longinus. Das iit ein Mädel! ... Kreuzelement! 

Heinrich. Kurios! 

Yonginud Mit der band!’ ich gleih an... Men Schatz ... 

Emma. Melde meinen 5’ denn? 

Longinus. Die fragt. 

Emma tet etwas vor. Mas fteht zu Befehl? 

Longinas. SHergehit, wenn dein Gebieter ruft. 

Heinrich deiſe zu Longinus). So herriſch müſſen Sie nicht ſprechen, etwas mehr 
tendre ! 

Longinus. Was? Mehr tandeln ... ſoll ih? Warum nicht gar! Ich 
geh’ rasch zu Werf... Wie heißt du? 

Emma. Emma. 

Longinus. Emma? ... 

Heinrich. Gehört zu den Erſcheinungen der neueſten Zeit. 

Longinus. Mor zwanzig Jahren, hör’ ich, haben S' Regerl g'heißen und 
waren ſchwarz wie die Schuiterbuben. 

Heinrid cite. Still, fie hört uns zu. 

Yonginus. Meiner Scel’, du bijt ein Mordmadel! 

Emma. Hören S’ auf vom Fried’ geben. 

Longinus. Test koſtet's mich nur noch einen Augenblick und ich bin wahn— 
finnig verliebt in dich. 

Emma. Ja, aber wie lang? 
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Zwölfte Scene. 
Die Vorigen; Zakob mit einer Butten Holz tommend. 

Jakob. Der Teure! Was ift das? 

Emma quür ſich. Auweh! Der Jakob! 

Jakob. Was will der junge Herr da? 

Longinus. Was will denn der Jakob da? Ich hab' 'glaubt, den Jakob 
haben j' zum Militär genommen ? 

Jakob (ihreit ſehr laut). O nein! Er ift noch beim Givil, fie haben mich nicht 
behalten bei die Jäger, weil ich zu ſchwach bin auf der Bruft. Jetzt ſag' ich's aber 
augenblidlich der Frau Tant'. 

Longinus (ängitis). Aber Jakob! 

Jakob. Die gnädige Fran fol erfahren... (Witt abgehen.) 

Heinrich (yätt ihn zurüdy). Aber, Dummkopf! So hör er doch, der junge Herr 
hat ja nur ihn hier geſucht. 

Jakob, Mih? 

Heinrid. Er will ihn famt feiner Geliebten ins Wirtöhaus führen und 
traftieren. 

Jakob Glhlich umgeftimmtm. Was? Eehr höflich zu Longinus.) Fuer Gnaben find 
zu gütig. 

Heinrich (eiſe zu Longinus). Wir betrinfen den Kerl, dann haben Sie bei feiner 
Geliebten freie Feld. (Geht ab.) 

Jakob. Da wollen wir Gelumdheit trinken und den morgigen Herrn Bräu— 
tigam leben laſſen. 

Yonginus Hörts auf und erinnert3 mid auf meine Hochzeit nicht. 

Jakob. Was? Ich und meine Emma wir g’freuen uns ſchon darauf, wenn 
wir heiraten werben. 

Yonginus Sch nicht; leider muß ich, aber ich fürcht' mich aufs Heiraten 
wie ein fleines Kind auf die Schläg’! 


Quodlibet. 


Longinus. Den Eh'ſtand auf alle Weiſ' lobt jeder, der 'hn net kennt, 
Drum hab'n ſich an dieſer Speis viel ſchon 's Maul verbrennt. 
Emma. Ob S' noch nicht aufhörn, ſonſt muß ich lachen. 
Longinus und Jakob. Es hab'n ſich an der Speis ... 
Emma. Sie wollen den Eh'ſtand herunter machen. 
Longinus und Jakob. Schon viele 's Maul verbrennt. 
Emma. Weil nur mein Jakob fein Soldatenrödel 
Muß tragen mit Sad und Bad, 
Jetzt geht er mit ſei'm Stödel 
Und raucht fo fein’ Tabaf. 
Hätt' man ihn mir genommen, 
Er hätt's jeßt nicht jo qut 
Und ftatt ein’ weißen Pinſcherl 
Einen ſchwarzen Tichakohut. 


Alle drei. 


Safob, 


Emma. 


Alle drei. 


Emma. 
Jakob. 
Emma. 
Jakob. 
Emma. 


Longinus. 
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Und ſtatt ein' weißen Pinſcherl 

Ein' ſchwarzen Tſchakohut. 

Laßt Hymen doch nur krönen, 

Das Band, das Amor ſchloß, 

Der Sehnſucht blanke Thränen 

Sind gar ein bittres Los. 

Ich bitt' Ihnen gar ſchön, 

Fahrn S' ab von dieſem Madel, 

Sonſt krieg'n S' ein' Rippenſtoß. 

Schau'n S', er bitt't ja gar ſo ſchön, 
Schau'n S', er bitt't ja gar ſo ſchön, 

Ach, gar ſo ſchön! 

O, du ſaubers Zeiſerl du, 

Bitt' dich gar ſchön, gieb mir ein' Ruh', 
Bitt' dich gar ſchön, geh und gieb nur Ruh! 
O, du ſaubers Zeiſerl du! 

Mein Mann iſt mein Faktotum auf der Welt, ja ſo! 
La, la, la, la, la, la, la, la, la! 

Hab' mir die ſchönſte Beſtimmung erwählt, bravo! 
La, la, la, la, la! 

Ich gratuier' mir ſelber zum Glück! 

Sa, ich gratulier' mir ſelber zum Glück! 
Auf der Simmeringer Dad 

Hat's ein’ Schneider verwaht, 

Es g’ihieht 'm Schneider ſchon redt, 
Warum naht er fo jchlecht? 


Neb'n dem Schneider im Schnee 


Jakob. 
Alle drei, 
Jakob. 


Emma. 
Alledrei. 


Hupft ein Gasbod in d'Höh, 

's friecht ein Schneider heraus, 

Reit't aufm Gasbod nad) Haus. 

Und wann ihr die Schwarzen Gefellen fragt. 
Das war Lützows wilde verwegene Jagd. (Ebo.) 
Die Lieb’ macht mich traurig jo ſtark, 

Jetzt kauf' ich mir 'was aufm Mart, 
Denn wenn ich 'was Tüchtiges friß, 
Vergeß' ich d'Lieb' ganz gewiß. 

Tralalala! 

Still ſchleicht das Schidial 

Herum auf diefer Welt, 

Der hat den Beutel, 

Der andre, der hat’3 Geld. 

Mit was halt’ ich's? 

Mit was haltit du's? Ja! 

Duide! Duide! Duide! (Sie tanzen ab.) 
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Verwandlung. 
Landſtraße. Rechts das Landhaus der Frau von Bretnagel, links dad Wirtshaus zum Pantalon. 


DPreizehnte Scene. 
Speer, Gertrud, dann der Unbekannte. 
Speer Ob's Tafelzimmer ſchon mit Nofenguirlanden aufgeputzt ift, will ich 
willen ! 

Gertrud Laß mich aus, du langweiliger Ding. 
Speer. Ob es aufgepugt ift, will ich willen. 
Gertrud. Seit vorgeitern ſchon. 

(Man bört Lärmen im Wirtshaus.) 
Speer Die bejoffene Metten nimmt auch wieder fein Ende. Es iſt ſchon 


helllichter Tag, und die ganze Nacht war der Lärm in einem fort. 
(Der Unbefannte tritt auf.) 


Unbefannter Die Hochzeitsgäſte find noch nicht herausgeflommen ? 

Gertrud Wir erwarten fie jeden Augenblid, 

Unbefannter ch werde bis zu ihrer Ankunft im Hauſe verweilen. 

Speer Mit wen haben wir die Ehre ? 

Unbefannter Ich fann mich nur dem Herrn vom Haufe entdeden. 

Gertrud. Der iit ſchon fieben Jahr tot. 

Unbefannter. Das thut nichts. (Geht ins Haus.) 

(Speer und Gertrub fehen ſich verwundert an.) 

Speer. Das thut nichts? ... 

Gertrud. Und du läßt ihn jo allein im Haus? 

Speer. Na, warum benm nicht? 

Gertrud Wenn was wegfommt, fönnen wir's erſetzen. 

Speer Ras fällt dir denn ein? Ein Menich in einem Frad wird was ftehlen ? 

Sertrud 0, man hat allerhand Grempel! Komm nur, komm! (Beide ins 
— (Man hört wieder jubeln und lärmen im Wirtshaus.) 

Vierzehnte Scene, 
Eifenkopf, Albertine, Frau von Bretnagel, Adolf, Tohann, Hodyzeitsgäfte 
beiberlei Geſchlechts. 

Eiſenkopf. Es war doch ein präctiger Einfall von mir, am Fuß bes 
Hügels auszufteigen, es geht fih viel angenehmer herauf. 

Frau von Bretnagel. Mir thut das VBerganfiteigen nie gut. Johann, 
ieh er doch hinein, was mein Longinus macht, vermutlich Ichläft der gute Knabe noch. 

Johann (geht ins Daus ab). 

Eiſenkopf. Mohl möglich, es ift noch ſehr früh! 


Fünfzehnte Scene. 


Die Vortigen; der Ilnbekannte aus dem Daufe. 


Eiſenkopf. Wer iit denn das? 
Unbetannter (u Frau von Bretnagel). Verzeihen Sie, daß ich mir die Freiheit 
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nehme, ungeladen Ihr Haus zu betreten, es geſchah bloß, weil ich aus beſonderen 
Gründen wünſche, der Vermählung Ihres Herrn Neffen beizuwohnen. 

Frau von Bretnagel. Es macht mir unendlich viel Vergnügen! ... 
Mit wen babe ich die Ehre? 

Unbefannter. Ich bin ein linbefannter, 

Frau von Bretnagel. 3 freut mich, daß ich die Ehre habe, Sie kennen 
zu lernen. 

Johann (lommt zurüd aus dem Haufe). Fuer Gnaden, weder der junge Herr nod) 
der Heinrich, feiner ift hier geweien. 

Frau von Bretnagel, Was? Mein Longinus? Was ift mit meinem 


Longinus geichehen ? 
Sechzehnte Scene, 


Die Vorigen; Longinus. 
(Das Wirtshausthor dffnet fih unb Longinus wird während eines ftarten Digputs herausgemworfen,) 
Longinus iberrunten,. Das ift mir alle eins, und wenn das ganze Reginient ... 
Frau von Bretnagel, Was ift das? Mich trifft der Schlag! ... 
Longinus ! 

Longinus. Ich laß’ nicht nach, und wenn das ganze Negiment, das ift 
mir alles eins. 

Frau von Bretnagel. Um alles in der Welt, er iſt betrunken! 

Lonuginus (ohne auf etwas zu hören). Das ift mir alles eins! 

Gi j enfop f (der Äh vor Erftaunen gar nicht falten fann). Mie wäre das? 

Konginus. Und wenn das ganze Regiment... 

Eiſenkopf. Iſt das die vortrefflihe Erziehung ? 

Longinus. Ic laß' einmal nicht nad, und... 

Eiſenkopf. Hit das der folideite Menſch auf zehn Meilen im Umkreis? 

Yonginus Das iit mir alles eins. 

Gijenkopf. Sie haben mid hinters Licht geführt, meine Gnädige. 

Longinus. Und wenn das ganze Negiment... 

Frau von Bretnagel. Wer bat Sie hinters Yicht geführt? Er tft aufs 
ftrengite erzogen worden, das iſt ein unglüdlicher Zufall! ... 

Longinus. Ich laß’ einmal nicht nad)... 

rau von Bretnagel. Sei jtill, Burſch, abichenlicher! Siehſt du denn 
deine Braut nicht! 


Longinus (alend). Fräulein Braut, ich mad’ Ihnen mein Kompliment! 
(Wil ihr die Hand Füflen.) 


Eiſenkopf. Zurück, ſag' ic. 

Longinus qu Albernine). Sie, Schatz, Sie! (Will zu ihr.) 

Eiſenkopf. Fort! Sie find ein Lump! 

Albertine. Befreien Sie mich von diefem Ungeheuer, mein Vater! 

Longinus Das it mir alles eins! 

Adolf cf vergeſſend). Zurüd! 

Frau von Bretnagel. Wer ift der Menſch, daß er es wagt, dreinzus 
reden? Das geht Sie nichts an, was hier vorgeht. 
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Eiſenkopf. Ja, ſag' ich, es geht ihn 'was an, ich will's haben, daß es 
ihn 'was angeht! Das iſt ein ſolider Mann; ſehen Sie, nicht Ihr Neffe, der 
bekommt meine Tochter, wenn er fie will. 

Albertine (freudig), DO mein Vater ! 

Eiſenkopf. Nicht gemurt! Ich will e8 fo haben. 

Nlbertine Taufend Dank! 

Adolf. Träume ih?... 

Eiſenkopf qu Moin. Von morgen an find Sie mein Gompagnon und in 
acht Tagen mein Schwiegeriohn. Kommen Sie, von Jhnen hab’ ich mich über: 
zeugt, das ift mehr wert, als die Nelommandation jo einer faubern Madam'. 
(Geht mit Albertine und Adolf ab.) 


Frau von Bretnagel cim höchſen Zom). Was? Ic eine faubere Madam'? 
Dafür fordere ich gerichtliche Satisfaktion! ... Und du, Burſch', du Nichts: 
würbiger, betrittft mein Haus nicht mehr, dein Geld’ ſchick ich dir nah, dann 
geh, geb in die Welt und fag nie wieder, daß du mein Neffe bift.... Ich eine 
jaubere Madam'! Nein, das überleb’ ich nicht. (Geht Händeringend ins Haus.) 


Biehzehnte Scene. 
KLongtnus; der Unbekannte, 


Longinus (fänat an, nüchtern zu werden). Und ich will jeßt meine Braut haben. 
Unbetannter. Die wirft du nicht befommen! 
Longinud Ich renn’ ihr nad). 
Unbeltannter Das wirft du nicht! (Gr wintt.) 
(Domer. Ein Wolkenvorhang kommt herab.) 


Longinus. Mas ift das? 

Unbetannter (berührt ihm am der Stimme). Kennſt du mich? 

Longinus cerwirry. Ich weiß nicht! ... Eine dunkle Erinnerung ... ich 
fann nicht flug werden aus mir. (Zomig.) Wo ift meine Braut? ... Ic will f’ 
haben! (Stampft mit dem Fuße.) Ih muB ſſ haben! 

Unbefannter Mein, fag’ ich! Dir bleibt Hymens Tempel verichloffen. 

Longinus. Aha, jest wird mir alles Har, fie wollen mich da auf ber Welt 
herumietieren, daß mir die Lumperei zuwider werben ſollt'; aber nein, fie g’fallt 
mir, das ift meine Paſſion! 

Unbefannter, Gut für Dich, denn der Rückweg ins Geijterreich ift dir 
nicht geitattet. 

Yonginus Wer hat mir 'was zu befehlen? 

Unbetannter Du haft zehn Jahre gezogen, noch ift nicht eines ganz 
vorüber, 

Longinus Ich kann thun, was id will, und um Ihnen das zu beweiſen, 
Sie philofophiicher Weisheitöfuchler, jet geh’ ich g’rad ins Geifterreih zu Haus. 

Unbefannter Verſuch e8. (Er verfintt.) 

(Donner. Der Woltenvorbang gebt auf. Furiengrotte. Die Furien treiben Longinus herum, und wie 
btefelben auf ber Verſenkung ſtehen, griechiſches Feuer.) 


(Der VBorbang fällt.) 


I. Akt. 


Birtöftube. 


Erſte Scene. 
Der Wirt; Säfte, Zulerl geht ab und zu. 


Chor der Gäſte. 
Mohlan, erhebt die Gläſer hoch, 
58 leb' der Kellner und der Koch! 
Heißa, Iuftig, wadre Brüder! 
Jubelt, jubelt, eßt und trinft, 
Füllt und leert die Gläfer wieder, 
Bis ihr taumelnd niederfinkt, 
Stoßet an, auf daß das Bläschen Flingt, 
Bachus ift der einz'ge Mann, 
Der das Leben würzen fann. 

Erſter Gaft. Ich möchte zahlen. 

Wirt Den Augenblid! 

Zweiter Gaft. Noch eine Halbe Bier. 

Wirt (zur Kellnerin). Julerl, Schenk ein für ben Herrn. (Zum erfien Gaft.) Sie 
haben eine halbe Portion Schnigel iſt achtzehn, ein Seidel Bier fieben Kreuzer, 
macht neunundzwanzig ... ein Brot, ift ſechsunddreißig Strenzer alles zuſammen. 

Eriter Gaft (giebt iym einen Zwanziger). Geben Sie mir heraus! 

Wirt Was ift das? Ein Zwanziger? Geihwind, Julerl, neun Kreuzer 
fommen heraus für den Herrn. 

3 ulerl {giebt den Ga zurüch. 

Erſter Gaſt. Adieu! (Ab, 

Wirt. Gehorſamer Diener wünſch' ich Ihnen! Bitt' mir die Ehre ein anderes— 
mal aus. 

Zweiter Gaſt. Herr Wirt! 

Wirt. Was Sie ſchuldig find, wollen Sie wiſſen? 

Zweiter Gaſt. Nein, eine Priſe Tabak ſollen Sie mir geben. (Der Wirt 
wartet ihm mit Tabak auf, er Shnupft.) Sie, Herr Wirt, ich zahl’ ein andersmal, ich hab’ 
zufällig fein Geld bei mir. 

Wirt. Sie find aber jchon feit vierzehn Tagen die Zech alleweil ſchuldig ae 
blieben. 
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Zweiter Gaſt. Ich hab' zufällig ſeit vierzehn Tagen fein Geld bei mir. 

Wirt Na, wenn der Tag nur bald fommt, wo Sie zufällig endlich einmal 
eines bei ſich haben. (Geht jeitwärts und rechnet etwas auf der Tafel.) 

Zweiter Gaft. Sie, Julerl, leihen Sie mir einen Zwanziger. 

Julerl, Sie find mir Shen ohnedem fünfe fchuldig. 

Zweiter Gaſt. Eben deöwegen, jo macht's g'rad zwei Gulden. 

Julerl. Nein, ich gieb nichtS mehr her, ich trau’ Ihnen nicht. 

Zweiter Gaſt. Ich hab’ Kredit, ich bleib’ halt derweil im Kaffechaus 
ihuldig. us.) 

Wirt Der jteht ihon hübſch ſtark auf der Tafel, er ihant mir nichts Honettem 
gleich, der Menich! 

Bweite Scene. 
Die Vorigen ; Konginus, jehr abgejhaben gelleidet, mit Mantel und Sommerpantalon, trägt 
einen Heinen Badenbart. 

Longinus. A Halbe! 

Julerl (bringt Bier). 

Wirt. Guten Abend wünich’ ich! 

Longinus. Auc fo viel! 

Wirt. Das it ein furiofer Menſch! 

Longinus Ein paar G''elchte. 

Wirt Julerl, geihwind ein paar Würftel für den Herrn. 

Longinus (nadhrufend). Mit Kreen, Sie! ... Wozu foll man denn Ichlecht 
leben, nicht wahr, Herr Wirt? 

Wirt Freilich, recht haben S’, man tft nur einmal auf der Welt. 

Longinus. Was ift'3 denn wegen jo einem Souper, es koſt't ja nichts. 

Wirt Wenigſtens nicht viel! 

Longinus. Gar nichts, ſage ich Ihnen. (Beifeite.) Ich zahl's gewiß nicht. 

Wirt Um Vergebung, Sie find ein Fremder, nicht wahr? Auf der Durch— 
reiſe hier? 

Zonginus Na, das werden S’ doch an meiner Sprach' merken, daß ich 
ein Ausländer bin!... Sie, jagen Sie mir: iſt das das Bierhaus, wo die Schau: 
ipieler nad) dem Theater immer hingehen ? 

Wirt Ja, der Herr Direktor kommt auch öfters ber. Jetzt kenn’ ich mid 
erit aus mit Ihnen, Sie find gewiß auch ein Schauspieler ! 

Longinus. Iſt möglich. 

Wirt Alſo Sie können auch Komödie ſpielen? 

Longinus. Gin bißel, ja! 

Wirt. Mas ift denn Ihr Fach? 

Longinus ch war Taddädel. 

Wirt Und was find S’ denn jeßt? 

Longinus. est will ic wohin als eriter Liebhaber gehn. 

Wirt Können S’ dad auch? 

Longinus. Mein, 

Wirt Ja, warım thun Sie's denn hernach? 
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Longinus. Das iſt eine Eigenſchaft unſerer Kunſt, daß wir beſtändig das 
ſpielen wollen, wo wir kein Talent dazu haben. 
Wirt. So? Ja, nachher haben Sie ſchon recht. 


Dritte Scene, 
Die Vorigen; Brand, Süßholz, Herzensdrang, Mellerbub, Direktor (Rotturnus). 


Brand (mürijh). Guten Abend, Herr Wirt! 

Wirt. Geborfamer Diener, meine Herren! 

Brand. Das Donnerwetter ſoll dem Iffland in die Rippen fahren, wenn 
er noch am Leben wäre, 

Longinus (am Ziihe feitwärts ſthend). Freund, Sie ſchimpfen über Sffland!... 
Da find Sie ihon mein Mann! 

Brand. Für einen echten Heldenipieler giebt's nicht Qualvolleres, als wenn 
er jeine tragische Wut in jo miferable Grenzen einzwängen muß und fich nicht 
nah Gufto loslaſſen darf. 

Longinus. Ja, ja, das ift in die Perückenſtück, von einem Feuer anbringen 
it da gar feine Rede. 

Direktor. Und doch ſteht bei jedem kunſtſinnigen Publikum das Ifflandiſche 
Ihränenwafler in höherem Kredit, als das praſſelnde Heldenfeuer in den Ritter: 
und Geifterfomödien. 

Longinus. Sie, wenn Sie mir über die Nitterftüd fchimpfen, ich ſchlag' 
Ihnen nieder unbefannterweif', denn das ift der Triumph der Kunſt. Ha, Mut, 
Götter, Rache, Tod, Mondichein, Verderben, Schwärmerei, Grabesnadt, Himmels: 
luſt und Schwerenot ... wo hören Sie denn das in einem Ifflandiſchen Stück? 
... Der Ritter fommt zurüd aus blutiger Fehde und findet feine Geliebte treulos, 
das ift intereffant... er gerät in Wut, das iſt heroiich... er flucht der Falichen, 
verläßt fie auf immer, das ift Edelmut . . . er zieht ins gelobte Land, kommt 
aber gleich wieder zurüd, das ift Konſequenz ... er zecht mit feinen Kampfge— 
noſſen, bis die Geifterftunde jchlägt, und herein wanft der Schatten des Gemordeten 
mit der bleihen Silberlode in der geballten Fauſt, das iſt dramatiiche Geredhtig- 
feit. Aber beim Iffland ... o je, da lamentieren die Familien aftenweis baher, 
dab man des Teufeld werden möcht' ... und um was handelt ſich die ganze 
Verzweiflung? Um zweihundert Gulden Schein; wenn ſ' den Bettel im Parterre 
zuſammenſchießeten und hinaufichicketen, fo hätte eine jede folche Komödie im eriten 
Akt ſchon ein End’. 

Direftor (ihn meſſend). Um Vergebung, wer find Sie denn eigentlich ? 

Longinus. Ich bin Künftler, das fünnen Sie aus meinen Reden icon 
gemerkt haben... Sie find wahricheinlich zärtliher Water, weil Sie die ge 
ihmerzten Stüd fo in Proteftion nehmen. 

Direktor. Ich war es früher, jegt bin ich Direktor des hiefigen Theaters. 

Longinus verlegen). Sie find der Direktor? Verzeihen Sie meine Außerungen... 

Direftor. Können mich nicht beleidigen. Seen Sie fich zu uns, wenns 
Ihnen gefällig ift. 
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Longinud Wenn Sie erlauben. (Beijeite.) Scharmanter Mann, der "zahlt 
ſchon meine Zeh! (Zur Kelinerin) Sie, Kellnerin! Haben S’ gehört? Gin paar 
Starmonabeln und a halbe Wein. ... Ich weiß nicht, Herr Direktor, 's Bier 
thut mir nicht gut. 

Direftor. So trinfen Sie Wein. 

Longinud Dom Mein da frieg’ ich fo ein Saufen in ben Ohren, und da 
iit’8 dann mit dem Stomödiefpielen aus. Wenn ich nicht gut hör’, fo fann id) 
fein Wort von ber Welt. 

Brand. Wie das? 

Longinus. Ja, ſehen Sie, der Eouffleur, das ift eigentlich mein ganzes Spiel! 

Brand. So trinken Sie Waffer! 

Longinus. Da friegt man einen öden Magen, wie ſoll denn ein Geift in 
die Leiftungen kommen? 

Brand. Dann iſt Ihnen nicht zu helfen. 

Longinus. Ad ja, ich glaub’ do... ich werd' mic auf'm Stibowiger verlegen. 

Direktor. Da werden Sie's weit bringen. 

Longinus. Miele aber jagen, der Grüne fei beffer für die Stimme, .. . 
Aber unter andern, Herr Direftor, id) hab’ vor Ihnen noch nicht Prob’ gefpielt, 
ich jpiel’ Ihnen jeßt gleich eine Scene... Wenn's nur nicht jo eine Hitz' hätt’ herin ! 

Direktor. So ziehen Sie den Frad aus, machen Sie ſich's bequem. 

Yonginus Das thut’3 nicht, ich bin etwas browilliert mit der Wäſch'. 

Direktor. So laſſen Sie's fein. Sagen Sie mir lieber, wie lange find 
Sie ſchon beim Theater ? 

Longinus. Neun Jahre. 

Direktor. Wo waren Sie denn früher im Engagement? 

Longinus In Waidhofen an ber Pbbs. 

Direktor. Warum find Sie denn fort? 

Yonginus Ich hab’ den Direktor g’haut!... Auf Ehr'! Ich ſchneid' nicht 
auf! Engagieren Sie mid nur, Sie werden's jchon ſehen. 

Direktor. Ich glaub’ es Ihnen aufs Wort, Aber, warum haben Sie das 
gethan ? 

Longinus. Meil er mir fein Geld "geben hat. 

Direktor. War er Ihnen etwas ſchuldig? 

Yonginus. Nein, das nicht, ich hab’ halt eines gebraudt.... Herr Wirt, 
noch eine Halbe, zahlen werd’ ich ein anderesmal, 

Wirt Ab, da muß ich bitten! Zahlen S' jest Ihre Zeh, ſonſt ſchenk' id) 
Ihnen fein’ Tropfen mehr ein, 

Longinus Wenn ic ſag', ich zahl’ ein anderesmal ... 

Wirt. So ift mir das nicht recht, denn ein anderesmal find Sie Gott weiß 
two! Zahlen Sie jeßt, oder ich laß' Ihnen gar nicht fort! 

Yonginus, Gut, da iſt mein Mantel, geben Sie mir darauf heraus! 

Direktor, Stille! Stille! Ich zahle für den Herrn. 

Yonginus Ah, das laßt ſich hören. Die nächte Halbe bitt' ich gleid) 
dazu zu rechnen. Cine Halbe!... Alſo der Herr Direktor werden mich engagieren ® 


Direftor. Nein, dad werd’ ich nicht. 

Longinus Ja, aber warum nicht? 

Direftor. Aus einem Grunde, den ih, um Sie zu ichonen, verichweige! 

Longinus. Aber ich hoffe doch, Sie werden ein Stollekterl zufammenmadjen 
mit bie Herren, damit ich wieder weiter reilen fann. 

Alle. Ja, ja, das foll morgen geichehen! 

Brand. Jetzt gute Nacht, meine Herren, id hab’ morgen eine ſtarke Rolle, 
id; geh’ nad Haus, 


Longinus und Wirt Gute Nacht! (Me ab, bis auf Songinus und ben Direktor.) 


Vierte Scene. 


Direktor, Longinus, 
(Beide figen am mittleren Tiſche, Longinus an ber ſchmaleren Zeite.) 


Direftor. Jetzt find wir allein, jest will ich Ihnen jagen, warum id Sie 
nicht engagiere. 

Longinus (etwas benebett). Aber Herr Direftor!... 

Direftor. Sie feinen nicht ohne Talent, aber Sie find ein licderlicher 
Menich, der einer foliden Gejelichaft nur Schande machen würde. 

Longinus. Mber Herr Direltor!... 

Direktor. Mit einem Wort, ohne Ihnen zu nahe zu treten, Sie find ein Lump. 

Longinusd ber Herr Direktor! Schiller jagt: Ernit ift das Leben, aber 
heiter die Kunst! Juchhe! 

Direktor. Sie haben an fich felber das Exempel jtatuiert, wie weit man's 
bringt, wenn man fich mit ſolchen Anfichten der Kunſt widmet, Sie haben nicht 
einmal einen guten Nod auf dem Yeibe, 

Longinus Der Rod thut's, Herr Direktor, aber die Anginene, es wird 
ſchon verflucht kalt! Haben Sie vielleicht eine alte Hoſen, die Sie nicht brauchen ? 
... Sehen Sie, Herr Direktor, ich war einmal reich, meine Tante hat mich davon— 
gejagt, hat mir aber 's Pflichttheil per hunderttauſend Thaler nachgeſchickt, bares 
Bed... da bin id) mit meinem Kammerdiener nad) Paris, in einem Jahrel war 
alles verjurt. Er ift jet ein Stapitalift, und ich muß mir '3 Gewand zufammenbetteln. 

Direktor. Schen Sie, daß find die Folgen, wenn man das Seine verlumpt, 

Longinus. Nber bei alle dem leb' ich doch höchſt fidel, und ber Wein 
jchmedt mir, und alles fchmect mir, und der Herr Direktor foll leben. Vivat! 

Direktor Wünſchen Sie denn gar nicht, zu einem ordentlichen joliden Leben 
zurüczufehren ? 

Longinus. Um alles in der Welt nicht, das wäre mein Tod! Nein, mein 
einziger Wunsch ift, daß es wenigitens noch zehn Jahreln fo dauert. 

Direktor (mit verändeter Stimme). Das ift dein Wunſch? 

Longinus Wegen was jhreien S’ mid denn jo an? 

Direktor (ſchwingt den Stab). Frei wählteft du die zweiten zehn Jahre. Weh' 
dir, bei den dritten haft dur feine Wahl! (Berfintt.) 

(Donner, Blig und Einihlag. Der Tiich mit Yonginus verfinkt.) 
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Berwandlung. 
Eine kurze Straße fällt vor. 


Fünfte Scene. 
Pflaftertritt, Pierre. 


Pflaſtertritt cin die Scene blidend). Nur Geduld, fie ſieht fih noch einmal 
um, ich wette drauf. 

Pierre cevenjo). Jetzt geht fie in die andere Gaſſe. 

Pflaftertritt. Jetzt... jeßt... haft du geſehen? ... Das war ein Mid! 

Pierre Durch und durch! 

Vflaftertritt. Geichwind, Taufe nad. 

Pierre Ja, und wenn... 

Pflaſtertritt. Geichwind, feinen Mugenblid verliere, fliege ! 

Pierre Bei diefen Kommiffionen bleibt mir doch die Lungenſucht gewiß 
nicht aus. (Läuft ab.) 

Pflaſtertritt. Das Mädchen ift himmliſch ſchön, aimable, graziös! Ein 
iprechendes Auge, ein Wuchs zum Gntzüden . . . ich bin ganz encdhantiert. Ich 
habe Eindrud auf fie gemacht, daran ijt nicht zu zweifeln, genug, fie ift ein 
Frauenzimmer, und mir hat noch feine widerftanden. 

Pierre (kommt zurüd). Euer Gnaden ... 

Pflaftertritt. Wie? Schon zurüd? Nun rede, was haft du erforſcht? 

Pierre Gleich, wie man ums Eck geht, beim goldenen Adler Iogiert fie mit 
Papa und Mama. 

Pilaftertritt. Im Hotel zum goldenen Adler? Alſo Fremde? ... Das 
bab’ ich mir gleih gedacht . . Gut, ich habe dort einen trefflichen Agenten, ich 
bedarf deiner nicht... Geh nad) Haus, Pierre, und trage die vier Liebesbriefe 
aus, die du auf meinem Schreibtiſch finden wirft. Jetzt eile ich meinem neuen 
Hbentener entgegen. (Beide zu verfhiedenen Seiten ab.) 


Perwandlung. 


Vorfaal im Hotel zum goldenen Adler, vier Eeitenthüren, eine Mittelthiire, bie vorderſte Seitenthüre 
links ift mit Rro. 4 bezeichnet, 


Sechſte Scene. 


Heinrich Phiff, Madame Lifette Pfiff. 
Liſette. Ich hab’ es ja gleich gelagt, der gnädige Herr und die gnädige 
Frau werben ſich das nicht gefallen laffen, in den zweiten Stod hinaufzufteigen. 
Heinrid. Nun gut alfo, jest find die Zimmer im eriten Stodwerf bier in 
Bereitſchaft . . Hör einmal auf zu brummen! 


(Bier Nufwärter tragen Mantelfäde und eine Schatulle durch die Mitteltbüre Herein und geben bann 
auf Nro. 1 ab.) 


Liſette. Da ſchau nur die Menge Bagage an, die die Yeute Haben, und 
die Schatulle voll Dukaten. 
Heinrid. Seitdem mir ein falicher Marquis eine Schatulle voll Hafenichröt 
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zurückließ, nachdem er über dreihundert Gulden bei mir verzehrt hatte, glaub' ich 
an feine Dukaten mehr, bis ich fie ſehe. 

Liſette. Dieſen Leuten ſieht man es gleich an, daß ſie etwas Solides, etwas 
Reiches find. 

Heinrich. Die Zeiten ſind vorbei, wo man noch nach dem Ausſehen urtheilen 
durfte, das verſteh' ich beſſer. 

Liſette qesuiſch. O ja, du verſteht überhaupt alles beſſer. 

Heinrich. Freilich, das hat ſich gezeigt. 

Liſette. Das Maul machen haft du in deiner Jugend am beiten verſtanden! 

Heinrich. Wem haft du deine jegige brillante Eriftenz zu danken, ald meiner 
Ehrlichkeit? Was wärft du jest, wenn ich nicht zurücgefommen wäre und den 
dummen Streich begangen hätte, mich zum zweitenmal in dich zu verlieben, und 
den noch Dümmeren, did; zu heiraten. 

Lijette. Und was wärjt denn du, wenn ich dein Geſchäft nicht jo eremplariich 
geführt hätte, daß du in fünf Jahren aus einem Pächter Eigentümer dieſes 
Hotels geworden biit ? 

Heinrid. Nun gut alfo, wir haben es eine dem andern an Edelmut zu: 
borgethan, wozu zanfen wir? 

Liſette. Mich ärgert's nur manchmal, wenn ich denfe, daß der Grunditein unferes 
Wohlſtandes das Geld ift, um das du vor neunzehn Jahren diefen Yonginus geprellt. 

Heinrich. Karifari! Ich habe nah der Hand wieder ichön an ihm ges 
handelt, ich hab’ ihn, ala er vor drei Jahren ganz verarmt hieher fam, ala Yohn- 
bedienten in mein Haus genommen .. . war das nicht edel? ... Wenn er fein 
Lump wäre, jo hätte er bei dieſem Geſchäft ichon wieder zu Geld fommen können. 

Liſette. Das ift wahr, dem Menichen ift nicht mehr zu helfen. Ich muß 
dir nur fagen, er macht mir jo abicheuliche Mantlereien unter den Gäften, dab 
id) fürchte, unfer Haus wird durd ihn noch verrufen. 

Heinrid. Dafür ift geforgt, ich jage ihn heute noch aus dem Dienft. 

Liſette. Was foll er aber dann anfangen? 

Heinrid. Das fümmert mich nicht! 


Siebente Scene. 
Die Vorigen; Adolf Wallner, Albertine, Thereſe, Kellner. 

Adolf. Wo find unſere Zimmer, Herr Wirt? 

Heinrid (auf Nro. 4 zeigend). Belieben Sie nur da hinein zu Ipazieren! 

Albertine (zu Mor. Apropos! Du ichienft vorhin geneigt, eine Heine Spazier: 
fahrt zu machen. 

Adolf. Wenn e8 dir angenehm iſt, liebe Albertine. 

Albertine Wir fahren mit dir, Thereſe und ih! «Yu There) Dir iſt 
doch wohl ? 

Thereſe. O ja, ganz wohl! 

Adolf (zw Thereſen. Dur bist heute fo niedergeichlagen, ich glaube, es Fehlt dir etwas. 

Therese. Nichts, gar nichts, lieber Vater, ich fahre mit... (Xeifeite) Vielleicht 
ich" ich ihn noch? 
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Adolf qu Heinrich.. Beſorgen Sie und einen Wagen, Herr Wirt. 


Albertine. Und laſſen Sie vorher Thee auf unſer Zimmer bringen. (mit 
Thereie, Adolf und bem Hellner ab auf Pro. 4.) 


Heinrid. Spogleid. 
Achte Scene. 
Heinrich, Lifette, dann der Bellner. 


Heinrich (ruft dur die Mittelthüre hinaus). Auf Nro. 4 dreimal Thee und ein 
Wagen wird beitellt. (Erbliat Lifette, welche die ganze Zeit in ftummer Bewunderung daſtand.) 
Nun, was ſtehſt du denn wieder da und rührt dich nicht? Zoll ich alles allein thun ? 

Yilette (im höchſten Grftaunen). Mann! Mann! Haft du nichts bemerkt? 

Heinrid. Mein, zum Henker, was giebt'3 denn? 

Liſette. Diefer Herr und dieſe Frau ... 

Heimric die parodierend). Und dieſe Tochter find drei Perſonen, ſonſt nichts. 

Liſette dimmer in Etſtaſe). Es iſt nicht möglich! 

Heinrid. Daß du ein Lot Hirm im Kopf haft. 

Liſette. Und doch die Phyſiognomien ... 

Kellner itommt aus No. 4). Da iſt der Tagzettel von den Paſſagieren. 

Lifette miles Haftig uehmen). Her damit! O, geihwind!... 

H einri ch {nimmt e3 dem ftellner ab, dieſer entfernt ſich). Geduld! Lieſt.) Bankier Adolf 
Wallner ſamt Gattin und Tochter. 

Liſette caußer fih vor Freude). Sie iſt's! Sie iſt's! Mein Fräulein, bei dem 
ich vor zwanzig Jahren in Dieniten war, fie iſt's! ... 

Heinrich. Jetzt ſchan ein Mensch die närriiche Gretel an! Iſt das dieſer 
Adolf Wallner, der mir feine Mariage und fein ganzes Glück eigentlich zu ver: 
danfen hat? 

Liſette. Freilich iſt er's! 

Heinrich. Der ſich aber gar nicht ſplendid gegen mid) gezeigt bat. 

Liſette. Ach muß zu ihr hinein, wenn ſich's auch nicht Schiekt, ich muß mid) 
ihr gleich zu erfennen geben, ihre Hand füllen. 

Heinrich mil fie aufhalten. Halt! Nicht von der Stelle! Die Erfennungs: 
fcene darf erit geichehen, wenn ich die Nechnung präfentiere. 

Liſette. Daß du doch auf gar nichts denfit, als die Leute recht zu ſchnüren. 
Laß mich, fag’ ich, ich muß zu ihr! Ich muß zu ihr! «Läuft ab auf Nro. 4.) 

Heinrich (adein. Da läuft fie hinein mit ihrem fogenannten quten Herzen 
und ruiniert mir eine Ausſicht auf wenigitens zwanzig Thaler Profit. 


Neunte Scene. 
Heinrich, Longinus. 


(Zonginus trägt einen grauen Arad, ſchwarze Weſte und Pantalon, grobe wollene Strümpfe, weißes 
bides Halstuch, unter der Wefte ein geftridies Nachtleiberl, einen weißen Hut und eine lange Pfeife; 
fein Organ ift tiefer, feine Geſichlszüge zerrüttet, Slage und Badenbart.) 

Longinus Herr Pfiff! 
Heinrich ige). Was wollen Sie? 
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Longinus. Was ſind denn für neue Gäſte angekommen? 

Heinrid. Das geht Sie nichts an. 

Konginus Na, ih muß doch fragen, ob's nichts zu thun giebt. 

Heinrid. Für Sie nichte. 

Longinus Was? Wer ift denn Lohnbedienter hier, ala ich? 

Heinrid. Solang ich will, veritehen Sie mih? Sie jind entlaffen, ich kann 
Sie nicht mehr brauden. " 

Yonginus So? Und warum, wenn ich fragen darf? 

Heinrich. Ich bin Ihnen keine Rechenſchaft ſchuldig, ich will es io. 

Longinus. Aha! Das ift Grund genug für einen arınen Teufel. 

Heinrid. Sie zügeln mir falihe Spieler ins Hans, 

Longinus. Das find Privatipefulationen von mir, da geichieht alles a la 
camera bei die Gäſt', das geht Ihnen nichts an. 

Heinrid. Was in meinem Haufe vorgeht, das geht mich an; dann ver— 
führen Sie die jungen Herrn, die bei mir einfehren. 

Yonginus Das ift Privatipefulation von mir. 

Heinrich. Herner, was war denn das für eine Geichichte mit der Tochter 
von dem Stommerzienrat, die hier wohnte? 

Longinus Das war aud eine Privatipefulation von mir! 

Heinrid. Willen Sie aber, dab Ihre Privatipefulationen mein Haus in 
üblen Ruf bringen könnten und daß ich Ste deshalb davonjage ? 

Konginus So? 

Heinrid. Ihr Monatgeld Haben Sie voraus bis auf einen Gulden, hier 
ift er. (Giebt ihm einen Guten.) Und jetzt paden Sie fid. 

Longinus. Oho! Yangjam! Langiam! Aus dem Dienst jagen fönnen Sie 
mid, Sie, der Sie praffen mit dem Geld, das Sie fih in meinem Dienft ge: 
macht haben, aber mit dem Fyortpaden hat's Zeit! «Er feht den Hut auf.) Jetzt bin 
ih Gaft! «Gr nimmt gravitätiih Plah.) Wirtshaus, ein Glas Punſch! 

Heinrich gomig. Was? 

Zonginus Na, werd'n S’ die Gäſt' bedienen gehörig ? 

Heinrich (geht mit verbifiener Wut zur Thlire und ruft). Ein Glas Punſch! 

Longinus (giebt ihm dem Gulden, den er früher befam). Da iſt's gleich gezahlt! 

Heinrid. Sie befommen heraus! 

Longinus. Schon gut, das bleibt ald Trinkgeld für die Dienerichaft. 
(Gin Kellner bringt ihm den Punſch; beifeite.) Ich kann ja großthun. (Laut) Herr Wirt, 
dort liegt die Theaterzeitung, geben S’”" mir ſ' herüber, 

Heinricd) ibeifeite). Verdammter Kerl! (Bringt die Zeitung.) 

Yonginus Was ipielen j" denn heute? i 

Heinricd. Ich weiß es nicht. (Beiſeue. Ich ache, ſonſt erftic' ich vor Arger. (Ab, 

Longinus cakein). Hab’ ic dich geärgert? Das g'freut mih!... 65 bat 
mich meinen legten Gulden gefoft't! Aber es g’freut mich! ... Morgen geh’ ich 
betteln, das g'freut mich auch! 


Zr, 


Zehnte Scene. 
Konginus, Kellner, Pflafertritt. 


Kellmer (uhrt Pflaſtertritt herein). Da ift er, Euer Gnaben. (ab.) 
Pflaſtertritt. Finde ich Sie endlich! Überall habe ich Sie ſchon geſucht. 
Zonginus Das ift zu viel für meine Wenigkeit! 

Pilaftertritt. Ich bedarf Ihres Beiftandes in einer höchft wichtigen Sache. 

Yonginus In was fann ich dienen? 

Pflaftertritt. Sie find ein Pfiffitus... 

Yonginus Was ſoll's denn fein? 

Pflaftertritt. Ich bin verlicht. Ein Mädchen kam geftern hier an ſamt 
Vater und Mutter, jehr elegant. 

Longinus. Haben Sie ichon geiprodhen mit ihr? 

Pflaſtertritt. Nein, das ift ja cben, was ich wünfche, und wozu Sie mir 
behilflich fein follen. Sie ift ein Engel, hat fich zweimal umgeichen ... fie wohnt 
bier im Hauie, 

Eonginus Hier? Das ift mir leid, in dem Haus werde ich nicht mehr 
viel machen können, 

Elite Scene, 


Die Vorigen; Albertine, Cherefe, Adolf. 
(Zte geben nur über die Bühne aus Nro. 4 und durch bie Mitte ab. Longinus und Pflaftertritt figen 
am Tiſch. 

Adolf. Dur bift wieder zu leicht gekleidet, Thereſe, es wird kühl werden gegen 
Nbend. 

Albertine ie hat ja ihren Shawl bei ich. 

T h ere f e ihteht ſich ſchweigend auf Pilaftertritt um). 

Longinus quür ſich. Was ift das? 

Brlaftertritt deiſe zu Songinus). Sehen Sie, das ift das Mädchen! 

(Währenddem find Albertine, Therefe und Abolf durch die Mitte abgegangen.) 


Awölfte Scene. 
Longinus, Pflaftertritt. 

Longinus (beifeit). Kommt mir der auch noch einmal zu Gicht? 

PBflaftertritt. Mas ift Ahnen, mein Freund? 

Yonginud Nichts, gar nichts! —_ 

Pflaftertritt, Nun? Was fagen Sie? Iſt das nicht ein himmliſches 
Geſchöpf? 

Longinnus ſchtlich mit ganz andern Gedanfen beſchäftighh. Da, ja, Sie haben recht. 

Rflaftertritt. Jetzt zur Sache! Sie find hier im Haufe, Ihnen ift’3 ein 
Leichtes, Gelegenheit zu finden, mit ihr zu fprechen ; ichildern Sie ihr meine Liebe, 
meine Schnfucht, lügen Sie auf meine Rechnung, fo viel Cie wollen, und ſuchen 
Sie das Mädchen zu einer Unterredung zu bewegen. 

Longinus Gerſtreu)y. Gut, gut... "3 iſt alles gut, bis morgen iſt Ihr 
Munich erfüllt. Jetzt laſſen Sie mich aber allein, ih muB nachdenken über Ihre Sad. 
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Pflaſtertritt. Freund, ich baue auf Ihr Genie; zählen Sie auf meine 
Grfenntlichkeit. (Seht ab.) 

Longinus callein). Das war diefer Adolf Wallner, na, der... befind't ſich 
auch recht gut in meinem Glücke . . . fage in meinem Glück, denn fie war 
meine Braut, ihr Geld fo viel ald mein Geld. Ja, die Leut laſſen fih aut 
geichehen auf meine Koſten und auf meine Unkoſten, denn mir haben j’ gar nichts 
laſſen, ih muß betteln gehn, das tft Har .. . Soll ih den aber ruhig laflen 
in feiner häuslichen Znfriedenheit ? Nein, das ift zu viel begehrt! Wart nur, du 
jollft gewiß denfen an mich. Ich weiß, was ich zu thun. (Er ſteht auf.) Er hat eine 
Tochter... ein Windbeutel ift in fie verliebt, ich bin der charge d’affaires, das 
ift auch etwas . . . Sein Eheſtandsglück, das kann ich nicht zerftören, aber bei 
den Vaterfreuden will ich ihn paden, das iſt eine foitbare Revanche, (Ab.) 


Berwandlung. 


Wohnung des Longinus. Äußerſt ärmliches Zimmer. Ein Tiſch, eim Strobieffel und ein ſchlechtes 
Bett find die ganze Einrichtung. Das Bett flieht an der Rildwand in ber Mitte der Bühne, lints ber 
Tiſch, baneben bie Thüre. Man bört auffperren von außen, 


Dreizehnke Scene. 
Madame Speer, Scharf treten ein. 


Madame Speer imitLihn. Das iſt fein Zimmer, ich kann aber wohl jagen, 
daß ich ihn nur aus Mitleid herinbehalte, denn ich habe ſchon jeit fünf Monaten 
feinen Zins geichen, 

Scharf, Gehören die Möbel Ihnen? 

Madame Speer. Früher haben ſ' jein gehört, jetzt ijt aber alles, was 
liegt und fteht, mir verfallen. 

Scharf. Mio hat er gar nichts Eigenes? 

Madame Speer Was er auf dem Leib hat, das iſt er beim Tandler 
ihuldig. 

Scharf. Wo thut denn der Menſch aber 's Geld hin? Sein Geihäft iſt 
doch einträglic. 

Madame Speer Ja, bei dem nutzt fein Einkommen, der lumpt alles, 
Was hat der für Geld befommen, troßdem, daß ihn jeine Tante enterbt hat. 

Scharf. Er ſoll aus einem guten Hauſe fein, 

Madame Speer Das glaub’ ih. Mein Mann war Inſpektor in Dieniten 
ſeines Onkels. 

Scharf. Und der iſt ſo herunter gekommen? Na, da wird's gut ausſchauen 
mit den Wechſeln, die er morgen zahlen ſoll. 

Madame Speer. Hat er Wechſeln ausgeſtellt? 

Scharf. Ja, es beträgt über fünfhundert Gulden. 

Madame Speer. Na, da gratuliere ich den Gläubigern, die kriegen feinen 
Kreuzer zu ſehen. 

Scharf. Dann können fie ihn einiperren laffen. 

Madame Speer Was profitieren ſ' dabei ? 
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Scharf. Daß fie ihn verfölten fönnen. Jetzt empfehl’ ih mich Ihnen, 
meine beſte Madam’, nehmen Sie's nicht übel, daß ich Sie geitört habe, ich bin 
vom Amt ausgeichidt worden, mid um den Menichen zu erkundigen, er ift uns 
verbädhtig. 

Madame Speer. Das war meine Schuldigkeit, gehörige Ausfunft zu 
geben. (Man hört Geräufs.) Still! Ich glaube, er fommt nah Haus. 


Pierzehnte Scene, 
Die Vorigen; Longinus. 

Longinus. Cine Vifit’!... Guten Abend wünſch' ich! 

Scharf. Guten Abend! 

Xonginus Mit was fann ich aufwarten? 

Scharf. Mit Geld! 

Longinus Mit Geld! Wie fo? 

Eharf. Sie haben einige Wechſel ausgeftellt, morgen find fie fällig ! 

Longinus. Mb, das ift komiſch, das ift wirflih ein Spaß. 

Scharf. Daß ein Wechſel fällig ift, das fommt den Leuten wirklich fehr ſpaß— 
haft vor. 

Longinus. Mein, dab Sie heute fhon ums Geld fommen, wenn morgen 
erit der Termin iſt. 

Scharf. Ich wurde bloß hergeihidt, um Sie an die morgige Zahlung zu 
erinnern, und wenn Sie jegt gleich bezahlen wollten, jo eriparen Sie mir morgen 
einen Gang. 

Longinus Das kann nicht fein, nicht um eine Stunde früher, als auf'm 
Mechiel fteht. Accurateſſe ift die Hauptiache bei einem ſolchen Geihäft, und ich 
bin als jolider Mann befannt, 

Scharf. So! Alio wird es morgen feinen Anſtand haben ? 

Longinus. Midt den geringiten. Die Bezahlung ſoll Ahnen gar feine 
Ungelegenbeit machen, da find Sie ganz ruhig. 

Scharf. Das wird den Gläubigern lieb fein! 

Longinus Die Wedel find ſchon fo viel als bezahlt! 

Scharf. Bis jetzt noch nicht. 

Longinus. Nur warten. 

Scharf, Nicht länger als bis morgen ... zahlen Sie nicht ... 

Longinus. So werd' ich gepfändet, das iſt klar. Haben Sie ſchon alles 
ang'ſchaut da? 

Scharf. Ad ja, daß Gott erbarm! 

Longinus. Much alles aufnotiert? Es ift nur, daß Sie morgen nicht 
fonfus werben, wenn mein Ameublement da verlizitiert werden ſollt'. 

Madame Speer. Irren Sie fih nicht, Herr Longinus, die Möbeln gehören 
nicht mehr Ihnen, außer Sie bezahlen mir meinen fünfmonatlichen Zins, 

Longinus. Richtig, ganz recht! Die Madam' ift mit fünfzig Gulden vor: 
gemerkt auf meinen fundus instructus, die Gläubiger müſſen halt den zweiten 
Sa über meine Ginrichtung machen. 
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Scharf. Herr, jpaffen Sie nit! Wenn Sie morgen nicht bezahlen, fo be: 
fommen Sie Perjonalarreft. 

Konginus Na ja, das ift in der Ordnung. (Beifeite.) Wenn " mich Eriegen. 
(Zu Madame Epeer.) Sie! Iſt mein Bett aufgebettet? 

Madame Speer Ad Gott, feit drei Tagen ſchon. Sie waren ja wieder 
nicht zu Hauſe. 

Yonginus Sch werb’ mic jchlafen legen. 

Madame Speer Es it ja erit halb acht Uhr. 

Longinus. Das lange Aufbleiben thut einem nicht gut, wenn man an eine 
Ordnung gewöhnt ift. 

Scharf. Gute Naht alio, und treffen Sie Mittel bis morgen, es wäre mir 
leid, wenn ih Sie einiperren müßte. 

Longinus. Mir aud! 

Scharf (im Abgehen). Ic laß’ ihn nicht mehr aus den Augen! (Geht mit Madame 
Eyeer ob.) 

Finfzehnte Scene, 
Longinus, dann zwei Traumgeſtalten. 


Longinus. Jet geht's zufammen! Fünfhundert Gulden ſoll ich zahlen, 
ſonſten ſperren ſ' mich ein, und ich hab’ feinen Kreuzer... Woher nehmen und 
nicht ftehlen! ... . Warum aber nicht ftehlen? . . . Nein, es gebt nit! Es iſt 
jo eine Ehrlichkeit in mir... verfteht ih ... foll denn ich Über das noch nicht 
binaus fein? ... Laß’ ich mich einiperren? ... Nein, nein, das geht gar nicht ! 
I! Das brächt' mih um! Es ift ein Hang zum Wohlleben in mir, ih fann 
nicht anders! ch kann nicht zu Haus bleiben, ich fann fein Waffer trinken, ich 
fan fein Brot eſſen ... nein, ich muß einen Punſch trinfen, ich muB Staffee 
haben, ih muß ipazierenfahren, ich nu Champagner trinken, ih muß einen Aus— 
bruch haben ... einen Ausbruch! ... Schau, fhau „.. es foft’t mich mir einen 
Ginbruch, und ich hab’ alles! ... Ich kann mich nicht recht entichließen. «Zieht 
feinen Fra aus und Iegt fi aufs Bett.) Wir wollen darüber ſchlafen, id) habe zwei 
Nächte gelumpt und bin müde. Eöſcht das Licht aus.) Erwiſchen ſ' mich, wenn id) 
itehl’, fo werd’ ich eingeiperrt ... ſtehl' ich nicht und kann morgen nicht zahlen, 
werd’ ich auch eingeiperrt . . . es handelt jih nur darum, auf wie lang ... Schöne 
Ausfiht! ... Wielleicht erwiichen j' mich aber nicht ... . vielleicht ... vielleicht 
nidt. ... (Gr fhläft ein... man hört acht Uhr Schlagen, er jhnardht laut, dann wird fein Schlaf 
unruhig, er fpricht einige unverftändfiche Worte, dann aber ganz deutlih. Ich hab's ... ich 
hab '3 Geld! Es ift mein! (Gr ihredt zufammen.) Gnade! Barmherzigkeit! Gnade! 
{Eauje; fein Schlaf wirb fehr unrubig . . . auf ber rechten Seite kommt bei einem Tiſche figenb bie 
gran gelleibete Traumgeſtalt aus ber Verſenkung herauf und ftellt die Lampe auf ben Tiſch, er ſpricht 
im Schlafe.) Wer figt denn dort? 

Erſte Traumgeitalt. Ich bin die Ehrlichkeit. 

Longinus Was machſt denn da? 

Erite Traumgeitalt. ch arbeite. 

Longinus Was haft du denn unterm Arın ? 

Erite Traumgeftalt. Trodenes Brod. 


Zonginus. Hit das eine Stoit? 

Erite Traumgeitalt. Ich bin zufrieden damit, 

Eonginus Geh fort, du ſchenierſt mic. 

Erſte Traumgeitalt. Der Hang zum Wohlleben wird mich bald vertreiben. 


“onginus Der Hang zum Wohlleben? Der beherricht mich ja. Geh fort! 
(Aus der Berfentung links fommt eine dide Weitalt, in einem Lehnſtuhl figend, mit einem Schlafrod 
angethan, empor. Bor ihr fteht ein Tiſchchen mit einer Bouteille Champagner, einem Faſan und einem 
Teller mit Auftern beiegt. Die Geftalt tät und trinkt in einem fort. Longinus wendet fih mit ge 

ſchloſſenen Augen aber wohlgefäliig zu ber Erfcheinung.) 


Zweite Traumgeitalt. Wenn ich nicht irre, jo war hier die Rede von mir. 
Yonginus Willfommen, Bruder! 

Zweite Traumgeitalt. Was willit du von mir? 

Longinus. Löſch der das Licht aus, daß ich ſ' nicht jehe! 

Zweite Traumgejtalt, Warum das? 

Longinns Thu es, es geichicht um deinetwillen, um dich zu befriedigen, 


3 weite Traum ge jtalt (bläſt fikend mit vollen Baden, die Lampe erltſcht, eine Funte 
fällt aber auf den Tiih und glimmt fort. Die erſte Traumgeſtalt verfintt. 


Longinus. Die Ehrlichkeit hat noch einen Funken zurücgelaffen, ber ſcheniert 
mich io, 

Zweite Traumgejtalt (ieht auf, nimmt ein Glas Champagner, geht zum Tiſch, 
sieht etwad darauf und der Funle verliicht zijchend). 

Longinus. Sept ift mir leicht, jegt ift mir angenehm: (Er jchläft ruhig fort.) 

Zweite Traumgeitalt (sat fich wieder zu ihrem Tiſchchen gefeht, tät und trinkt fort 
und verfinkt nach einer Heinen Taufe, Wan hört den Zapfenftreih auf ber Gate). 


Longinus temahr). Was? Iſt das erit halb neun Uhr? Das iſt früh... 
Früh und fpät für das, was noch geichehen muß... Der Fremde, ber geitern 
beim goldenen Anker eingefehrt ift, hat eine ganze Schatulle voll Obligationen 
bei fich, jagt mir der Stellner, und der Fremde ift diefer Adolf Wallner ; der figt 
mir gar zu feit im Glück, wir wollen I ihm cin bißchen feihter madıen ... 
Aber wie bring’ ich ihn aus dem Zimmer? ... Halt, das iſt ein foftbarer 
Ban... Ja, ja, der Herr von Pflaftertritt iſt gewiß noch dort im Haus zu 
finden... ſo geht's .. . prächtig! «Zieht den rad an.) Ach mach' zwei Würf' mit 
einem Stein... Einen Hauptſchlüſſel Hab’ ich noch ... gut, 8 iſt alles in der 
Ordnung... . Wart, Freunderl, wart, dir wird's Kraut doppelt eingebrannt. 
(Nimmt den Hut und geht Schnell, aber leiſe fort.) 


Berwandlung. 
Saal im Hotel zum goldenen Anter, 
Sechzehnte Seene. 
Pflaſtertritt. 
Cupido, ſei mir hold! (Spielt einige Atkorde auf der Guitarre, dann fingt er bie erften Tate 
des Andante aus der weißen Frau.) „Komm, holde Dame!’ x. x. 
Siebzehnte Scene. 
Der Vorige; Longinns tritt zu Ende des Gefanges raſch ein. 
Longinus. Ob S’ aufhören mitm G'ſangel! Nichts Nachtmuſik! Geſchwind 
fort, ſag' ich Ihnen! 
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Prlaftertritt. Was fällt Ihnen ein? Durch meine Töne hoffe ich, fie 
aus dem Zimmer zu loden, jie fommt gewiß. 

Yonginus Und da wollen S’ mit ihr reden? Da? 

Pflaſtertritt. Ja, wo denn fonit ? 

Zonginus Da? Daß Ihnen der Papa glei beim eriten „Wie befinden 
Sie ſich“ pakt! Freund, wie unvorfichtig! 

Bflaftertritt. Mas foll ich denn aber thun? Sprechen muß ich fie doch! 

Longinus. Das werden Sie auch, und zwar gleich! Aber jebt geben S’ 
nur gejchwind fort und warten S’ unten am Haus darneben, vis-a-vis don der 
Käftenbraterin. Ach ſchick' Ihnen ſ' hinunter, verlaffen Sie fih darauf. 

Pflaftertritt. Sie wollen das Mädchen bewegen, zu mir herunter zu 
fommen ? 

Yonginud Gin Wort, ein Mann! 

Brlaftertritt. Freund, wenn Sie das fönnen, dann find Sie ein Tausend: 
künſtler. 

Longinus. Ich kann's, parole d’honneur! Aber Sie ruinieren meinen 
ganzen Plan, wenn Sie noch eine Sekunde da bleiben. 

PBrlaftertritt. Sch eile, ich laufe, ich fliege. Nechnen Sie auf meine Er— 
fenntlichkeit. (Geht ab.) 

Longinus calein. Was nimm ich mir jest für einen Vorwand, um ins 
Zimmer zu kommen ? 


Adtzehnte Scene. 
Longinus, Thereſe aus No. 4. 


Longinus die demerfend, für id). DO, Juperb! Da ift fie! 

Therese (stidt forfchend umber). Es ift niemand hier! 

Longinus (ihr entgegentretend). Schen Sie mid; für gar niemand an, mei 
Fräulein? 

Thereſe. Wer hat denn hier ſo ſchön geſungen? 

Longinus. Ich hab’ einige Töne zu viel im Hals g’habt. 

Thereje Sie? 

Yonginud Spaß a parte, ich war's, ich twollte durch meinen Geſang Ge: 
fegenheit finden, Ihnen ein paar Worte zuzuflüftern. 

Therese Sie... mir? Mas hätten Sie mir zu jagen? 

Longinus. Einpaar Worte, an deren Erfolg das Yeben eines Menjchen hängt. 

Thereie Das Leben eines Menſchen? 

Longinus. Sie werden einen jungen Mann bemerfi haben, der Ihnen überall 
wie ein Deſperater nachging. 

Therese (eufzend). Ach ja! 

Longinus. Diefer junge Mann it fein Mann, er ift mehr... er ift ein Prinz! 

Thereie Ein Prinz? 

Yonginus Gin Prinz von Galecut, künftiger Beherrſcher der oſtindiſchen 
ompagnie. 

Thereie Himmel, was hör’ ih? 

Neftroy. Band X. 
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Longinus. Er iſt verliebt in Sie bis zum Wahnſinn, er iſt ganz weg, er 
ftirbt in einer Stund’, vielleicht in nody längerer Zeit, wenn Sie ihn nicht mit 
Erhörung frönen. . . . Er wartet mit der fürdhterlichiten Sehnjucht beim Haus 
darneben . . . ich hab’ ihm verſprochen, ich werd’ Sie bewegen, zu ihm hinunter 
zu gehen. 

Thereie. Wie? ... Ich Sollte zu einem Manne auf die Straße gehen? 

Longinus Nur ein Wort fprehen Sie mit ihm, ſonſt ift er weg. 

Thereje Gott! Was foll ich thun? 

Longinus Sein Leben hängt an diefem Augenblid. 

Therese Nein, nein, ih kann nicht! 

Longinus (fänt ihr zu Füßen). Denfen Sie, er liegt hier zu Ihren Füßen! 

Therese Ad, ih muß! ... Wohlen, ich gehe! 

Longinus. Gilen Sie, fonft ift er tot, che Sie hinunter kommen. (Zhereire 
ab.) Schön! Die Hälfte ift Schon gelungen ! 


PWeungehnte Scene. 
Longinus; Adolf aus ro. 4. 

Adolf. Iſt kein Diener bier im Vorjaal? 

Longinus Kann ich Ihnen vielleicht ein wenig bedienen ? 

Adolf. Ich wünicdte den Wirt zu fprechen. 

Longinus. Der ift nicht zu Haus, wenn Sie aber etwas befchlen? .. 

Adolf. Ich wollte mid eines Yohnbedienten wegen bei ihm erkundigen. 

2onginud Ad bin Lohnbedienter. 

Adolf, Ah! Sind Sie der neue? Alſo ſchon eingetreten ind Geſchäft? 

Longinus. Sa, ich hab’ g’rad ein Geſchäft in Orbnung gebradit. 

Adolf. Der vorige fol ein ſchlechtes Sujet gemweien fein, der Wirt bat mid) 
bor ihm gewarnt. 

Longinus. O, der vorige, dad war ein mejchanter Kerl, ich bin aber ber 
jetzige! 

Adolf. Heute iſt es ſchon zu ſpät, ich werde Ihnen morgen früh einige 
Aufträge geben. 

Longinus. Ich bitt', mit mir zu disponieren. 


Zwanzigſte Scene. 
Die Vorigen; Albertine aus Nro. 4. 


Albertine Haft du Therefen nicht geiehen ? 

Adolf. Nein; ich nlaubte, fie it auf deinem Zimmer. 

Albertine Da war fie nicht, ich vermutete fte bei bir. 

Adolf. Das ift doch fonderbar! Sie entfernt ſich ſonſt feinen Augenblick 
bon ung. 

Longinus. Euer Gnaden... 

Adolf erdrießlich. Was iſt's? Ach habe jetzt feine Zeit. 

Longinus. Euer Gnaden ... 
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Adolf (zu Albertine). Sie iſt vielleicht zum Stubenmädchen hinuntergegangen. 

Albertine. Ich will nachſehen. 

Longinus. Euer Gnaden erlauben eine Frag'! Hat die Fräulein Tochter 
nicht ein ſchwarzſeidenes Kleid an? 

AUlbertine Ja! 

Zonginus Und eine goldene Kette jo berüber ? 

Adolf. Ia, ja! 

Yonginus Das ift die Fräulein Tochter? Ja? 

Adolf. Was foll das fein? 

Longinus. O je! 

Adolf. So reden Sie! 

Longinus. Die! Da find Sie zu bedauern! 

Albertine Himmel! Was ift geichehen! 

Adolf. Herr, jegt reden Sie, oder... 

Longinnus Ich habe die Fräulein Tochter beim Haus darneben mit einem 
jungen Herrn fcharmieren geichen. 

Adolf. Was? Nicht möglich! 

Albertine Wo ift fie? 

Longinus Beim Haus darneben. 


Adolf, Tod und Verderben! Die Liebesicene will ich unterbrechen. (Eilt mit 
Albertine durch die Mitte ab.) 


Longinus caleim. Schmedt Eud die Ginbrennfuppe? Warts nur, es kommt 
noch das faure Kraut! So geihwind kommen die doch nicht nach Haus... Jetzt 
wollen wir ſchau'n, wie fich die Obligationen befinden. (Ab in Rro. 4.) 


Einundzwanzigfte Scene. 
Albertine, Adolf, Thereſe. 
Adolf. Hieher, du ungeratenes Kind! ... Und der Mann, der hier im 
Vorſaal war, fagit du, hat did; überredet? Dieſer Sache muß ich auf den Grund 
fommen? (Man hört im Zimmer ehwas herummerfen.) Was ift das? ... Das Geräuſch 


fam aus unjerem Zimmer! (Er öffnet die Thlire, ftugt einen Mugenblid und macht fie dann 
ſchnell und leiſe wieber zu.) 


Albertine cerihrodn). Mas fichit du? 

Adolf (ieije). Geſchwind geht hinunter und ruft Leute. 

Albertine Mas ift dir, Mann ? 

Adolf. Seine Sekunde ift zu verlieren! Geht und thut, wie ich fagte. 
Albertine Wenn bir nur... 

Adol f (dringend). (File, ich bitte Dich. (Albertine und Thereſe ab.) 


Zweiundzwanzigſte Scene. 


Adolf, Longinus; dann Albertine, Cherefe, Scharf, Wache, Kellner. 


(Adolf ftellt fih lauſchend an die Thüre. Longinus öffnet nad einer Weile fhlichtern bie Thüre und 
"trägt eine Schatulle unter dem Arm.) 


Adolf (padt ihm. Halt, Dieb! 
Longinus (fänterfhroden auf die Kniech. Ums Himmels willen, Barmherzigkeit! 
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Adolf, Nein, Schurfe! Du ſollſt büßen! 

Longinus cin höchſtet Ang). Sie machen mich unglücklich! 

Adolf. Das verdienft bu, Beitie ! 

Longinus. Ad, haben Sie Erbarmen! 

Adolf. Du wollteit meine Tochter auf Abwege bringen, drum hab’ ich fein 
Erbarmen mit dir! Heda! Leute! (Watte, Kellner, Albertine und Therefe treten ein.) Dieſer 
Schurke bat mir meine Schatulle geitohlen. Führt ihn zu Gericht! 

Die Kellner cerftaund. Was? Der Longinus? 

Scharf, Aha! Alſo jehen wir uns heut noch? 

Longinns Es iſt ein Irrtum, hören Sie mich an! 


Scharf. Den Irrtum fennen wir fhon! Nehmt ihn mur mit! (Die Wache 
padt Yonginus.) 


Alle Kellner Hort mit dem Schuft! Fort mit dem Dieb! 
(Songinus wird von ber Wade abgeführt, Scharf und die Kellner folgen lärmend. Mdolf bat bie 
Schatulle aufgeboden, welde Yonginus fallen ließ, und gebt mit Therefe und Afbertine in Pro. 4 ab.) 


Bermwandlung. 
Ein Felfentbal, 


Preiundzwanzigfie Scene. 
Muüt fällt ein, eine graue Wolfendeforation fommi herunter, Uokturnus aus der Verienfung. 


Nokturnus (nah der Muſith. Es gebt, wie ich's gewollt, das Los der legten 
zehn Jahre hat er fich jelbft bereitet, die Strafe wird ihn beifern, jo führe ich ihn 
dann in die Arme feined Waters zurück, und deffen Dank joll der Lohn meiner 


Bemühung fein. 
(Nufil, Erepontes kommt in einem Moltenfluge berab.) 


Crepontes (nad der Ruſit). Na, find’ ich Sie endlich, mein beiter Nokturnus, 
Nokturnus. Mas jch’ ih? Grepontes, was wollt Ihr bier? 
Grepontes Sie werden’s ſchön friegen vom Zauberer Pumpf. 
Nokturnus. Mie meint Ihr das? 

Grepontes Gr hat gelagt, wie Sie fih in der Geilterwelt nur bliden 
laffen, jo reift er Ahnen die Ohrwaſcheln ab. 

Nofturnud Worüber zürnt er? 

Greponted. Sie hetzen ihm feinen Sohn jo herum auf der Welt, hat er 
geſagt, und ba fürdht't er, daß der junge Herr von der Geichicht' einen Kartarrh 
oder einen uniterblihen Bruſtdefekt nach Haus bringt ins Geifterreich. 

Nokturnus. Gr joll ohne Gorgen fein. 

Grepontesd. Und dann „.. da fann id dem alten Herrn gar nicht Unrecht 
geben... er hat durd ein überirdiſches Jalougatter herunterg’ihaut auf bie 
Welt, und da hat er geiehn, daß es mit Ihrer Beilerungsanitalt einen Faden bat, 
der junge Herr wird von Jahr zu Jahr ein ärgerer Yump, das hätt’ er im 
Geiſterreich auch werden. können. 

Nofturnus Ich alle dem alten Zauberer fagen, er foll feinen Sohn in 
den legten Stunden der legten zehn Jahre betrachten, da wird er ihn reuig und 
gebeſſert ſehen. So empfängt er ihn von mir zurüd, 
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Crepontes. Mir iſt's recht, ich werd's ausrichten, aber ſo viel ſag' ich 
Ihnen, der alte Herr hat einen Viehzorn, und Sie werden abſcheuliche Fatalitäten 
haben, wenn Sie ind Geifterreih zurückkommen. (Seht in den Woltenwagen zurüd.) 

Nofturnus Mir ift der Sohn übergeben, ich bleibe unabänderlich bei 
meinem Plan. 


Grepontes. Behür Ihnen Gott, auf baldiges Wiederſehn in zehn Jahren. 
(Fährt mit dem Wolkenflug auf, Nakturnus verfinft.) 


Berwandlung. 
Eine kurze Strafe fällt vor. 


Pierundgwanzigfie Scene, 
Schulkinder, Frau Katherl. 


Rechts fteht ein Übftlerftand. Schulkinder mit Büchern kommen aus der Gouliffe links gelaufen und 
rufen böbnend in die Scene zurüd.) 
Schulfinder Dje! O je! Jetzt muß er Gaſſen kehren. 
Fin Knabe Das war einmal ein Stapitalift! 
Schulkinder cin die Scene hineinfhreindy. O je! D je! Der Stapitalift! Der 
Kapitalift! 
Longinus (von innen). Ob's weiter gehts, Buben! 


Fünfundgwanzigfte Scene. 


Madame Speer; Fran fatherl. 
Madame S peer (alt und übertrieben modern gelleidet, lommt gelaufen), Alio, meine 
Befte, auf'm Sonntag bleibt'8 dabei ! 
Frau Katherl. Iſt's richtig? 
Madame Speer. Ja, ich heirat' ihn! 
Frau Katherl. Na, das freut mich, ich gratulier' Euer Gnaden. 


Madame Speer Da, trink' d'Frau Katherl auf meine Geſundheit. (Giebt 
ihr einen Gulden.) 


Frau Katherl. Ic küß' die Hand, gnädige Fran. 

Madame Speer Laß's die Frau Katherl gut fein, ich bin auch eine 
arme Perſon geiveien. 

Fran Katherl. So ein Terno wandelt einem halt um! 

Madame Speer. liber die Lotterie fteht halt gar nir auf! Ein Numero 
hab’ ich der Frau Katherl zu danken. 

Frau Katherl. Im Ernit? 

Madame Speer a, ja, wie Ihnen von der tat "träumt hat, hab’ ich 
den 54 ger gelegt, mein feliger Mann war 69 und der Saling war 11, da haben 
wir ihn beilammen, 

Frau Katherl (auf die Zettel deutend, die Madame Speer in der Dand hätt). Haben 
Fuer Gnaden da auch 'was aus der Lotterie? 

Madame Speer Mein, das find Verfatzettelt. Sie, das iſt ein G'ſpaß! 
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Die Mutter von mei'm Bräutigam hat Umſtänd' machen wollen... . eine Frau 
ohne Vermögen und unterfteht fih zu Tagen: ich wäre zu alt für Ihren Sohn, 
und er geht ſchon ins neunzehnte Jahr. 

Frau Katherl. Da jchau ein Menſch ber! 

Madame Speer. Jetzt lös ich ihr aber ihre Perlen und ihre Überröcke 
aus, nahher will fie die Einwilligung geben. 

Frau Katherl. Na, ich gratuliere vom Grund meines Herzens. 

Madame Speer. Jetzt muß ich fort. Wenn Sie ihn vorbeigehen jehen, 
jo joll er warten da, ich fomm gleich wieder zurüd, (weht ab) 


Sechsundzwanzigſte Srene. 
Frau Batherl, Longinns, ats Arreſtant und Gaffentehrer; dann Der Wächter. 


Longinus (seht an einem Leitfeil, und es ſchiebt ih ein Schotterwagen von rüdwärts auf 
die Bühne, fo, daß die Pferde nicht fihtbar werben). Iſtaho! ... Ruhig! «Er nimmt eine auf 
dem Narren liegende Peitſche und haut damit in die Couliſſe auf bie Pierde ein.) Ob's ſtill ftehts! 
Ih hau’ eucd; mitten von einander! 

Wächter (tommt neben dem Wagen). Wie fann denn er auf die Pferde io drein— 
ichlagen ? (Reikt ihm die Peitfhe aus der Dand.) 

2onginus Es ſchad't ihnen nict. 

Wächter Marih! Kehr er zufammen, daß wir weiter kommen. (Geht ab) 

Longinus (mimmt den Befen vom Wagen und fehrt die Straße). 

Frau Katherl (nad einer Pauſe). Alter!... Na, Alter! Hört er denn nicht? 

Longinus, Ah, guten Morgen, Frau Sathel! 

Frau Katherl. Da hat er ein paar gefaufte Äpfeln. 

Longinns. Ach bitt', das ift alles zu viel! 

Frau Katherl. Ach bring’ j’ fo nicht mehr an. 

Longinus. D’Scufterbuben faufeten j’ vielleicht doch noch! 

Frau Katherl. Nein, die find ihnen z'ſhlecht. 


Longinus. Ma, nahher find ſſ gut für mich. Ic bedankt’ mich ſchönſtens. 
(Er ftedt die Äpfel ein und kehrt weiter.) 


Siebenundzwanzigſte Scene, 


Die Vorigen; Pflaftertritt, buftav, elegant gekleidet. 

Pflaftertritt. Tenez vous droit, Guftav ! 

Guſtav. Je ne veux pas! 

Pflaftertritt. Wenn uns wieder jemand Belannter begegnet, müſſen Sie 
den Hut abnehmen. 

Guſtav. Ich will nicht. 

Vflaftertritt. Sie müffen fih mehr Art angewöhnen. 

Guſtav. Auft nicht! 

Longinus Das ift der Herr von Pflaſtertritt. 

Pflaftertritt. Wer fpricht hier? Ah, der Kerl! 

Longinus Haben Ste fihon fo einen großen Sohn? 
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Pflaſtertritt. Das iſt mein Zögling. 

Yonginusd Was? Sie find ein Hofmeifter "worden ? 

Pflaſtertritt. Was findet er da zu ftaunen? 

Yonginud Na, wenn ich die Nenigkeit einer Pintſchin eingieb, fo frepiert 
ſ' dran. Was wollen denn Sie den Ntindern lernen? Sie können ja jelbit nir 
als Schnitz' maden! 

Pflaſtertritt. Grober Bengel, dafür hat er extra ſeine Lehrer. 

Longinus. Moralität werden Sie ihm auch keine beibringen können. 

Pflaſtertritt. Als ob man einen Hofmeiſter der Moralität wegen hielte! 

Longinus. Na, zu was hält man j’ denn hernach? 

Pflaftertritt. lm den Stindern bon ton zu lernen. 

Guſt a v (zu Longinus). Jetzt halt's Maul, milerabler Hallunk'! (Zu Plaftertritt.) 
Gehen wir! 

Longinus. Aha! Das iſt der bon ton, wenn man einen armen Teufel 
ſchimpft. 

Gu ſt AD (wie er an ber Sbſtlerin vorbei gebt, nimmt er eine Birne). 

Frau Katherl, Halt! Das ift nicht a fo! Der junge Herr hat mir eine 
Birne g'ſchnipft. 

Pflaftertritt. Warum nicht gar! Er kann nehmen, was er will. Da 
bat fie einen Groſchen! (Wirft ihr einen Groſchen bin und geht mit Guſtav ab.) 

Konginus Brav! Tas Büberl bringt’ ſchon nod fo weit, ald... 


Achtundzwanzigſte Scene, ' 
Die Vorigen; Madame Speer. 


Madame Speer iur Übitterinn. Iſt er nicht da geweſt? (Longinus erblidend.) 
Mein Gott, ift der auch fihtbar! ... Da hat er 'was! Trink er ein Glas Schnaps 
auf meine Gejundheit. Ich heirat’ ! (Giebt iym etwas Kupfergeld.) 

Longinus (nimmt en). Sie heiraten? Nicht wahr, das hätten S’ Ihnen nicht 
gedadıt, wie ich vor dreißig Jahren hätt’ heiraten follen, daß Sie mir an Ihrem 
Hochzeitstag ein Schierl auf einen Schnaps fchenten werben ? 

Madame Speer. Ja, die dreikig Jahre haben eine Veränderung hervor— 
gebracht . . . Du lieber Himmel! Wenn das die felige Frau Tante und ber 
noch jeligere Herr Ontel fähet... 

Longinus Die verdienten’s, dab fie mic ein bißchen anfchauen müßten, 
warum haben ſ' mich nicht beifer erzogen ! 

Madame Speer An Ihrer Erziehung ift die Schuld nicht. Sie find 
ftreng genug gehalten worden. 

Longinus. Gar fo jtreng fein gegen die Kinder ift accurat jo dumm, wie 
wenn man ihnen alles angeben läßt... Jetzt heiratet die alte Schachtel auch noch! 

Madame Speer Ma, und warum follt' ich denn nicht heiraten? Mein 
Bräutigam ift bald neunzehn Jahre alt, zivei Jahre iſt's ſchon, dak er Tabat 
raucht, jo wird er mic) doch heiraten können! (&eht ab.) 

Longinus calkin. Mein, Leut' giebt's, dab man fich zu tot ärgern möcht’ ! 
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... Aber wegen was gift’ ich mich denn über die andern... ih hab’ an mir 
ſelbſt Stoff genug dazu. Weit iſt's gekommen mit mir, und wer ift daran jchuld? 
Ich ganz allein! Wer hat mir denn geichafft, daß ich ein Lump werden ſoll? 
zarum bin ich nicht einmal da umgefchrt, wie mir 8 Waſſer fchon ins Maul 

g’loffen iſt? ... Jetzt ſähet ich's freilich ein, aber um zwanzig Jahre zu fpät... 
Jetzt iſt's vorbei, der Olfleck geht nicht mehr heraus. In der Jugend joll man 
auf einen honetten Weg traten, im Alter giebt einem fein Menich mehr einen 
Streuzer für die Beſſerung. Mir bleibt nichts mehr übrig, ald meine Betrachtungen 
zu machen, und da ift mein Geichäft ganz dazu geeignet, «3 ift nicht fo geiftlos 
als es ausichaut; der da fein Philoſoph wird, dem ift nimmermehr zu helfen, 
Wenn man jo eine Schaufel nach der andern hinaufichupft, da fliegen in Gedanken 
allerhand Sachen mit. 

Es glaubt mandyer, fein’ Lebenszeit jelig zu fein, 

Und tappt wie ein Ejel in den. Eh'ſtand hinein, 

Man träumt fich den Himmel in fein’ Sinn, 

Sa, d'Hand von der Butten, s fein Meiberl drin, 

Wie's ein Jahr nad) der Hochzeit ift, wenn man das wüht", 

Schet mancher fein Luſtſchloß da liegen im Mift. 


Wie d'Madeln oft g’foppt werd’n, das glaubet man nit, 
Man ſekiert ſ' um a Locken, man giebt Fein’ Fried’, 

Dan bitt’, man flebt, man fallt auf d'Knie'r, 

„Ad ſchreiben Sie nur eine Zeile mir!“ 

Wie man 3’ Haus damit umgeht, wenn eine das wüßt', 
An acht Tag'n liegen d’Brieferl und Loden auf'm Miſt. 


Oft fieht man eine wo aufm Saal bei ei'm Tanz, 

Necht z'ſammg'wichſt und aufputzt und herg'richt't aufm Glanz, 
Auf jo "was muß man ja nicht gehn! 

Bei der Nadıt, o je, das iſt bald 'was ſchön! 

Beim Tag drauf muß man j' ſehn, wenn ſ' beim Frühſtuck just ift... 
Geht dann noch nicht, da a’bört d’ganze Schönheit auf'm Miit. 


UÜber'n Miſt könnt' ich fingen, ich wurd’ gar nicht ftill, 

Aber 's thuts nicht, der Geg'nſtand tft gar zu ſubtil, 

Ich dank’ unterthänig für die Chr’, 

Aber desweg'n fing’ ich jeßt doch nir mehr, 

Denn ich dent’, daß es fchon halber zehne bald ift, 

Und ein Lied, was z'lang dauert, g'hört auch aufm Mift. (Ab 


Berwandlung. 


Neunundzwamigſte Srene. 


Feen, Bauberer, Genien; nah dem Chote Pumpf, Uokturnus, Bisgurnia, Urania 
als Praut. 


Es nahet die Liebe, 
Die Fürftin der Derzen, 
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Verſchiedene Triebe 

Erreget ihr Pfeil, 

Bald ſchaffet er Schmerzen, 

Bald Freude und Luſt, 

Es raubet die Ruh' und giebt ſie der Bruſt, 
Doch rufet alle Heil frohlockend ihr zu! 


Nokturnus. Gr hat feinen Erdenlauf geendet und kehrt gebeſſert ins Geiſter— 
reich zurück. 

Pumpf. Alſo waren das wirklich dreißig Jahre?! ... Schau! ſchau! wie 
die Zeit vergeht, mir kommt das Ganze vor, als ob es nur ein paar Tage ge: 
weien wären. 

Nokturnus. Das irdifche Jahr ift kurz. 

Pumpf. Dann begreif’ ich nicht, wo die Leut' auf der Welt Trinfgelder 
genug hernehmen zum neuen Jahr, wenn das Ding alle Augenblide herum ift. 

Urania (zu Nottumus). Iſt er jeßt jo, wie füße Hoffnungsträume mir ihn malten ? 

Nofturnus. Cr ift deiner wert. 

Bumpf. Beſſer haben wir's halt doch, als die Leut' dort unten, einer irbiichen 
Braut wär’ fchlecht geholfen, wenn man ihr einen Bräutigam dreißig Jahr lang 
beſſern thät. 

Nofturnus Darum beifern jich die Menichen erſt im Eh'ſtand. 

Pumpf. Sa, anpımpt! 

Visgurnia. Es ift ihm zu verzeihen, er war immer ledig, er verſteht's 
nicht beiler. 


(Man bört von ferne unterm Podium einen Tuſch. 
Nofturnus. Gr kommt! Die abgefandten Genien bringen ihn herauf! 


Berwandlung. 


Das Theater verwandelt fid in ein Felfenthaf. Die Genien bringen Longinus. Er ift jugendlich, wie 
zu Anfang des Stlids, und ibeal gekleidet, um fein Lager knieen Genien. 


Dreißigſte Scene. 
Die Vorigen; Longinus, Genien. 

Conginus. Bapa! Papa! Sind Sie's wirflih? «springt auf und umarmt 
jeinen Bater.) Viktoria! Ach bin wieder 3’ Haus, id bin im Janberreih! Urania! 
Theure, geliebte Urania! 

Rumpf. Wie iſt's dir denn gegangen? 

Longinus (zu pPumph. Sch bite” Ihnen, laſſen S' mich mit meiner Urania 
disfurieren. (In Urania.) Kannſt bu mir verzeihen ? 

Urania. Bon ganzem Herzen. 

Longinus. est bin ich glüdlih. Meine Braut fol leben! 

Alle Vivat! Vivati 

Rumpf. Biſt jetzt noch ein Lump? 

Longinus. Nein, Papa, und wenige wären's, wenn ſie wüßten, wie weit 
man's bringt, wenn man dreißig Jahr ein Lump iſt. 
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Schlußgeſang. 
Longinus. Die Jugend ift ſelten ſolid, 
Es geben oft d'Alten kein' Fried', 
Der ſpielt, der andre trinkt ganze Tag, 
Der rennt wieder 'n Madeln gern nach, 
Man fragt nicht, geht's grad oder krump, 
Man iſt con amore ein Lump. 


Ob man geht, ob man fahrt oder reit't, 
Dreißig Jahr find a ell’nlange Zeit, 
Das madht nichts, wüßt' ih nur gewiß, 
Daß ihnen nicht Zeit lang word'n is, 
Wär’ das der Fall, glaub’n j’ mir, 's it wahr, 
Das fränfet mich noch dreißig Jahr. 

(Gruppe. Griechiſches Feuer.) 


(Der Borbang fällt.) 


Dagerl und Handſchuh, 


oder: 


Die Schickſale der Familie Maxenpfutſch. 


Nagerl und Bandfchuh, 


ober: 


Die Schickſale der Familie Marxenpfutſch. 


Zauberpoſſe mit Geſang in drei Akten 


Don 


Johann Neſtroy. 
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Perfonen. 


Namjamper!,Erbeunzähligermagiiher | Roſa, genannt Küchengretel, miferabel 


Herrichaften. gehaltene Tochter und enorm mal: 
Semmelihmarren, ein Sauberer, | trätierte Schweiter. 

Ramſamperls Erzieher. Wurler, Ramfamperld Konfufionsrat 
Kappenftiefel, Ramfamperls Reit- und Haushofmeifter. 

knecht, Erfinder des Roßhaars, der | Grobianetto, ein junger Genius, 

gläjernen Schabraden x. ‚ Ein Yalai 


Povernius Marenpfutich, Befiger Ein Jäger | in Ramfamperlö Dienften. 


von Schuldenfeld, ein im Zugrunde— | Herren und Damen. 

gehen begriffener Hapitalift und Bater. | Pagen, Jäger, Dienerſchaft. 
Hyacinthe, — Genien. 
Bella, j beiten ledige Töchter. 


(Die Handlung fpielt tHeild in Marenpfutihs Wohnung, 1beild in Ramfamperls Palafte und fällt in 
das Zeitalter der Zauberei.) 


l. Akt. 


Zimmer in Marenpfutihs Haufe mit Mittel- und Seitenthüren, links im Vordergrunde ein Tiſch, an 

weldem Spacinthe und Bella figen und fich mit der Mufterung von Epigen, Blumen, Bändern ꝛc. be: 

ihäftigen, rechts ein Kamin, an welchem Roja figt und Kaffee bereitet; nicht weit vom Kamine ein 
Nubebett. 


Erfie Scene. 
Hyacinthe, Roſa, Bella. 
Roſa (gleich nach beendigter Duvertüre beginnt das Vorſwiel des folgenden Liedes). 


Wann 's Militär vorbeimaricdiert, 

Mir 's Herzerl allweil Elopfend wird. 
Tichinatra! Tichinatra! Tſchinatra! Bum! 
Gin heimlich Schnen madt mich völlig dumm! 


D’Mannöbilder find fo übel nicht, 

Aber die Herrichaft leid’t 's halt nicht. 
Tſchinatra! Tihinatra! Tſchinatra! Bum! 
Erlöſet mich einer, was gäbet ich drum. 


Hyacinthe. Wirſt ſtill ſein! Ich hab' dir's ſchon tauſendmal g'ſagt. 

Bella. Das Lied iſt mir zuwiderer, als wenn ich den Alfredmarſch auf 
ei'm Werkel hör'. 

Roſa. Aber das Lied iſt meine einzige Freud'. 

Hyacinthe. Ihre einzige Freud’, das ift eine Keckheit ohmegleihen. Du 
biſt unfere Gichlavin, du brauchit gar feine Freud’, 

Bella. Eine Freud’ will fie haben, ein Dienftbot’! Ich möcht” willen, zu 
was die eine Freud’ brauchen könnt”. 

Roſa. D, die Dienftboten brauchen auch ihre Freuden. Man frage nur Die 
zahllofen Köchinnen, man frage da3 ungemefjene Heer von Stubenmädeln, von 
den Kammterjungfern will ich gar nicht reden, die find zu ſehr erhaben über mid). 

Hyacinthe. Ruhig! 

Rosa cerihroden. Ach bin ichon still. 

Hyacinthe. Iſt mein Neglige geputzt? 

Roſa. Seit geſtern iſt es ſchon gewaſchen. 

Hyacinthe. Was g'waſchen! Ob's g'ſtärkt iſt, will ich willen, das iſt die 
Hauptſach' bei jetziger Zeit. 

Bella. Echauffiere dich nicht, Schweſter. 
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Hyaeinthe. Faules Ding übereinander! Man ift g'wachſen wie ein Engel, 
und ihrer Nachläffigkeit hat man’s zu verdanken, wenn man ausichaut wie ein 
Kleiderſtock. (Zu Beta.) Sag mir nur, Schweiter, wie hab’ ich mich geitern aus: 
genommen im dem rofenfarbnen leid ? (6 wird aetlopft.) 

Bella. Es klopft jemand. 

Hyacinthe dür ich. Das iſt gewiß der, der mir geitern nach'gangen ijt. 

Bella rür ich. Das ift ohne Zweifel eine Poſt von dem, der ſchon vierund— 
zwanzig Stunden am Eck drüben lehnt. (Es wird wirder aeflopft.) 

Beide (zu Roſa)j. Ob du aufmachen wirft ! 

Roſa. Ich kann nicht, es läuft mir der Kaffeeſud ins Feuer. 

Hyacinthe. Schon wieder eine Ausred'! Gleich mach auf, oder... 

Roſa (lauft jur Thüre und difneth. 


Zweite Scene. 
Die Vorigen; Semmelſchmarren. 
Semmelſchmarren qiemlich elegant geffeidet). Habe ich die Ehre, mit den 
Damen vom Haufe zu ſprechen? 
Hyacinthe. u dienen. 
Bella, Hier find fie alle zwei. (Gegenſeitige Komplimente.) 
Semmelihmarren Sie befinden fich imnter ? 
Dyacinthe So, fo! 
Bella. Li, la! 
Semmelihmarren. Gin jehr ſchöner Tag heute, 
Hyacinthe. Es iſt noch zu fruh, man muß erit ſehn, wie er fih auswadit. 
Bella. Iſt's nicht gefällig, Plag zu nehmen. 
H vacr inthe bringt ſchnell einen Stuhl. 
Semmelihmarren Die Milde, die aus Ihren Augen ftrahlt... 
Hyacinthe cteife zu Bella). Gieb acht, der macht einen Heiratsantrag... 
Semmelidmarren. Gicht mir den Mut... 
Della (eeiſe zu Hyacinthe). Wenn er nur reich iſt. 
Semmelihmarren. An Ihre vortrefflichen Herzen... 
Hyacinthe ceife zu Bela), Na, dem ficht man's doch an, dab er Geld hat. 
Bella. Mit wen haben wir denn eigentlich die Ehre zu fprechen ? 
Semmelfhmarren. Ad bin ein Bettler, 
Hyacinthe. Sie halten uns zum beiten. 
Bella. Berftehit denn nicht? Die Männer verlegen fi) ja alle aufs Betteln, 
wenn fie unſere Gunſt erringen wollen. 
Semmelihmarren. Sie irren fih; ich komme, um eine Unterftügung 
zu bitten. 
Hyacinthe. Enden Sie jegt den Scherz. 
Bella. Wir find beide in den Jahren, wo man gern Ernit mad. 
Hyacinthe. Heraus mit der Katz ausm Sad, Wer iind Sie? 
Semmelihmarren. Gin Bettler, 
Bella. Hören S’ auf jegt; ein Bettler, und der Anzug... 


Semmelidmarren. 3 hat mich fcheniert, mich in Lumpen zu Heiden; 
ich hab’ e8 daher vorgezogen, ein Hausarmer zu werben. 

Hyacinthe und Bella (erſtauny. Gin Hausarmer ? 

Semmelihmarren. Ich habe früher ein Haus gehabt, und jeßt bin ich 
arm, folglich bin ich ein Hausarmer. Mein Wunsch ift, mir neuerdings ein Haus 
zu bauen, wozu ih Sie demütig um eine Heine Unterftügung bitte. 

Hyacinthe. Mein, dag iſt zu ſtark! Die Keckheit! Lauft einem fo ein 
Menſch ins Zimmer herein. 

Bella, Hinaus augenblicklich! 

Hyacinthe. ’8 wird nir außtheilt. 

Semmelihmarren. Schenken Sie mir nur... 

Bella. Wir haben nichts zu verſchenken. 

Hyacinthe. Als umfere Herzen und uniere Hand. 

Bella. Und die kriegt nur einer, der reich ift. 

Dpacinthe Hinaus! Hinaus! 

Semmelidmarren (mil abı. 

Hyacint be und Bella (gehen zum Tiſche, wo fie ji wie früher mit ihren Pukgegen« 
Händen beihäftigen). 

Rosa (ruft Semmelſchmarren nad). Sie! ... Bit! ... Herr von Hausarmer! 

Semmelſchmarren (ſch umwendend). Was willft du, Mädchen ? 

Roſa. Bleiben S’ da ein wenig. 

Semmelihdmarren Was fannit du mir geben? 

Rofa. Mögen S’ ein’ Kaffee? 

Semmelihmarren. Wie? Du biit ein Dienftbot’ und traftierft mit Staffee? 

Rosa. Das ift ja mein eigener Fruhſtuckkaffee. 

Semmelihmarren. Gutes Herz ... edle Seele! ... Gieb her den Staffee, 

Roia. Da trinft und gebt acht, dab Ahr Euch nicht überzudt. 

Semmelihdmarren. Tauiend Danf! (Sekt ih an den Kamin und teinft.) Noch 
ein bißel Zucker, wenn ich bitten darf, ich trinf’ ihn gern ſüß. 

Roſa. Da, lieber Alter... Und einen guten Nat geb’ ih Euch noch: Wenn 
Ihr beiten geht, To ziehts keinen fo Schönen Rod an, man halt't Euch ſonſt für reich. 

Semmelibmarren Holde Unihuld! Süße Cinfalt! Glaubjt du denn 
wirklich, diefer Rod jei bezahlt? 

Rosa. Allo nicht bezahlt? 

Semmelidmarren Bem Himmel, nein! Gin ihöner Rod ift nod) 
fein Beweis, dab man Geld hat; einen Schneider zu finden, der einem auffigt 
und auf Kredit 'was macht, das ift die ganze Kunſt. 

Roſa. Armer Mann, ich bedaure did)! 

Semmelihmarren. Pedaure den Schneider, er iſt beflagenöwerter nod) 
ala id). 

Hyacinthe (Semmeljgmarren bemertend). Was ift denn das? est ift er noch da, 

Bella. Und gut g’ihehn laßt er ſich's, als wann er im Kaffeehaus figet. 

Hyacinthe centrüften. Ontieglih! Unſern Kaffee trinkt er aus! 

Bella. Bart, Kuchelgretel, g’freu dich! 

Neftroy. Band X. 7 
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Beide (u Semmelſchmarren). Hinaus jetzt mit ihm, augenblicklich! 
Semmelſchmarren. Weh' euch, ihr unbarmherzigen Geſchöpfe! 
Hyacinthe. Was? Geſchöpf? Er impertinenter Bettler! 
Beide. Hinaus, fort! 

Hyacinthe (um Fenfter pinaus). Sultel! Beiß ihm ein Schößel ab. 
Semmelidmarren Weh' euch, ihr böfen Dirnen! Ab.) 


Pritte Scene. 


Die Vorigen, ohne Semmelſchmarren. 


Hyacinthe (u Rofa). Das haben wir bir wieder zu verbanfen, du kecke 
Perſonage. (Sept ſich erzürnt) 

Bella. Solches Volk zügelt fie uns herein. (Setzt ih.) Verſchenkt unſern Kaffee ... 

Hyacinthe. 8 Fruhſtuck iſt noch 's einzige, was mir ſchmeckt, unter Tags 
hat man fo fein’ Appetit mehr, da machen einem d'Männer z'viel Gall’. 

Bella. Da gehit her und laßt dic züchtigen. 

Hyacinthe. Herein da! 

Roſa. Ach bitt! um Verzeihung, es war ja mein Kaffee, 

Bella. Ahr Kaffee? Dieje Effronterie! 

Hyacinthe. Herein da! Wirft folgen? 

Nofa (weinend.) Ich trau’ mich nicht. 

Beide Na wart, wir bringen dir's Schon ein. (Stehen auf und wollen über Roſa 
berfallen, welche jchreit.) 

Vierte Scene. 
Die Vorigen; Marenpfutfc im Shtafrod durd die Seitenthüre Iinfe. 

Marenpfutich. Aber Töchtern! Töchtern! Was thut’3 denn? Mas ift 
denn dad für ein G'ſäuß? 

Hyacinthe. D Papa, wir haben uns heut fchon geärgert... 

Marenpfutich. Hat eudy wieder ein Liebhaber plantiert ? 

Bella O nein, 

Marenpfutih. Da mühts euch aud immer zürnen drüber; was alle 
Tag g'ſchieht, das macht die Gewohnheit erträglich. 

Hyacint he (beleidigy. Der Bapa red't heute wieder daher, ald wenn er nicht 
ausg'ichlafen hätt’. 

Marenpfutid. Ja, ausg’ichlafen hab’ ich richtig nit. Mir hat um 
halber Zwölfe von meine Schulden "träumt, da bin ic um Mitternacht aufa'wacht, 
da bin ich nachher ind Rechnen fommen, und da hat's dreiviertel auf Sieben ge: 
ſchlagen, eh’ ih nody mit eure Marchandmodkonto fertig war. 

Hyacinthe (reurigh. O, die Marchandmod, das wäre noch das geringite, 
aber der Schneider... der Schneider... 

Bella (mit einem tiefen Seufzer). Mie viel betragt er denn im ganzen? 

Marenpfuticd. Sinder, den redine ich gar nicht mehr zufamm’. Der 
wird mit einen Pauichquantum abgefertigt, vor der Hand Eriegt er nir, derweil 
gehn wir ganz zu Grund, dann friegt er gar nir, und jo ift die Sach' im Weg 
der Ausgleichung beigelegt, 
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Hyacinthe. Alſo ſo ſteht's mit uns, und die Kuchelgretel unterſteht ſich 
und laßt ein’ Bettler herein. 

Marenpfutid. Was? Na, das ging mir noch ab, fo ein Volk könnt’ 
id; brauchen, was ba bettelt; wenn's finiter wird, geh’ ich ſelber. 

Bella. So arg ſteht's doc nicht mit und, Vater ? 

Marenpfutih. Was nicht ift, kann werben. Zeit bringt Nofen. (Zu Rofa.) 
Aber du laßt mir feinen Bettler mehr herein, ich gieb nir, foll arbeiten das Volk, 
ich thu’ felber den ganzen Tag nir, ich wüßt' net, warum ich den Müßiggang 
unterftügen ſollt' . . . Jetzt ben Staffee her, g'ſchwind, '8 Frühſtücken geht vor allem. 

Hyacinthe. Ich fann nicht frühftüden, ich bin heut viel zu ärgerlich. 

Marenpfutih. Warum nicht gar! Wenn du dich giften willft, fo thu's 
nach'm Fruhſtuck, aber nicht im nüchternen Magen, fonft tritt dir die Gall’ aus, 
nachher bift grün ben ganzen Tag, und ber Parfümeur ſchickt ohnedem fein Nouge 
mehr herüber. (Zett ſich.) 

Noja (erviert Kaffee). 

Hyacinthe und Bella ipertia). Keine Nouge? Na, das wär’ nicht übel. 

Marenpfuticd. Er fagt, bis der andere bezahlt ift. 

Hyacinthe. Ab, das ift ftark! 

Beide (legen ſich unmwillig zum Kaffee). 

Marenpfutih. Das is's ja cben, was mid) jo ärgern kann, das gemeine 
Volk glaubt g’rad, wenn man ihm was ſchuldig ift, man ſoll's nur bezahlen, 

Hyacinthe. Das ift impertinent. 

Marenpfutich. Bella, nimm net fo viel Zuder. 

Bella. Na, zuckern werd’ ich doch nach Gufto dürfen? Iſt dem Bapa auch 
ihon leid drum? 

Marenpfutich. Nein, Bella, es ift nicht z'weg'n deßtweg'n, aber bu ruinierft 
dir die Zähne, und da ſchaun die Mannsbilder weiter net drauf. 

Bella. O, unfere Zähne find qut genug. 

Marenpfutich. Haft recht, Töchterl! Hätten lieber die Mannsbilber beffere 
Zähn', daß j’ anbeiketen, wie es ſich gehört. 

Bella. O, anbeihen thun genug. 

Marenpfutic. Aber ganz veripeifen mag euch halt feiner, und ihr ſeids 
doch ſaubere Brödeln. 

Hyacinthe. Das willen wir, aber die Zuwag' jchredt ein’ jeden ab. 

Marenpfutid. Was für eine Zuwag'? 

Hyacinthe. Ja, wenn der Papa keine Schulden hätt’, die unfer Bräutigam 
zahlen ſoll. 

Marenpfutih. Hab’ ich die Schulden nicht bloß gemacht, um euch aufn 
Glanz herzuftellen® Hab’ ich nicht alles darauf verwandt, mein Fleiſch und Blut 
heraus zu pugen, daß es cin’ Abgang find't? 

Hyacinthe. lUnfere Schuld ift es einmal nicht, daß wir figen bleiben. 

Bella. Wir laufen, glaub’ ich, genug herum in der elenden Welt. 

Marenpfutid. Ahr verftehts nicht, die Männer zu feileln; da liegt der 
Hund begraben. Wenn eud einer nachgebt, fo ſagts gleih: er foll uns beſuchen. 
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Iſt das eine Art, eine Manier? Da ſagt man: der Vater leid't's net, er ſchlaget 
uns tot, wenn er 'was merkt ... da attachieren ſich hernach die jungen Herrn; 
aber ihr bind't's ja gleich jedem auf d'Naſen, daß ich Gott danket, wenn ſich 'was 
ziamm'bandeln thät. So feſſelt man feinen. 

Hyacinthe (bite. Na, fo feilelt ſ' Halt der Papa. 

Marenpfutfd. O, mir wär’ gar nicht bang, wenn ich ein Mabel wär’, 
ich machet gewiß eine glänzende Partie. 

Bella. Gered't ift bald, wenn das fo leicht ging, ſo müßten nicht alle Jahr” 
fo viele Ledige verzweifeln. (Es wird ftart geläutet.) 

Marenpfutih. Es läut't wer. Küchengretel, faq, e3 ijt niemand z'Haus, 
und ſperr geichwind alle Thüren zu, e8 wird ein Gläubiger jein, 

Hyacinthe. Wenn's aber ein Anbeter von ung wäre! 

Marenpfutih. Ad, das kenn’ ich glei am Läuten, Gin Anbeter von 
euch läutet bei weitem nicht jo ungeduldig an, als wie ein Gläubiger von mir. 

Bella c(horchend). Er ift Schon heroben, die Thür war offen. 

Marenpfutich. Da haben wir den Teurel! Wenn einem das Volt Kaffee 
trinken ſieht, iſt's gar aus, 


Fünfte Scene, 


Die Vorigen; ein Lakat Ramfamperls. 


Lakai. Hab’ ich die Ehre, den Herrn von Marenpfutich zu Äprechen ? 

Marenpfutidh. Sie haben die Ehre mit mir zu ſprechen, ich hab’ aber 
nicht das Geld, Ihnen zu antworten. Sie fommen vermutlich mit einer Forderung ? 

Lakai. Euer Mohleblen jcherzen. Ich bin ein Diener des Herrn von Nam: 
famperl und mein Auftrag ift, diefelben famt den Fräulein Töchtern auf heute 
zu einem großen Feſte in feinem Palafte zu laden. 

Marenpfutich. DO, ich bitte, Pla zu nehmen. 

Lakai. Das würde einem Diener nicht geziemen. 

Marenpfutich. Ja, richtig. (Mit ewas Story.) Aber jag er mir, mein Freund, 
wie fomm’ ich zu der unihäßbaren Gnad'? 

Lakai. Der Erzieher meines Herrn wird in wenig Minuten ericheinen und 
Ihnen hierüber Aufichluß geben. «Berneigt ſich und will fort.) 

Hyacinthe. Wart er noch einen Augenblick, Freund. (Leife zu ihrem Vater.) 
Wir müſſen ihm ein Trinkgeld geben, ſonſt richtet er uns aus. 

Marenpfutich. Ich hab’ nichts bei mir. 

Bella. So bol der Papa Geld aus der Kaſſa. 

Marenpfutid. Da hab’ id aud nichts. 

Hpacinthe NH, das tft eine Schand’ ohnegleichen. 

Marenpfutid. Warum denn? Der Menich icheint Bildung zu haben ; 
man könnt’ ihn nur beleidigen mit einem Trinfgeld. 

Hyacinthe. Ja, was jagen wir denn ? 

Marenpfutid. Was man immer fagt, wenn man einem Bedienten nir 
giebt. Es iſt ihon gut. 

Hyacinthe (aut zum Latai). Es iſt Schon gut. 
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Bella. Melde er unfern tiefiten Neipeft. 
Marenpfutid. Apropos, um wieviel Ihr wird die Tafel ferviert ? 
Lakai. lim drei lihr. 
Marenpfutid. Wir werben pünktlich erfcheinen. 
2 afai (verneigt fi und geht ab). 
Sechſte Scene. 
Die Vorigen, ohne den Lakal. 


Marenpfutidh. Madeln! Madeln! Das kann was werden! Sch bitt’ 
euh um alles in der Welt, nehmts euch zufammen, heut ift eine Gelegenheit. 
Mich trifft der Schlag vor FFreuden. 

Hpacinthe. Küchengretel, die Ballanzüge werden in mein Zimmer gebradt, 
damit ich den fchöniten auswähle. 

Bella. Meine Spigen, meine Braceletten, meine Schuhe ... ich weiß nicht, 
wo mir der Kopf fteht. 

Hyacinthe. Die Mandelkleien ... 

Marenpfutic. Sa, habt recht, ſchauts, daß ſchöne Händ’ kriegt's. Töchter, 
geliebte Töchter! Wiclleicht frieg’ ich heut eine los von euch ... vielleicht alle 
zwei... D, ih glüdlicher Vater! Mir ift nicht anderd ums Herz, al3 wie ei'm 
Kaufmann, der auf einntal all feine verlegene War’ anbringt. (Umarmt beide heftig.) 
Stüchengretel, meinen Galarod! Ich fall! vor Entzüden in die fchreiende Frais! 
(Stürzst durch bie Seitentblire links ab. Die Töchter haben eiligft ihre Tugfahen, melde, als ber 
Kaffee ferviert wurbe, auf einen Stuhl gelegt wurben, zufammengerafft und eilen burd bie Seitenthüre 
rechts ab; Roſa folgt.) 

Biebenfte Scene. 
Ramfamperl 
tritt während eines ziemlich lebhaften Norfpiels, ald Stallmeifter verkleidet, etwas verftört ein. 
Das Heiraten ift gar a kiglihe Sach', 
Beionderd wenn einer net häußlich fein mag, 
Ach blieb’ jo gern ledig, mir g’fallt diefer Stand, 
Ach verlang’ mir fein Stüdel vom eh’lihen Band; 
Und mein Vater verordnet’3 in jein’ Teftament, 
a, das iſt a ſchöne G'ſchicht', Mordfickerment ! 


Sic binden auf ewig in Gall’ und Verdruß, 

Der Eh’itand, ich ſag's, ift die härteite Nuß, 

Sch geh’ noch eh" Durch, eh’ ich eine erwähl', 

Verlaß' mein’ Palaft und friß NoderIn von Mehl. 
IH mag nicht eine einz'ge vom ſchönen Geſchlecht, 
Und das bloß aus dem Grumd, weil ich alle gern möcht". 
'3 lobt mander das Heiraten, was er nur fan, 
Doch wer aufrichtig red't, der jagt: ’3 ift nicht viel dran. 
Oft rennt einer blindlings in Eh'ſtand hinein 

Und glaubt, er wird g'rad wie im Himmel dann fein. 
Was find't er dann ob'n auf dem Gipfel des Glücks? 
Ein’ Butten voll Kinder und dann und wann Wir. 
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Die Mädeln find jchön, die wilden ausgenommen, das kann ihnen fein Menich 
abitreiten. Die Mädeln find gut, wenigſtens fo lang, bis fie einen feit in den 
Kramperln haben. Die Mäbdeln find auch treu, wenn fie Zeit haben ... ich weiß 
alle diefe herrlichen Eigenichaften zu würdigen, aber 's thut's nicht, e3 langt nicht 
aus, ich bring's doch nicht übers Herz, mich auf ewig zu verbinden. Bezaubert 
mich von einer der jchmachtende Blick, mit dem fie den Geliebten fragt: Wann 
kommſt du heute? fo jeh’ ich gleich den Blick, mit dem fie einft ald Frau ihren 
Mann fragt, wenn er nadı Haus fommt: Wo warft du jo lang? ... Ja, fo 'was 
brächt' mich um. Entzückt mid) ein ſchwanenweißer Arm, den eine ſehnſuchtsvoll 
dem Geliebten entgegenftredt, jo ſeh' ich ſchon im Geift, wie diefer ſchwanenweiße 
Arm über den Gatten den Pantoffel oder gar den Schedel ſchwingt. . . O binmweg, 
ihr ichredlihen Bilder! jo 'was macht X eistalt. . . Ja, wenn ich eine finden 
fönnt’, die jo wie am eriten Tag der Liebe auch ala Frau blieb, durdy zwanzig 
Jahr’ oder durch acht Tag’... . aber nein! Steine bleibt fich gleich, und wär's 
auch der Fall, To blieb’ ich mir wieder nicht gleich, o, nicht eine Stund’! Bei 
der Liebeserklärung ſchon muß ich auf eine andere fofettieren. Ich weiß nicht, 
was das ift, aber es ift halt fo. Ach weiß überhaupt gar nicht, was ich will, 
aber io geht's uns Männern, wir find uns felbit ein Nätiel, und jo machen wir 
ſchuldloſen Geſchöpfe G'ſchichten und G'ſchichten, daß man g’rad aus der Haut 
fahren möcht”. 


Adıte Scene. 
Der Vorige; Semmelſchmarren, ats Etzieher geffeidet, mit ſtattlichet Perücde. 


Semmelſchmarren. Sie find in Gebanfen, theurer Zögling, worauf 
ftudieren Sie denn? 

Ramſamperl. Auf eine Variation über das Thema: Die verdammten 
Heiraten jtehen wie die Fiſchgraten. 

Semmelihmarren Wie? Nod immer diefelbe Abneigung vor der Ehe? 

Ramfamperl. Sa, ich haſſe die Ch’ wie vor und eh‘, 

Semmelihmarren. Sind das die Früchte meiner Lehren, die Früchte 
meiner Erziehung ? 

Ramfamperl Die Früchte find reif geworben, und wenn die Früchte reif 
jind, da beutelt man ſ' ab, 

Semmelfhmarren. Weh’ Ihnen, entarteter Sohn eines trefflichen Waters, 
weh’ Ihnen! Sie find einer von denen geworben, bie nicht heiraten, die nur 
überall ipeanzeln wollen. 

Ramfamperl. Ja, das bin ich. Aber jagen Sie, gelehrter Semmelichmarren, 
wenn Sie nur einen Funken Denichenverftand in fi haben, kann's 'was Prächtigeres 
geben, als fo eine Naſchkatz' zu machen unterm weiblichen Geihleht? ... Da, 
zum Beifpiel, ftellt man einen Rofenitod ans Fenſter, zum Zeichen, die Mama 
geht heute aus, jegt weiß man ſchon, da tragt's "was. über eine Weil zeigt fie 
einem mit den Fingern die Stund', um tie viel Uhr man fommen foll ... ent: 
zückt ftürzt man fort in eine andere Gaſſen ... da huitet man ein paarmal, ein 
Fenſter öffnet fih: Bilt du da? ... Ja, Theure! Pums! fliegt ein Hausſchlüſſel 
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in ein Papier eingemacht herunter ... o Seligfeit! Man geht zur dritten, die 
fagt: „O wie lang hab’ ich dich nicht geſehen!“ ... Ferne war ich, antwortet 
man dann, doch mein Herz war ftet3 bei dir. „O,“ jagt fie, „ih war in Ber: 
zweiffung, wie viel geweint hab’ ich um dich!“ Das begleitet mit einem Blick, 
mit einem Händedruck ... o jo was ift ein foitbarer Spaß. Dan entichuldigt 
ih dann, fie glaubt's, finkt verjöhnt in die Arme, auf einmal rumpelt der Papa 
über die Stiegen herauf, jetzt geihwind in einen Garderob'kaſten hinein. liber 
eine Weil laßt einen der Dienitbot' heraus, man küßt "3 Stubenmädel und ftürmt 
wieder frob, frei, lüftig in die Welt. Sagen Sie felbit, ift das nicht der wahre 
Lebensgenuß? 

Semmelſchmarren. Fort! Sie ſind ein leichtſinniger, ausgearteter Menſch! 

Ramſamperl (intteihm an den Hals). DO mein Erzieher! 

Semmelidmarren, Wenn Sie fi nicht beffern, dann weh’, weh’ über Sie! 

Ramjamperl, Ich bitt' Ihnen, hören S’ auf, das ewige weh’ kann ich 
nicht leiden. Wie ich Hein war, haben S’ mir ein’ Schilling geben, da hab’ ich 
weh’ geichrieen, jet bin ich groß, da ſchreien Sie alleweil weh’! Das ijt die 
ganze Erziehung. 

Semmelihmarren. Sie zu beifern giebt es nur ein Mittel, gebrauchen 
Sie es, ſonſt gebrauch’ ich meine Zaubermacht, Sie zu beitrafen. Wählen Sie 
ein tugendhaftes Mädchen zur Frau. 

Ramjamperl (ur ſich. Gr wär’ imjtand, er verzaubert mid). (mwillig.) 
Meinetwegen, ich heirat’. 

Semmelihmarren. Bermöge des Teitaments Ihres Vaters bleibt Ihnen 
ohnebem feine Wahl, als Heirat oder Enterbung, oder aber Enterbung oder Heirat. 

Ramjamperl. Das ift eine ſchöne G'ſchicht! Heut noch muß ich heiraten, 
und ich weiß feine, 

Semmelfhmarren. Hier werden Sie fie finden; ich habe die Bewoh— 
nerinnen dieſes Hauſes geprüft. 

Ramjamperl, Sie ichnofeln aber alles aus. 

Semmelidhmarren. Doch machen Sie bier meiner Erziehung ja feine Unehre. 

Ramfamperl, Ich bin ja als Stallmeifter verkleid’t, auf Ihnen kommt 
feine Schuld. 

Semmelihmarren. Geloben Sie mir feierlich, nicht jedem Mädchen hier 
im Hauſe gleich nachzuftellen, 

Namiamperl centistoften). Ja, ich gelob' 8... Halt! Was fommt da für 
ein liebliches Weſen? (Läuft gegen die Thüre, aus welcher Rofa tritt.) 


Neunte Scene, 


Die Vorigen; Rofa erihridt über das plöhlicde Erſcheinen Ramſamperls und läht eine Taſſe, 
welde fie trägt, mit einem Schrei zu Boden fallen, Ramfanperl ruft: Ha! welcher Husruf zugleich 
mit Roſas Schrei ber erfte Akkord des unmittelbar folgenden Duetts fein kann. 


Duett. 
Ramfamperl. Ha! Schönes Kind! 
Roſa. Laſſen S' aus! 


Ramfamper!, 


Roſa. 


Ramſamperl. 


Roſa. 


Ramſamperl. 


Roſa. 


Ramſamperl. 


Roſa. 


Ramſamperl. 


Roſa. 


Ramſamperl. 


Roſa. 
Ramſamperl. 
Roſa. 


——— 


Roſa. 


Ramſamperl. 


Roſa. 


Ramſamperl. 


Roſa. 


Ramſamperl. 
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Holder Engel! 

Laſſen S’ aus! 

O, fag mir nur, gehörft du Hier ins Haus ? 
Ad, gehn Sie doch! 

Nein, bleib nur noch! 

Nein, mein Kind, ich geh’ nicht fort, 

Außer du fagft einen Ort, 

Wo ich Dich heut jehen kann 

Nadı dem Eſſen oder wann ? 

Mir wird falt und mir wird heiß, 

So ganz unbefannterweis 

Soll ich eine B'ſtellung geben ... 

Nie in meinem ganzen Leben. 

Schau, ich bitt’ dich unterthänig. 

Ad, ic; kenn’ Sie noch zu wenig. 

Sag, warın gehit denn Waſſerholen? 

Ach, ich hätt’ nicht ſprechen Sollen. 

Seh’ ich dich beim Schaffelreiben ? 

Ih kann nicht gefühllos bleiben. 

Oder wannft zum Bäcken gehit ? 

O mein Herz, jegt halt nur feit. 

Schr viel Freiheit nimmt er ſich, 

Für ein’ Dienftbot’ hält er mid. 

Ha, fie wanft, mein ift ber Sieg, 

O ganz g’wiß beitellt fie mic. 

Nun, jo willen Sie, mein Herr, 

Ich ſchein' wenig und bin mehr; 

Wie ein Dienftbot’ ſeh' ich aus 

Und bin Tochter hier vom Haus. 

Tochter? 

Stieftohter! Darum pudeln ſ' mich herum. 
Tochter! Tochter! 

Ad, das bringt ein’ Umurken um. 

Jetzt wilfen Sie alles, drum laffen S’ mid gehn, 
Ic kann ihm nicht anſchau'n, er iſt gar jo fchön. 
Ein prädtiges Mädel, nur fcheint j’ etwas dumm, 
Wenn die auch noch g’icheit wär’, was gebet ih drum? 


(Rofa ab, Ramfamperl eilt ihr nah, vor ber Thüre will er fie fefthalten, allein fie entſchlüpft. 
Semmelfgmarren, der fih während bes Duetts in ben Hintergrund gezogen, tritt etwas vor und 
Ramſamperl flieht ihn ftatt Roſa in bie Arme.) 


Zehnke Scene. 
Die Vorigen, ohne Nofa. 
Zurück! 
Ic bitt' Ihnen, gehen ©’ weiter. 


Semmelidmarren 
Ramſamperl (ärgerlich). 
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Semmelidmarren. Zurück! 

Ramfamperl. ch weiß gar nicht, was Sie wollen, 
Semmelidmarren. Nod find Sie ihrer nicht würdig. 
Ramſamperl. Das geht Ihnen nichts an. 
Semmelihmarren. Stille, der Herr vom Hauſe. 


Elfte Scene. 
Die Vorigen; Marenpfutfcdy tritt mit vielen Aomplimenten durch die Seitenthüre. 

Marenpfutich. Sie werden verzeihen, ich war noch im Schlafrod, als 
Hochdieſelben gemeldet wurden. 

Semmelfhmarren Mo find die Fränlein Töchter? 

Marenpfutich. In der Neglige, aber fie müſſen fogleih . . . (Gebt zur 
Thüre, wo die Töchter abgingen.) Töchter, um alles in der Welt, tummelts euch! 

Semmelihdmarren Gie haben nur zwei Töchter ? 

Marenpfutich. Alles zufammengerechnet, nur zwei, und wirklich, man hat 
ba genug... Sie find fo vortrefflich ... 

Semmelfhmarren. Ich frage nicht umſonſt, denn vermöge des väter: 
fihen Teftament® muß Herr von Namfamperl heute noch eine Gattin nehmen, 
und deshalb find alle Töchter der lImgegend zu einem großen FFeite eingeladen, 
aus diefem ſchönen Zirkel wird er bie Fünftige Gefährtin feines Lebens wählen. 

Marenpfutid. Wie? Was? Nicht möglih! Der reihe Namfamperl! 
(Reit die Thüre auf, wo feine Töchter find.) Mädeln, heraus! Der junge Herr von Nanı: 
jamperl will eine von euch heiraten. (Man hört von innen einen Schrei von beiden Töchtern.) 

Semmelidmarren Was war das? 

Namjamperl, Ein Freudengeſchrei. 

Marenpfutid. O nein, das ift jungfräulihe Schüchternheit! (Durch die 
Thüre.) Madeln, heraus! 

Zwölfte Scene. 
Die Vorigen; Öyacinthe, Bella. 


Beide (geyiert heraustrippelnd). Hier find wir, Vater ! 

Hyacinthe. O, Sie haben uns erichredt. 

Marenpfutid. Faſſung! Faſſung! 

Bella. Heiraten... welch ein inhaltſchweres Wort! 

Marenpfutih. Kuraſche, euer Vater hat auch g'heirat't und lebt doch 
noch. (Zu Semmelihmarren.) Hier stehen fie vor Ihnen, die ich fo forgfältig erzogen 
habe. (Begenfeitige Komplimente.) 

Semmelihmarren. Namjamperl wird ftaunen, wenn’er fo viel Liebes: 
reiz erblidt. 

Ramjamper! Guür ſich. O ja, er ftaunt fchon. 

Bella (zu Hyacinthen). Wer mag der junge Mann dort fein? 

Hyacinthe cteife). Ohne Zweifel ein vornehmer Herr von Ramſamperls 
Begleitung. 

Bella cebenioy. Fine äußerſt intereflante Phyſiognomie. 
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Hyacinthe (wie vor). Na, ich glaub's, das Aug’! 

Bella (wie vor). Dielen Anſtand. 

Semmeljhmarren (teife zu Ramfamper). Nun, was jagen Sie? 

Ramſamperl (eiſe zu Semmelſchmarren). Da iſt's nichts. (Bu den Fräufeins.) 
Meine Damen, erlauben Sie mir, Ihnen meine Hochachtung zu bezeigen, (süst 
beiden die Hand.) und ebenfall$ dem Water biejes intereflanten Töchterpaared. (um— 
armt Marenpfutih Hüdhtig.) 

Marenpfutich. Wen find wir jo glüdlic, in Ihrer hohen Perſon zu bes 
willkommnen? 

Ramſamperl. Ich bin vom Stallperſonale des Herrn von Ramſamperl. 

Maxenpfutſch co. Vom Stall? 

Hyacinthe. Ein Stallperſonal ſind Sie? 

Ma renp fut j ch (putht ſich ab an den Orten, wo ihn Ramſamperl berührt hat). Ep... 
hm... vom Stall? (Wintt ihm, zurüdzugeben.) Etwas in Entfernung, Freund! (Ber 
blüfft zu feinen Töchtern.) Net ift der vom Stall!... Nein, ich ſag's, die Leut' tragen 
fich beutzutag’, daß man einen jeden für einen Kavalier hält. 

Hyacinthe. Na, dem ficht man's doc; gleich an, das er 'was Gemeines iſt. 

Bella. Die gemeine Schnedenphufiognomie, 

Hyacinthe. Die faden Augen! 

Marenpfutich. Aus feinen Augen ſchaut ja das helle Roß heraus! 

Bella. Und wenn er nur ein bißel einen Anjtand hätt‘. 

Marenpfutid. Wie ein Iebzeltener Neiter. «Ruit.) Süchengretel Eau de 
Cologne! 

Semmelihmarren. Da fann ich aufwarten. (Giebt ihm ein Fläſchchen.) 

Marenpfutich. Zu gütig. (Gieht etwas Wailer in die Luft.) Es riecht fo ſtark 
nach'm Stall berin! (Man hört von Außen einen Trompetenftoß.) 63 trompet't wer! 

Semmelfhmarren. Das bedeutet die Ankunft des Herrn von Ram: 
fanıperl, er war auf der Jagd. 

Marenpfutich. Was? Er jelbit fommt in mein Haus? Mich trifft der 
Schlag! Madeln, ftellt euch in Bofitur! Domeftifen, räumts alle Möbeln hinaus! 
... Geihwind ihm entgegen! (Rimmt feine Töchter haftig am Arm und läuft mit ihnen hinaus, 
Muſik beginnt.) 

Preizehnte Scene. 
Das Zagdgefolge tritt auf und veriheilt ich zu beiden Seiten ; #appenftiefel, Mazrenpfutldy. 


Chor. Der Gebieter kehrt zurück, 
Seiner Jagd war hold das Glüd, 
Kühn erlegte er das Wild 
In dem waldigen Gefild, 
Jetzt holt er zu Tanz und Schmaus 
Sich die Töchter bier vom Haus. 
So jchliehet der freudige Tag 
Mit Feit und Gelag. 


(Gegen dad Ende bed Chores tritt Aappenftiefel in einem lächerlich fibertriebenen Anzug ber Jagb ein, 
die beiden Töchter an der Hand, Marenpfutich folgt mit vielen Komplimenten.) 
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Kappenitie f el (um Chor). Couche! (Afes it fit; zu den fyräuleins.) Sehen S 
wie gut als fie abg'richt't ſind! ... Sie willen vielleicht nicht, was das heißt: 
Couche? Das ift ein engliſches Wort und heißt auf deutſch: Fine dell’ Opera, 
was man im Jtalienischen jagt: Endet den Gefang! 

Marenpfutid. Welch ausgebreitete Sprachkenntnis! 

Kappenftiefel. O, id bitt’ recht ſehr, das iſt nur eine Kleinigkeit, Ge: 
ſchwindigkeit ift feine Hererei! Edler Marenpfutic, wir machen euch unfer Kom— 
pliment in Anbetracht diejer beiden töchterlihen Geſchöpſe. Ihr habt in der 
Erfindung diefer Töchter nicht nur Geſchmack gezeigt, fondern auch bewieſen, daß 
Ihr mit dem Herzen eines Gatten auch die Stenntniffe eines Vaters vereinigt, 

Marenpfutich. Allzuviel Gnad'! Ihre glänzenden Eigenschaften find Spiel 
der Natur, ihre Schönheit Folgen einer vortrefflichen Erziehung. 

Kappenftiefel. Darf ih um die Namen bitten ? 

Marenpfutich. Diele beißt Oyacinthe und die andere heißt hernach wiederum Bella. 

Kappenjtiefel. Das ift gar ein ſchöner Nam’, Meine Großmutter hat 
ein Windfpiel g’habt, das hat auch fo g'heißen. Alſo, meine ſüße Hyacintha und 
meine lieblihe Bellinacia, daß wir nicht eins ins andere reden, wie alt find Sie denn? 

Hyacinthe. Siebzehn Jahr'. 

Kappenſtiefel Gſeht neben Hyaeinthe auf die Erde). 

Hyacinthe. Suchen Euer Herrlichkeit was? 

Kappenftiefel. Ic hab’ geglaubt, es find Ihnen ein paar Jahreln entfallen. 

Marenpfutich. Nein, vorgeitern war ihr Geburtstag. 

Kappenftiefel. Vorgeitern? Ad, richtig. dann ift fie fiebzehn Jahr’. Und 
Sie, mein holdes Mäuferl? 

Bella Ich bin fünfzehn, * 

Kappenſtiefel. Seit wann? 

Maxenpfutſch. Seit einiger Zeit. 

Kappenjstiefel, Aha! Alſo ſiebzehn und fünfzehn! Und welche ift Die 
ältefte von beiden Töchtern ? 

Marenpfutid. Die jüngere, ſprich ich: die mit fiebzchn. 

Kappenftiefel. Auch ohne Ihre Ausjage hätt’ ich das Alter erraten, ich 
mach's wie die Roßhändler, ih ſchau' auf die Zähn'. (Hyacinthens Halskrauſe be» 
trachtend.) Unter anderm, dieſer tragen ift juperb geputzt. Wo laſſen Sie denn wachen ? 

Marenpfuticd. Bei der Wäſcherin. 

Kappenſtiefel (um Gefolge). Man notiere das. Auch ich werde in Zufunft 
waichen laſſen. 

Ramjamperl, Wär es Euer Gnaden nicht gefällig ... 

appenftiefel. DO, ich bitt' ... (Macht ein tiefes Kompliment.) 

Ramjamperl, Euer Gnaden machen einen gnädigen Scherz. (Leife zu Kappen- 
hieier.) Dummer Burſch', weiß er nicht, daß er meine Perſon voritellt? 

Kappenftiefel (eiſe). Ja, richtig. (Laut und ftolz zu Ramfampert) Man küſſe 
mir die Hand. 

Ramjamperf (einen Augenblid verlegen). Ich bin dieſer Ehre nicht würdig und 
cediere fie an Semmelſchmarren. 
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Semmelihmarren (für fi, ögernd). Der veriwegene Bube! . . . 

Kappenſtiefel. Allez, Zauberer! fpreiz dich nicht. 

Semmelidmarren (begwingt fi und füht ihm die Hand). 

Marenpfutich. Ein Zauberer ift diefer Herr? 

Kappenftiefel. Zauberer und mein Erzieher. 

Hyacinthe. Da hat er wirklich ein Zauberwerf vollbradht. 

Kappenftiefel «örpiih abend. D ich bitt'... 

Bella. Drum find Euer Gnaden jo bezaubernd. 

Kappenſtiefel. D! (Last ihr grinfend ins Geſicht, Jäger! Wo find die beiden 
Echnepfen, die ich heut geichoffen hab’? 

Gin Jäger. Hier, Euer Gnaden. (übergiebt ipm die Schnepfen.) 

Kappenſtiefel. Ich hab’ dieſes Paar im Gebüſch in einem traulichen 
Geſpräch überraiht und mit vierundfünfzig Schröt ihre Liebenden Herzen durch— 
bohrt. Betrachten Sie einmal diefe Phyſiognomie, wie das erlofchene Auge dieſes 
fühnen Schnepfen noch fagt: Ha, welche Frechheit, wer fchießt hier? und hier diefe 
zärtlihe Schnepfin . . . im halbgeöffneten Schnabel ftedt noch der lebte Seufzer 
der Liebe. 

Hyacinthe. Wie zart, wie finnig ift diefe Bemerkung! 

Kappenftiefel. Außerdem iſt das fein gewöhnliches Wildpret, es find die neu— 
erfundenen Schnepfen mit Stahlfedern, welche fidh vor den andern Schnepfen durch eine 
außerordentliche Dauerhaftigleit auszeichnen; eſſen Sie diefelben zum ewigen Anz 
gebenfen. (Gr überreicht jeder einen Echnepfen.) Genug aber jegt von Jagd und Wild, jet 
will ich mich bloß auf dad Schöne verlegen, und wo könnt' ich das in höherm 
Grade finden, (Zu Hyacintge.) als bier in diefer zarten Stußelhaftigkeit, (Zu Bela.) 
bier in diefem ſchmachtenden Salamiwuchs, (Zu Hpacinthe.) in dieſen glühenden, janft 
mit Guckeſchecken durdichoffenen Roſenwangen, (Zu Bella) in dieſem ganjerlgelben 
Sentimentalitätsgefrieſel, (Yu Hyacinthe,) in dieſem giletdurchbohrenden Flammen 
auge, (Zu Bella.) oder in dieſem liebeblinzelnden Zweckerlblick? 

Hyacinthe. O, wir verdienen ſo großes Lob nicht. 

Bella. Unſere Beſcheidenheit ... 

Kappenſtiefel cengüdn. Wie? Auch beſcheiden find Sie? Das hätt’ ich 
Ihnen gar nicht angeſehen. Nun, ſo vernehmen ſie denn in zwei Worten den 
Hergang der Sache. (Er plappert das folgende mit großer Geſchwindigkeit.) Ich bin der einzige 
hoffnungspolle Sprößling von meinem feligen Papa, diejes Spiel der Natur ijt 
nur dem erflärbar, der genau in Erwägung zieht, daß der Papa feinen andern 
Sohn gehabt hat als mich, folglich bin ich der einzige Sohn vom Papa. Und 
da hat denn der Papa gemeint, weil ich der einzige Sohn bin, fo foll ich voll: 
fommen ausgebildet fein, jagt der Papa, und weil der Papa ſich auf Reifen aus: 
gebildet hat, jagt der Papa, jo meint der Papa, ic foll and auf Reifen gehn, 
hat er gejagt, der Papa. Und da hat mir der Papa den weifen Semmelichmarren 
als Begleiter mitgegeben, weil der Papa wollen bat, er ſoll ein wachſames Aug’ 
auf mich haben, jagt der Papa. Drei Jahr’ war ich auf Reifen, denn fo wollt's 
der Papa, unter dieſer Zeit ift er aber a’itorben, der Papa, und in feinem Tefta: 
ment fagt der Papa, daß ich heut an meinem fünfundzwanzigften Geburtstag 
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heiraten joll, will der Bapa, denn fonft werd' ich enterbt, jagt der Papa. Dieſes 
ift eigentlich eine Saprize vom Papa, weil es aber eine Kaprize vom Papa iſt 
und ich mic) wegen der Kaprize vom Papa mit dem Papa wegen dem Papa 
nicht überwerfen will, jo wähl' ich mir heut noch von dieſen zwei Lieblichen 
Schönen eine zur Frau, jagt der Bapa, oder nein, das ſag' ich felbit, das jagt 
nicht der Papa. 

Marenpfutid. Welch unvergleidhlihe Beredfamfeit! Man follte nicht 
denken, daß Menichenhände jo etwas hervorbringen fünnen ! 

Kappenftiefel. DO id bitte, es geht alles natürlich zu, optifche Täufchung, 
ſonſt nichts. Nun laſſen Sie uns aber nicht länger jäumen, meine holden Truticher!n. 
Edler Marenpfutich, fahren wir jpazieren, (Zu einem Diener.) Mein’ Wagen, und der 
Kutſcher ſoll adıt geben; denn wenn er heut umwirft, jo wirft er meine ſchönſten 
Gefühle, mein ganzes Lebensglüd um die Erd’, (Diener geht ad.) Das geht mir 
wieder zu langſam. (Läuft zu einem fFenfter und ruft hinab.) Nabel, fahr vor. (Darauf 
reicht er mit komiſchem Anftande beiden Töchtern den Arm, verwidelt fih auf eine ungefchidte Weiſe 
und ftolpert dann mit den Fräulein zur Thüre hinaus, Darenpfutih folgt mit vielen Komplimenten, 


dann Semmelfhmarren und Namjamperl, den Beſchluß macht das Jagdgefolge. Gleich nah ben legten 
Worten Kappenſtiefels beginnt der 


Chor. Der Gebieter fährt zurüc, 
Seiner Jagd war hold das Glüd, 
Kühn erlegte er das Wild 
In dent waldigen Gefild. 
Jetzt Holt er zu Tanz und Schmaus 
Sich die Töchter hier vom Haus, 
So Ichließet der freudige Tag 
Mit herrlichem Feſt und Gelag. 


DPierzehnte Scene. 


Rofa, dann Semmelfdymarren, 
No j a (tritt, wenn alles ab if, traurig aus der Seitenthüre und flieht, währenbbem man noch in 
Entiernung das Enbe bes Chores hört, den Abgegangenen nad. Gleich nachdem der Ehor verhallt ift, 
beginnt das Finale), 


Roſa. Sie gehen fort, mid) laſſen j’ zHaus. 
Nein, das halt! der Kuckuck aus, 
Die Schweitern unterhalten fich, 
Kuchengretel nennt man mic. 
Unjihtbarer Chor. Tröfte dich, Mädchen, bald wird es enden, 
Gram wird verichwinden aus deiner twunden Bruft. 
Roſa. Was iſt das? 
Chor (wie vorher). Herrlich wird bald dein Schickſal ſich wenden, 
Freude erwartet dich und Luft. 
(Man bört Raufchen im Aamin.) 


Roia. Im Kamin dort rauscht "was, (Springt auf. Cine Leiter wird aus dem Kamin 
herunter ſichtbar, Semmelfhmarren fteigt ald Rauchfangkehrer herab.) 


Roſa. Sie mein Freund, Sie werd'n ſich irrn, 
Heut iſt's nix mit'm Rauchfangkehrn. 
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Semmelfhmarren. Sind, ich bin ein mächtig Weien, 
Urtheil nicht nach diefem Beſen. 
Schlummre ruhig dort nur ein, 
froh foll dein Erwachen fein. (Bintt.) 


Roſa. Was iſt das? Auf einmal g’ipür’ 


Ich ein’ furchtbarn Schlaf in mir. 
(Sintt auf das Rubebett und fhlummert ein.) 


Chor (unſichtbar)y. Gutes Kind, ein mächtig Weſen 
Hat zum Liebling dich erleien, 
Schlummre janft und rubig ein, 
roh wird bein Erwacen fein. 


Gleich wie Rofa einfhlummert, im Anfange bes Chores, Ichlägt Semmelfhmarren mit bem Befen 
gegen ben Aamin, biefer fpringt auf und mehrere Heinere Rauchfangkehrer fommen beraus, welche zum 
Aubebette, auf welchem Roſa ſchläft, hineilen und es etwas emportragen. Graues Woltentbeater 
fentt fi über bie Bühne, Mo fi bad Ruhebett aud dem Boden erhebt, kommen aus der Verſenkung 
mehrere Kleine Robolbe, auf grauen Wollen ftebend, zum Vorſchein, melde auf ihren Schultern das 
Auhebeit zu tragen fcheinen. Bon ber entgegrngejegten Eeite fommen auf einen Bin? bes Semmels 
ſchmarren mit Blumen geihmüdte Genien aus der Höhe, lafien fih gegen bad Ruhebett herab und 
empfangen es aus ben Händen ber Raudfanglebrer und Kodolde, welche auf bem BWoltenverfegftüd 
zurüdbleiben, beliebig gruppiert. Die Genien tragen Roſa ſamt dem Rubebette ungefähr bis in bie 
Hälfte der Höhe des Theaters, bier verwandelt ſich plöhlich Roſas einfaches Kleid in einen glänzenden 
Ballanzug und bas Ruhebett in eine prachtvolle Dttomane, zn gleicher Zeit verändert fih das graue 
Roltentheater in ein lichtes, von griechiſchem Feuer beleuchtet. Während bie Genien mit Nofa noch 
böber emporfhiweben, die Rauchfangkehrer und Kobolde langfam verfinten und ber unfichtbare Ghor 
bis zum Ende fortbauert, fällt ber Vorhang.) 


I. Akt. 


Säulenhalle im Saale Ramſamverls. 





Erfle Scene. 
Hyacinthe, Bella treten auf. 

Bella. Scmweiter, ih bin ganz außer mir vor Entzüden! 

Hyacinthe. D, ih möcht! Äpringen vor Freuden wie ein verlorner Pintich, 
wenn er feinen Herrn find't; (Mit Würde.) allein, verträgt fid) dad mit meinem 
fünftigen Rang? 

Bella. Mit dem deinigen gewiß. 

Hyacinthe. Wie meinft du das, liebe Schweiter ? 

Bella. Kiebe Schweiter, bift du denn wirklich fo auf den Kopf gefallen, daß 
die Leidenschaft Ramſamperls für mich deinen Blicken entgangen ift ? 

Hyacinthe. Theure Schweiter, biſt du denn wirklich jo vernagelt, daß du 
noc zweifeln fannit, daß ich die Auserwählte bin? 

Bella. Nein, das foftet mich einen Lacher. (Last laut, aber fur.) Ya, ha! 

Hpacinthe Mic koſtet's gar zwei. CLacht gerade nochmal fo viel als Bella.) 
Haha! Haha! 

Bella. Lab’ dic nicht auslachen mit der Lacherei! 

Hyacinthe. Ich habe Beweiſe. 

Bella. Beweiſe? Du? Da werd’ ich doch gewichtigere haben. 

Hpacinthe Gr hat mid am Kinn geſtreichelt. 

Bella. O wegen dem bißel Streiheln! Mich hat er in den Arm gezwickt. 

Hyacinthe. D, wegen dem bißel Zwiden! Mir bat er die Hand gedrücdt, 

Bella. O, wegen dem bißel Druden! Mich hat er aufm Fuß getreten. 

Hyacinthe. D, wegen dem bißel Treten! O ſchwacher Geift! Mir hat 
er es deutlich gelagt, daß ich die Erwählte bin. 

Bella. Hahaha! Mir hat er’3 gar in die Ohren geflüftert. 

Hyacinthe. Hahaha! Jetzt glaubt dies, wenn ein Mann "was flüftert! 
Wenn einer ichreit, daß man's drei Häufer weit hört, fo iſt's noch felten wahr. 
O, ſchwacher Geiſt! 

Bella. Solche Tirolergreteln wie du haben gar feinen Geiſt. 

Hyacinthe cerbittert). G'rad dir zum Trog wird er mein Gemahl. 

Bella (ebenfalls gereizt. Nein! Mein wird er, bu gehft leer aus! 

Hyacinthe. Du ziehft mit langer Naſe ab. 

Bella. Das ift bei fo einem Mopferlgeficht freilich niemals der Fall. 
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Hyacinthe. Ich frag’ dir die Augen aus. 

Bella. Probier's, deine Friſur ift herunter auf Ja und Nein.. 
Hyacinthe. Mein gehört er! 

Bella O nein! Mein gehört er! 

Hyacinthe. Nein, mein! 

Bella. Mein, mein! (Beide ſchreien grimmig zufammen,) 


Bmeife Scene, 
Die Vorigen; Kappenſtiefel, Marenpfutfd. 


Kappenſtiefel. Sctwiegerpapa, da wird g’rauft! 

Marenpfutich, Um alles in der Welt, Töchter, was ift da3? Seine Gnaben... 

Deide (verlegen beijeitey. Entieglih! Die Schand’ .. . 

Hyacinthe. Es war ... 

Bella. Wir hatten... 

Kappenſtiefel. DO, ich bitt', fich nicht zur ichenieren, raufen Sie zu. 

Hyacinthe. Es war ein Scherz... 

Bella. Wir fchäferten.. 

Kappenitiefel, Nein, im Grnit, wir find unter uns, raufen S’! Wir 
Schauen zu. 

Hyacinthe. Nicht ein böſes Wort wäre ich imjtande, im Ernite meiner 
theuren Schwefter zu Tagen. 

Bella. Nicht den leileiten Vorwurf brächt’ ich über meine Lippen. 

Hyacinthe. Liebe Schweiter! 

Bella. Süße Geipielin meiner Jugend ! 

Marenpfutih. Mir find die Familie, in die man hineinheiraten muß; 
unter uns herricht die wahre Ginigfeit, Sie mögen bie nehmen ober bie; das 
ift alles eins; Vater und Schweiter friegen Sie nicht mehr [o8. 

Kappenſtiefel. Wer alſo da heiratet, der hat auf jeden Fall einen Terno 
gemacht. 

Maxenpfutſch. Erſter Ruf: eine ſanftmütige Frau, zweiter Ruf: eine 
friedfertige Schwägerin, dritter Ruf: ein wenig verpflichteter, nie ſeine Schulden 
abtragender Schwiegervater. 

Kappenſtiefel. Wir wollen alſo ſchnell zur Ziehung ſchreiten. 

Maxenpfutſch. Die Loſe find vergriffen. Kein Rücktritt findet mehr ftatt. 

Hyacinthe (mintt Kappenſtiefel, beifeite). Welche ift Die Glüdliche ? 

Kappenſtiefel tritt, indem er fie zärtlich betrachtet, einen Schritt zurüd). Holdes Medien! 
(Geht raſch auf fie zu.) Stannit du zweifeln? (Tritt fie ungeſchidierweiſe auf den yuß.) 

Hyacinthe. DO weh! 

Kappenſtiefel cteiig. Mac dir nichts draus, du wirft die Meinige. 

Hyacinthe cbeifeit),. Triumph! 

Bella cihn ebenſalls beifeite wintend). Welche iſt die Ausgewählte? 

Kappenstiefel (tritt, fie zärtlich betrachtend, einen Schritt zurüd). Liebliches Geſchöpf! 
(Gebt raſch auf fie zu.) Kannit du zweifeln ? (Tritt ihr ungeichidterweile auf den Fuß.) 
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Bella O weh! 

Kappenjtiefel ckiig. Mad) dir nichts draus, du wirft die Meinige, 

Bella seifeit). Triumph! 

Marenpfutih. Jede hat einen Tritt, e8 iſt noch nichts entichieden. 

Kappenjtiefel. Vor allem, meine Damen, muß ih Sie jegt mit den 
Formalitäten in genaue Bekanntichaft ſetzen. Es find außer Ihnen noch viele 
Schönheiten hier ... feine, verfteht fih, To ſchön als Sie... die aber alle auf 
meine Hand ſpitzen. Es ift aber auch eine Hand, wenn Sie erlauben, eine Hand, 
wie fie nur alle Jahrhundert einmal aus einem Sterblihen herauswadjt. 

Hyacinthe. Eine juperbe Hand! 

Bella. O, einzig! 

appenftiefel. Nein, einzig nicht, denn ich hab’ hier noch eine ſolche. 
Aber glauben Sie mir, wenn ich heut eine verliere, ich krieg’ feine gleiche mehr. 
&3 wird daher heut wegen diefer Hand ein Feſt gehalten, wobei jedes anweſende 
Frauenzimmer ſich mit ihrem vorzüglichiten Talente proitituieren muß. 

Marenpfutich. Produzieren, wollen Euer Gnaden jagen. 

Kappenftiefel. Das fommt auf eins heraus. Da wird eine fingen, eine 
tanzen, eine deflamieren, eine Guitarr’ fpielen, eine Maultrommel fchlagen, eine 
andere Strapfen baden; mit einem Wort: was die bildenden Künſte Bezauberndes 
hervorbringen, das wird aufgeboten, um mir zu gefallen, und der Preis ift dann 
dieie Hand, ſehen Sie! 

Hyacinthe Meine Talente find zu gering... 

Kappenitiefel. Was Sie fagen. 

Bella. Meiner Anipruchslofigkeit wird es gelingen... 

Kappenitiefel. Hören S’auf. (Zu Marenpfutih.) Sind die Fräulein Töchter 
wirflih jo dumm, oder jtellen fie fih nur jo? 

Marenpfutich. Sie werben alle andern verdunfeln, ich ald Water ſteh' 
für fie. 

Kappenftiefel. Alſo Kuraihe! Was find Sie denn für Tichaperln?... 
Bald Hätt’ ich vergeffen, Ihr, werter Marenpfutich, jeid hiemit zu unferm Ober: 
fellermeiiter ernannt, n 

Marenpfutich (mit Entzüden,. Was ... Kellermeilter... ih? O, Ubermaß 
des Glücks! Töchter! Ich Kellermeiiter! Juchhe! Juchhe! Und nody verichiebene: 
male Suche! 

Hyacinthe. Mäkigen Sie Ihre Freude, Vater! 

Bella. Sonft trifft Sie der Schlag. 

Maxenpfutſch. Was Schlag! Ein Kellermeifter kennt gar feinen Schlag 
als den Einſchlag, und der trifft die Stundichaften, aber den Kellermeiſter nicht. 

appenftiefel. So kommen Sie num, meine Schönen, während ſich der 
Papa bier freut, ſchlendern wir in den Garten hinunter (Giebt beiden den Arm.) UND 
wollen dort mit den vom Nachtigallengeflöte durchflüiterten Ambrabüften des 
Weithauches unfere Liebesieufzer in zärtlihem Gekoſe verichmelzen, wie Schmetter: 
linge von Blümchen zu Blümchen hüpfen (Gau tofar.) und halt ſchau'n, daß die 
Zeit vergeht. (hüpft rajch mit beiden ab.) 

Keitrtoy. Band X. 8 
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Pritte Scene. 
Maxenpfutſch. 

Haft ihn nicht g'ſehn! Das iſt eine Luſtbarkeit! Ich glaub's, den Mabdeln iſt 
Ihon hart genug geihehn ... die Mariagen müſſen fih machen. Drum jag’ ich 
bei mehreren Töchtern: nur ein Anfang muß fein, ein Anfang muß einmal gemadt 
werden, dann bringt man f' alle [o8, aber es braucht 'was, bis 's roglich werd'n. 
So 'was martert einen Vater kurios herunter. 


Man put feine Töchter, man ftellt f' ber auf'n Glanz, 
Bald führt man ſ' ipazieren, bald führt man ſſ zum Tanz, 
Man ichafft ihnen Hüt' und man ſchafft ihnen Haub’n, 
Daß jo 'was die Männer reizt, jollt’ man dod glaub'n. 
Da kommt einer g'ſchoſſen und ſchaut untern Hut, 

Jet meint man, der nimmt j" fchon, derweil geht er fort. 


Fin Vatern arriviert auch all’ Augenblid a G'ſhicht, 

Meil man in jedem Mannsbild ein’ Schwiegeriohn ſiecht, 
Erſt neulich geht uns einer nah Schritt für Schritt, 

Ich ſtupf' g'ſchwind meine Mabdeln, ſag': Sehts den nit? 
Die Madeln kokettieren gleich und ſuchen ihm z'g'fall'n; 
Wer war's? Unſer Schneider und mahnt uns ans Zahl'n. 


Man bringt 8 ganze Jahr eh feine Tochter nit weg, 

Und der Faſching verfehlt jegt noch auch feinen Zweck; 
D’jungen Herrn fein, wenn ſ' heiraten foll’n, wie von Stein, 
Und mitm Tanzen, da ift halt net g’holfen allein; 

Statt daß fie d'Madeln ala Frau'n vom Ball wegführ'n, 
Thun fie f' mit a paar ſchnudige Zelteln traktiern. 


Der alte Wein iſt 'was wert, hat erit a Schneid, 

Dei D’alten Jungfern iſt's verkehrt, das willen alle Leut', 
Ein’ altbachne Semmel, die bringt man hart an, 

Ind Madeln in ſechsunddreißig frieg'n Schwer ein’ Mann, 
Morg’n werd'n meine Madeln, bring’ ich ſ' ledig nadı Haus, 
Licitiert, oder id mach’ neunzig Los und fpiel’ T aus. (Mb.) 


Perwandlung. 
Semmelfhmarrend Zaubertabinett mit Mittels und Seitenthüren. 


Pierte Scene, 


Semmelfchymarren, Ramfamperl dur die Mitte. 
Semmelidmarren Wir find am Ziele, 
Namjamperl. Na, alſo was giebt's? Ich hab’ nicht viel Zeit. 
Semmelidmarren. Hören Sie! 
Ramjamperl Aber nur geihwind. Ach muß zum Mädel, 
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Semmelidhmarren. Zu welchem Mädel! 

Ramjamperl, Na, zu ber, wo wir heut früh waren. 

Semmelihmarren. Alſo zu diefem Mädel? Sie gehen umfonft. 

Ramjamperl. Warum? 

Semmelihmarren Das Mäbdel iſt nicht mehr dort. 

Ramſamperl (heftich. Wo ift fie denn? 

Semmelſchmarren. Fort! 

Ramjamperl, Da ftedt eine Spitbüberei dahinter. 

Semmelidmarren. Nicht Spisbüberei ... Zauberei! 

Ramfjamperl. Iinbegreifliber! Ich vergreif’ mich an Ahnen, wenn ſ' mir 
ſ' nicht an der Stell’ herichaffen. 

Semmelihmarren. Nurrubig! Es foll gefchehen. Ihnen diefe Freude zu 
bereiten ließ ich fie von meinen Geijtern durch die Lüfte tragen, und auf meinen 
Wink ſchwebt fie in dieſes Gemad herab. 

Ramfamper! mit freudigem Erſtaunen). Was? Nicht möglich! Zauberer... 
Zauberer, laß’ dich umarmen. (Umarmt ihn heftig.) 

Semmelihmarren Wohlan! ... Ericeint! Erſcheint! Erſcheint! ... 
(Wintt dreimal mit dem Zauberſtaub.) Hier ſehen Sie... 

Ramjamperl. Wa, was ift denn das? Es kommt nir, 

Semmelidmarren (erlegen). Was foll das? 

Ramjamperf. Ihr Zauberftaberl ift nir nuß. 

Semmelſchmarren (winkt nod einman. Hm! Hm! 

Raſamperl. Pfui Teufel! Ich ſchamet mich mit der Zauberei! 

Semmelihmarren. Sie müfjen fich verweilt haben. 

Ramjamperl. Na, in ber Luft jollt’ man glauben, kann's feinen Aufent- 
halt geben. 

Semmelihmarren DD, aud die Luft ift nicht immer jo, wie fie fein 
fol, Sagen Sie mir, ch’ fie ericheint: bleiben Sie ihr auch ſtets treu? 

Ramfjamperl. Bis viere nachmittag wird fie meine rau, das Weitere 
wird fich finden. (Es wird oben in den Sojfiten geflopft.) 

Semmelfhmarren Mer flopft denn da oben ? 

Grobianetto (oben. Wir find's, die Genien. 

Semmelihmarren. Laßt mich in Ruh’, ihr Fragen! 

Grobianetto. Wir haben ja die Hüchengretel gebradt. 

Semmelihmarren. Ja fo! 

Namiamperl. Sie find doch ein vergehlicher Menſch! 

Grobianetto (von oben). Wenn S’ nicht bald aufmachen, fo laflen wir's 
über 's Dach hinunter fallen. 

Ramfamperl. So tummeln S’ Ihnen, hören S’ denn nicht! 


Semmel i ch marren. Gleich. (Wetzt den Zauberſtab an einem Streichriemen, dann 
winft er. Es beginnt eine leife Muſik, Semmelſchmarren drüdt an einer Feder in der Wand, man 
bört das Knarren eines Uhrwerts, die Dede bes Rabinetts Öffnet fih, es dringen von oben etwas 
Bolten herein, bann werden die Genien fihtbar, welche, Roja wie am Schluffe des erften Altes auf 
der Ditomane tragend, langjam bernieberjhmweben.) 
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Fünfte Srene. 
Die Vorigen; Rofa ſchlaſend, Grobianetto, Genien. 

(Ehe bie Genien nod gan; am Boden find, enbet bie Muſik. 
Grobianetto (nad ber Mufil, nod in der Luft ſchwebend). Wo halten wir denn? 
Semmelfhmarren. Hier. 

Ramſamperl (Rofa betrachtend). Das ift ein liebes Kind. (Zu den Genien.) Laßt 
fie nur nicht fallen. 

Grobianetto ct. DO, ich bitt' Ihnen, wir haben ſchon mehr g'fahren, 
ald die, wir jchleppen ja alle Augenblid’ jo eine Perſon durch die Luft. can 
dieſem Moment erreichen ſie den Boden.) 

Semmelfhmarren. Bewundern Sie meine Jaubermadt. (Zu den Genien.) 
Entfernt euch! 

Grobianetto. Zahlen Sie das Trinkgeld? Nein! Alfo warten S’, bis 
wir 'was friegen, (Zu Ramfampert) Wir bitten um was fürs Herfahren. 

Ramſamperl (giebt ihm Gerd). Da habt ihr 'was. Trinkts auf meine Ge: 
jundheit ein Glaſel Ausbruch. 

Grobianetto. Einen Ausbrud ? Ja, das wollen wir, denn ben beftändigen 
MWolfenbruc hab’ ich ſchon bis daher. 

Semmeljhmarren qu Grobianetto). ‚Fort, und harret meiner ferneren Befehle. 

Grobianetto. So? Haben wir uns heut etwa noch nicht genug geradert ? 
Wir gehn jegt in die Wetterwolfen dort hinüber ein wenig anmäuerln. 

Semmelihmarren Weh' euch, wenn ihr einen meiner Winlke verfäumt. 

Grobianetto. Na, bad wär’ nachher weiter nir. (Zu Ramſamperl.) O, ich 
ſag's Ihnen, fo ein Genius ift ein wahres Hundsleben. 

Semmelihmarren Marid, fag’ id. (Die Genien erheben ſich in die Luft.) 

Grobianetto,. Gwig ba jein, jo oft er winkt mit fein’ dalfeten Staberl! 

Semmeljihmarren (u Grobianetto). Wirſt du ſtill fein. 

Srobianetto. Das wär’ nachher eine Kunft, ein Zauberer z'ſein, wenn 
wir all’3 thun. 

Semmelfhmarren. fein Wort mehr, das rat’ ich bir! 

Grobianetto. Und die milerable Bejoldung, man zerreißt ſ' an Flügeln. 

Semmelihmarren. Burſche, zittre vor meinem Zorn! 

Grobianetto. Na ja, verzaubern S’ mid halt in ein FFiaferroß, 's ift 
gleich To g'ſcheit! (Die Genieen find in den Eoffiten verfhwunden, die Dede des Gemaches flieht 


fih wieder.) 
Sechſte Scene, 


Ramfamperl, Semmelfhmarren, Roſa. 

Namjamperl. Das ift wahr, Ihre Untergebenen haben einen Reſpelt vor 
Ihnen, das ift fchon eine Freud’, 

Semmelidmarren O, Sie werben fchon noch zittern vor mir. 

Ramjamperl. Ja, bei Gelegenheit, wenn S' Zeit haben. 

Semmelihmarren. Nun hören Sie meinen Plan mit dem Mädchen bier. 

Ramfamperl, Was Plan? Da giebt’S gar feinen Plan, die wird ge 
heirat’t auf der Stell‘. 
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Semmelidmarren Die Brautwahl muß vor der glänzenden 2er: 
jammlung, die heute geladen ift, feierlich vollzogen werden. Alle Schönen des 
Yande3 werben ihre Talente an den Tag legen, um das Herz bes vermeintlichen 
NRamfamper! zu erobern; muß es Sie nicht freuen, wenn unter allen diefen Ihre 
Geliebte den Sieg davonträgt ? 

Ramjamperl. Na, das iſt Ihnen g’raten. 

Semmelfihmarren. Auch fie muß fich produzieren. 

Ramiamperl!. Aber mit was? Da fieht man, dab Sie immer auf bie 
Hauptſach' vergefien. '3 Mäpdel ift dumm ... ein lieber Schned, aber dumm... 
fie hat fein Talent; Aufbetten, Ausfehren, Milchholen und Abwaſchen find das 
einzige, was fie von den jchönen Künſten erlernt hat. Um alſo 'was Geicheites 
in fie hineinzubringen, brauden wir hr Zauberftaberl. Allez, zaubern 
S’ 'was! 

Semmelihmarren. Obihon Sie jagen, dab ich immer die Hauptiache 
vergeile, jo will ich Ihnen beweifen, daß ich doch geicheiter bin, als ich ausſchau'. 
Hier ſehen Sie dieſes Nagerl, (Zieht es aus der Taſche.) das hat die magiſche Kraft, 
Dummbeit in Vernunft und Tölpelhaftigkeit in gute Dehors umzuwandeln, 

Ramfjamperl. Wie es mir icheint, haben Sie den Zauber nody nicht bei 
Ihnen angewandt? ... 

Semmelihmarren (mit Berbeugung), Als Ihr Erzieher war id; bisher 
nur für Sie bedacht. 

Ramiamperl. Na, ih will fehn, ob Sie fein Lügner find. Machen ©’ 
eine Prob’ an meiner Küchengretel hier. 

Semmelihmarren. Sogleih, aber Sie, mein lieber Zögling, müſſen 
fi entfernen, denn ih muß allein fein, wenn ich mein Hokus Pokus mad’ und 
mein Zauber auf fie wirken joll. 

Ramjamperl. Nun gut, ich geh‘. Aber, Zauberer, führen S’ Ihnen gut 
auf, das rat’ ic) Ahnen, fonft fommt 's Zaubern an mid, und da müßt’ ich mir 
Ihr Staberl ausbitten. (Mb.) 


Siebente Scene. 
Semmelfhmarren, Rofa. 


Semmelihmarren (zieht eine Feuerlilie hervor). Ach glaube, ich habe das 
Rechte erwiiht. Erwache! (Berührt fie mit dem Zauberſtab.) Jastim, plastim, gummi- 
elastim ! 

N ofa (erwacht gäpnend). Ah!... Der Schlaf... nein, das iſt gar nicht zum... 
Ach! ... Jetzt foll ich wieder Feuer machen, und ich hab' fein Heines Holz. 
(Weint. Ein Heines Holz möcht’ ich haben. 

Semmelidhmarren (mäber tretendy. Sich mich hier ... 

Rosa ohne ihn zu bemerten). Gin eines Holz möcht’ ich haben; Stod kann ich 
fein’ brauchen zum Kaffeemachen, und geitern hab’ ich keins g’hadt. Gahnt.) Und 
der Schlaf... 

Semmelihmarren. Meiner Zaubermacht weicht der ftärkite Schlaf... 
(Berührt fie mit dem Stab.) Erwache! Sieh, wo du biit! 
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Nofa (fich ermunternd und herumfehend). Um alles in der Melt, was iſt das? Ich 
fang’ mich zum fürchten an. 

Semmelihmarren Höre mich! ... 

Roſa. Hinaus möcht' ich. 

Semmelſchmarren. Wiſſe, mein Kind! ... 

Roſa. Hinaus möcht’ ic. 

Semmelſchmarren. Aus dir ſpricht noch der Schlaf, betrachte dich! 

Rosa (wird ihr prüchtiges Kleid gewahr). Was iſt denn das? Wie komm' denn ich 
in die Pracht? (ngklich, Das gilt nichts, mich haben ſ' aus'tauſcht ... wo iſt 
denn die andere, die ich bin? 

Semmelfhmarren. Gefällt dir denn dieſe foitbare Kleidung nicht ? 

Roſa (ich mit Wohlgefallen betrabtend). Ja, Ihön ... ſchön wär’ das freilih... 
Nein, mein, wie ich jchön bin! So 'was ift noch gar nicht dageweien. Aber 
jagen S’ mir nur, bin ich'3 denn wirklich ? 

Semmelihmarren. Freilich bift du's. 

Roſa. Haben S’ mich nicht austauſcht? 

Semmelihmarren Das Kleid nur, du biſt bielelbe. 

Noja (Herumjpringend), Nein, wie einen jo ein Kleid verändert... ich fenn’ 
mich gar nicht mehr. 

Semmelihmarren Das Kleid madht den Mann. 

Nofa. Sie haben doc nicht etwan einen Mann aus mir gemacht ? 

Semmelibhmarren Was fällt dir ein? 

Roſa. Ih mag feiner fein, jo ein Ding, jo ein wilder, 

Semmelihmarren Sch habe dic in dieſes Schloß gebracht und dich 
mit Glanz umgeben, daß du mit den andern Töchtern des Landes, die fih um 
NRamfamperls Hand bewerben, in die Schranfen treten fannit. 

Roſa. D, mein, das wär’ ſchön! Ich hab’ ſchon g'hört von dem Ramſamperl, 
aber ſchaun S', ich will nicht jo hoch hinaus. 

Semmelihmarren. Du verbdienit das größte Glüd. 

Rosa, Hören S’ auf vom Fried geben, ih mag ihn nicht. 

Semmelidhmarren Warum nicht? 

Roſa. Weil ich ... (act verfhämt, aber dumm.) weil ich . .. Sie müflen mich 
nicht anſchau'n, wenn ich das ſag'. 

Semmelidmarren Nun? 

Roſa. Port ſchau'n S’ hinüber... Weil ih in ein’ andern verliebt bin. 

Semmelidhmarren. Und wo iſt Diefer andere ? 

Noia. Das weiß ih nicht. 

Semmelidmarren. Wer iſt er? 

Roſa. Das weiß ich nicht. 

Semmelihmarren. Liebt er dich wieder ? 

Roſa. Das weiß ih nicht. Aber wenn Sie ihn ſehen follten, jo jagen 
Sie ihm... 

Semmelfhmarren Was joll ih ihm fagen? 

Roſa. Dak ih... daß ich in ihn verliebt bin, 
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Semmelihdmarren. Und weiter?... 

Roſa. Sonit nichts. Aber Sie müſſen ihm das etwas pfiffig beibringen, 
Sie müflen ihm im Anfang nur jagen, daß ich in ihn... in ihn jchredlich ver: 
liebt bin. 

Semmelihmarren Ich will deinen Auftrag erfüllen, doch habe ic) 
noch höhern Zwed mit dir, deshalb nimm bier dieſes Nagerl, e3 wird deinen 
Geiſt verwandeln... doch wirfit dur e& von dir, jo fehrft du in deinen vorigen 
Zustand zurüd. (Giebt ihr das Nagert.) Hat ihn fchon ! 

Roſa inimmt en). Was ift das? Wie wird mir? (Mit veränderter Weife.) Alſo 
Sie find der Hofmeifter von dieſem liebenswürdigen Tauſendſaſa? Sie werden 
ihm 'was Sauberes gelernt haben! Ihnen jchaut auch der Vofativus bei den Augen 
heraus! Kommen S’, jegen Sie fih zu mir! (Sie fett ſich.) 

Semmelihmarren webtüfit. O, ich bitte... 

Roſa. Sie werben dod den Plag nicht verihmähen an meiner grünen Seiten? 

Semmelidhmarren (ſeht fi zu ihr). O, ich bitte... 

Roja. Sie find ein Gelehrter, jagt man, und die glauben, Sie wiſſen alles, 
Was aber das weibliche Herz und feine Schwaditäten anbelangt, da veritehn 
diefe Herren g’rad fo viel ala eine Kuh von der ſpaniſchen Sprady’, Sie werben 
mir meine Offenherzigkeit doch nicht übel nehmen, Sie liebes Mannerl®... 

Semmelibhmarren H, ich bitte... 

Roſa. Daß Herr von Ramſamperl mid; wählt, daran werden Sie wohl nicht 
zweifeln, ich bitt' Sie, wenn Sie dieſe Reize betrachten... 

Semmelidmarren DD, id bitte... 

Nofa. Was ichau’n S’ denn jo trugig, wenn id) von meinen Reizen reb’? 
Merden S’ gleich lachen mitm Gicht, Sie gelehrt's Mannerl übereinander! 

Semmelidhmarren (immer mehr verlegen). O, ich bitte... 

Roſa. Nun hören Sie dad Geheimnis meines Herzens. 


Adte Scene. 


Die Vorigen; Ramfamperl, der ihon etwas früher eingetreten. 


Ramfamperf (ir id). So? 

Rosa (ift vorgetreten). (68 war ein junger Mann heute früh bei uns im Haus ; 
ein Mann, (Seufst.) diefer Mann hat einen Eindruck auf mid gemacht, einen Ein: 
drud, der über allen Ausdruck erhaben ift. 

Semmelihmarren D, id bitte... 

Roſa. Sie werden die Güte haben, meinen Boitillon d’Amour zu madıen. 

Semmelihmarren. 0, ich bitte... 

Roſa. Vielleicht daß ſpäter ... 

Semmelſchmarren. D, id bitte... 

Roſa. Vielleicht daß ipäterhin auch noch andere Männer ihre Blicke ſchmachtend 
auf mich werfen, 

Ramſamperl iür ſich, aber aut). Verdammte Veränderung ! 

Roſa. Wer ift denn da? Wer hat die Keckheit, zu horchen ? 
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Ramſamperl. Soeben bin ich eingetreten. 

Rosa (ehr freumdtih). Ah, Sie ſind's! ... Keine Negel ohne Ausnahme... 
ich entferne mich jegt ein wenig; ber gefühlvolle Diskurs hat mich angegriffen, 
ih muB Erholung in einer fchattigen Laube ſuchen; daß Sie ſich ja nicht unter: 


ftehen, mich zu überrafchen .,. . veritehen Sie mid), ja nicht unterftehen,. (Dur 
bie Mitte ab.) 
Peunte Scene. 


Yamfamperl, Semmelfchmarren. 


Se 


Ramſamperl (mütnd. Zauberer, jetzt machen S' Ihnen auf 'was g'faßt, 
jetzt hat der Reſpekt ein End'. 

Semmelſchmarren (ängſtlich. Was wollen Sie denn? 

Namjamperl. Die Schläg', die Sie jegt Friegen, hat noch fein Zauberer "kriegt. 

Semmelihmarren. Sie werden dbodh nidt ... . 

Namiamperl, Ihnen auf Karbonadeln zuſammenhauen. Wie haben Sie 
mir dad Mädel verwandelt? 

Semmelihmarren. Ich weiß jelbit nicht, wie... 

Ramjamperl. Sie wiflen gar nichts, drum follen S' Ihnen aud für kein’ 
Gelehrten ausgeben. Ich ſuch' mir nur 'was. «Zucht im Zimmer herum.) 

Semmelihmarren (urdtiam). Unterſtehn Sie fih nidt! Ich wollte das 
Mädchen zur geiftreichen Dame machen, aber . . 

Ramſamperl. So? Das wäre eine geiltreihe Dame. Cine abicheuliche 
Stofette haben Sie aus ihr gemacht. 

Semmelihmarren. Ich hab’ in der Geichwindigfeit ein unrechtes Nager! 
erwiſcht. 

Ramſamperl. O Sie zerſtreuter Zauberer, g'freu'n S' Ihnen. 

Semmelſchmarren. Das andere Nagerl hätte ſicher die gewünſchte 
Wirkung hervorgebracht. 

Ramſamperl. Werden Sie's jetzt austaufhen an der Stell'? G'ſchwind, 
laufen S' ihr nad), Sie nehmen ihr dies Nager! weg und geben ihr das andere. 

Semmelidmarren. Das gebt nidt. 

Ramfamperl. Nidt geht's? 

Semmelihmarren Gie muß ſelbſt aus freiem Antrieb das Nagerl von 
fi) werfen, dann erft darf ich ihr das andere geben, jo ſteht's im Zauberbuch. 

Ramfamper!. Nein, was Sie für Honfufionen anfangen, das ift ſchreck— 
ih. Wenn Sie's aber nicht thut? 

Semmelihmarren Dann haben Sie nidhtd an ihr verloren. 

Namfamperl. DO, hören S auf! 's Mädel ift fauber, und an ihren 
Fehlern find Sie ſchuld; Sie find ein... 

Semmelidhmarren (ſchneth. Was? 

Ramſamperl. Ein... 

Semmelſchmarren. Keine Beleidigung, ſonſt geb' ich das andere Nagerl 
gar nicht her. Was bin ich? 

Ramſamperl. Ein gelehrter Mann hab’ ich jagen wollen. (Für ſich) Wir 
reden Schon noch miteinander, wenn alles vorbei iſt. 
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Behnte Scene. 
Die Vorigen; Aarenpfutſch. 


Marenpfutic (etwas benebelh. Das ift eine Schöne Schicht! Ich hab’ 
einen Plan... 

Semmelihmarren. Sie find ganz echauffiert, was iſt denn geichehn ? 

Marenpfutich. Ich hab’ einen Plan... 

Ramfjamperl. Das haben wir jegt ſchon einigemal gehört. 

Marenpfutid. Vor allem müffen Sie willen, daß ich der Oberfellermeijter 
Seiner Herrlichkeit geworden bin. 

NRamfamperl mb Semmelihmarren (verneigen ib). Ah!... 

Marenpfutidh. Das hat aber gar keinen Bezug auf meinen Plan. 

Ramfamperl. Wollen Sie alfo herausruden mit der Farb’ ? 

Marenpfutid. Was Farb’! Glauben Sie, ih mach's wie die Wirt und 
färb’ mein’ Wein? 

Semmelihmarren. Nber der PDan?... 

Maxenpfnutſch. Der Wein muß naturfarb fein und die Natur ift weinfarb, 

Semmelihmarren. Wollen Sie uns num zu willen thun ... 

Marenpfutid. Was meinen Plan anbetrifit? Sehen Sie, es find fo 
biele Frauenzimmer hier im Schloß, das ſcheniert mid). 

Semmelihmarren. Ad, ich begreife. 

Marenpfutid. Ic ſelbſt mache feine Aniprücde auf Ramſamperls Hand, 
fondern es handelt fi nur bon wegen meinen Töchtern, die find voller Aniprüche, 

Ramfamperl. Das fieht man ihnen an. 

Marenpfutih. Was fieht man? Gr wird gar nichts jehen, vorlauter 
Buriche ? 

Ramſamperl. Cie verftehen meine Worte unrecht. 

Marenpfutich. Ic veritehe gar nichts, nur Anspielungen leid’ ich nicht 
auf meine Töchter, verfteht er, Anfpielungen. 

Ramfamperl, Ihre Töchter find wahre Engeln. 

Marenpfutidh. Das geht ihn aud wieder nichts an. (Zu Semmelſchmarren.) 
63 ift eine fremde Perjonage bier, fein Menich weiß, woher fie iſt. 

Namjampert für fi, aber etwas laut), Das ift die Beſtimmte meines Herrn. 

Marenpfutich. Hat er 'was aelagt? 

RNamfamperl. Ich fenn’ fie. 

Maren pfutſch. Jetzt will der j’ kennen, fenn ich j’ nicht einmal. Sie ift 
g’rad wie aus den Wolfen gefallen, 

Ramiamperl. So 'was dergleichen, 

Marenpfutid. So was dergleichen ift fie? Wohl möglid. Sie will, 
hab’ ich g’hört, dur ihr Tanzen Seiner Herrlichkeit den Kopf verruden, und das 
Tanzen wirft, wie Sie willen, ungeheuer auf die Männer, 

Namjamperl. Das glaub’ ih. Was wollen Sie aber machen? 

Marenpfutich. Meine Töchter können alles, nur Tanzen nicht, die eine 
wegen Hühneraugen, die andere wegem Wabdelfranpf. 
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Ramiamperl. Das it ſehr fatal. 

Marenpfutih. Daher muß diefe Perſon ... Sehen Sie, das iſt eigentlich 
mein Plan... daher muß fie verdunfelt werden mit ihrer Tanzerei, und zwar 
von Tänzerinnen, die ſich gewaichen haben, Die feine Anſprüche machen können 
auf die Hand Seiner Herrlichkeit. 

Ramjamperl. Das ift ſehr pfiffig ausftudiert. 

Marenpfutich. Jetzt, meine Herren, fommt erit der Hauptplan. Wir 
zwei, (Zu Semmelihmarren.) id und Sie, wir ftellen die Tänzerinnen vor, und (Auf 
Ramjampert.) der auch. Wir drei werden doch beffer tanzen, als fie allein. 

Ramſamperl. Marum nidt gar! 

Marenpfutich. Er wird gar nicht gefragt, er muß. Gehn wir nur ge 
ihwind, denn das Feſt wird gleich losgehn. 

Semmelidmarren (teile zu Ramjampert), Weigern Sie ih nicht. 

Namfiamperl, Ich kann nidt. Was fallt Ahnen ein? 

Semmelidmarren Der Ruhm Ihrer Geliebten erfordert es, daß fie 
nicht verdunfelt werde. Wir werben fie nicht in Schatten ftellen. Laut.) Aus 
Rüdiiht für Ramſamperl und deilen Braut müffen wir feinen Willen thun; für 
das Übrige laſſen Sie mic forgen. 

Marenpfutich. Was reden S’ ihm denn fo lang zu, es iſt nicht der 
Müh’ wert. (Hängt ſich in feiner Begeifterung in Ramfamperl ein, den er für Semmelihmarren hält.) 
Wir zwei wollen, und (Auf Semmelihmarren.) der Burſch' der wird gar nicht gefragt. 
Kommen Sie nur, Herr von Semmelfchmarren, fonımen Sie! (Ale drei ab.) 


Perwandlung. 


Prädtiger Saal mit einem erhöhten Eige für Happenitiefel rechts im Vorbergrunde, 


Elfte Scene. 


Ein feierlicher Marſch beginnt, Dienerfhaft Ramſamperls und Pagen eröffnen den Zug, 
darauf folgen die Herren und Damen, unter ipnen Öyacinthe, Bela uno Roſa; zutept 
ericheint von Dienerfchaft umgeben Bappenftiefel. 


(Während biefes Einzugsmariches wird folgender Chor gefungen.) 


Chor der Herren und Damen. 


Heut wird Namjamperl wählen, 
Die am Lieblichiten ihm ſcheint, 
Alle wird ein Wunſch beieelen, 
Gern wär’ jede ihm vereint, 
Zingt im voraus Jubellicher 
Jener, welde trifft die Wahl, 
Bald ertönt die Halle wieder 
Von des Hochzeitäfeites Schall. 


Am Schluffe des Chores, wie Nappenftiefel ih den Etufen feines Siges naht, erſchallt eine Intrade, 
er ftolpert die Stufen hinauf und ſetzt fidh.) 
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Recitativ, 


Kappenitiefel. Heute iit, dab ich Ihnen Tag”, 
Ein außerordentliher Tag... 
Fin Mann ohne Weib ift ein Strumpf ohne Zwidel ... 
Drum wähl’ ih mir heut einen Eh'ſtandspartikel ... 
Nun hört, ihr Schönen, und ſpitzt euer Ohr, 
Das weitere tragt euch der Dingsda ... der Hausknecht ... 
Bitt' um Werzeihung, das hab’ ich nicht Sagen wollen, es mir mur 


herausgerutiht . . . 


Der Hausmeifter ... Hausmeiſter vor. 

Wurler Ich berufe mich auf das, was Seine Herrlichkeit gefagt haben, und 
perichweige das Weitere; mit einem Worte, jegt geht's los. (Mut, er führt Bella vor.) 
Dieies Fräulein wird fich jegt produzieren. 

Kappenitiefel. Mit was, wenn ich bitten darf? 

Wurler Im Gelang. 

Ktappenftiefel. Sie fol anfangen. 


Bella. 


Arie, 
Gar leicht ift'S, durch Geſang zu rühren, 
So jagt man, dody mein Herz ichlägt bang, 
Ach mag’ es nicht, c8 auszuführen, 
Ganz einfach ſei nur mein Gejang. 


Einſam im ftillen Thal 
Pochet ein Mädchenherz, 
Und dieje ſüße Qual 
Bereitet ihr Wonn’ und Schmerz. 
Einſam im ftillen Thal 
Fühlt fie der Liebe Qual, 
Und dieſe ſüße Bein 
Begleitet fie ganz allein. 
Die Hoffnung lacht, 

Winft Glanz und Pracht, 
Süngling vom SZauberland, 
Du reichit ihr deine Hand. 


Wurler Der Gelang ift zu Ende. 

Kappenſtiefel. Alſo hinaus mit ihr und eine andere herein, 

Wurler führt Bella ab). 

Kappenitiefel mu. Bediente! Etwas zum Anfeuchten ! (Der Bediente bringt 


Gefrorenes.) Nir da! 


Fine Halbe Bier, (Der Bediente bringt es.) 


Wurler (rührt Dyacintge vor). Nun fommt die Neihe an diefe Damte. 
Kappenſtiefel. Was macht die? 

Rurler Sie führt Gruppierungen aus. 

Kappenſtiefel. Srepierungen ? 
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Wurler Gruppierungen, das ift eine Art von Tanz, grazidie Stellungen. 

Kappenftiefel. Gut, fie ſoll Stellagen madıen. 

Hyacinthe (tanzt einen kurzen Shawltany). 

Kappenftiefel (nah dem Tanz. Recht brav! Machen S’ aber, daß weiter 
fommen. Hinaus. (Wurler führt fie hinaus.) 

Wurler (Mofa vorfüprend). Seht kommt's an diefe Dame, 

Kappenftiefel, Was g’ihieht mit ber? Iſt denn gar fein Tarif oder 
Speiszettel da, daß man wüßt', wie die Sadyen aufeinander folgen ? 

Wurler Diefe Dame thut erit, ald ob fie fingen wollte, verfpielt fich aber 
gleich in einen Jodler hinüber, diefer Jodler wieder wachſt fih zum Schluß auf 
einen Tanz hinaus, 

Kappenftiefel. Gut, fie joll fingen und jobeln. 


Arie 


Roſa. Aus der Stadt die jungen Herrn 
Hab’n die Roſen jo gern, 
Drum gehn j' aufs Land hinaus, 
Suden ſich die Roſen aus; 
Überm Zaun, entern Grab'n, 
Überall woll’n ſ' Roſen hab'n. (Jobter.) 


Doch die Roſen hint' und vorm’ 
Haben alle ſpitz'ge Dorn, 

Darum zahlt fich mancher aus, 
Der aufs Land geht oft hinaus, 
Und zieht dann g’ichwind im Trab 
Oft mit langer Naſe ab. (Zodter.) 


Kappenftiefel (mad dem Gefang). Seht halt’ ich's nicht * mehr aus, du 
wirſt die Meinige. 

Alle. Ha, er hat gewählt. 

Roſa qu Kappenftieter). Alſo Sie find der, um den ſich die Frauenzimmer reißen? 

Kappenſtiefel. ©, ich bitt' recht ſehr, das iſt nur eine Kleinigkeit. 

Roſa qur ih). Den ſoll ich nehmen? Dieſen Tölpel, dieſen ... 

Kappenſtiefel (beiſeite). Jetzt verliebt fie ſich ſtuckweis in mid. 

Rosa qfür ſich. Und dem andern entſagen? Dem gewiſſen gar andern? ... 


Nein, fort, Nagerl, der Zauber ſoll verſchwinden! (Wirft das Nager! weg und entflieht. 
Tonnerihlag.) 


Nlle Was foll das? 

Kappenftiefel, Geliebte! ... Wo ift fie hin? 

Alle Fort! 

Kappenftiefel, Halt't fie j’ auf! Halt't j' auf! 

Wurler Laſſen Sie ſ' Taufen! 

Kappenſtiefel. Nein, laufts ihr nad. (Einige thum es.) 

MWurler gebt einen Handſchuh von Rofa auf). Da hat fic einen Handſchuh verloren! 
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Kappenftiefel. Her damit! O, füßes IUnterpfand! Da bitt’ ich zu be: 
traten, den fleinwinzigen Fuß! 

Wurler. Da it nichts Beſonderes dran, aber draußen find nod drei Schön 
heiten, die alle andern übertreffen, 

Kappenftiefel. Iſt die Krapfenbacheriiche dabei? 

Wurler Die Krapfenbaderiihe fommt erit ipäter. 

Kappenftiefel. Nur herein mit die drei Schönheiten. 

Wurler (a. 

Kappenſtiefel qu den Anmeienden.. And nun, meine Herrſchaften, wenn's 
Ihnen recht ift, jo wollen wir indefien, bis die andern fommen, einen fleinen 
Tanz ausführen, 

Alle. Ia, das wollen wir. 

Kappenſtiefel. Nun, fo fangen S’ an! 

(Allgemeiner Tanz, dann Galopade, dann wechſeln bie Paare und zeigen auf Semmelſchmarren, 
welcher als Frauenzimmer verfleidet hereinhüpft, ebenſo Ramſamperl und endlich Marenpfutich; alle 
drei find idealiſch gefleibet, mit Blumenkränzen, ſie machen verſchledene Gruppierungen während einem 

Maeitojo, darauf fällt eine zierliche Balletmuſik ein, fie führen ein karikiertes Pas de trois aus.) 

6 hor ıfältt gegen das Ende des Tanzes ein). 

Ad, ganz undergleihlich ſchön! 
So was hat man nie geiehn! 
(Allgemeine Gruppe, bie brei Solotänzerinnen in ber Mitte.) 


(Der Vorhang Fällt.) 


III. Akt. 


Himmer in Marenpfutihs Haufe, wie im eriten At. 


Erſte Scene, 
Roſa. 


So iſt die ganze Herrlichkeit wieder verſchwunden, und ich bin noch ärmer, als 
ich war; ich mag thun, was ich will, fein Bild bringt nichts mehr aus dem Herzen. 


Aweite Scene. 
Die Vorigen; Semmelfchmarren tritt etwas ſchüchtern herein. 


Semmelſchmarren (ur is). Sie ift allein. aut) Mein Kind! ... 

Roſa. Mas iſt denn das für eine Witt ? 

Scemmelidmarren. Steine unangenehme, denn ich bin ein guter alter Herr. 

Roſa für ih). Aber eine langweilige, denn ich ſeufz' nad einem jungen Herrn. 

Scemmelihdmarren Ich babe dir ein Nager! zum Präfent gemacht. 

Rosa igleihgüttie). Ah weiß, ich hab's weggeworfen. 

Semmelſchmarren. Darüber follt' ich eigentlich böſe fein. 

Roſa. Mies gefällig ift, mir liegt nichts daran. 

Scmmelidmarren. ber du bift jo gut, fo liebenswürdig, (Immer feuriger.) 
jo ſchön, io reizend, fo bezaubernd ... 

Noia. Ob S’ aufhören! Wie geſchieht Ihnen denn? 

Semmelihbmarren. Du bijt ein fo liebes, herziges, patichierliches . . . 

Roſa. Wann S’ jest nicht bald gehn... 

Semmelidmarren. Sind, vergiß nicht, daß ich ein Yauberer bin. 

Roſa. Das vergikt man eigentlich leicht, denn Sie haben gar nichts Be— 
zauberndes an fih. Still, ic) glaub’, es fommt wer; wenn er's üt, dann g'freu'n 
S’ Ihnen. 

Semmelihbmarren (mit So). Sch bin Zauberer und fürchte niemand, 


Pritte Scene, 
Ramfanıperl tritt raich ein. 


Ramiamperl. Engel, wo biit dur? (Semmelihmarren exblidend.), Million Donner— 
wetter! Was haben Sie da zu thun? 
Semmelidmarren (mit Ruhe). Nichts. 
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Ramſamperl. Ich zerreiß' Ihnen. Was haben Sie da gefucht? 


Semmelihmarren. Dies die Antwort auf Ihren ohnmächtigen Grimm. 
(Stampft mit dem Fuße und verfinkt.) 


Namfamper! imütnd. Wo erwiſch' ich ihn jetzt? Ich muß ihn haben. 

Rofa (ihn befänftigend). So hören Sie dod ... 

Ramfamperl, Nichts Hör’ ich, feine Schläg’ muß er haben. (Erbtict den 
Zauberfiab, weldhen Semmelfhmarren während ber vorigen Ecene zufällig fallen lief, am Hoben.) 
9a, da ijt fein Staberl, jest fommt er mir nicht aud. (Mintt mit dem Zauberſtab und 
verfintt in diejelbe Berfentung, wo Semmelſchmarren verfant.) 

Roſa. Nun, da iegt’S 'was ab. 

Semmelihmarren (tommt ganz blaß vor Schreden aus der entgegengefegten Ber: 
jentung herauf). Kind, er fommt mir nad). 

Roſa. Ada, fommen Ihnen die Ängiten ? 

Semmelihmarren (nob ängftliher). Verſteck mich wo, id) bitt’ dich, und 
ihau, daß du das Staberl friegit. 

Nofa. Werden Sie in Zukunft nicht mehr heimlich zu einem Mädel fchleichen ? 

Semmelihmarren. In meinem Leben nimmermehr. 

Roſa. Gut, alfo friehen S’ da im Kamin hinauf. 

Semmelihmarren. a, ja, mein Kind, (riecht ſchnell hinauf. Schau nur, 
dab du das Staberl kriegſt. 

Ram j amperl| (lommt aus derfelben Verſenkung herauf, auf welher Semmelichmarren beraufs 
tam). Wo ift er? Du haft ihn verftedt, wo? 

Roſa. Ich ſag' nir. 

Ramfamperl. Heraus mit der Sprach', wo iſt er? 

Roſa. Unteritehen S’ Ihnen und werden S' grob mit mir. 

Namfamperl. Jh muß ihn haben, Mädel, ich bitt' dich: wo ftedt er? 

Rosa. Pfui, ſchamen S' Ahnen, grob fein mit ei'm Frauenzimmer. 

Ramfamperl, Ich werd’ dich hernach um PVerzeihung bitten, aber die 
Grefution geht vor. 

Roſa. Eine Gefälligkeit erfordert die andere; geben S’ mir das Staberl, 
dann fag’ ich Ihnen, wo er it. 

Ramfamperl. Da bier nimm's. (Giebt ihr den Zauberſtab.) 

Ro j a (nimmt den Zauberflab und reiht ihn, indem fie damit in den Kamin hinauf zeigt, dem 
darin verborgenen Semmelſchmarren). Schen Sie, da oben hat er fich verftedt. 

Ramfamperl. Wo it er? Ach ſeh' ihn nicht! Wo? 

Semmelihmarren (aus dem Kamin gehend). Sch danfe dir, liebe Nojel, fürs 
Staberl, id hab’ mich unfichtbar gemacht. 


Roſa (u ihm). Gehn S’ nur fort, fonft Friegen S’ fihtbare Schläg’. (Semmet« 
ihmarren ab.) 


Ramjamperl. Mit wen red’ft du? Du haft mich betrogen, Falſche, den 
Semmelſchmarren entziehft du meinem Grimm. 

Nofa. Aber find S’ doc g'ſcheit! 

Ramſamperl. Biſt du treulos? 

Roſa. Warım nicht gar! Was fällt Ihnen ein? Der Scmmelihmarren 
iſt ja ein alter Serr. 
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QDuodlibet-Duett. 


Ramſamperl. Alles fühlt der Liebe Freuden, 
Staub mir, aud die alten Herrn, 
Steiner will die Liebe meiden, 
Alle hab’n ſ' die Mädeln gern. 
Roſa. Was pocht jo mächtig hier? ... 
Die Liebe iſt's, die Liebe, 
Und ich entſage ihr. 
Ramſamperl. Die Köchin beim Herd 
Hat 's Kraut net umkehrt, 
Hat d'Einbrenn verbrennt 
Und iſt ſo davon g'rennt. 
Dies Bildnis iſt bezaubernd ſchön. 


Roſa. Hören S' auf und laſſen Sie mich gehn. 
Ramſamperl. Ich fühl’ es... 
Roſa. Na, was denn? 


Ramſamperl. Mein Papa wollt' mich g'waltſam zum Heiraten treiben, 
Und ich möcht' jetzt ſelber kein Jungg'ſell' mehr bleiben. 
Dudi! Dui di! 
Roſa. Keine Ruh' bei Tag und Nacht, 
Sie, es kommt wer, geben S’ acht. 
Ramſamperl. Roſerl, laß dich doch erweichen, 
Sch mit mir in YBuchenhain. 
Roſa. Wo willſt du, kühner Fremdling, hin? 
Was ſuchſt du dort im Heiligtum? 
Ramſamperl. DWäuerin hat d'Katz' verlorn, 
Weiß nicht, wo ſ' iſt, 
Sucht ſ' bald hint', ſucht ſ' bald vorn, 
Wudel, Wudel, wo biſt? 


Roſa. O, Mannsbild ... 
Ramſamperl. Was? 

Roſa. Deine Treue . . 

Ramiamperl. Was ift’3 mit der? 

Roſa. Iſt mir ein ſichres Zeichen ... 
Ramſamperl. Von was? 

Roſa. Daß uns in Hymens Reichen ... 
Ramſamperl. Was iſt's dorten? 

Roſa. Kein Roſengarten ſprießt. 


Ramſamperl (prichh. O, du Tichaperl, du! Was fallt dir denn ein? 
(Zingt) Ich widme dir 
Mein ganzes Leben. 
Roſa. Und wie viel hab'n S’ 
Denn noch darneben ? 
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Ramſamperl. Viermalhunderttauiend Pfund 
Zahl’ ich, ichließt du mit mir Mariage, 
Denn verliebt bin ich, 's iſt a Blamage. 
Jetzt folg mir nur g'ſchwind, du mein herjiger Schatz, 
So ein Engel, der g’hört auf ein’ ganz andern Play; 
Wir gehen und fommen dann nidyt mehr zurüd, 
Ich mac)’ feine Umſtänd', ich führ' dich zum Glück. 
Rosa. Ich kann nicht fort 
Von dieſem Ort, 
Roitbrateln flopfen muB ich dort. 
Ramfamperl, Ich hilf dir bort, 
Dann geht's g'ſchwind fort, 
Naitbrateln Hopfen wollen wir dort. 
Beide. Ohne Raſt 
Angefaßt, 
Friſch dreing’ichlag'n, 
Das heißt fi plag'n, 
Nur geichwind 
Mie der Mind, 
Daß wir bald fertig find, 
Roja. Solang als ich Ich’, walz' ich für mein Leben gern, 
Und heut tanz’ ich fort auf innmer mit ein’ Schönen jungen Herrn, 
Ramjamperl. Ich ſag' dir's, mein Schagerl, ich hab’ dich halt jo gern, 
Bor Lieb’ werd’ ich auf die Legt’ närriich noch werd'n. 
Ia, du bift ein Mädel ganz nach mei'm Sinn, 
Ja, wie froh bin ich, daß ich dein Bräutigam bin. 
Roſa. Tui di! Dui di! Dui dil ⁊c. (Beide tanzen ab.) 


Berwandlung. 
Simmer in Ramfamperlis Talafte. 


Fünfte Scene. 
Maxenpfutſch, Öyacinthe, Bella. 


Marenpfutich «müs. ort von mir, fonjt vergeß' ich, dab ich Water bin, 
und fomm’ ich einmal ins Malträtieren hinein, jo hör’ ich drei Wochen nicht auf. 

Hnacinthe. Ich weiß gar nicht, was der Papa will. 

Marenpfutih. Was er will? Ein Geld will ich haben. 

Bella. So g’icheit find mehr Leut'. 

Marenpfuticd. Reich wollt’ ich fein, aber bloß deswegen, damit ich Euch 
enterben köunt', jo kann ich euch leider nichts entziehen, al3 meinen Segen und 
eine zerbrocdhene Einrichtung. 

Hyacinthe. Das it ein ihöner Wunid. 

Bella. Das madht dem Papa Ehre. 

Reftroy. Band X. 9 
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Marenpfutih. Mir fol nichts eine Ehre machen, ald meine Töchter, und 
g'rad die haben Schand’ und Spott über mid; gebracht. 

Hyacinthe. Mb, da muß ich bitten. 

Bella. Das ift eine Red'! 

Marenpfutih. Ein Glück, dab ich eine Perüden trag’, ſonſt wär’ mein 
graues Haar mit Schmach bededt. Ihr habts euch fauber produziert. 

Bella. Wir haben ihm ja g’fallen. 

Marenpfutich. Die fremde Berfon hat euch ausg'ſtochen, und ihr bleibts 
figen. Aber das ſchwör' ich euch bei den Neizen meines Großvaterd, bei den 
Auftänden meiner Großmutter: wer jegt fommmt, und iſt er noch jo gering, wenn 
er nur jo dumm ift und begehrt eine von euch zur Frau, jo müßts ihn haben. 

Beide Mas? 

Marenpfutih. Kein Wort, jet zeig’ ih meine Autorität. Die Hopa— 
tatichitäten haben ein End’, mit euch hat's einen zu ftarken Faden; ihr ſeids 
nicht verheirat’t und nicht verwitibt, nicht mehr ledig, mit einem Wort: ihr jeids 
gar nichts. Dedwegen wird jetzt der Nächitbeite gebeirat’t, Jüngling oder Greis, 
Schönheit oder Mifgeitalt, alles eins, wenn er nur fo viel Geld hat, daß er eine 
Frau ernähren kann und mir dreimal die Mochen die Koft giebt, mehr verlang’ 
ih mir nicht. Jener Schwärmerei, wegen Bezahlung meiner Schulden, hab’ id) 
längſt entjagt. 

Hyacinthe und Bella. Aber Rapa.. 

Marenpfuticd. Still, fag’ ih! Sekt wird ein wenig ausgefahren, die 
Namfamperliihen Wägen ſtehen uns heute zu Gebot. (Ruft zur Thüre hinaus.) Ge! 

Hyacinthe. Aber ausfahren in der feuchten Abendluft. 

Marenpfutich. Das ift gut fürs Rheumatiſche. (Zur Ihüre hinausſehend.) Da 
fteht jo ein Burfche, wegen was kommt er denn nicht, wenn man ihn ruft. He! 
Einjpannen! 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen; Bappenfiefel, als Reitfnecht gefleibet, tritt Ihlichtern zur Thüre herein. 


Marenpfutid. Einipannen hab’ ich g’iagt. 

Stappenftiefel. Den Augenblid, 

Marenpfutich (Gfeht ihn an und erkennt in). Wie ... was ... Euer Gnaben 
Hoheit ... Herrlichkeit... . 

Kappenfticfel. Nemam! Die Gnaden find aus, die Hoheit ift pfutich, 
und die Herrlichkeit iſt pritich. 

Marenpfutid. Wa... was? 

Hyacinthe. Dieſen Scherz nod, nachdem Sie uns fo tief gefräntt. 

tappenftiefel. Hab’ ih Ahnen gefräntt? 

Hyacinthe. Sie fünnen noch fragen? 

Bella. Nahdem Sie uns fo im Annerften des Herzens verwundet haben. 

Kappenftiefel. Hab’ ih Ihnen wirklich verwundet ? 

Bella D! (Sie weint.) 

Hyacinthe. Weh' dir, mein leichtfinniges Herz! (Weint.) 
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Marenpfutih. O, Sie haben viel Unheil über eine Familie gebracht. 
(Beint aud).) 

Kappenjftiefel. Nest weinen S' alle, und ich hab’ ein weiches Herz, ich 
fann mich auch nicht mehr halten. (Weint aus.) 

Marenpfutic) (bemerkt, daß Kappenftiefel weinn. Ich hab’ ihn gerührt, jet blüht 
der Stnofel aufs neue. (Zaut zu Kappenftiefer.) An Ihnen wär's, dieſe Familienthränen 
zu trodnen. 

Kappenftiefel. Ja, das will ich, Hier ijt mein Schnopftüchel. 

Marenpfutid. DO, nicht diefen Spott... Ihnen ftehen andere Mittel 
zu Gebote. 

Kappenftiefel. Mir? Einem Reitknecht? 

Hyacinthe und Bella iertin. Was? Sie wären wirflid ein... 

Kappenftiefel (demutwom. Reitknecht. 

Hyacinthe. Ich hab’ zärtlihe Worte verſchwendet an einen... 

Kappenſtiefel. Reitknecht. 

Bella. Ich hab’ geſeufzt, geſchmachtet mit einem ... 

Kappenſtiefel. Reitknecht. 

Hyacinthe. Iſt's möglich!? 

Kappenſtiefel (kagiſch. Ja. Dieſer andere ſpricht Wahrheit, dieſe Kappen— 
ſtiefeln lügen nicht, laut klirren es dieſe Sporen, laut ſchreit es dieſes rote Tuch, 
klar ſtrahlt es von dieſen ſilbernen Borten, daß ich ein Reitknecht bin. 

Hyacinthe. Schand! 

Bella. Schmach! 

Maxenpfutſch. Schmach! 

Hyacinthe (ftreng zu Kappenſtiefeh. Mer iſt alſo der Herr in dieſem Haus? 

Bella. Er muß uns Satisfaltion geben und dieſen Burſchen züchtigen. 

Maxenpfutſch. Wer iſt der Herr vom Haus? 

Kappenftiefel. Der nämlide, von dem Sie fagten, das Roß ſchau' ihm 
aus dem Auge. 

Hyacinthe. Ha, ich bin vernichtet! 

Della. Ich bin verloren! 

Marenpfutih. Pagat Ultimo Volat!... Ich bin matſch! 

Kappenftiefel eine Schrift Hervorziehend). Da ift noch fo eine Art Befehl von 
Seiner Herrlichkeit, ich befomm’ die Stallmeiftercharge, ein Heiratsgut und eine 
friſchgewaſchene Ausftaffierung, wenn ich eine von den Fräulein Töchtern heirat’. 

Maxenpfutſch mwiögtic umgelimmt. Mas? Am Ernſt? Laſſen S’ anſchau'n. 
(Überfliegt haſtig die Schrift.) Herr Stallmeifter, ich bitt', wenn's gefällig ift, juchen 
Sie fih 'was aus, 

Hyacinthe. ber, Bapa!... 

Bella. Nen...niel... 

Marenpfutid. Still! Kein Wort! (Zu SKappenftiefer.), Was meinen Sie? 
Welche ? 

Kappenftiefel. Auf Ehr', mir iſt's alles eins. 

Marenpfutid. Wer foll aber den Ausſpruch thun ? 
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KRappenftiefel, Das Schidial. Hier ift mein Schnupftuch, an dem Zipf 
ift ein Knopf, (Mast einen Anoten.) und an dem Zipf ift feiner. Jetzt dreh’ ich's 
zuſamm'. (Thut es.) Die den Knopf zieht, kriegt mich nicht, und die das Leere zicht, 
befommt mid). 

Marenpfutih. Das ift eine ſchauerliche G'ſchicht'. 

Kappenftiefel. Ich bitt’, meine Schönen, jest iſt die Ziehung. (Beide 
Mädchen ziehen zugleich.) 

Hyacinthe. Ach habe den Knopf. 

Bella. Und ich hab’ ihn ſelbſt. 

Kappenitiefel. Ha, Seligkeit! (Mmarmt Bella und geht mit ihr ab.) 

Maxenpfutſch. Mir ift ein Stein vom Herzen. Cine iſt angebradt. 


Siebente Scene. 
Die Vorigen; Semmelfdjmarren, 


Scmmelihdmarren Alles ift verfammelt zu einem großen Feite, man 
vermißt Sie, Herr von Marenpfutid. 

Marenpfutich. Sie verzeihn, ih war in Geihäften. 

Semmelihdmarren An Geichäften ? 

Marenpfurih. Ic hab’ eine Tochter ausg’heirat't. (Plöhlich von einem Ge- 
danfen ergriffen, für fi.) Halt! Da fallt mir 'was ein. (Zu Eemmelihmarren.) Ein Wort 
im Vertrauen, Herr von Semmelichmarren, find Sie ledig ? 

Semmelihmarren Seit meiner Kindheit! 

Marenpfutidh. Haben Ihr Einfommen ? 

Semmelihmarren. Ich bin Zauberer. 

Marenpfutid. Ein gut's Brot. Schau'n Sie's Madel an, (Auf Hyacinthe 
jeigend.) die ift a prendre, 

Semmelihdmarren. Sch veritehe Ihre hingeworfenen Winte, 

Marenpfutich qu Hyacntyen). Tochter, haft du Appetit auf einen Semmel: 
ſchmarren, fo greif zu. 

Hyacinthe quür ſich. Als Zauberin bin ich mehr als meine Schwefter. (Laut 
zu Semmelſchmarren.) Nimm mich hin, ich bin die Deinige. 

Marenpfutich. Jetzt ſtürme, Schidfal, id hab’ meine Mabeln los. 


Adıte Scene, 

Die Vorigen; Bappenftiefel uno Bella tommen zurüd. 
appenftiefel. Eine enorme Neuigfeit! Nein, wer hätt’ das geglaubt! 
Semmelihmarren Mas für eine Neuigkeit? 

Kappenftiefel. Das bringt ein Vieh um... 

Semmelihmarren. Heraus damit!... 

Kappenftiefel. Darum trau’ ich mir's Ihnen gar nicht zu jagen. Der 
Herr von Ramſamperl hat die Küchengretel geheirat’t. 

Alle cim Höcften Erftaunen), Wie? Was? 

appenftiefel. Ya, hat ihn jchon! 
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Marenpfutid. Entieglid ! 

Kappenſtiefel. Sie ift es, die beim Feſt den Preis errungen, an diejem 
Handſchuh bat er fie wieder erfannt. 

Marenpfutid. O, der Handſchuh wird auch nod auf andere Händ' paſſen. 

appenftiefel, Probier’ ihn, Belerl. 

Bella. Ich lak mich nicht drauf ein. 

Hyacinthe. Ich auch nicht. 

Maxenpfutſch. Par honneur möcht’ ich ihn felbit probieren. (Gr probiert und 
zerreiht ihn.) 

Kappenftiefel. Halt! Zerreißen gilt nidht. 

Marenpfutidh. Hätt' ih nur meine Stiefelhaden bei mir. 

Semmel j chmarren (dev noch immer ſtart vor Erflaunen dafleht), Geheirat't hat 
Ramſamperl? Ich babe fie zwar für ihn beſtimmt, aber die Kühnheit, daß er 
heiratet’, noch eh’ ich es ihm erlaubt habe, verdient Züchtigung. Stappenitiefel, 
hole er mir mein YJauberftaberl! 

Kappenftiefel. Ich hab's ſchon da bei mir. Was wollen S’ denn damit ? 

Semmelfhmarren. NRamfamperl züchtigen. 

appenftiefel, Das lab’ ich nicht angehen, im Gegenteil, ich verlange, 
daß Sie und augenblidlich hinzaubern, wo er mit feiner Auserwählten ift. 

Semmelihmarren. Nein, das thu’ ich nicht. 

Kappenftiefel. Zauberer! bebenfen Sie, ich hab’ '8 Staberl in ber Hand. 

Semmelihmarren. In der Hand eines Reitknechts verliert es feine Straft. 

Kappenftiefel. So? Was kann's denn aber fonit alles, das Staberl, 
wenn's fein Reitknecht in der Hand hat? 

Semmelihmarren. Es verwandelt in jebe beliebige Geftalt. 

KRappenftiefel, Da hätt‘ ih mich an Ihrer Stell’ ſchon lang verwandelt. 

Semmelihdmarren. 63 bannt die mädtigiten Geifter zu meinen Füßen. 

Kappenftiefel. Bannen S’ Ihnen lieber einen Geift in den Kopf. 

Semmelfhmarren. Und züchtigt jeden, der mir zu trogen wagt, in ber 
weiteiten Entfernung. 

Kappenſtiefel. In der Entfernung? Da muß ich aber doc probieren, 
ob's nicht in der Näh’ auch züchtigen thut. (Haut ihn mit dem Zauberftab, Semmelſchmarren 
ihreit,) Der hat feine Schläg’; jetzt, Zauberitab, führ uns alle zu Ramfamperl, 
{int mit bem Staberl.) 

Perwandlung. 


Glängende Schlußdeloration. 


Peunfe Scene, 


Die Vorigen; Ramfamperl, Rofa, Herren und Damen. 
(Trompeten unb Baulen.) 
Alle Bivat! Wivat! 
Hnacinthe und Bella. Theure Schweiter! 
Marenpfutich iRoia umarmend). Du warſt immer mein lichites Kind! 
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Kappenftiefel. Der Zauberer hat Schläg’ 'kriegt mit feinem eigenen 
Staberl, jeit bleibt mir nichts mehr zu wünſchen übrig. 
Ramiamperl, Nun laßt uns mit Jubel und Tanz das Feſt begehn. 


Roſa. 


Schlußgeſang. 
Es haben mich Vater und Schweſtern verkannt 
Und mich Küchengretel ſtatt Roſa genannt; 
Doch das iſt jetzt alles vorüber, ſchau, ſchau! 
Vom Herd weg ward ich eine gnädige Frau. 


Marenpfutidh. Drei Madeln zu hab'n und 's kriegt jede ein’ Mann, 


Das ift bei der Zeit alles, was man ſag'n kann. 
Ich hätt! nimmer "glaubt, daß a Hochzeit wird werd'n, 
D’Marenpfutichiichen Töchter, die nimmt man nicht gern. 


Eine giebt mir die Koft, d’andre ſchafft mir ein G'wand, 
Mit der dritten ihr'm Wag’n fahr’ ich öfters aufs Land; 
Ich hätt’ nimmer "glaubt, dab a Hochzeit wird mwerd’n, 

D’Marenpfutihiichen Töchter, die nimmt man nicht gern. 


(Huf einen Wink Semmelihmarrens öffnen fih bie Verſenkungen; aus den Seitenverjentungen kommen 

lichte Wolfenlauben, aus ber Mittelverfenftung eine größere rofenrote Boltenlaube herauf, in jeber fteht 

ein Opferherd mit BWeingelftflamme. Ramfamperl, Rofa und Marenpfutfc treten in bie mittlere Laube, 

Semmelfgmarren und Hyacinthe in die Laube zur Rechten, Rappenitiefel und Bella in die Laube zur 

Zinten. Über jedem der brei Paare, bie fi die Hände reihen, ſchwebt ein Genius, in einer Hand 

eine Fadel, in ber andern einen Brautfranz baltend, herab. Der Chor gruppiert fich zu beiden Selten, 
rotes Feuer beleuchtet die Scene, während einer rauſchenden Mufit fällt ber Vorhang.) 


Der konfuſe Zauberer, 


oder: 


Treue und Hlafterhaftigkeit. 


Der konfuſe Zauberer, 


oder: 


Sreue und Slatterhaftigkeit. 


Zauberpoſſe mit Geſang in drei Akten 


von 


Johann Neſtroy. 


% 


Stuttgart. 
Perlag von Adolf Bonz & Comp. 
1891. 


Perfonen. 


Schmafu, ein Magier. 
Eigenfinn, ein Zauberer, 
Die Treue. 

Die Flatterhaftigkeit. 
Erſter 
Zweiter 
Dritter 
Amoroſo, Neffe des Schmafu, 
Amanda, Nichte der Treue. 
Die Melandolie. 

Ein melandoliicher Fiaker. 
Anführer der Seeräuber. 
Eriter 
Smeiter 
Dritter 
Konfufius Stockfiſch, ein Seeräuber. 
Wünſcheltrud, eine alte Here. 

Der Argmohn. 

Die Eiferfudt. 


dienftbarer Geift Des 
Eigenfinn. 


Seeräuber, 








Eine Nympbe. 

Grund, ehemals Erdgeift, jest Kammer: 
diener des Schmafu. 

Scollen, ein anderer Erdgeift. 


' Pimpernell, Kindsweib. 


Lord Punſchington, ein Engländer. 


Miß Betty, feine Nichte, 
Amalie Comifo. 


Benoit Comifo, ihr Bruder, engliicher 
Kunſtreiter. 
Jean, | 


Jaques, | Bediente. 


Ein Meiner Junge. 
: Dienftbare Geiſter des Eigenfinn. 


Nymphen, Genien. 

Amoretten und dienftbare Getjter 
der Treue. 

Seeräuber. 


(Die Handlung ſpielt theils auf, theils bei verſchiedenen Zauberſchlöfſern, theil® in einer großen Stabt.) 


l. Akt. 


Saal im Palafte des Zauberers Eigenfinn. 


Erſte Scene, 


Dienfibare Geiſter, mit Hellebarden bewaffnet, treten auf. 


Chor. Lebt fommen wir erft von der Madıt, 
Wo wir geichlafen d'ganze Nacht, 
Eritatten fchnelle den Rapport 
Und gehen dann zur Nuhe fort. 
Nein, die Strapazen in dem Haus, 
Die halt’ der Teufel länger aus; 
Beim Eigenfinn im Dienit zu fein, 
Das ijt die allergrößte Bein. 
Eriter Geift. Das Wachſtehen in der unterirdiihen Höhle, das hab" ich jatt. 
Zweiter Man fchlaft ſich feine Nacht aus, 
Erjter. Der fchlaflofe Dienft untergrabt meine ganze Gejundheit. 
Zweiter Warum habt ihr mich nicht abgelöjt zur gehörigen Zeit? 
Erjter. Weil wir g’ichlafen haben drin. Und warum haft du nicht „Abg'löſt“ 
g’ihrieen ? 
Zweiter Weil ich heraußen g’ichlafen hab’. 
Dritter. Alſo Hat feiner dem andern was vorzumwerfen. Schau'n wir 
lieber, daß wir zur Ruh' fommen bei Zeiten. 
Zweiter. Der Gebieter kommt. (Mes weicht in ehrerbietiger Stellung zurüd.) 


Zweite Scene. 

Die Vorigen; Eigenfinn von lints auftretend. 
Gigenjinn Na, was iſt's? Sclaft fie noch immer? 
Erfter Geift. Euer Gnaden wiffen ja jo, daß fie nicht erwachen fann aus 

ihrem Zauberjchlaf, was fragen S’ denn noch lang? 

Eigenſinn. Auft deswegen frag’ ich, weil ich's ohnedem fchon weiß. 
Zweiter, Erwachen kann fie nicht, alfo kann ſ' auch nicht davongehn. 
Gigenfinn Natürlich! 
Zweiter Alſo iit die Wacht umſonſt. 
Gigenfinn Natürlich! 
Zweiter Alſo könnten S’ uns ungeſchoren laſſen. 
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Gigenfinn Juſt nicht. 

3weiter qür ſich. Der Eigenſinn iſt der ſchrecklichſte Zauberer! 

Eigenſinn. Mein Fruhſtuck! 

Erſter. Euer Gnaden ſagen ja immer, 's Fruhſtucken thut Ihnen nicht gut. 

Eigenſinn. Grad deswegen. Marſch! (Erfter Geiit ab.) 

Zweiter. Euer Gnaden, dürfen wir gehn? 

Eigenſinn, Nein, juſt nicht. 

Zweiter Wir waren heut nacht auf der Wacht. 

Eigenſinn. Dann geht ihr jegt gleich wieder auf d'Wacht. 

Zweiter. Aber die andern haben uns ja g’rad abgelöft. 

Eigenſinn. Thut nix, die andern gehn fchlafen und ihr gehts wieder auf 
die Wacht. 

3mweiter Das iſt ja aber... 

Gigensinn. Juſtament, ih will's! ... 

Erſt er (das Frühſtüc bringend). Euer Gnaden, wenn's jetzt gefällig iſt ... 

Eigenſinn. Nein. 

Erſter. Weil ich's jetzt ſchon herein'bracht hab’, fo ſollten Sie doch ... 


Eigenſinn. Nein, juſt nicht. Marſch, alle fort. Die viere bleiben da. 
(Tie Geifler bis auf viere ab.) 


Dritter, Brauchen uns Fuer Gnaden? 

Gigensinn Ich wüßt' nit zu was. 

Dritter. Dann könnten wir ja gehn. 

Gigenfinn. Mein, juftament nicht. 

Fr ſt ET (der mit abgegangen, fommt zurüch. Die mächtige Fee iſt draußen, die Treue. 

Eigenſinn. So? Die Treue. 

Erſter. Soll id ihr jagen, daß fie herein kann? 

Gigenfinn Mein, du ſagſt ihr's juſt nicht, (Auf den dritten Geiſt deutend.) Der 
wird ihr'3 jagen. Marsch! (Ber dritte Geiſt geht ad.) Soll ich ihr entgegen gehn? 
(Geht einige Schritte, dann bleibt er ftehen,) Mein, juſt nicht. 


Pritte Scene. 
Die Vorigen; die Treue, Amanda, Amorofo. 


Amanda und Amoroſo. Mächtiger Zauberer! 

Gigenjinn Was fteht zu Dienjten ? 

Amoroſo. Sie nur fönnen und erretten. 

Eigenſinn. Nein, juft nidt. 

Amanda. Warum wollen Sie unfer Unglüd? Aus welchem Grund? 

Eigenfinn Mus gar feinem Grund; ich bin halt der Eigenfinn, ich hab’ 
nie einen andern Grund. 

Amoroſo. Ach bin der Neffe des Magierd Schmafu. 

Eigenſinn. Der iſt ein guter Freund bon mir, 

Amorojo. Leider! Er ift jo eigenfinnig, durchaus in feine Heirat willigen 
zu wollen. 

Gigenjinn Sie wollen heiraten? 
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Amoroſo (auf Amanda deutend). Amanden, die liebenswürdige Nichte der Treue. 

Eigenſinn (die Treue erbiidend). Ah, die Treue! Die hätt’ ich jegt bald über: 
ſehen. Sie verzeihen ſchon ... 

Treue O, ich bitte, ich bin alle mögliche Vernachläſſigung ſchon gewohnt. 

Gigensinn Wie geht's Ihnen denn immer, Frau von Treu’? 

Treue Wie können Sie fragen! Miferabel! Ich fomm’ völlig ab. Wenn 
id; mir nicht in den ſchwärmeriſchen Zeiten einen prächtigen FFeenfig gegründet 
hätte, jo wär’ ich jett betteltutti. 

Eigenſinn. Warum denn? 68 giebt ja Verlichte genug. 

Treue. Aber von der Treue wollen ſ' nichts willen, höchſtens bei zwei Ver: 
liebte auf'm Land find’ ich noch auf drei Tag’ eine Unterkunft. 

Eigenſinn. Ind was verichafft mir die Ehre, Sie in meinem Palaſt zu jehen ? 

Treue Meine Nichte will den Amoroio heiraten. 

Eigenſinn. Das fann ber Treue nur angenehm jein. 

Treue. Freilich, aber fein Onfel, der Schmafu, der giebt die Heirat nicht 
zu, ber iſt fo eigenfinnig .. . 

Gigenjinn a, richtig, er ift ein guter Freund bon mir, 

Treue Vor fünfundzwanzig Jahren war er mein Bräutigam... Mittelit 
diefed mächtigen Talismand (Auf einen Ring zeigend, den ſie am Finger trägt.) hat er ſich 
mit mir verlobt, auf einmal verliebte er ſich in die Fee Flatterhaftigfeit ... 

Gigensinn Ih weiß, und Sie haben dann mit dieſem Talisman bie 
‚latterhaftigfeit in einen Schlaf gebannt und mir zur Obhut übergeben. Co 
ichlaft fie num fünfundzwanzig Jahr’ bei mir in einem unterirdiichen Gewölbe. 
Runttum! Das it Schon eine alte G'ſchicht'! 

Treue. Und für Diefe alte G'ſchicht' übt Schmafu die neue Rache aus, dat 
er die Heirat zwiichen feinem Neffen und meiner Nichte hartnädig verweigert. 

Amanda O grauiamer Schmafu! 

Amoroſo (ur Irene). Geben Sie nah), mächtige Fee! Geben Sie meinem 
Onfel den Talisman zurüd, er mag fi damit feine Geliebte, die Flatterhaftigkeit, 
aus dem Zauberichlaf erweden, und Sie vergefjen dann den Treulofen. 

Treue. Mein, das thu' ich nicht, durchaus nicht. 

Amanda. DO, Tante, Sie find aud fürchterlich eigenfinnig. 

Gigenfinn Cie tft auch eine gute Freundin von mir. (Zu Amorofo.) Drumt 
geben Sie nad, junger Mann, heiraten Sie eine andere. 

Amorofo. lm feine Welt! Meinem Onfel zum Trog muß Amanda bie 
Meinige werben. 

Eigenſinn (u Amorofo), Sie find alio auch eigenfinnig ? 

Amanda. Je mehr Hinderniffe fich thürmen, deito mehr Stärfe gewinnt 
meine Liebe, und dem Schickſal zum Troß... 

Gigensinn Und die ſchöne Amanda iſt ebenfalls eigenfinnig? Wohlan, 
fo fteht ihr alle in meinem Schuß. 

Amanda und Amoroſo. O, io helfen Sie und, mächtiger Zauberer! 

Gigenfinn Nein, juft nicht! 

Amanda und Amorofo D, weh uns! 


— 142 — 


Geister won außen). Zurück! Zurüd! Es darf niemand herein! 

Shmafu (won augen. Nutzt nichts, ich muß hinein! 

Geiſter. Er bat Viſit'! Zurück! Zurück! (Die Ihüre öffnet ſich.) 

Shmafu (mirft zwei Geifter zu Boden). Ich ſchlag' alles nieder, was mir in den 
Weg tritt. 


Dierfe Scene, 
Die Vorigen; Schmafn. 


Shmafu (um Eigenfinn). Werehrter Freund, ich hab’ Ahnen einige Stüd 
Bebiente umg'worfen. Sie werden bös fein auf mich? 
Gigenfinn Nein, juft nicht. 


Schmafu Sie haben Viſit'. (Erblict die Treue.) Ha, die Treue! (Praut entiekt 
links in ben Vordergrund an das äußere Enbe der Bühne.) 


Treue (melde, ohne Schmafu früher zu bemerken, in Gedanken vertieft in ber Mitte der Bühne 


fand.) Ha, der Schmafu! ‘Pralt rechts in den Vordergrund an das Außerfte Ende der Bühne, 
fo daß fie und Schmafu gerade die entgegengefegten Enben einnehmen.) 


Schmafu Gur ſich. O, verhaßte Fee! 

Treuwe (für ib). Niederträchtiger Magier ! 

Shmafu tür fir. Nac fo langer Zeit muß ich fie wieberiehn. 

Treue (für fi). Der hat fich verändert, der kann's noch weit bringen. Ich 
muß ihn anreben. 

Schmafu quür ſich. Mit Kälte, aber mit würbevollem Anftand will ich ihr 
entgegentreten. 

Treue (gu Schmafu). Was wollen Sie hier? 

Shmafu Was Ihnen nir angeht. 

Treue Men fuhen Sie? 

Shmafu Ahnen g’wiß nicht. 

Treue, Spridt feine Stimme ber Erinnerung in Ihrem Herzen? 

Shmafu Ja, Schneden. 

Treue centrüfte). Ha! 

Shmafu qur fi). Sie fühlt den Stachel diefer Rebe. 

Treue Wir haben uns fünfundzwanzig Jahre nicht geiehen. 

Shmafn Gott fei Dank! 

Treue. Unter dieſer Zeit ift meine Nichte und Ihr Neffe heiratsfähig geworden. 

Schmafu. Sie bleiben ledig alle zwei. Ich haſſe das Heiratsfähige, und 
das bloß aus dem Grund, weil aud Sie einmal heiratsfähig waren. 

Treue Ich bin es nod. 

Schmafu. Nber für mid nidt. 

Treue So waren alle meine Briefe umjonft? 

Schmafu. Ach berufe mich auf mein Letztes de dato 28,, welches ich auf 
Ihr Fades de dato 19, erwiderte. Nur wenn Sie mir ben Ring mit bem 
Talisman zurüdgeben, daß ih mir damit meine geliebte Flatterhaftigkeit aus dem 
Zanberichlaf erwecken und mid; auf ewig mit ihr verbinden fann, nur dann geb’ 
id meine Ginwilligung. 
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Amoroſo (u Treu). D thun Sie's doch! 

Amanda. Geben Sie ihm den Ring! 

Treue. Nein, niel 

Eigenſinn cfic fröplic die Hände reibend). Juſt nicht! 

Shmafu (zum Eigenfinn). Darf ich jegt zu ihr hinunter? 

Gigenfinn Wie gewöhnlid. 

Treue Was? Zur Flatterhaftigkeit? 

Eigenſinn. Sie fchläft ja. 

Treue Gr foll fie nicht ſehen. 

Eigenſinn. Juſtament ſoll er ſ' jehen, und das alle Tag’. 

Schmafu (öffne eine Faltyüre im Boden links, ein dienfibarer Geift bringt ihm eine Facel 
aus der Couliſſe, er fteigt mit ber Fackel durch bie Fallthlire hinab und fpricht im Hinabfteigen mit ber 
Treue zugleich). 

Eeiſe Mufik beginnt und wirb, bis alles ab tft, immer ftärfer.) 

Treue Ich veradite dich, MWortbrüdiger! Geh hinunter zu der fchlafenden 
Schönheit, jeufze dir den Atem aus, aber deine Freiheit geb’ ich dir doch nicht. 
Mein ift der Ring, und trog deiner Treulofigkeit bleibt du ein Sklave der Treue! 

Schmafu wugteid.) O, ih veradte Sie, Zudringliche! Ach fteig’ hinunter 
zur jchlafenden Schönheit, für fie ſeufz' ich fo lang, ala ich einen Atem hab’, an 
Ahnen liegt mir nichts, mid; befommen Sie in Ewigkeit nicht, und trogdem, daß 
Sie den Ning haben, und tro& Ihrer Zudringlichkeit bleib’ ich ein Anbeter der 
Flatterhaftigkeit! 

Wahrend dieſer Neben, welche von beiden Seiten mit ſteigender Erbitterung geſprochen werben, iſt 


Schmafu in die Verſenkung geftiegen und Treue wird vom Eigenfinn abgeführt; Amanda und Amoroſo 
folgen ber Treue mit troftlofer Gebärde.) 


Berwandlung. 


Dunkle Felſenhöhle; im Hintergrund fieht man an ber Felſenwand hinter einem Gitter eine Wendel⸗ 
treppe, bie von ber Höhe bes Theaters bis auf ben Boden herabführt; eine 'eiferne Thlre, am Auf 
ber Treppe, bildet ben Gingang in bie Felſenhöhle. 


Fünfte Scene. 


(@leich nad geihehener Verwandlung fiebt man eine dem Schmafu volltommen ähnliche Geftalt mit 

der Fadel während einer dumpfen Mufit die Wendeltreppe von ber ganzen Höhe des Theaters herab⸗ 

fteigen. Am Fuße der Treppe bleibt die Beftalt binter ber Gifentbüre verborgen, unb ber wirkliche 
Echmafu tritt durch biefelbe herein. Die Muſik fchmeigt ) 


Shmafu Ich bin herabgeftiegen in den Abgrund diefer Höhle, jeder Menſch 
wird jet glauben, fie fchlaft hier, denn der Schlaf wäre doch tief genug, aber 
nein, fie jchlaft noch tiefer. 


(Die Aufit beginnt wieder, Schmafu öffnet eine Falltbire und fieigt mit der Fackel durch bie Berfentung 
hinab.) " 
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Perwandlung. 


Ein kurzes unterirbiiches Gemölbe fällt vor. Am Hintergrunde ift ein Felfenbogen mit bunflen, mit 

magiſchen Gbarafteren geftidten Borbängen geihloffen. Bon der Scite recht fübren burch einen kleinen 

Felſenbogen einige Stufen in bad Gewölbe herab. Mit biefer Berwandlung gebt die Muſik in eine fanfte 
Harmonie über. Magifche Beleuchtung erhellt bad Gewölbe. 


Sechſte Scene. 
Erfter und zweiter Geift, dann Schmafu. 


(Ter erite tritt links, der zweite rechts mit Sellebarben bewaffnet aus der Scene, und fie gehen vor 
bem Borbange ald Bade auf und ab, nad einer Weile fchmweigt bie Mufit.) 

Friter Geist. Heut hat die Flatterhaftigkeit einen fehr ſanften Schlaf, bie 
verwunichene Perion. 

Zweiter. Geſtern hat ſ' g'ſchnarcht, al3 wie wann man einen Löcherfaften rudt. 

Erſter. Daß der Schmafu nod nicht da war, wundert mid. 

Zweiter Gr iit durch fünfundzwanzig Jahr’ alle Tag’ viermal gekommen, 
wegen was follt' er denn g'rad heut ausbleiben ? 

Eriter. Richtig, da fommt er fchon. 

S ch mafu (tritt durch bie Thlire ober ben Stufen ein, ftedt bie Fackel in einen Ring an ber 
Wand und eilt die Stufen herab; bie beiden Wachen falutieren). Hier bin ich am rechten 
Ort. (Zu den Wachen.) 's ift Schon gut ... Hahn im Arm! Zauberer Eigenfinn, 
(aß den Felſen verichwinden, der mir meine Geliebte verbirgt. (Ein gegen den Vorhang.) 
Flatterhaftigkeit, geliebte Flatterhaftigkeit, zeige dich! (Der Vorhang geht auf, in einer 
toſtbar verzierten Grotte ficht man die Alatterhaftigfeit in ibealem buntfärbigem Gewande reih ge 
ihmüdt auf einem Ruhebette fhlummern. Man vernimmt einige Takte fhmelzender Harmonie.) Nein, 
fie ift zu ſchön! ... Wenn die das, was fie zu viel an Schönheit hat, abgebet 
an lieben alte Jungfern, jo würden noch glüdliche Gattinnen draus. 

Eriter (zum zweiten), Hat ſchon wieder fein’ Parorismus, 

Zweiter Wenn der dad, was er zu viel an Dummheit hat, abgebet an 
fieben Gelehrte, e8 wurden d'ſchönſten Gieln draus, 

Schmafu. Fünfundzwanzig Jahre hab’ ich nichts ang'ſchaut und mic) ftreng 
an das Verbot gehalten, ihr feinen Kuß zu geben, heut kann ich nicht widerjtehen. 
(2eife im Bordergrunde.) Ich will die Wachen durch Geld beitechen, daß fie fich ent— 
fernen. (Zum erftien.) Heda, Wache! Entfern dich! 

Erſt er dit von. Ich darf nicht. 

Schmafu. Bier, nimm Geld, dba haft du einen Kreuzer. ... (Giebt ihm einen.) 

Erſter. Was? Ein Kreuzer? Das wär’ ein Trinkgeld? Pfui Teufel! 

Schmafu Mer das Wenige nicht ehrt, ift das Mehrere nicht wert. 

Erſter. Ab, dieſe Schoflität muß ich meinen Kameraden erzählen. (Geht ab.) 

Zweiter (für fi, im Dintergrunde). Er hat ihn nur auf die Prob’ ftellen wollen, 
ob er ſich bedankt für ein’ Kreuzer, dann hätt’ er ihm fchon mehr gegeben. 

Shmafn Heda! Zweite Wade! 

Zweiter (vortretend, für ſich. Ich werd's jchon pfiffiger machen. 

Schmafu. Entferne did und nimm dieſen Kreuzer als Erkenntlichkeit. (@iebt ihm.) 

Zweiter Sch küß' vielmals die Hand. 

Shmafu. Du bift doc zufrieden damit? 
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Zweiter O, unendlich! 

Schmafu. Na, das g'freut mich. Zufriedenheit ift der größte Reichtum. 
Bewahre dieſe Grundfäte, (@ebt zurüd zur Schlummernden.) 

Zweiter (gan verblüff). Ab, das ift das Marimum von Scebianismus! 
Tas mad’ id) im ganzen Haus bekannt. (Läuft witend ab.) 


Biebente Scene, 
Schmafu. 

Durch Geld hab’ ich meinen Zweck erreicht. Jetzt ſoll die Flatterhaftigkeit von 
mir ein Bußerl friegen, das mich für fünfundzwanzigjähriges Schmachten ent- 
ihädigen ſoll. Muſik fällt ein, er eilt zur Flatterhaftig'eit, kuüßt fie, es geſchleht ein furchtbarer 
Donnerſchlag, er prallt zurüd, eine Eiſenpforte ſchließt ſich ſtatt der Vorhänge vor ber Grotte.) Ha! 
Sie haben mir 's Thor vor der Naſen zug'macht. Entſetzlich! Sie iſt für mich 


verloren! 
Achte Scene. 


Schmafu, Eigenſinn tritt durch die Eingangsthüre Über den Stufen und bleibt an ſelber ftehen. 
Eigenſinn. Was geht da vor? Wart, Schlantel, du haft mein Gebot 
übertreten. 
Shmafu. Grlauben Sie. 
Eigenſinn. Unmwiderruflich ift mein Ausipruc. 
Shmafu. Mber verzeihen Sie, wegen dem bißel Bußel. 


Eigenſinn. Juſt nicht. (Trut zurück und fchlägt die Thüre Hinter fih zu. Donnerſchlag 
mit Muſik.) 


Schmafu (allein, mit verzwelfeltet Gebärde), Auch ih war in Arkadien geboren, 
aber im Land des Glücks haben j’ mir den Laufpaß 'geben, und jegt ſchiff' ich 
ohne Kompak des Troftes auf dem Ächwarzen Meer der Verzweiflung herum. 
Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder, mir hat er abgeblüht, die Blumen 
der Freude jind abgefallen von mir, der Etod fteht einſam ba. 


Beunte Scene. 
Schmafu, die Melandyolte, als allegoriihe Perfon charakteriſtiſch gefleidet, ommt a tempo aus 
der Verfenkung. 

Melancholie Di ftebit nicht allein ba. 

Shmafu. Wer bijt du? 

Melandholie Ich bin die Melandolie. - 

Shmafu Was willit du? 

Melancholie Did nad) Hauſe begleiten. 

Shmafu. Ha, Melancolie, du kommſt nicht mehr von meiner Eeiten. 

Melancholie Reich mir die Hand, 

Shmafu Da! (Giebt ihr die Hand und jagt plötzlich mit ganz herabgeſtimmtem Wefen.) 
So! Fett bin ich ganz Melancholicus. (Für ib.) Das ift eine Schöne Charge! (Laut.) 
Weil wir jest jchon zuſammen bleiben, wir zwei, fo jag: wie alt biſt du? 

Melankholie, Am felben Tage, wo die beiden Zwillingsbrüder Oh und Ad) 
zur Welt famen, wurbe ich geboren, 

Reftroy. Band X. 10 
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Shmafu Das find’ ich in feinem Kalender. Bon was lebit bu? 

Melankholie Vom überipannten Gefühle des Unglücks. 

Schmafu. Aha! Das hab’ ich gleich geliehen, daß fie eine überipannte Perſon 
ift, denn fie ift weit über eine Spann’ lang... Was trintit du? 

Melandolie. Thränen. 

Schmafu. Ein wahriges Zeug, da bringit du's 's ganze Jahr auf fein’ Rauſch. 
Und was ißt du? 

Melancholie. Seufzer. 

Shmafu. Das ift ein ſchöns Freſſen, das iſt noch über die fpanifchen Wind’. 
(Paufe, in der er gedantenvoll daflebt.) 

Melandolie. Gehn wir nad Haufe? (Pauie.) Gehn wir oder fahrn wir?... 
Du antwortejt nicht? Wie ift dir denn? 

Shmafu Melancholiſch. 

Melandolie Gehn wir oder fahren wir nad) Haus? 

Shmafu Weißt du feinen melandpoliichen Fiaker? 

Melancholie. D ja. (Ruft in die Scene.) Nro, 555. 

Schmafu 5557 O, melandoliihe Numero! 

Melancholie Hahr vor! (Muit.) 


Zehnte Scene. 


Die Vorigen; ein idealer Flaker tritt ein, neben ihm fommt ein idealer Wagen mit zwei 
Pferden beipannt. 
Fiaker (ſehr traurig). Fahren ma, Sö? 
Schmafu ceenio). Da. 
Fiaker. Wohin? 
Shmafı. Nah Haus. 
Fiafer Wo loihieren denn Euer Gnaden ? 
Schmafu (in Thränen ausbrechend). Schmeck's! 
Fia ker {mit unterbrüdten Thränen). Da fahr! ich) grad der Naſen nad. 
Melandholie O, weh mir! 
S hmafı did mühſam faſſend, zum Fialer). Was verlangſt denn? 
Fiafer cin Thränen ausbredend). Sieben Gulden! 
Shmafu cweinerlich. Hallunk'! Für die paar Schritt'! 
Fiaker (fd die Ihränen trodnend), 's ift der Habern gar theuer. 
Shmafu (mit etwas Fafung). Fünf Gulden gieb ich, fein’ Kreuzer mehr. 
Fiafer Sechs Gulden dreißig Streuzer, anders nicht. 
Schmafu itrofiios auf und abgehend), Da geb’ ich lieber zu Fuß. 
Fiaker. Jetzt geben Euer Gnaden die jechie und halten S’ Ihnen nicht auf. 
Schmafu (mit Thränen). Meinetivegen. 
Fiafer Steigen S’ ein, (Üffnet den Schlag des Wagens.) 
Melandolie regt fih ein. Nur langiam fahren! 
Shmafu Ich wünſch' mir nichts als den Tod! «Steigt ein.) Acht geben, 
Fiaker, daß du nicht umwirfſt. 
Fi afer weinend). Hiö! 
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Melancholie (meinend). O weh! 


S chmafu (meinend). O je! (Ale drei weinen laut, unter einer Trauermuſil mit Poſaunen 
Gebt fi der Wagen in die Höhe und verſchwindet in ben Sofitten.) 


Berwandlung. 


Gegend am Ufer des Meeres; ein Seeräuberfhiff im Hintergrunbe lints. Nechts gegen ben Hinter: 
grund fieht man einen Theil vom Feenpalaft ber Treue, mit praltitablem Eingang; im Borbergrunde 
lint3 an einem Baum eine Rafenbanf, rechts im Vorbergrunde ebenfalls ein Baum. 


Elfte Scene. 


Seeräuber kommen unter Muft von verfchiedenen Eeiten und tragen Beute nad dem Schiffe, 


Chor. Gefüllt mit Beute ift der Naum, 
Der weite Stiel erfaßt fie kaum, 
63 war das Glück uns heute hold, 
Wir jchleppen Waren fort und Gold, 
Hurra! Hurra! Hurra! 
Verlaſſet nun das feite Yand, 
(63 geht zum heimatlichen Strand, 
Auf unfrer FFelfeninfel dort 
Ertön' der Jubel immer fort! 
Hurra! Hurra! Hurra! 


Anführer Alſo beute noch jollen wir die Anker lichten ? 

Eriter Seeräuber. Es ift die höchſte Zeit, man ift uns auf der Spur. 
Anführer So wäre mein Plan, dad Schloß zu plündern, gefcheitert ? 
Eriter. Mit dem Schloß dort ift nichts zu machen, es gehört einer Fee. 
Anführer Ad was, Tree! 

Zweiter Da kommt der Konfufius wieder mit leeren Händen, 


Zwölfte Srene. 


Die Vorigen; Konfuſtus, von linfs auftretend. 

Konfuſius. Jetzt hätt’ ich die Plag’ genug! Wie mid) das ſchon fuchit, daß 
ich ein Seeräuber "worden bin, das ift gar nicht zu beichreiben. Der Menfc über: 
legt's halt nicht immer gehörig bei der Standbeswahl, ich ſchon gar, mich Hat un: 
glüdliche Liebe zu dem Geſchäft gebradt. 

Anführer Sclingel, warum kommſt du jchon wieder ohne Beute ? 

Konfusius Ich bin Sceräuber, aufm Land raub’ ich nichts, 

Anführer Burſche, ich faq’ dir!... 

Konfuſius. Mas Eie jagen, das ift auch ’3 zehntemal nicht wahr. Sie 
haben gelagt, um vier Uhr nachmittag jtechen wir in die Eee, es ift jet halb acht, 
und es ift nicht geitochen worden, Warum, frag’ ich ? 

Unführer Das geht dich nichts an, verwegener Burſche! 

Konfuſius. Was heißt das, die Leut' herfoppen umfonft? Wenn ich 
hundertmal ein Eeerauber bin, fo hab’ ich deswegen meine Zeit Doch net g’itohlen. 

Anführer Sch laffe dich aufhängen an den nächſten Baum. 
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Konfufins D, das jchredt mich nicht! Wenn die Plag’ noch lang fort: 
dauert, jo häng’ ich mich felber auf. 

Anführer Höre Kerl, danf es deiner Dummheit... 

Konfufius Was Dummheit? So g’icheit bin ich ſchon, daß ich einich', 
daß bei den Raubern nichts herausihaut. Es bleibt immer ein unficheres Brot. 

Erſter. Wer hat dich denn geheißen, zu uns zu fommen ? 

Konfuſius (madipottenn). Geheißen?... Kein Menich bat mir's g'heißen ... 
Unglüdliche Lieb’... und dann, als Bauernfneht war mir die Arbeit zu viel, 
das Schafhüten hat den Geift zu ſtark ang’strengt, ich bin theil® aus unglücklicher 
Liebe, theild aus Kommodität Seerauber worden. 

Zweiter Da bait du's getroffen, hahaha! 

Konfuſius. DO, lad nur, du Quabdratverführer! Du warſt e8, ber mid) 
durch ſchlaraffiſche Verſprechungen vom Pfade der Tugend gelodt. Böſewicht, 
gieb mir zurüd, was mir die Natur beichieden, meiner Seele goldnen Frieden, 
gieb meine Unschuld mir zurüd, (Geht wütend auf ihn los.) 

Zweiter Was will er denn? (Wirft Konfufius zu Boden.) 

Konfuſius (auf der Erde liegend). So wahr ih dalieg', du bift ſchuld an 
meinem Fall. 

Erſter. Bleib liegen, Kerl, du bift fo nicht wert, daß du in unferer Mitte ftehft ! 

Anführer (den Seeräubern). ft er denn wirklich zu gar nichts zu gebrauchen ? 

Eriter. Zu gar nichts. 

Konfuſius (aufftegend). Mich hat unglüdliche Liebe... 

Anführer Schweig! 

Erſter. Der Kerl ißt, trinkt und jchläft, hat aber, folang er bei uns ift, 
nicht für einen Heller Beute eingebradt. 

Konfufius Das it nicht wahr, ich hab’ heut fruh erſt dem Richter ein 
Roß g’itohlen, es war ein wahres Noßglüd, dab ſ' mich nicht erwiicht haben. 

Auführer Gin Pferd haft du geitohlen ? 

Konfuſius. Huf Ehre! 

Anführer Wo ift e8 denn? 

Konfuſius. Im Stall. 

Anführer Bei uns? 

Konfuſius. Mein, bei feinem Herrn wieder. 

Eriter. Er iit unterwegs eingeichlafen und das Pferd lief wieder nad) Haus. 

Anführer (sieht den Säbel und geht auf Konfufius los). Nein, du Faulpelz, das it 
zu viel! 

Konfuſius (fänt auf die Mnier. Gnad'! Barmberzigkeit! Ich werd's nimmer: 
mehr tun! ... 

Anführer Aus der Melt mit dir, fauler Schuft! 

Konfusins cihm nachrutſchend). Ich will mich beifern. 

Anführer Binde ihn an den Baum, 

Konfuſius iweinend). Mecht ſchön rauben will id). 

Anführer Gut, du bift begnadigt, wenn du den Nächitbeiten, der kommt, 
vadit und ihm mit fühner Hand die Börfe nimmit. 
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Konfufins Mber bedenken Sie, wie kann ich einen Solo paden. 
Anführer Du weigerit dich? Fort mit ihm! 
(Die Seeriuber paden Konfufius und binden ihn an ben Baum rechts im Borbergrunde.) 
Konfuſius. Auweh! Gnad'! Barmherzigkeit! 
Anführer. Nichts da! Bindet ihn! Hier ſollen ſie ihn finden und hängen. 
Wir durchſtreifen nochmal den Wald, es iſt noch Zeit, die Anker zu lichten. 
Konfuſius fchreit, die Näuber lachen und folgen dem Anführer lints durd den Borbergrund ab.) 


Konfufius (olein). Ab’, das ift nicht übel, jett fteh’ ich frisch! Jetzt haben 
! mid ang’hängt, und wenn mich wer erfennt, jo werd’ ich aufg’hängt ; ich komm’ 
aus der Hängerei gar nicht heraus, 


Preizehnte Scene. 
Konfufus, Eigenfinn tints durd den Vordergrund mit aufgefpanntem Paraplui. 

Eigeniinn Es regnet nicht, aber ich mad’ mein Paraplui doch nicht zu... . 
juft nicht! (Geht ein paar Schritte gegen ben Hintergrund.) ch wollte zur Treue und ihr 
den ganzen Vorgang mit dem Echmafu erzählen... . aber juft nicht, ich geh' 
wieder nach Haus! wit zurüd.) 

Konfusius Wanderer! ſtehe ſtill! ... Haben S’ die Güte, löfen S’ 
mich auf. 

Gigenjinn Wer lamentiert hier? 

Konfuſius. Binden S' mid auf und ich bleibe Ihnen auf ewig verbunden dafür. 

Gigeniinn. Suft nicht. 

Konfuſius cverzweiſelndd. Wollen S’ nit? So lafjen Sie's bleiben. 

Gigenfinn Auft nicht, ich befreie Dich. (Binder ihn Los.) 

Konfujius Sch dank' Ihnen vielmals, 

Gigeniinn Mer bilt du? 

Konfuiiud Zu Waſſer und zu Land ein überflüffiges Weſen. Zu Waſſer 
bin ich ein Seerauber und zu Yand ein Pflajtertreter. 

Gigeniinn Weißt du, was mit dir geichieht, wenn ich dich verrate? 

Konfuſius. Nufhängen thun ſ' mich, aber ſchau'n S’, ich halt’ nir drauf, 
ich will nit mit Gewalt jo hoch Steigen, ich will lieber im Schlamm des tiefſten 
Abgrundes verbleiben, wohin mid; meine unglüdliche Liebe gefchleudert hat, 

Eigenſinn. Juft nicht, ich verrate Dich. 

Konfuſius. Merraten? lm alles in der Melt nur nicht verraten, lieber 
rennen Sie mir dad Paraplui durch den Leib, ich werde zu fterben wiſſen. 

Gigenfinn. Den Tod willit du? Just nicht, jegt will ich Dich ertra glücklich 
machen. 

Konfusius centzüd). Was? Glüdlih machen wollen Sie mih? Ginen 
Menihen, den unglüdliche Liebe... 

Gigenjinn Du follit glüclich fein, aber wie? 

Konfuſius. Ja, wie? 

Gigensinn Du icheinft mir dumm zu fein. 

Konfufius So jagt man allgemein, doch mir fcheint, wir haben einen 
Zuftand. Sie Icheinen mir auch jehr dumm zu jein. 
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Gigenfinn Lege dich dort hinter jene Nafenbanf und ichlafe, dem Dummen 
fommt das Glück im Schlaf. 

Konfufius DO, ich bitt', erflären Sie ſich deutlicher. 

Eigenfinn Juſt nicht. (Geht ab, wo er gefommen.) 

Konfuſius. Was fol ich jest thun? Gr geht fort, mein bocbeiniger 
Wohlthäter! Was fang’ ih an? Da foll ich mich ichlafen legen hinter die Banf, 
hat er gelagt. Wenn aber die Sceräuber fommen? ... Meinetwegen! Mir ift 
jet ſchon alles eins! . . . (Geht zur Bant.) Weit hab’ ich's gebracht. (Macht Anftatt, 
ſich ſchlafen zu legen.) Wenn das meine Ahnel ſehet! «Weint) Wenn das meine um- 
glüdliche Liebe wüßt' . . . O, ber Näuber hat auch Stunden, wo er lieber ichlaft 


als jchnipft. (Schlaft Hinter der Rafenbank ein; es wirb Nadıt, man hört fernen Donner, leife 
Mufit beginnt.) 


Pierzehnte Scene, 


Ronfuftus; die Treue tommt mit einer Biendiaterne aus ihrem Schloſſe. Dann Wüänfdeltrud, 


Treue (nah der Mufiy. Die günftige Stunde hat geichlagen; jahrelang hat 
mich die alte Here von einem Vollmond zum andern vertröftet. (Alatſcht dreimal in 
die Hände.) 

Wünſcheltrud (rippelt aus dem Gebüſche). Da bin ich ſchon zu Eurem Dienft 
bereit. 

Treue Wie fteht e8 mit dem Lichestranf? 

Wünfheltrud Da ift er fchon. 

Treue Schon, jagit du? Und ich warte feit fünfundzwanzig Jahren darauf. 

Wünſcheltrud (giebt ihr aus einem Schnappfädchen ein Fläſchchen). Ja, der Gegen: 
jtand iſt nicht jo leicht. 

Treue Was fojtet das Flaſcherl? 

Wünſcheltrud. Fünfzig Goldſtücke. 

Treue Das iſt ſehr theuer. 

Wünſcheltrud. Ja, aber halt ein Wunderwaſſer zu bereiten, was bei 
ein' Mann angreift, das iſt eine kurioſe Aufgabe, denn die Männer ſind heutzu— 
tage mit allen Wäſſern g'waſchen. 

Treue (giebt igr eine Börfey. Da nimm das Geld. . . . Wird diefer Trank dem 
Magier Liebe einflößen zu mir? 

Wünſcheltrud. Gewiß, wenn Ihr ihn recht gebraucht. 

Treue Wie muß ich ihn gebrauchen? 

Wünfheltrud. Ahr Takt ihm durd die dritte Hand nur einige Tropfen 
davon in den Mein mifchen, dann fucht fein Herz zu rühren, den Hab gegen Euch 
zu verbannen und feine Liebe zu gewinnen. Gelingt Euch dies, dann habt Ihr 
feine Liebe gewonnen und er liebt Euch auf den Liebestranf gewiß. 

Treue. Ha, Her’, ich glaub’, fie will mich für ein’ Narren halten. 

Wünſcheltrud. Das mill ich nicht, das hab’ ich ſchon, ala Ihr mir bares 
Geld für klares Waſſer bezahltet. . . Hahaha! Empfehl’ mich für ein andermal, 
(Trippelt fort.) 
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Fünfehnte Scene. 
Treue; dann der Anführer mit den Seeräubern. 


Treue Weh' mir. Seit wann wagt man es, meiner, einer mächtigen Fee zu 
ſpotten An alledem ift mein bisheriger Beichüger, der Eigenſinn ſchuld. Aber 
dem ſchreib' ich morgen ein Brieferl, daß er's gewiß nicht vors Fenſter ftedt. 
(Bid nad dem Schloſſe zurüd.) 

Anführer (mit feinen Leuten ihr entgegentretend). Halt! 

Die Seeräuber. Halt! 

Treue Was wollt ihr? 

Anführer Du biit unfere Gefangene! 

Treue Ihr wißt nicht, wer ich bin, mich hat noch niemand gefragt. 

Anführer. Sei, wer du willſt, wir find Seeräuber. 

Treue Und ihr padt die Leute auf feſtem Lande an? 

Anführer Wir rauben überall. 

Treue Ha, fo iſt doch niemand mit feinem Wirkungsfreis zufrieden. Fort, 
ih verachte euch! (Wil ab.) 

Anführer Still geſtanden! (Echteudert fie zur Rafenbant, hinter welder Aonfuflus 
ihläft, fo, daß fie Ah an demſelben fefipätt.) Du wirſt dich mit ſchwerem Gelde auslöfen, 

Treue Nochmal, ihr wit nicht, wer ich bin. Habt ihr nie von ber Treue 
gehört ? 

Anführer Gehört oft, aber vorgefommen ift fie mir nod) nie, 

Treue Go wißt: ich bin die Treue. 

Anführer Die Treue! 

Treue Dies iſt mein Palaft, ich berriche hier. <us.) 

Anführer Die Treue herrſcht bier! Da ift fein Ort für Näuber! Fort, 
fort, zu Schiffe! 

Alle Fort! Fort! (Ade ab.) 

Treme (kommt zurüd). Weh’ mir! Wo ift mein Talisman? ... Hier ging er 
mir verloren! Wo find’ ich ihn? Nirgends, nirgends! Meine Macht über Schmafu 
ift vernichtet. ch bin verloren! (Ab 


Sechzehnke Scene. 


} Ronfufins erwacht. 

Ja, was hat mir denn träumt? ... Mir hat "träumt, meine Herren Kollegen, 
die Seeräuber, haben ein Frauenzimmer ausgeraubt und find nachher auf und 
davong’laufen. (Findet den Ring.) Was ift das? Gin Ning, ein prachtvoller Ning. 
Da find Buchſtaben darauf. (Busftabiert.) Talisman... Alfo vom Talisman iſt 
der Ring, und die ſ' ausg'raubt haben, die war '3 Talisweib. Da haben wir 
die ganze Hiſtorie. 

Siebzehnte Scene. 
Die Vorigen; Amoroſo von lints aus dem Vordergrund. 


Amoroſo. Nichts kann mich ferne halten von dem Orte, wo die Geliebte 
weilt. Hier in ihrer Nähe will ich ſeufzen. 
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Konfujius Das ift einer, der feufzt, der leid’t an mei'm Zuftand. 

Amoroſo. Wer fprad hier? 

Konfufius Ein Jüngling, dem unglüdtiche Liebe... 

AUmorofo, Mer bift du? 

Konfujius Das labt fih nicht jo geihwind jagen. 

Amoroſo. Antwort will ich. 

Konfuſius. Mid Hat unglüdliche Liebe... 

Amorofo. Du willſt mid warnen? Was jchleihit du da herum in der 
Naht? Schuft! Schurke! ... 

Konfufius (ur ſich. Der kennt mi, der weiß, dab ich Sceräuber bi. 
(Laut) Aber was ſchleichen denn Sie da herum bei der Nadıt, Euer Gnabden? 
Schuft! Schurke! 

Amoroſo. Bube! 

Konfuſius. Nicht mehr Bube, ich bin Jüngling mit Manneskraft. 

Amoroſo. Der Kerl iſt verrüdt. 

Konfuſius. O nein, nicht verrückt, aber unglückliche Liebe ... 

Amoroſo (keiſeite). Ih kann den armen Teufel nicht allein laſſen ... Laut.) 
Folge mir. 

Konfuſius. Wohin? 

Amorofo. Auf jenes Felſenſchloß dort drüben. (Zeigt lints.) 

Konfuſius. Wem gehört’ denn? 

Amoroſo. Das geht did nichts an, 

Konfufius Da, jo geh’ ich nicht mit. 

Amoroso, Warum niht? ... Siehit du dort unten in weiter Ferne jenes 
Felfenichloß, deifen Binnen — in die Wolken ragen. 

Konfuſius. Was? Dis in die Wolken? Der Berg iſt mir zu hoch. Zu 
Fuß geh’ ich in feitm Fall. 

Amoroſo. Du follft auch nicht gehen, du follft mit mir fliegen. 

Konfuſius. So, fliegen? Das ift noch weit ärger! 

Amoroſo. Als Neffe des Magiers Schmafu beſitz' ich Straft genug, uns 
durch Zaubermact in das Wolkenſchloß zu erheben. 

Konfufins Erheben? Wie wollen S' da8 machen ? 

Amoroio. Nun, ich lab’ eine Wolke niederſchweben, wir fegen uns auf und 
fliegen in die Luft. 

Konfuſius. Mein, nein, fliegen thu' ich nicht. Können S’ denn nichts 
anderes zaubern?.. Yallen S’ einen Zeilelmagen vorfahren. 

Amorofo Es ſei! So will id eine practvolle Zauberequipage vorfahren 
lafien. 

Konfuſius. Recht fo, laſſen S' vorfahren! 

(Muſik beginnt. Ein Wagen mit vier Schimmeln beipannt erſcheint, cin Geiſt kutſchiert. Einer als 


Vorreiter mit einer Yaterne in ber Hand. Aus beiden Zeiten kommen Geifter mit Laternen. Der 
Wagen umtreift während einer Galoppmuſit bie Bühne. Griechiſches Feuer. 


(Der Vorhang füllt) 


1. Akt. 


Zimmer auf dem Echloffe des Magiers. 


Erſte Scene. 
Grund, Bedienter. 


Grund Das it entieglih, was jegt unfer Herr, der Zauberer Schmafu treibt. 

Bedienter Mle Dienitboten hat er faft aus dem Haus geiagt. 

Grund Drei Nymphen und ſechs Gnomen find nal und Fall abgedanft 
worden, 

Bedienter Sch bin mur neugierig, wo das hinaus mil. 

Grund. Still, der gnädige Herr mit feiner Melancholie. (Beide ab.) 





Bweile Scene. 


Schmafu, Melandyolie, vann Grund. 

S ch ma f U (tritt durch die Seitenthüre rechts und gebt auf und ab, die Melandolie folgt ihm 
Schritt für Schrith. Ja... Ja? ... Jal... D!... 

Melandolie Ad! 

Schmafu (läutet mit einer Tiihglode),, Grund! 

Grund (tin ein). Euer Gnaden befehlen. 

Shmafu Ich will allein jein! Hinaus! 

Grund duür ſich. Und deswegen ruft er mich herein? Ab. 

Schim af n (auf die Tiſchglode zeigend), Der Schall dieſer Glocke erinnert mich an 
das Feuer ihrer Augen, diefer Teppich erinnert mich an den Ton ihrer Stimme, 
diefer Seffel an ihre Liebenswürdigteit... ah! Alles... alles... erinnert mic 
an ſie! ... Melancholie, Schnupfen wir eine! (Ciferiert ihr feine Dofe.) 

Melancholie feine Prife nehmend und betrachtend). Rapee? (Schüttelt den Kopf, wirft 
die Prife weg und wartet mit einer Dofe dem Schmafu auf.) 

Shmafu Was jchnupfen denn Sie für ein’? 

Melankolie Ein’ Schwarzen. 

Schmafu mit Begeifterung). Ein’ Schwarzen? Ja, ja, das ift der charafteriftiiche 
Tabat für den Unglücklichen. (Er ſchnupft mit Deftigteit.) Was trinken Sie zum Fruhſtuck? 

Melancholie Ein’ Schwarzen. 

Schmafu (mit durch die Ihre hinaus). Grund! Zweimal Schwarzen und ein 
Lot Schwarzen! (Zur Melanotie.) Brauchen Sie vielleicht hernach aud) ein Geld? 
Wie ſchaut's aus mit Ihrer Kaffe? 
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Melandholie, Schwarz. 

Shmafu Auch ihwarz? 

Grumd ititt ein. Da iſt zweimal Schwarz, (Stellt zwei Tafien Kaffee auf den Zifk.) 
und ba ift ber Tabaf, 

Schmafu Schwarz? 

Grund Schwarz. (Geht.) 

Schmafu. Wie er da geht, felbit diefer Gang erinnert mich an fie. 

Grund (ine Nymphe iſt draußen, die bei der Fee FFröhlichkeit ala Stuben 
mädchen in Dienit war, fie will bei Euer Gnaden in Dienft treten, 

Schmafu Eine Nymphe ald Stubenmäbdel? 

Grund. Erinnert Ihnen das auch an Ihre Geliebte ? 

Shmafu Allerdings, (mit Ihränen.) Iſt fie Sauber ? 

Grund Bailabel! 

Shmafu. Xaß er fie gleich hereinfommen. 

Grund «öffnet die Mitteltyüre). Nur herein, mein Kind! 


Pritte Scene. 


Die Vorigen; Peppt. 

Peppi. Euer Gnaben brauchen einen Dienftboten? 

Schmafu. Das veriteht fih von felbit, oder glaubt fie, daß ich mir mit 
meinem Schmerz ſelbſt aufbetten und auskehren jol?... Wie graufam doch 
die Welt urtheilt! ... Wie alt ift fie? 

Peppi. Achtzehn Jahr", 

Schmafu. Iſt das alt? Achtzehn Jahr’ iſt jung, und ich hab’ gefragt: 
wie alt fie it. 

Peppi. Auch achtzehn Jahr’! 

Schmafu Das hätt fie gleich jagen follen. Wo hat fie früher gedient? 

VBeppi Bei einer ZJaubrerin. 

Shmafu. Nod früher? 

Peppi. Bei einer Fee! 

Ehmafu Wer ift ihre Mutter? 

Beppi. Cine Her’! 

Schmafu. Ind der Water ? 

Peppi. Der ift lange Jahr! Krampus geweſen. 

Shmafu Ind was ift er jegt? 

Beppi. Wauwau. 

Schmafu (keiſeite). Gin lieber Schned ift das. (Nimmt fie bei der Hand). Mädel... 

Peppi itotet). Mas befehlen Ener Gnaden? 

Schmafu Ach hab’ eine Geliebte gehabt... o! Ich werde fie nic ver: 
geilen ! (Zintt ihr um den Hals.) 

Peppi Euer Gnaben haben aber eine etwas furiofe Traurigfeit, 

Schmafu Das ift der Hausbrauch bei mir. Wenn mid der Schmerz 
übermannt, jo ftürz ich einem Dienftboten um den Hals und wein’ mid aus. 

Beppi. Ener Gnaden müſſen fich tröften, Euer Gnaden find ein fchöner Mann. 
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Shmafu. Das Mädel ift ein Engel! 

Peppi. Darım müſſen fih Euer Gnaden die Falten ausbögeln laffen auf 
der Stirn, ih bin Stubenmädchen, ich kann damit umgehen, hernach müffen Euer 
Gnaden einen dann und warın etwas freundlich anſchau'n, und ich, um den Reipeft 
nicht zu verlegen, ich fchau’ Euer Gnaden fo an. (Sieht ihm mit fofetter Berihämtheit an.) 

Schmafu centüd). Geh fie hinein, räum fie zuſamm' im Kabinett. (Beifeite.) 
Ic ſchenier' mid) wegen der Melandolie. 

PBeppi. Aber warım machen denn Euer Gnaden fo ein traurigs Geficht ? 

Shmafu. Das wird dir ahnd tbun, du kommſt von der Frröhlichkeit und 
jest bift dur bei einem Melandholicus. 

PBeppi Was, Melandolicus! Warım net gar! Zu was fönnten wir ein’ 
Melancholicus brauchen? Nichts da! Unterhalten müſſen fih Guer Gnaden, 
ipazieren fahren, ich fahr’ mit, wenn's Euer Gnaben erlauben, und da wird ges 
lacht, geichäfert, geicherzt und gedalkt. 

Schmafu Mädel, du haft recht; das wird fchier das geſcheiteſte fein. 

Veppi. O geben Euer Gnaden nur obadhıt, es wird nicht lang dauern, und 
gar nicht mehr ſehen laſſen darf ſich die Melancholie. (Mb durd die Seitenthüre; die 
Melancholie verfintt,) 

Shmafu. Ich weiß nicht, dieſe Nymphe macht mic) ordentlich verruckt. Mir 
wird fo angenehm, heiter im Kopf, feit ich fie geſehen hab’, die Melancholie ift 
weg. Wie mic) dad Truticherl zerftreut hat... es ift doch eine ſchöne Erfindung, 
das ſchöne Geſchlecht. 


Die hat mich erheitert, 

Daß ich tanzen g'rad möcht‘, 
's ift a ſchöne Erfindung 

Das ſchöne Geichlecht. 

Wenn einer das g'ringite 
Geg'n d'Frauenzimmer fagt, 
Hat er's mit mir z'thun. 

Gar mancher oft Hagt, 

Daß d'Weiber jo ſchlimm jei'n, 
Sie fahrn ei'm in die Haar, 
Wann j’ bös werd'n, ich glaub’ 's nicht, 
D, das ift net wahr. 

Viel’ jagen, fie fragen ei'm 
D'Aug'n aus im Zorn, 

Ab, jo 'was thät’ feine, 

's iſt ausg’iprengt nur word’n, 


Über d'Falſchheit der Weiber 
Sit auch jo a G'ſchrei, 

Und 's fallt feiner ein fo "was, 
D’RWeiber find treu. 

Auch g’lehrt ſei'n ſ' jet nicht 
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Als wie in alter Zeit, 

Die Weiber ſei'n jegt 

Wie die Männer jo g’icheit, 

Viele fürchten gar, 's z'ſprengt 

Der Verftand ihnen '3 Dirn, 

Drum tragen |’ jo dick— 

Mächtige Reif’ um die Stirm, 

Sa, ich ſag's halt: a weibliche Phyſiognomie 
Die Hilft auf der Stell’ geg'n die Melandpolie. 


Doch wenn id an mein Schidial dent”, 

's iſt a ſtarls Stud, 

Da kommt mir die Melancholie wieder z'ruck. 
Da tröſt mich fein Frau'nzimmer, 

All's iſt umfunit, 

Denn was d'Weiber red'n, 

Iſt nur blauer Dunſt. 


Es zeigt ſich im Putz 

Ihr Charakter ja ſchon, 

Es geht nir z'ſamm', 

's iſt ja fein’ Proportion, 
Die Ärmeln und Schmiefeln 
Können breit nicht g’nug fein, 
Bei der Thür’ fönnen j’ nur 
Von der Seiten herein. 


Und Hüt' hab’n ſ' fleinwinzig, 

'3 iſt nir drüber z'ſag'n, 

So ein’ Hut hätt’ vorm Jahr 

Nur ein’ Obftlerin trag'n. 

Na, mancher der ftcht wohl 

Die Mode recht aut, 

Aber wie fteht’8 mancher andern, 

Die's nachmachen thut ? 

Da ſchaut oft a uralte Phyſiognomie 
Ganz nediich heraus ans ei'm Heinen Bibi. 


Sa, jo 'was zu jebn, 

Sei es auch nur von Fern’, 
Mit G'walt muß der Menich 
Melancholiſch da werb'n. 


A Frau'nzimmer anſchau'n im Bug iſt a Pracht, 
Die Überröck' und all's wird aufs fürzefte g'macht, 


So furz als wie jet war'n die Kleider noch nie, 
Ein Ballkleid den Winter war g’rad bis auf d'Knie. 


Doch im Neglige wie ſ' oft ausichaun, wenn ich ſ' auch unterdrud”, 
Da fommt mir die Melancholie wieder z'ruck, 

's ift mande, die man im Pug anbeten thnt, 

Tod wenn man ſ' dann z'Haus fieht, da wird ei'm net gut. (U6.) 


Pierte Scene. 
Melandolie, Grund, Amorofo, Bonfufus; dann Schmafu. 

Grund. Warten S’ nur einen Augenblid. (Ruft durd die Seitentpüre.) Gnädiger Herr! 
Snädiger Herr! 

Schmafn (innen. Jetzt hab’ ich feine Zeit! 

Grund. Da ift er ſchon. 

Shmafır (tritt heraus). 

Amoroſo. Onkel! Theurer Ontfel! 

Shmafu. Sein Wort von deiner Leidenihaft!... 

Amoroio D, id weiß, dak Sie meinen Wünſchen Ihr Obr verichließen. 

Konfuſius qur fi, indem er das Zimmer mit Staunen betrat. Der Räuber: 
hauptmann loichiert ſchön! 

Schmafu. Mas willit du bei mir? Ih... 

Amoroso Ah weiß alles, drum fomme ich, um Sie zu tröften! 

Schmafu Mir einen Troft? Das ift g’rad jo viel, ald wenn man einem 
Walfiſch eine Biskoten giebt. 

Konfuſins dürft. Den Näuberhauptmann drudt 's Gewiſſen, er fühlt 
ich unglücklich mitten in feiner prächtigen Höhle, 

Schmafu Mein einziger Troit iſt die Verzweiflung. 

Konfuſius dürft). Das iſt die Penſion eines Raubers, wenn er alt wird. 

Shmafu Was iit das für eine Geitalt? 

Amoroio. Das jcheint ein braver Burfche zu fein, den ich zufällig traf, 
und da ich hörte, dab Sie alle Ihre Diener fortgejagt, jo dacht' ich, Fönnten Sie 
dieien vielleicht brauchen. 

Shmafu Das ift mir g’rad redt. 

Konfuſius mäger tretend). Hauptmann! 

Shmafu. Das bin ih nidt. 

Konfuſius. DO, ich weiß, mit wen ich die Ehre hab’. 

Shmafn (u Amoroſo). Den behalt’ ih, aber du gehit. 

Amorojo. Ad, Onfel, ich werde nie glüdlich fein, 

Shmafu. Sein Wort von deiner Leidenihaft! 

Amorojio hr ftarrer Sinn vernichtet die Hoffnung meine® Lebens. 

Shmafu Ic hab’ nicht geheiratet, fo können andere auch ledig bleiben- 

Amoroſo (immer heftiger. Sie find hart, graufam, und wenn ich einmal... 

Shmafu (geris). Was? Du millit drohen? . 

Amoroio. Die Liebe giebt mir Kraft... 
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Shmafu (grimmig. Wie? Du mwillit dich widerlegen, Burſch? 
Konfuſius. Ruhig! Ginigfeit ift das erite bei einer Banda. 
Shmafu (erſtauny. Maß! 

Konfuſius. Soldaten durchſtreifen das Gehölz. 

Schmafu. Ich verſtehe fein Wort, was der Kerl zuſamm'red't. 

Konfufins Du veritehft mich nicht? Biſt du vielleicht entichloffen, bein 
Ihänbliches Handwerk aufzugeben? Beſſere dich, es ift Die höchite Zeit. Du halt 
viel geichnipft, ich fehe es aus der Pracht, die dich umgiebt, aber das Blut ber 
Ausgeraubten und das Geld der Ermordeten wird dich ereilen. Beherzige das, 
Böſewicht, und jegt gieb mir ein Fruhſtuck her. 

Shmafu orig. Nein, jegt wird mir's zu arg. Hinaus an der Stell. 

Amoroſo (zu Konfuftus). Schlingel, du unteritehit dic! 

Shmafu (wütend zu Amorofo). Du, du unteritehit dich, du haft diejen Kerl 
ang’lernt, daß er mich für ein’ Narren halten joll. 

Amoroſo. Ach ſchwöre Ahnen... 

Schmafu. Hinaus aus der entweihten Wohnung des Schmerzes, oder id) 
nimm die Melancholie und ſchlag' ihn nieder damit. 

Amorofo Sie find von Sinnen! (Durs die Mitte ab.) 

Konfufius (wi aus fort). 

Ehmafu (hält ihn zurüd, grimmig. Burſche, du bleibſt! 

Konfuſius. Ich bleib’, denn mich hat unglücliche Liebe ... . 

Schmafu Schweig er; weiß er, wer ich bin? 

Konfuiius Nein Menich hat mir's gejagt. 

Shmafu Ich bin Magier, ih fann ihn vernichten. 

Konfuſius cauf die Anice fallend, bittend). Was? Euer Gnaden ... Guer 
Herrlichkeit find... 

E ch mafı (erblidt in diefem Mugenblid mit höchſtem Erftaunen ben Ring mit bem Taliöman, 
welchen Ronfuius am Finger trägt). Ha! Der Ring an deiner Hand? Wie... wie 
kommſt du zu dem Talisman ? 

Konfuſius. 8 Talisweib hat ihn verloren. 

Schmafu. ®erloren.... wie? 

Konfuſius. Wie fie ſ' ausg'raubt haben, 's Talisweib. 

Schmafu. Ausgeraubt? Haha! ... Her mit dem Ring! 

Konfuſius. Nein, den kriegt nur 's Talisweib. 

Schmafu. Narr! Ich werde mit Gewalt ... Eich beſinnend, für ib.) Ver— 
dammt! Der Ring hat die Zauberkraft, daß er keinem, der ihn trägt, mit Gewalt 
entriſſen werden kann. (Zu Konfufius.) Wie viel verlangſt bu für den Ring? 

Konfuſius. Ich gieb ihn nicht ber, ich trag’ ihn zum Talisweib. 

Schmafu Hier ift Geld. Meicht ihm eine Börfe.) 

Konfusius Das rührt mich nicht, ich verkauf’ fein fremdes Gut, denn 
id) will mid) beflern, weil mich nur unglüdliche Liebe... 

Schmafn Gut, jo behalte ihn, nur gieb ihn der vorigen Befigerin nicht 
zurück, diefen mächtigen Zauberring. 

Konfufius ceritaun. Was? Yauberring? 
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Shmafu. Was du willft, kannſt du zaubern mit dem Ringe, wenn du ihn 
gebrauchit. 

Konfuſius (freudig erftaunt). Nicht möglih!... Jet kriegt ihn "8 Talisweib 
auch nicht mehr zurüd. 

Schmafu. Gebrauche ihn zu meinem Dienft, dann lerne ich dir alles, und 
meine und deine Wünſche werden erfüllt. 

Konfufius. Es gilt! Ich bin jegt Zauberer in Ihren Dienften und zaubere 
ganz nah Ihrem Befehl. (Meist Edmaf die Hand.) Nun müſſen Sie mir es zeigen, 
wie ich alles zu machen hab’. 

Melancholie iverfint). 

Shmafu Viktoria! Jetzt wird bie Ylatterhaftigfeit mein! ... . Freude! 
Glück! Jubel! Die Melancholie ift verihwunden!... 

Konfufius Was zaubern wir zuerit? Geld, nicht wahr? 

Schmafu. Ned nicht jo dumm! Geld haben wir ja im überfluß. Da nimm! 
(Wirft ibm ein paar Geldbörſen zu.) 

Konfusius Ich küß die Hand! 

Shmafu. Meine Geliebte mußt du aus ihrem Zauberichlaf erweden, den 
ihöniten, liebenswürdigften, pfiffigiten, jungen Menichen mußt du aus mir machen, 
dich felbit kannſt du ſchön machen, wenn du willſt. est fomm in mein Stabinett, 
ich gebiet" es dir. 

Konfuſius. Schön machen kann ih mich auh? Das ift nicht nötig, ich 
bin fo jhön genug, wenn meine Züge durch unglüdliche Liebe... 

Schmafu. Ne nidts vom Unglüd! Glück ift überall, wo ich binichau”, 
denn der mächtigſte Talisman ift in unferer Hand! Frende, Jubel, Entzüden 
und Wonne! 

Quodlibet:Duett, 
Schmafu. Wudigunkus gei, gei! 

Die Katz' iſt mein Wei', 

Der Hund iſt mein' Dirn', 

Thuts Kinder einwieg'n. 
Konfuſius. Vom weitentfernten Schweizerland 

Komm' ich voll Gram hieher! 

Und doch ſag'n die Leut' alleweil, 

Ich wär’ nur dumm... 

Id mag mich nicht zürnen ... 

Ih wüßt' net, warum. 
Schmafu. Warum haſt bu den Frieden 

Zerftört in meiner Bruft ? 

Zauberei, jagt er 

Und jett glei’, jagt er, 

Mußt erfüll'n, jagt er, 

Meinen Will’n, fagt er, 

Die Kei'rei, jagt er, 

Für die Treu, jagt er, 


Konfuſius. 


Beide. 


Schmafu. 


Konfuſius. 


Schmafu. 


Konfuſius. 


Schmafn. 


Konfuſius. 


Schmafn. 


Konfuſius. 


Schmafu. 


Beide. 
Schmafu. 


Konfuſius. 


Schmafu. 


Konfnſius. 


Schmafu. 
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Na, die Fee, ſagt er, 

Bringt ihm Thee. 

Sagt er; doch erſter Liebe Kraft 

Bleibt ewig, ewig Leidenſchaft. 

Ja, ja, der Liebe Kraft 

Bleibt ewig, ewig Leidenſchaft. 

Nachtigall, ich hör' dich ſingen, 

Das Herz im Leib möcht' mir zerſpringen, 

Komme doch und ſag mir wohl, 

Wie ich mir verhalten ſoll. 

Die Falſche ſoll erbleichen, 

Dann fließe ſelbſt mein Blut. (Belde jodeln.) 

Was ich oft im Traume ſah, 

Wird es in Erfüllung gehn? 

Mir traumt alleweil noch von ihr, es iſt wahr, 

Und daß ich ſ' net g’iehn hab’, ift a ſechsunddreißig Jahr, 

Bald jcheint fie mir ledig, bald mit einem Mann, 

Da fang’ ih im Traum helllaut z'weinen gleih an; 

Da wein i' wie ein Eifel, und warum follt" ich auch anders 
weinen... 

Jeder weint, wie er fann. 

Mit Mut den Zauber unternommen, 

Mit diefem Ring gebt alles wie geichmiert, 

Geduld, der Augenbli wird kommen, 

No uns allen zwei'n g’wiß dad Glück noch blüht. 

O, Jeckerl, na, ich g’freu' mich ſchon. 

Verhalte dich till! 

Ih fang’ vor Freuden zu jpringen an 

Verhalte dich Still! 

Die Lieb’ ſchmeckt füßer ald a Krapfenfüll! 

Die Lieb’ jchmedt ſüßer ald a Strapfenfüll ! 

Was ift denn das? Dummkopf! Du weinft? 

(53 find Thränen der innigiten Monne, 

Sie gewähren unendliche Luft. 

Yaß fie fließen die Thränen der Wonne, 

D, fie gewähren unendliche Luft. 

Man gehorcht mir überall, 

Wer kann mir widerſtreben? 

Und der Schönen ganze Zahl, 

Sie muß ſich ergeben. 

Komm jeßt her, du dummer Bengel, 

Da gebit her zu mir, 

Du erzählit mir jetzt dein Schickſal 

Und ich meines bir. 
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Deide, Ih hatte ein Mädel, ſchön rot und ſchön weiß, 
Mit der war ich glüdlih wie im Paradeis. 
Das Schickſal jedoch ließ mich nicht ungeichor'n, 
Da ift aus der Pafteten a Dalfen draus word'n. 
Wir haben beide, noch ch’ die Sonne 
Gelacht, das nämliche ausftehn gemußt. 
Shmafu. Im deinen Armen laß... 
Konfuſius. Mich ruhn mit Wonne. 
Shmafu Ha, welhe Freude! ... 
Konfufius. Ha, welche Luit!... 
Beide, Das Schickſal wird g’wend't jetzt wie ein alter Nod, 
Nur achtgeb'n, fonft mach’ ich beim Zaubern ein’ Bod; 
Nun wollen wir jubeln, der Schmerz ift vorbei, 
Auf uns wartet Liebe und gar fein’ Kei'rei. (Beide tangen ab.) 


Perwandlung. 
Unterirbifhed Gewölbe wie früher. Bor dem Felfenbogen, in welchem die Flatterhaftigkeit ſchläft, ift 
bie eiferne Pforte geſchloſſen 


Fünfte Srene. 
Dienftbare Geifter des Cigenfinns. 


(Ste baben alle Rolale in ber Hand unb trinken.) 
Chor. Jubelt und finget und ſchenket brav ein! 
Kann e8 "was Herrlichers geben, als Wein? 
's geht drüber und drunter, 
Schlürft man ihn hinunter, 
Ein’ etlihe Maß 
Aus uraltem Faß, 
Drum jubelt und finget und jchenfet brav ein, 
Hoc Lebe die Lieb’ und hoch lebe der Wein! 
Eriter Geift. Das iſt jegt ein Leben, 's Machtitehen hat ein End’, 
Zweiter Der Schmafu iſt ausgebeizt, und '3 ift Har, bloß wegen jeiner 
war die Wadıt. 
Eriter. 68 war das einzige, was wir zu thun gehabt haben, deswegen war's 
mir gar jo zuwider. 
Zweiter Das fallt auch weg, jegt wird der Dienſt doch erträglid). 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen; Eigenfinn, dann Konfuſtus. 

Eigenſinmn (aus dem Eingang über den Stufen). Auf! Es müſſen neue Maßregeln 
ergriffen werden. 

Zweiter Geiit (etwas benebeit). Neue Maßfrügeln® Das ift g’icheit, bie 
find jo ſchon leer. 

Eriter (zum Eigeninn). Sagt uns nur, was iſt geſchehn? 

Gigenfinn Das foll ich euch fangen? Mein, juft nicht! 

Neftroy. Band X, ıl 
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Griter. So fagt uns nur wenigftens, was follen wir tun? 

Gigenfinn. Nein, juft nicht. 

Eriter. So fönnen wir aud nichts machen. 

Gigenjinn (gegen die Eingangsthüre fehend). Da, da kommt fchon ber Beliger 
des mächtigiten Talismans ! 

Konfufins (lommt in Ängflicer Eile herein). Sie, haben S’ die Güte... 

Eigenfinn (u Konfufius). Beneidenswerter Sterblicher! ... 

Konfuſius. O, Sie waren fchon einmal mein Netter, fagen Sie mir, wie 
muß ich's machen, wenn ich mich mit dem Talisman vor Schläg’ ſchützen will? 

Eigenſinn. Das fag’ ich dir juft nicht. 

Konfufius. O, ich bitt' Ihnen, mir ftehen bedeutende Wir bevor, ich hab’ 
verfehrt gezaubert, Mein Herr, der Magier Schmafu, hat g’iagt, ich joll’s jo 
machen, (Macht eine Bewegung mit der Hand.) das hätt’ ihn in den liebenswürdigiten, 
pfiffigiten Liebling verwandelt, und id) hab's in der Konfuſion (Mast die enigegen- 
geſetzte Bewegung.) To gemacht, jet ift er ein Pagenlippel word'n . . . O je, da 
fommt er jchon. " 


Siebente Scene. 

Die Vorigen; Schmafu, übertrieben modern geffeidet, mit jugendlichen, aber töfpelpaftem Gefiht. 
Shmafu (im Eintreten). Konfufius! Wo ift mein Konfufius? 
Konfuſius. DO, ic bitt' taufend um Verzeihn ... 

Shmafu Warum? Wie fol ih dir danken ? 

Konfufius Nur keine Schläg'. 

Schmafu Für was? 

Konfuſius. Meil ih Ahnen jo Eonträr verwandelt hab’. 

Schhmafu (beiradtet ſich in einem Dandipiegen). Bei dir rappelt's! ... Da, nimm 
taufend Dukaten, durch did bin ich das Mufter von Geift, Schönheit und Liebens— 
mwürbdigfeit geworden, mit einem Wort, ich bin fuperb. 

Konfufius für fg). Jetzt iſt's recht. Ich hab’ "glaubt, ich krieg' Schläg', 
derweil krieg' ich taufend Dulaten. Da kann man fehen, je bümmer als ber 
Mensch ift, defto mehr Wohlgefallen hat er an fich felbit. 

Shmafu Nun zaubere mir die Geliebte (Auf die Eifenthüre zeigend.) noch ſchlafend 
hinüber nah meinem Palaft. 

Figenjinn Nein, juft nicht! 

Schmafu «um Eigenfinn). Sie werden gar nicht gefragt. (Zu Konfufius.) Mach's 
nur jo. (Ibm eine Bewegung mit ber Hand vormadenb.) 

Konfuſius. Gleich. (Macht die Bewegung verkehrt.) 

(Mufit, die eiferne Pforte öffnet fih raſch, man fieht die Flatterhaftigkeit, fie ermadt und erhebt id 

mit freubigem Staumen vom Rubebett.) 
Lied der Flatterhaftigfeit. 
Ha, wie durchglühet 
Leben mich neu! 
Der Schlaf entflichet, 
Nun bin ich frei! 
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Froh flatt'r ich wieder, 

Nie werd’ ich müd, 

Zur Welt kehr' ich wieder, 
Liebe mir blüht! 

Doch würd’ ich mich fefleln, 
Wär’ ich nicht geicheit, 

Nein, ich lebe auch nur fo, 
Wie es mich freut. Lalala x. 


Shmafu. Geliebte! Komm in die Arme deines Schmafu! 

Flatterhaftigfeit. Wie? Jhr feid Schmafu? 

Schmafu. Im veränderter Geftalt, aber doch Schmafu! (Umarmt fie.) 

Flatterhaftigkeit (den Ort betrachtend). Welch furdtbares Gewölbe! 

Schmafu Auf meinem Schloß hab’ ic dich empfangen wollen, aber (Auf 
Aonfuſtus.) du haft gefehlt. 

Konfufiud qur ſich. Sch hab’ ſchon wieder verkehrt gezaubert, item, er hat 
fie, fie bat ihn, alſo macht's nichts. 

Eigenſinn cfür id). Ich gift” mich im ftillen tot. 

Schmafu. Por allem aber joll fih die Treue an diefem Anblick weiden, fie 
ſchwebe durch die Luft daher. (Macht dem Konfufius die Bewegung vor, die er nachmachen joll.) 

Konfufins Sie ſchwebe daher! (Mast die verkehrte Bewegung.) 

Schmafu. Das war jchgn wieder nir nug! Durch die Luft, hab’ ich g’jagt. 
(Die Berjenfung öffnet fid.) 

Konfufims auf die Berfentung ſehend). Na, und jetzt kommt fie halt aus der 
Erden, das ift alles eins, da iſt fie einmal. 

Treue cherauftommend). Was geht mit mir vor? 

Schmafu (u Treu). Schau mid an! 

Eigenſinn gu Trug. Es iſt Schmafu .. . (Auf Konfuſius zeigend.) er hat deinen 
Talisman, die Fylatterhaftigkeit ift erweckt. 

Schmafn. In den Armen ihre Schmafu, 

Treue 9a! 

Shmafu. FFlatterhaftigfeit, du bit num mein, ich triumphiere über die Treue. 
Tu, Konfuftus, zauberft mir jegt einen prächtigen Palaſt daher, dort will ich mit 
der FFlatterhaftigkeit flott leben. 

Konfufius Den Augenblid! (Beginnt zu zaubern.) 

Ehmafu Halt! Ich will dir die Hand führen, dur macht mir fonft wieder 
Tummbeiten! (Führt ihm die Hand; Verwandlung, es erſcheint ein prädtiger Palafl.) 

Eigensinn mint). Der verdammte Kerl! Alles muß nad) feinen Kopfe 
gehen, aber juftament nicht. Ich will ihm eine Gefellihaft geben, die ihm gewiß 
die Suppen verfalgen joll. (Der Argwohn und die Eiferfucht erſcheinen.) 

Treue Wer ſeid ihr? 

Argwohn. Ich bin der Argwohn. 

Giferjucht. Und ich die Eiferſucht. 

Eigenſinn gu Ehmafu). Du biſt num durch Liebe glücklich ? 
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Shmafu Na, warn j' 'was g’ipüren. 


Gigenfinn Du follit es auch dur Freundſchaft fein. (Führt ihm die beiden 
Geftalten entgegen.) 


Shmafu Scharmant! Freut mich unendlich. Kommen Sie mit mir in 
meinen Palaft. «Führt die Flatterhaftigfeit auf die Terroſſe, die beiden Geſtalten folgen.) 

Treue (ignen nachſehend). Die Frlatterhaftigkeit ift fein, der Argwohn und bie 
Eiferſucht begleiten ihn, bald wird er, feine Thorheit bereuend, auf den Trümmern 
jeines geträumten Glückes ftehen. 

Schmafu rauf der Zerrafie). Felt fteht mein Glück, wer kann jagen, dab dies 
ein Luftſchloß tft? 
(Seife Muſik fällt ein, Konfufius fteht links im Vorbergrunde unb madt verfchiedene Bewegungen 


mit ber Hand, in welder er ben Talisman bat. Die Terraſſe, auf welder Schinafu, die Flatter- 
baftigfeit und bie beiden Geftalten ſtehen, erbebt ſich langſam famt dem Scloffe in die Höbe.) 


Schmafu (während der leifen Muſith. Mas ift das? Mein Schloß hebt fih in 
die Luft? 

Konfuſius. Mo wollen denn Euer Gnaden niederfteigen ? 

Schmafu. In einer großen Stadt, wo's recht wüſt zugeht und elegant. 

Konfuſius. ft Schon recht; ich werd’ derweil Unartier machen, daß Euer 
Gnaden die ſchönſte Ausficht aus allen Fenitern haben. 

(Die Mufit wird ftärfer, der Ehor fällt ein, das Schloß ſamt der Terraffe und den auf berjelben 
ftebenben Perfonen erhebt fih immer mehr; bie bienftbaren Geifter bes Cigenfinns gruppieren fi 
paſſend im Vordergrund zu beiden Seiten.) 

Chor der Geifter® 

Ein Luftihloß hat er ſich erbaut, 

Seht, wie er ſtolz herniederichaut, 

Er wird ſchon ſehn, was ihm beichert, 

Mer weiß, wie lang der Rubel währt. 
(Griehiihes Feuer.) 


(Der Vorhang fällt.) 


III. Akt. 


Zinmer in Shmafus Haufe in einer großen Stadt, mobern möbliert, mit Mittel: und Eeitentbüren, 
bie Seitenthüre rechts führt in ben Speiſeſaal und iſt offen. 


Erfie Scene. 


Bediente, darunter Jean und Zaques, find um einen Tiſch verſammelt und leeren Tufig die 
Reite von Bouteillen, bie fortwährend aus dem Speifefaal herausgetragen werden. Einige tragen wieder 
friſche Bouteillen hinein. Gleich nad geſchehener Gröffnung des Vorhanges hört man im Epeifefaal 
Bivat fihreten, und einen Tufd von Trompeten und Bauten, 

Jean. Drin thun 7’ Geſundheit trinken, 

Jaques. Das fünnen wir heraußen auch. Bivat! 

Alle (trinten). Vivat! ... 

Jean. Das wird doch ein fideles Leben ſein bei uns. 

Jaques. Vor drei Wochen war die Hochzeit, da hat das Remiſori acht Tag' 
lang gedauert, vorgeſtern kommt der Engländer mit feiner Miß daher, jetzt iſt gar 
ein Feſtin ums andere. (Ale ab.) 


Zweite Scene. 
Schmafn mit einem Brief. 


Hahaha, das ift ein Hauptſpaß. Die Frau Mama der fchönen Amalie, bei 
der ih mich für ledig ausgegeben habe, weil ic zum Sterben in die Tochter 
verliebt bin, fchreibt mir da einen ellenlangen Brief und droht mir fogar, daß 
der Amalie ihr Herr Bruder an mir Nache nehmen werde, Die Dummheit, 
wer wird jo einem Mädel treu fein. Überhaupt, was will denn der rachgierige 
Herr Bruder von mir? Ich fenn’ ihn gar nicht und kenn' überhaupt die ganze 


Familie nicht. . 
Pritfe Scene. 
Der Vorige; Konfuſtus mit vielen Briefen. 


Konfufius Euer Gnaden, da find die Liebesbriefeln, die heut für Euer 
Gnaden find abgegeben worden. 

Schmafu. Gich! Gieb! 

Konfuſins. Da iſt ein viereckigtes, da iſt ein dreieckigtes, da iſt ein z''ſamm'⸗ 
z'wickt's, das find gar die wahren... und da iſt ein Knopf, der hat's fauſtdick 
hinter'n Obren. 

Schmafu. Gieb! «üffnet die Briefe.) Der ift von der Staroline, der von ber 
Marie, der von der Eliie, der von der Peppi, und der von der Kathi! ... Sage 
mir, Konfufius, meine Frau hat doch geitern nichts gemerkt, daß ich einen Rauſch 
gehabt habe. Das wäre ichredlich, wäre gegen alle Delikatefie. 
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Konfufius Ich glaub’ nicht, die gnädige Frau hat fih gar nicht ums 
g’iehn um Ihnen. Übrigens, Ihre Liebesräufch', die wird fie bald bemerfen. 

Shmafu Wie ih alles mit Delifateffe behandle, gar nicht möglich, Bei 
meiner Delikateſſe komm' ich nie in Verlegenheit. 

Konfufiuns Diele eine von Ihren Geliebten, die Kathi, ſchickt alle Tage 
Briefeln ber. 

Shmafu Das muß man mit Delifateffe traftieren, dann fommt nichts 
auf... nur Delifatefje! 

Konfufius ine fchleiht immer ums Hans herum. 

Schmafu Dann geh’ ich mit aller Delitateffe aus und folg’ ihr von fern 
mit Delikateſſe. 

Konfujius Cine andere ſchickt ihre Gläubiger her. 

Schmafu Die wirft man über die Stiegen, Nur Delikateffe hierin. 

Konfufius Sie, aber die Peppi, mit der ipienzeln Sie auch alleweil, 

Schmafu. Das gebt niemand 'was an, das gehört in mein Fach. 


Vierte Scene. 
Die Vorigen; Punfdington aus dem Eprifefaat. 

Punihington Ab, da iſt er! ... Freund, trinken wir zujammen eine 
Bowle Punsch. 

Schmafu. Geſchwind, geihmwind, es ſoll Punsch gemacht werden. 

Konfujius {geht zur Thüre des Epeifefaald und giebt einem bafelbft fiehenden Bedienten 
Befehl). Punſch! Punſch! 

Punſchington. Wie ich nicht die gehörige Portion Punſch im Leibe habe, 
gleich bekomme ich den Spleen. 

Konfuſius. Das iſt fo eine Art Gemütsausſchlag, nicht wahr? 

Punſchington. (68 ift die intereflanteite englische Strankheit. 

Konfufius, Engliſche Krankheit! Ich hab’ "glaubt, das iſt, wenn die flein’ 
Buben kralawatichet werd'n. 

Punſchington. Es iſt ein Geiftesrheumatismus, der einem micht jelten 
eine Kugel durd das Hirn reißt. 

Shmafu. Alſo ift das wirflih wahr? 

PBunihingtom Der Selbitmord entſteht aus Spleen, der Spleen wird 
erzeugt theils durch Mangel an Bunic . 

Shmafu (u fonfufus. Sie follen fih tummeln mitm Punſch, ſonſt haben 
wir ein Unglüf im Haus. 

Bunidhington. Theil dur den Sübmweitwind .. 

Konfuſius. Euer Gnaben brauchen ſich nicht — es iſt fon ein 
friiher Punsch aufgetragen, Belieben Sie nur, fich wieder in den Speifefaal zu 
verfügen. 

Punſchington gu Ehmaiu), Alſo auf MWiederfchen, Freund, beim Punſch! 

(Ab in den Speifefaal.; 
Shmafı Wenn ich nur mit der Miß allein iprechen könnt, 
Konfuſius. Da kommt fie g’rad. 
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Fünfte Scene. 
Die Vorigen; Aiß Betty. 


Shmafu (eife zu Konfufius). Sch will ihr eine Liebeserklärung machen, gieb 
acht, dab man uns nicht ſtört. 

Konfuſius. Sind Euer Gnaden ruhig; meine Zaubermacht, die wacht für 
alles. Jetzt ift feine Gefahr. (Ab 

Miß. Ic ftöre doch nicht? ... 

Schmafu. Sie haben von Störung geſprochen? (gärtlich) Worin könnten 
Sie mid ftören ? 

Miß. In Ihrer Einfamteit. 

Shmafu Sie verdoppelt fih in Ihrer Gegenwart. 

Mi Wie meinen Sie das? 

Shmafu. Zweimal Cins ift Zwei. 

Miß. Das Sompliment ift mathematiich richtig, aber nicht Ichmeichelhaft. 

Schmafu. Berzeihen Sie, mein Herz... 

Miß. Herz? Davon Sollte der nicht reden, der feine Hand ſchon verichenft hat. 

Shmafu,. Herz und Hand find zweierlei, und wer jagt Ihnen denn, daß 
id bei meiner Mariage mein Herz in der Hand gehalten hab’ wie der Coeurbub’ 
in der Tarodfarten. 

Mi imit kälterm Ton), Genug davon. Die Urjache, warum ich Sie hier auf: 
fuchte, war bloß die, Ihnen meine baldige Abreife anzuzeigen. 

Schmafu (erſchroden). Sie reilen ? 

Mit. Unabänderlid. 

Shmafu Wohin? 

Miß. Im eine andere Welt. 

Schmafu. Mi, Sie wollen fih doch nicht umbringen wegen mir? 

Miß cägeınd. Mas fällt Ihnen ein? Ans Umbringen dent’ ih gar nicht; 
die andere Welt, in die ich reife, ift Amerifa, 

Schmafu. Nad Amerika gehn Sie? In das Yand der Wilden? DO, dann 
erlauben Sie, daß wenigitens ein Schöner fie begleitet, und den laffen Sie mich fein, 

Miß. Sie? Nein, nein, bleiben Sie nur zu Haus. 

Shmafu Miß, Ihr Weg ift der meinige, ich folge Ihnen bis ans Ende 
der Welt. 

Mi cihn etwas zärtlich anfehend). Nun, wenn ich's recht überlege . . . ein Begleiter 
wie Sie ift auf einer jo weiten Reiſe nicht zu verachten. 

Schmafu. O ich Glücklicher! Ich gieb zu Haus Gefchäfte vor... 

Mit. Machen Sie das, wie Sie wollen, und kommen Sie heut abend um 
neun Uhr in den Garten, da wollen wir das Weitere verabreden ; aber weh’ Ihnen, 
wenn Sie mid) betrügen, wenn Sie mid) vergebens warten laffen. 

Shmafu Nichts foll mic abhalten, nichts in der Welt!... O, englifche 
Miß! (Wil fie umarmen, ftiht ſich an einer Stednadel in die Finger.) Auweh! Ich hab’ mic 
in den Finger geitochen! 

Mi. Schen Sie, die Strafe folgt augenblidlich! 
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Schmafu. Das kommt davon, wenn ſich ein Frauenzimmer nie unter drei 
Brief Spennadeln anziehen kann. 

Mit. Kann diefer Händedrud Sie heilen ? 

Shmafu ientüd). Miß, das ift das wahre engliihe Prlaiter. 

Miß. Nun leben Sie wohl, Punkt neun Ihr im Garten. (96 in den Speifeiaat.) 

Shmafu 9, himmliihe Miß! Ich könnte vor Lieb’ milelfüchtig werben! 
... Die Mik ift mit mir einverftanden, das ift ein himmliſches Mißverftändnis! 


Sechſte Scene. 
Schmafn, Konfuſius durch den Speiſeſaal. 


Konfuſius. Euer Gnaden, die gnädige Frau yet Vapeurs. 

Schmafu. Wie viel Ellen? 

Konfufius Das hat fie nicht geſagt. 

Shmafu Sie foll ihn zum Schneider ichiden, 

Konfuſius. Was? Die Bapeurs fol ſ' zum Schneider ihiden? Jetzt 
hören S’ auf! Vapeurs ift ja fein Kleiderzeug, Vapeurs ift ja eine Krankheit, 
eine Art Stopfweh, jo was man jagt: ein mal de töterie. 

Shmafu. Ah fo! Ich war jekt... 

Konfujius In England, nicht wahr? 

Schmafu D England! England! Göttliches Land! Konfuſius, er muß 
mich nach Amerika zaubern mitjamt der Miß. 

Konfuſius. Megen was denn nadı Amerika? 

Schmafu. Gr geht aud mit. Das wird eine prächtige Unterhaltung, wie 
wir's treiben werden. Gieb acht, wir find noch feine adıt Tag in New-York und 
haben jeder Schon eine Liaiſon mit einer Wilden. 

Konfufius Das Glück könnten Sie in loco aud haben. 

Schmafu. Freund, wild und wild ift ein Unterſchied. 

Konfuſius. Ich geh’ aber nicht mit, auf fein’ Fall. 

Schmafn Warum nicht? 

Konfuſius. Ich muß eine Luft mit ihr atmen. 

Shmafu Mit wen? 

Konfufius Und in den Ländern, two die Menjchheit Schofoladifarb' ift, 
hab’ ich feine Hoffnung, fie wieder zu ſehen. 

Shmafu Wen denn? 

Konfuſius Gchluchzend). Ah hab’ eine unglücliche Liebe ... 

Schmafu (unmilig). Ob er aufhören wird. Apopros, g’rad fallt mir ein, 
ich hab’ ein Rendezvons mit der Miß heut abend. Das fann nicht fein, ich muß 
die Amalie auffuchen, find’ ich fie, wo ich fie find‘. Du mußt mir daher bie 
Mit wohin zaubern und meine Frau ebenfalls. 

Koufufius Gut, aber wohin? 

Shmafu Die Mik mit ihrem Onfel meinctiwegen drei Meilen linfs, das 
iſt weit genug, und meine Frau drei Meilen rechts. 

Konfufius Die Miß drei Meilen links und die Frau drei Meilen rechts, 
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gut. (Win gehen.) Noch eins, Euer Gnaden, es ijt ein rabiater Menich draußen, 
der verlangt mit Ihnen zu iprechen. 

Schmafu. Er joll herein fommen. 

Konfuſius. Fürchten Sie fih nicht? 

Schmafu Warum nicht gar! 

Konfujius Mir iſt's recht. Spazieren Sie nur herein, 


Biebente Scene, 
Die Vorigen; Comifo. 

Gomifo. Sie find der Herr von Schmafu ? 

Schmafu. NAufzuwarten, 

Gomifo. Das Ausjehen ift wenigiten® darnadı. 

Shmafu Mit was fann ich Ihnen dienen? 

Gomifo. Sie fennen mich noch nicht? 

Ehmafu Mein, ich hab’ nicht die Ehre. 

Gomifo So will ich mid Ihnen zu erkennen geben. Leihen Sie mir ein Geld. 

Schmafu. Grlauben Sie... 

Gomifo. Hier ift nichts zu erlauben. Sie find ein Menichenfreund, ich bin 
Menſch, Folglih find Sie auch mein Freund, und ein Freund kann fchon dem 
andern mit Geld aushelfen, und daß Sie jehen, daß meine Freundſchaft uninterefliert 
iſt, nehm’ ich das Geld ohne Intereſſen. 

Schmafu. Berzeihen Sie, ein’ wildfremden Menſchen gieb ih nichts... . 
Aber fagen Sie, Sie haben eine Ähnlichkeit mit einem Frauenzimmer ... 

Gomifo Wie? Mit einem FFrauenzimmer? Die Natur behauptet, ich fei 
ein Mann, 

Shmafu. Haben Sie nicht eine Schweiter ? 

Gomifo. Herr, Sie werden beleidigend. 

Shmafu Was iſt denn da Beleidigendes dran? 

Gomifo, Wie können Sie noch zweifeln, daß ich eine Schweiter hab’? Ich 
hab’ noch mehr, ich hab’ eine Fräulein Schweiter. 

Shmafu. Heißt Ahre Schweiter nicht Amalie? 

KComifo Manchmal heißt fie Amalie, mandmal Emilie, e8 kommt darauf 
an, in welchem Berhältnis fie fich bewegt. 

Schmafu Aa, ja, es iſt richtig, Amalie, meine Geliebte, ift Ihre Schweiter. 

Comifo dürft). Da er jest weiß, daß ich der Bruder bin, jo muß ich ihn 
rupfen. Jetzt will ich einen Bruder voritellen, der feine Schweiter rächt. (Laut.) 
9a, du Schändlicher! Nichtswürdiger! Du follit an die Stunde denken, in welcher 
du meine Echweiter näher fennen lerntejt. Elender! 

Shmafu. Wie kommen Sie mirvor? Trau'n Sie mirnicht ; ich heiße Schmafır. 

Gomifo. Und id heiße Schmamod, wer zulegt heißt, der heißt am beiten. 

Shmafu (beiſeite). Ich mad’ mich aus dem Staub. (Witt fort.) 

Gomifo. Da geblieben! Ach hab’ eine Geichichte zu erzählen. 

Shmafu. Zt die Geicichte lang? 

Gomifo. Nicht fo lang als Sie find, langhaxeter Schmafu, aber doch lang genug. 
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Shmafu (nimmt einen Stuhl). So Seen mir uns lieber nicber. (Set fit.) 
Nehmen Sie aud) Plab. 

Comifo. Das brauchen Sie mir nicht zu jagen, das hätt’ ich ohnedies ge: 
than. (Sekt Ad.) 

Schmafu. Grlauben Sie mir, wie jegen Sie fid) denn nieder? 

Comifo. Im Zirkus behauptet die ganze Welt, ich fige auf dem Pferd wie 
auf einem Seffel, fo muß ich auf einem Seffel wie auf einem Pferd figen ... 
Nun hören Sie die Geihichte: Fin Mann drängt fi in ein Haus, er findet dort 
ein hübjches, ſchönes Mädel, macht das Mädel in fich verliebt, ſchäckert und tändelt 
mit ihr, geht dann fort, fommt nicht wieder und jagt, er fei nicht mehr frei; 
diefer fih ins Haus ſchleichende, das Mädel in ſich verliebt gemacht habende, 
ausbleibende und nicht mehr frei jein wollende Dann bift du, Schmafu! (Spornt isn.) 

Schmafn Ih? (Springt auf und wirft den Seffel um.) 

Comifo. Sa, du. 

Shmafu War das die ganze Geſchicht'? 

Gomifo. Sa. 

Schmafu. Da war's nicht der Müh' wert, daß wir uns niedergelegt haben ... 
Alio, wer find Sie denn eigentlich? 

Gomifo. Id bin der Bruder meiner Schweiter. 

Shmafu. Ihr Name? 

Comifo. Thut nichts zur Sadıe. 

Schmafu. Ahr Stand? 

Gomifo. Ledig. 

Schmafu Ihr Charafter? 

Gomifo. Gebildet. 

Shmafu Ahr Geihäft? Zwar, das weiß id) jo, Sie find engliicher Reiter, 

Comifo. Was, engliicher Reiter? Über das Engliſche bin ich längit Hin: 
aus... ich bin ein himmliſcher, ein göttlicher Neiter und bin hier, um meine 
Schweiter zu rächen, Sie zu maflafrieren, wenn ... 

Schmafu Schreien Sie dod nit fo, mahen S’ mir fein’ Skandal. 

Comifo. Die Ehre meiner Schweiter ift aud ein Skandal. Was find Sie 
gelonnen, zu thun ? 

Schmafu. Ja, wenn ich nur wüßte, mir fallt nichts ein... 

Comifo iveftig). Was find Sie geionnen, zu thun? 

Shmafu Halten Eie 'was auf Reichtümer? 

Gomifo. DO nein, reich werden wir doch nicht werben, dümmer als wir find, 
können wir auch nicht werden, jo brauchen wir Ihre Neichtümer nicht. 

Schmafu. Mit was fann ich alio Ihnen die Ehre Ihrer Schweiter reparieren ? 
Vielleicht mit Geld? 

Gomifo. Nein, Geld veradhten wir, nur Kapitalien nehmen wir an. 

Schmafu (seifeit), Der Menſch hat ein fchredliches Ehrgefühl, (Laut) Werden 
fi gegen die Kapitalien die Grundiäße Ihrer Schweſter nicht jtreiten ? 

Comifo. D nein, mein Herr. Meine Schweiter weiß, was fie mir ſchuldig 
iſt ... fie weiß noch miehr, fie weiß auch, was id; andern fchulbig bin. 


Shmafu. Na, das Madel weiß nachher genug. 

Comifo. Wollen Sie mir die Kapitalien jogleich ausliefern, oder... 

Shmafu. He be, nur nicht higig! . . . Konfuſius! Konfuſius! (Honfufius 
erſcheint, er ſchleudert ihn dem Gomifo in die Arme und läuft davon.) Da, bleib er bei dem 
Narren allein. (Wb.) 

Achte Scene. 
Ronfufius, Tomifo, 

Konfuſius. Verzeihen Sie, mein Herr hat gejagt, bleib du bei dem Narren, 
vermutlich hat er Ihnen gemeint. j 

GComifo Was? 

Konfuſius. Alſo find Sie fein Narr? 

Comifo. Schlingel, id ſage ihm ... 

Konfufius Ich glaub's Ihnen aufs Wort... Sie fehen halt nur ei'm 
Narren gleich, deswegen brauchen Sie noch feiner zu fein. Der Menich iit nicht 
immer das, was er zu fein ſcheint, zum Beispiel, ich felbit; für was halten Sie mich ? 

Gomifo. Für einen Eſel. 

Konfufius, ‚ Sie Schmeichler. Aber hören S’, wenn ich mich nicht 
irre, jo hab’ ih Sie ſchon einmal wo geiehen ... . Sie find Kunſtreiter? 

Gomifo. Ich reite Kunſt. Mein Schidjal hat mich zu diefem Stande ge: 
bracht, aber ich bin ein Jüngling, der höher ftehen follte. 

Konfuſius. DO, ich bitte, Sie ſtehen hoch genug, das werden Sie am beiten 
ipüren, wenn S’ herunter fallen. Sagen Sie mir, könnten Sie mid) vielleicht 
brauchen bei der NReiterei ? 

Comifo. Warım niht? Da müßte er voltigieren können. . . Hat er denn 
auch Balanz ? 

Konfuſius. Balanz? Fit das 'was zu Eſſen? 

Comifo. Balanz ift die Kunst, ſich ſtets im Gleichgewicht zu erhalten. 

Konfufius Aha, auf jeder Seiten das gleiche Gewicht? Das ift bei mir 
eine Unmöglichkeit. 

Gomifo Warum? 

Konfuſius. Bei mir iſt die linke Seiten um viel fchwerer, als die rechte. 

Gomifo. Wie das? 

Konfuſius. Unglückliche Liebe... 

Comifo. Hör er auf und ſag er mir: iſt die gnädige Frau allein? 

Konfuſius. Nicht ganz, ſie hat Gäſte. 

Comifo. Auch ich bin Gaſt und ein beſſerer als ein anderer, ich friß das 
Doppelte. 

Konfuſius. Sagen S' mir nur, was Sie da wollen? 

Comifo. Ich will dir's anvertrauen. Ich habe heut ein Rendezvous mit 
der gnädigen Frau. 

Konfuſius. Um wie viel Uhr. 

Comifo. Um halb neun Uhr. 

Konfuſius. Um halber neune? 
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Gomifo. Ih komme zu ihr aus dem Zirkus, in dem Koftüm, in dem id 
ihr Herz erobert babe. 

Konfuſius. Wie war denn bas? 

Gomifo Ich war als Zephyr gekleidet. 

Konfuſius. Iſt das ein ſchöns Tragen ? 

Gomifo Blau mit Silber. 

Konfusius. Halt! Diele Farb’ fteht aud zu mei'm Geſicht. 

Gomifo. Grinnere die gnädige Frau, daß fie nicht darauf vergißt. 

Konfuiius. Hit Schon gut. 

Gomifo. Gin Trinkgeld fei.danı der Lohn. est muß ich eilen. Alſo um 


halb neun Uhr! Einen Fuß nur darf ich rühren, um zu ihr zu voltigieren. <a 
und wirft im Abgehen einen Siuhl um.) 


Konfuſins cadein). Alſo eine ſolchene ift die gnädige rau? Brav, brav! 
Aber ein bildiauberes Weiberl ift fie, das braucht nir. Jetzt weiß ich, was id 
th’, muß der gnadige Herr ichon betrogen fein, fo will ich wenigftens "was davon 
haben. Ich komm' im engliichen Neiter feiner Geftalt, der gnädige Herr hat mir 
felber g’lernt, wie man fo "was macht, und nachher fann fich der Neiter zu Tod 
giften, wann's ihn g’freut. 

Beunte Scene. 
Ronfafins, Schmafn tritt durch die Mitte ein. 


Schmafn. Etwas geht mir im Kopf herum, Welche von meinen Geliebten 
ift die Schweiter von dem brutalen englischen Neiter, und wer ift meine Amalie? 
Meine Amalie ift die Hauptiach', mit der muB ich im klaren jein.... Heba, Konfu— 
fing! Er muß mich jegt augenbliclich zu meiner Amalie hinzaubern, wo fie aud) ift. 

Konfuſius. Da, wie foll ih das machen? 

Schmafu Das macht du ganz einfach. Siehſt du, fo. 

Konfuſius. Das wird gleich geicheben fein. (Gr zaubert.) 

Schmafu Dummkopf! Das war ja fonträr, auf diefe Art fommt ja fie 
zu mir umd nicht ich zu ihr. 


Konfuſius. Das hätten Euer Snaden cher jagen ſollen, jetzt bleibt's dabei. 
(Tie Mufit wird ftärter, Amalie, in zierlihem Koftüme, kommt aus ber Verfenfung; bie Muſik ſchweigt.) 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen; Amalie. 

Schmafu. Amalie! 

Amalie cim höchſten Erftaunen). Mas iſt das? Mas geichieht mit mir? 

Schmafu. Zaubermacht führt Sie zu mir, Aber wie ſchauen Sie denn aus? 
Was iſt das für ein Anzug? Wo kommen Sie ber? 

Amalie Was ich Ahnen verichwiegen habe, iſt jegt verraten. Sch bin die 
Schweſter des Kunſtreiters Gomifo. 

Schmafu. Was, Amalie? Sie ſind bei der Reiterei? 

Amalie. Wir haben in einer Viertelſtunde die Vorſtellung im Zirkus Gym— 
naftifus; um des Himmels willen, laflen Site mid jeßt fort, es weiß ja fein 
Menſch, wo ich hingefommen bin. 
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Shmafu Gut, aber ih muß mit Ihnen iprechen, ich geh’ in den Zirkus. 

Amalie Dort jag’ ic Ihnen, wo id Sie jprechen fann. 

Shmafu Ja? Gut. ber nur eind noch. Konfuſius, du ſorgſt dafür, 
da& wir nicht durch den Bruder überraſcht werden. j 

Konfufius. Seine Eora’, ih mach's mitm Taliaman fo. (Wintt.) 

Schmafu Perdammter Kerl! Die Bewegung war verkehrt. 


Elfte Scene. 
Die Vorigen; Comifo tommt unter Muſit aus der Verſenkung. 


Gomifo. Sieben Millionen Taufend Schock Schwerenot! Was ift das für 
eine Hererei? Wer entreißt mich dem Zirkus ? 

Shmafu ci jailend). Ich bin ganz eritaunt; Ihre Mamſell Schweiter ijt 
ebenfalls jo wie Sie aus der Erden gewacjlen, 

Gomifo Ha! Amalie bier? Hölliiches Gaufelipiel! 

Shmafu Nälonnieren Sie nicht! Eine unſichtbare Fee hat hier die Hand 
im Spiel. 

Gomifo Was Fee? Die joll der Teufel holen! Um bald fieben Uhr be- 
ginnt die Borjtellung, um halb neun hab’ ich cin Rendezvous ... 

Konfuſins. Ich bab’ auch um Halb neun ein Rendezvous. 

Shmafu. Sekt haben wir alle. ein Rendezvous! ... Das ift ein brutaler 
Menſch. (Leite zu Konfujtus.) Mac, daß er weiter fommt. 

Gomifo. Komm, Schweiter! Und Sie, Schmafu, vergeflen Sie nicht, wes— 
wegen ich vorhin bei Ihnen war. 

Schmafu. Ja, wegen der gefränften Ehre Ihrer Schweiter. 

Comifo. Nicht Geld, nur Kapitalien fünnen die Ehre unferer gefränften 
Familie verſöhnen . .. Für jest leihen Sie mir fünf Gulden, 

Shmafu Mit Vergnügen, wenn ih Ahnen aufwarten fann. 

Amalie Was halt du denn, Bruder ? 

Gomifo. Ich habe mit dem Herrn von Schmafu eine heimliche merfantilifche 
Spekulation, die wir dir erft mitteilen wollen, wenn alles zwifchen uns geordnet iſt. 

Konfuſius. Lebt maden S’ aber, daß Sie weiter fommen, fonjt plaudern 
Sie noch alles aus. (Zauber) 

Gomifo und Amalie goerfinten). 


Zwölſte Scene. 
Schmafu, Ronfufius. 

Shmafu Nein, Tölpel, ihn zerreiß’ ich noch. 

Konfuſins. Z'wegen was denn? 

Schmafu. Das war wieder nir nug. Der Bruder allein hätt’ verichwinden follen. 

Konfuſius (umsinig. Ach, hören Ener Gnaden auf, Euer Gnaden ift gar 
nichts recht, Euer Gnaden wiſſen felbit nicht, twa8 Sie wollen, Euer Gnaden find 
ein verrudter Ding. 

Shmafu Was? Ampertinenzen ? 
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Konfufius Euer Gnaben thun’s nicht anders, man muß grob werben mit 
Euer Gnaden, Sie Dalf, Sie! Hätten mir’8 Euer Gnaden befier gelernt. 

Shmafu. Schlingel, er unterfteht fih... 

Konfuſius. Und jetzt ſag' ich's Euer Gnaden zum legtenmal, ich bin lang 
gut, wenn mich aber Euer Gnaden fuchtig machen, fo faffen Euer Gnaden ein 
paar... dba mac’ ich's nur jo... 

Shmafu. Kein Wort mehr. Ich geh’ jegt, in zehn Minuten bin ich beim 
Zirfus, dann mad) er’3 jo... (Zeigt ihm die Bewegung.) und ich werde in einen 
Kunftreiter verwandelt, und der, deſſen Geftalt ih annehme, wird verichwinden. 

Konfuſius (uminig). Iſt Schon recht; gehn Ener Gnaben. 

Shmafu. Was? 

Konfuſius. Marſch, Sie Schmafu! 

Shmafu Ich bin jest preifiert, aber die Zeit kommt fhon, wo ich den 
frehen Burſchen foramifieren werd’. (Ab.) 

Konfuſius. Endlich gebt er! Das ift auch einer, der ift noch ein bißel 
jchlechter, als die Männer gewöhnlich find, übrigens find die Weiber um fein 
Haar beffer, fie betrügen ein’ hint’ und vorn. Man glaubt oft, fie denken auf 
feine Falfchheit, und derweil haben ſie's fauftdid hinter D’ Ohren. 


Ein ſchöner Artikel, die Treu, das ift g’wiß, 

Nur ſchad', daß er g’rad fo ſchwer aufz’finden is. 

Auf Treu’ wenn man baut, wie man fih da blamiert! 

's leßte Nagel von Treu ift in mir konzentriert; 

Mär’ ich a Frauenzimmer, ſtünd' ich als Muiter auf der Erd’, 
Das iſt a Starts Stuck, denn ich bin net viel wert. 


Die Weibertreu ift nicht zu finden jo g'ſchwind, 

's fucht mander viel Jahr’, wird vom Suchen ganz blind, 
Dod wie man nur blind ift, da find't man ſ' auch glei’, 
Man glaubt hernach wenigftens, 's Weiber! ift treu, 

Man lebt dann zufrieden, das iſt ſchon a Pracht, 

Denn man fieht nir davon, was 's Weiber! all's madıt. 


'3 jagt mancher, den eine recht halt’t für ein’ Narr'n, 

Daß d'Madeln vor Zeiten ganz anderjter war'n, 

Erlog'n ift’3, was über den Punkt man auch Ichreibt, 

Drin b’fteht ja dad Prä, was und Männern nod) bleibt, 
DMädeln war'n niemals anders, ald wie man ’ jetzt fiecht, 
Aber d'Männer find fchlechter 'word'n, das ift die G'ſchicht'. 


Viel ſag'n, daß d'Weiber, doch '8 ftimmt nicht all's überein, 
Um ein halbs Prozent beſſer als d'Mannsbilder fein, 

Andre ſag'n: s Weiberherz, das iſt ſchwarz wie ein Mohr, 
Sie ſind uns in der Untreu' um neunz'g Prozent vor; 
D'meiſten glaub'n, die ganze Treu' ſteht auf kei'm guten Fuß, 
Und bei d'Weiber und d'Männer iſt al pari der Kurs. (Ab.) 
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Bermwandlung. 
Strafe. Es ift dunkel. 


Dreizehnte Scene. 
Schmafu, ein Knabe. 
Shmafu Im ZFirkus kann's nicht mehr lang dauern, und dann ... 
Knabe. Euer Gnaden! Sind Euer Gnaden der g'wiſſe Herr ? 
Shmafu Wie fannft du zweifeln ? 
Knabe. Der Bichreibung nad find Sie's. Da haben S’ ein Brieferl, und 
geben S’ mir ein Trintgeld auf ein Obit. 
Schmafı qucht in feinen Taſchey. Verdammt! ch hab’ mein Geld zu Haus 
Taffen. Sag mir, wer biſt du denn? 
Knabe Wer ih bin? Gin Heiner Bub’ bin ich. 
Shmafu. Bilt du das jhon lang? 
Knabe. Wie fann denn ein Heiner Bub lang fein ? 
Shmafu. Denkt du es nie höher zu bringen ? 
Knabe Nur Geduld, auf einmal fann man fein fo großer Dalk werden wie 
Cie. mb.) 
Ehmafu (alein. Unartige Jugend! ... Aber den Brief... . (Grbrict ihn.) 
Ha, vom ihr! wie.) „Um neun Uhr jehen Sie mid im Garten Ihres Hauies. 
Amalie.“ ... Himmliihes Geſchöpf! 


Pierzehnte Scene. 
Der Vorige; der Argwohn mit einer Blendlaterne, und Die Eiferfucht, beide modern 
gelleidei, treten auf. 

Argwohn. Oho, Herr von Echmafu, was madhen denn Eie jo ſpät auf 
der Gaſſe? 

Shmafu. ch promeniere, 

Argwohn Es ift ja aber ſchon dunkel, zum Glück hab’ ich eine Laterne 
bei mir. Übrigens kennen Sie und beide gar nicht. 

Schmafu. Merzeihen Cie, ih hab’ mir wirklich noch nicht Zeit genommen, 
zu fragen, wer Sie find. 

Urgmwohn Ich bin der Argwohn und das ift meine Frau, die Eiferfucht. 

Schmafu Argwohn? Eiferſucht? 

Eiferſucht. Zu dienen. 

Argwohn. Bemerken Sie gar nichts? 

Schmafu. Nein. 

Eiferſucht. Sind Sie ganz ruhig? 

Shmafu Sa, warum ſollt' ich's denn nicht fein? (Yum Argwohn, der die Kerje 
in der Vlendlaterne anzündet.) Was wollen Sie denn, Argwohn ? 

Argwohn. Ahnen ein Licht aufiteden. (Stedt dem Schmafu die Kerze auf den Hut.) 
Merten Sie 'was? 

Shmafu. 9a, wär's möglih? Sie haben mir ein furcdtbares Licht auf 
geftedt. Meine Frau ift mit dem gummaftifchen Künſtler Comifo verftanden. 
Argwohn, wie find Sie dahinter gelommen? 
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Argwohn Wo es 'was Schlechtes giebt, ftöbre ich gewiß es auf. Der 
Liebhaber Ihrer Gemahlin ift während der Voritellung vom Zirkus fort und zu ihr, 

Schmafu (swr Eiferfuht. Was jagen Sie dazu? Soll ih ihm glauben? 

Eiferſucht. Ich bin die Eiferfucht, ich zweifle nie an dem, was der Argwohn 
ſpricht. 

Schmafu. Was ſoll ich thun? 

Eiferſucht. Sie müſſen fie überraſchen. 

Schmafu. Und dann? 

Eiferſucht. Zuerſt den Frebler morden, dann die Frevlerin und dann ſich ſelbſt. 

Schmafu. Mit dem legten bin ich in feinem Fall einverſtanden. 

Eiferſucht. Das wird fih finden. Vorderhand kommen Sie mit uns, 
nah Haufe führen wir Sie. 

Schmafu Ja, das will ih. Wart, du verdammter Comifo, an dir räch' 
ic) mich comme il faut. (Aue drei ab.) 


Berwandlung. 
Zimmer; Lichter auf dem Tiſch. 


Fünfehnte Scene. 
Flatterhaftigkeit. 
Heute Dielen, morgen den 
Wir zu unſern Füßen ſchmachten ſehn, 
Wie ſie ſeufzen ſo von Herzen, 
Recht geplagt von Liebesſchmerzen: 
Mädchen, o wie lieb' ich dich! 
Theure, o erhöre mich! 
Wie die Augen übergehn, 
Steht den Männern gar ſo ſchön! 


Kommt ein neuer Schwärmer an, 
Der noch ſüßer ſchmachten kann, 
Wird der andre ſchnell vergeſſen; 
Lärmt er dann als wie beſeſſen: 
Ungetreue, du täuſchteſt mich, 
Falſche, flieh, ſonſt erſchieß' ich dich! 
Möcht' vor Lachen ich vergehn, 

8 ſteht den Männern gar ſo ſchön! 


Sechzehnte Scene. 


Die Vorige; Peppi. 
Peppi. Euer Gnaden, es iſt bald halb neun Uhr, die Stunde, wo Herr 
Comifo ericheint. 
Flatterhaftigkeit. Es ift mir gar nicht recht, daß du das fo veranitaltet 
haft, daß der Gomifo hierher ins Haus kommt. 
Beppi. Bedenfen Euer Gnaden, feine Deiperation . . . 
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Flatterhaftigfeit. Kümmert mich nicht. Übrigens ift er mir gerabe 
nicht zumider. Es läutet.) 
Beppi. Das wird ber Comifo jein. (Bffnet.) 


Siebzehnte Scene. 
Die Vorigen; Konfuſtus ats Kunftreiter dur die Mitte hereinſtürzend. 

Konfuſius. Himmlifches Weib! 

Peppi. Was thun S’ denn? Dort iſt ja die gnädige Frau, (Ab.) 

Konfuſius. Das ift mir alles eins. Himmliſches Weib! 

Flatterhaftigkeit. Welch itrafbare Überrafhung. 

Konfujins O, laſſen Sie mich zehntaufendmal Ihre ihöne Hand küſſen. 
Sehen Sie mich an, ich bin der Zephyr ald Römer, es ift basfelbe Koftüm, in 
dem ich Sie entzüdt habe. 

Flatterhaftigkeit. Gin ideales Geſicht . . . das Lodenhaupt .. . er 
ift fo übel niht ... . 

Konfuſius. Die blauen Augen... der feine, geichloffene Mund . . 
Weib, du bift mein! 

Flatterhaftigfeit. Xeicht gefährdet ift der Auf eine... 

Konfuſius. Mir liegt nichtd an meinem Ruf. Sind Sie unbeforgt. 

Flatterhafigkeit. Sie find verrüdt, von meinem Ruf ift hier die 
Nede, nicht von dem Ihrigen. 

Konfufius. Ach, ja jo! 

Flatterhaftigkeit. Die Welt urtheilt ftrenge. 

Konfujius Das Urtheil der Melt kümmert mich nur im Zirkus, 

Sslatterbaftigfeit. Aber mich fümmert's. 

Konfuſins. Ad, ja jo! 

Flatterhaftigfeit. Und wie thöricht it Ihr Beginnen! Was wollen 
Sie hier? 

Konfuſius. Abſchied nehmen. (Wit fie umarmen.) 

Flatterhaftigfeit. Halt! Nur nicht jo heftig! 

Konfuſius. Aber beim Abjchiebnehmen muß man ja füffen. 

Flatterhaftigfeit. Ha, Stürmilher! So küſſen Sie. (Reit ihm die Hand.) 

Konfuſius. Nur ber damit. 

Flatterbaftigfeit. Au weh! Was thun S’ denn? Sie haben mich ja 
in die Hand gebiſſen. 

Ktonfufius O, was vermag bie Liebe nicht. 

Flatterhaftigkeit. Nun leben Sie wohl. 

Konfusjius Sie wollen alio niht mein jein? Sie find verliebt in Shren 
Gemahl, und ſchau'n Sie, ich fünnt’ ihn ſchwarz machen bei Ihnen, fohlichwarz ... 
ich könnt’ Ihnen jagen, daß Ihr Gemahl Ihnen untreu ift. 

Flatterhaftigkeit. Ha! 

Konfuſius. Daß er eine Amur hat. 

Flatterhaftigfeit. Nicht möglich! 

Konfujius Mit meiner Schmweiter, 

Neftrog. Band X. 12 
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Flatterhaftigkeit. Schändlid! 

Konfufius Daß er jest bei ihr ift. 

Flatterhaftigfeit. Abſcheulich! 

Konfufius Daß er mit ihr durchgehen will. 

Flatterhaftigkeit. Zu viel, zu viel für dies Herz. 

Konfuſius. Alles das könnt’ ich Ihnen fagen, wenn id) 'was ausplauſchen 
wollt’, aber ich bin Mann und weiß Geheimniffe zu bewahren. 

Flatterhaftigfeit, Alſo jo madt er's? Umd ich follte feinen Zoll breit 
MWienermaß vom Pfad der Tugend weichen ? 

Konfufius Nähen Sie fi, gehn Sie etwas durch mit mir, 

Flatterbaftigfeit. Mit Ihnen? Willen Sie aud), wie ich zu leben verlange? 

Konfufius Sie follen ein göttliche Leben mit mir haben. Kein Ball, 
fein Theater, fein Diner, fein Souper, fein Ochlenftand, mit einem Wort, nichts 
ſoll ungenoflen bleiben, und fröhlid wollen wir durchs Leben tanzen. 


Tuett. 


Flatterhaftigfeit. Zum Sperl auf den Saal 

Und zum Sträußel einmal, 

Zu der Schwane dann audı, 

Das ift jo mein Braud. 
Konfuſius. In Apolloſaal 'naus, 

Dort iſt's ja net aus, 

's Kaſino iſt brav, 

Und fidel iſt's beim Schaf. 
Flatterhaftigkeit. Und der von Morelli, 

Das iſt der fideli, 

Der g'wiſſe dui dui de 

Hebt ein' in die Höh'. 
Konfuſius. Und vom Strauß einen Walzer, 

Du kennſt den mit'm Schnalzer, 

Wer da nicht tanzen muß, 

Der hat ja gar kein' Fuß. 
Flatterhaftigkeit. Beim Strauß und beim Lanner, 

Da hat man fein’ Fried”, 

Es wird ei'm fait entriſch 

Das ganze Geblüt. 


Adıtzehnte Scene. 
Die Vorigen; Comifo. 


Gomifo. Ha, meine Angebetete! 

Flatterhaftigfeit. 9a, was ift das? 

Konfuſius. Jetzt geht's recht, jet kommen zwei Reiter zuſamm'. 
Gomifo. Was geht hier vor? 

Flatterhaftigkeit. Melcher ift jeßt der rechte? 
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Konfuſius. Ic bin der Faliche, fo viel ift gewiß. (2ärm.) O je, der gnädige 
Herr kommt. 

Flatterhaftigkeit. Mein Gemahl? Was thu’ ih? Mas fang’ ih an? 

Comifo Sind Sie ruhig, ich werf' ihn hinaus, wenn er fommt. 

Slatterhaftigkeit. Um alles in der Welt, verſtecken Sie fi wo, 

Comifo. Ic ſchlag' ihn nieder. 

Konfufins Mber nehmen S’ doch Räſon an. 

Comifo. Nein, ſag' ich, 

Flatterhaftigkeit. Er bringt mic) um. 

Comifo. Thut nichts, ich will ihm zeigen... 

Slatterhaftigkeit. Hier auf meinen Knieen beſchwöre ic) Sie, furcht— 
barer Künſtler. 

Konfuſius (Geiſeite). Da werben wir gleich helfen, ich zaubere alfe drei 
Meilen rechts. (Wintt, Gomifo und die Flatterhaftigkeit verinten.) Sie find in Sicherheit. 
Ich hab’ gethan, was ich nicht laſſen konnte. (Ab.) 


Beunmehnte Scene. 
Schmafn, Argwohn, dann Peppt. 


Shmafu Wo ift mein Weib? Nicht hier? 

Argwohn Gie muß bier fein. 

Schmafu Ja, wo? Ich müßt’ ſ' doch fehn, fie ift nicht bier. 

Argmwohn. lm fo gewiffer war er hier, 

Shmafu. Der englifche Reiter? Alſo wirklich? O, Natterbrut, ich will 
euch durch den Sinn fahren! Iſt niemand zu Haufe? Heda! Herein! 

Argmwohn. Ja, rufen Sie, folang Sie wollen, es kommt niemand, fie 
find alle miteinander einverftanden. 

Schmafu. Heraus, heraus! fag’ ich! «Eitt zur Eeitentpäre.) Oder ich ſtecke das 
ganze Haus in Brand, 

Peppi mitt ein. Ja, was ift denn das für ein Spektakel im Haus? Das 
ift ja ein Lärm, daß die ganze Nachbarſchaft zuſamm'lauft. 

Schmafu (fat Peppi und zieht fie vor). Da, fie Soll auch zufammenlaufen, dur 
falſche Kammerkatz', jegt geſteh! 

Peppi «Gangſilich. Was ſoll ich denn geſtehn? 

Schmafu. Ob ein engliſcher Reiter hier war. 

Peppi. Ein engliſcher Reiter? Ich weiß kein Wort davon. 

Schmafu. Aber ic weiß alles. Hier, mein Freund hat mir ein Licht aufgeſteckt. 

Peppi. So löihen Sie's wieder aus. 

Shmafu. Sa, ich will ein Licht auslöfchen, aber dein Lebenslicht löſch' ich 
aus! ... O, ih will dir die Zunge fchon löfen, ihr jollt’ mich nicht länger mehr 
betrügen, Dich bring’ id um, meine Frau ermord’ ich, und den engliichen Reiter 
erichlag’ ich. 

Peppi. Thun Euer Gnaben, was S' wollen, aber nur mid) laflen S' fort, 
e3 wart’ wer auf mich. (Win fort.) 
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Argwohn. Laſſen Sie ſie ja nicht fort. 

Schmafu. Dageblieben! Alſo es wart’ wer auf dich? ... Vielleicht auch 
ein engliſcher Reiter? ... Ja, ja, wahrſcheinlich ſteht eine ganze Reiterei vor 
meinem Haus aufmarſchiert, aber ich will ſie kommandieren, dieſe Reiterei, zum 
Einhauen will ich ſie kommandieren. 

Peppi. Wär’ nicht übel! win fort.) 

Shmafu. Nugenblidlih fagit du mir, wo meine Frau ift! 

Peppi. Aber Euer Gnaden, ich kann doch unmöglich eine Schlechte Perfon machen. 

Argmwohn. Gefteh fie lieber alles ein, fie ficht ja, daß der Argwohn ſich 
be3 gnädigen Herrn bemädhtigt hat. 

Peppi. Die gnädige Frau it... 

Shmafu Wo ift meine Frau? 

Konfuſius titteim. Verſchwunden iſt ſ'. 

Schmafu. Verſchwunden? Ja, ja, ich verſtehe. Durchgegangen alſo? 

Konfuſius. Wer iſt durchgegangen? 

Schmafu. Meine Frau. 

Konfujius Wer hat bas geiagt ? 

Schmafu. Hier, mein guter freund. 

Konfujius Wer find Sie, mein ſchlechter guter Freund? 

Argwohn. Sch bin der Argmohn. 

Konfujius Der find Sie? Darum ift mein Herr jo ein Viehkerl worden. 
Na wart, den bringen wir gleich weiter. (Wintt, Argwohn und Eiferſucht verſinken.) 

Schmafu. Mir icheint, ich Hab’ meiner Frau unrecht gethan. Wo ift meine Frau? 

Konfuſius. Drei Meilen rechts hab’ ich fie "zaubert. Euer Gnaden haben's 
ja heut’ nahmittag g'ſchafft. 

Shmafu Sie ift unſchuldig. (Zieht nad feiner Uhr, Neun Uhr? est muB 
ich hinunter zu meiner Beſtellung in Garten. Konfuſius, er begleitet mich. (Beide ab.) 


Berwandlung. 
Garten in Schmafus Haufe, in der Mitte eine freiftehende Laube mit einem Bartenfofa. 


Bwanzigfte Scene. 
Amalie, dann Schmafu und Bonfuftus. 


Amalie (aus der Laube tretend). Er iſt noch nicht da! Wo er bod) jo fang bleibt ? 

S ch ma f U (mit Ronjufius auftretend). Amalie! 

Amalie. Scmafı! 

Schmafu Sie warten ſchon auf mid. Nur einen Augenblid erlauben Sie; 
Konfufius, ich kann mich alſo darauf verlaffen, die Miß ift drei Meilen lints, 
die Frau, die FFlatterhaftigfeit, drei Meilen rechte. 

Konfuſius ceſjahend). Miß links, Frau rechts. 

Schmafu. Ich weiß nicht, ich hab’ jo eine dumme Angft in mir, daß mir 
eine daher fommt unverhofftermweis. 

Konfuſius. ft nicht möglich. 
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Shmafu Weißt was, zaubern wir die Miß nod um drei Meilen weiter 
links und die Frau noch um drei Meilen weiter rechts, dann bin ich ruhig. 

Konfuſius (wiederholt für ſich. Miß rechts, Frau linfs, 

Shmafu (u Amalie. Jetzt laffen Sie ſich erzählen... . 

Konfufind (mast Zauberbewegungen). Drei Meilen Miß links, Frau rechts! 
(Befinnt ih.) Ich darf ja nicht fo machen. 


Einundzwanzigfie Scene, 


Die Vorigen; Flatterhaftigkeit, Comifo, Betti tommen aus den Verfentungen. 


Eomifo (niet vor der fFlatterhaftigteit). 

Schmafu (nad der Mufit, indem er zuerit die Miß erblich. Erdboden, thu dich auf! 
Die Miß! 

Amalie, Ah! (Entftieht mit einem Schrei.) 

Mi qu Schmafu). Ha, Verräter! 

Gomifo. Den Schmafu fol der Teufel holen. 

Shmafu Was iſt das? Ha, mein Weib! 

Flatterhaftigfeit ciegt ft Ehmafu bemertend, fintt ohmnächtig auf den Rofenfit in 
ihrer Laube). 

Comifo. Labung! Labung! Wo find’ ich fie? (Läuft lints in die Couliſſe.) 

Konfufius Ich fahr’ ab, ſonſt krieg’ ich Schläg' mit ſamt meinem Talis— 
man. (Zäuft rechts ab.) 

Mih (gu Schmaſu). Treuloſes Ungetüm, Verräter! Wortbrüchiger! Lügner! 
Betrüger! Verworfener! 
Schmafu (ur Flatterhaftiatit). Schlange, Natter, Viper, Hyäne, Tigerin, 

Leopardin, Krokodilin, Ichmedende Wurmin! 

Eomifo (kommt mit einer Gießtanne zurüch. Aufg'ſchaut! Die Labung kommt! 

Flatterhaftigfeit. Gehn Sie zum Kuckuck! (Giebt Gomifo einen Badenftreic 
und läuft verzweifelt linf& durch den Dintergrund ab.) 

Gomifo. Herrliches Gefhöpf! Diele Ohrfeige Fettet mich noch feiter an fie, 
(Eilt ihr nad.) 

Zweiundzwanzigſte Scene. 
Schmafu, Puanfdington. 


Schmafu (in Wut und Verzweiflungh. Heilloſe G'ſchicht'! Krugen Türken! Alles 
verloren! Verraten und betrogen zu gleicher Zeit! Was fang’ ich an? 

Punſchington. Nehmen Sie dieje Piltole, friih an den Kopf geſetzt, los— 
gedrückt, und die Kugel jchlägt Ihnen das alles aus dem Sinn. (Offeriert ihm eine 
Piſtole.) 

Schmafu. Was? Ih mid erſchießen? Warum nicht gar! Fallt mir nicht 
ein! (Gebt wütend auf und ab.) 

Punſchington. Nicht? (Legt die Piftole auf die Raſenbank in der Laube reits.) So 
nehmen Sie dieſes Fläſchchen, es wird Ihrem Geift die rechte Richtung geben. 
(Giebt ihm ein Fläſchchen) Bringen Sie fih um, Freund, und leben Sie wohl, id) 
muß zum Punſch. (Rest: ab.) 
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Preiundzwanzigfie Scene, 
Schmafn, 
(Hat, ohne bie legten Worte Punfhingtons zu hören, das Flaſchchen mit gieriger Aufmertſamkeit betrachtet.) 
Was fteht da drauf? (Lieft die Aufſchrift des Fläſchthens.) Extractus spleniticus. Ha, 
echter Spleen ift in dem Flaſchel, echt engliiher Spleen? Das nimm ih ein, 
das wird mich in die Stimmung veriegen, die ich brauch’, das macht mich furios, 
und in meiner Wut bring’ ih dann 's ganze Haus quintelmeil’ um. (Zrintt Haftia 
bad Flaäſchchen aus, fogleih vermanbelt fi ſein furiojer Zuftand in das größte Phlegma, er gebt in 
fi) gekehrt, aber ruhig auf und ab, bleibt biswellen ftile ſtehen und ſpricht englifs.) Yes, God- 


dam ... Yes! (Geht an die Rajenbant, nimmt die Piftole, ſchießt ich vor die Stirn und verfint 
mit der Rajenbanf.) 


Pierundgwanziglte Scene. 
Uymphen und dienfibare Geifter der Treue treten von beiden Eeiten auf, und nad einer 
lurzen Evolution tritt die Treue in alängendem Feenihmude ein, Amorofo und Amanda folgen. 
Ghor. Es fiegte die Treue, 

Bald fehrt er zurüd 

Und fuchet aufs neue 

Dei ihr nur jein Glüd, 

Vereint werben beide, 

Das Liebesglüd lacht, 

Es winfet die Freude 

In feitliher Pracht. 

Treue Alſo wäre mein Ziel erreicht? 

Konfuſius. Aufzuwarten, Frau Fee. Der Herr Schmafu hat die ſchöne 
Geſtalt, die ich ihm hab’ anzaubern müſſen, weggeſchoſſen, und kommt als ber 
alte Schmafu wieder zurück. Überzeugen Euer Gnaden, die Frau Fee ſich ſelbſt ... 
Schmafu, 36000 Million Klafter aus der natürlichen Welt herauf in die Zauberwelt. 


Fünfundzwangigfle Scene. 
Die Vorigen; Schmafu kommt aus der Verjentung und fänt der Treue zu Füßen, 

Schmafu Die Flatterhaftigfeit iſt verſchwunden, bei Ihnen ſuch' ich mein 
Glück. Kinder, jest fönnts heiraten, wenns wollte, 

Amorofo und Amanda. Ha, Seligfeit! 

Shmafu. Konfuſius, nun gieb mir meinen Talisman zurüd'! 

Konfuſius. Aus beionderer Achtung für die Treue, zu der Sie reumütig 
zurückkehren . . . hier haben Sie den Talidman wieder zurüd. (Donner.) 

Alle Was iſt denn das? 

Treue Mit diefem Donner ift auch mein Unmut verichwunden, ich zürne 
dir nicht ferner und führe dich ein in den Tempel der Trene und des Glückes. (Wintt.) 


Perwandlung. 
Der Tempel ber Treue und bes Glüdes. 
(Algemeine Gruppe. Griedhiihes euer.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Der Kobold, 


oder: 


Staberl im Feendienf. 


Der Robold, 


oder: 


Staberf im Seendienft, 


Parodierende Bauberpolfe mit Gelang 
in drei Akten 


von 


Johann Neſtroy. 


ve 


Stuttgart. 
Perlag von Adolf Bonz & Comp. 
1891. 


Perfonen. 


Brennrot, Beherriher des unterirbi: 
ſchen Feuerreiches. 

Folletterl, fein Sohn, ein junger | 
Kobold. | 

Frau Margarete, eine alte Rädterin. 

Thella, ihre Tochter. 

Mathias, ein reiher Pächter. 

Peregrinus, fein Sohn, 

Staber!, vormals Parapluiemacer, 
deſſen Freund. 

Käthchen, 

Bauernmädchen. 





Lieschen, 
Bärbchen, | 


Undine, Fer und Waffernigenfönigin. 
Yduna, | 
Jielta, | 
Tyramontes, | 
Funfen, | 
Ein Triton. 
Sterzel, Dorfrichter. 
Veit . 
Michel, 
Kaipar, 

Bauern, Bäuerinnen, 

Nymphen, Tritonen, Genien, Gnomen, 

Feuergeiſter. 


Waſſernixen. 


Feuergeiſter. 


Bauern. 





l. Akt. 


Eine [ändlihe Gegend, Am Hintergrunde rechts ein Felfen mit einer Duelle, welde in ein Beden 
fließt, im Vordergrunde links Margaretensd Padıthof. 


Erfie Scene. 
Der Richter, Vett, Landleute beiderlei Geſchlechts. 

Chor. Heut ift das Veriprechen, die Hochzeit ift morgen, 

Für Küche und Keller wird die Pachterin forgen, 

Die Jugend die tanzt und das Alter das trinkt, 

Ein’ jedem nah Guſto die Luſtbarkeit wintt. 

Es jubelt und fcherzt groß und Hein, 

Hochzeit ſollt' alle Tag’ fein. 





weite Scene. 


Die Vorigen; Margarete, Chekla treten am Schluſſe des Chors aus dem Pachthofe und be— 
grüßen ben Richter und die Anweſenden. 

Margarete Herr Richter, e8 ift mir eine Ehr' . . . (Yu den übrigen.) freut 
mid, daß ihr alle gekommen jeid. Luftig ſoll's hergehn beim Verſprechen ichon 
und zehnmal Iuftiger bei der Hochzeit. 

Thefla. Aber hat denn die Sach' gar fo viel Eil? Ich könnt! ja in acht 
Zagen, in ſechs Wochen heiraten, wär’ auch noch früh genug! 

Margarete, Schweig! Es ift einmal fo angeordnet. 

Nihter cu Margarete), Aber gar zu ſtark ficheint mir die Jungfer Thekla 
nicht verliebt zu fein im Mosje Peregrinus. Folgen Sie meinem Nat, Frau 
Margaret’, und fchieben Sie die Hochzeit noch auf, derweil wird ſich's ja zeigen, 
ob die zwei Leut' für einander find ober nicht. 

Margarete. Mein, lieber Herr Richter, dad hat ganz ein anderes Be— 
wandtnis. (Ihn beifeite ziehend, mit geheimnisvoller Wichtigleit, Sie find ein Mann, dem 
man etwas unter dem Siegel ber Verſchwiegenheit anvertrauen fann, 

Richter (beiteuemd). Sie willen, Frau Päcdterin ... 

Margarete, Die Thefla ift nicht meine Enkelin, wie alles bier glaubt, fie 
ift mir al3 ganz fleines Kind in der Thomasnacht vor die Thür gelegt worden, 
mit einem geheimnisvollen Schreiben, in welchem mir die Weifung ertheilt wurde, 
das Sind wie mein eigenes zu erziehen und dafür des größten Lohnes gewärtig 
zu fein. Na, das hab’ ich auch gethan, nicht der Belohnung wegen, das weiß 
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der Himmel! ... Nun hören Sie, Herr Richter, jeit mehreren Monaten ericheint 
mir öfter8 im Traum eine glänzende Geftalt und befiehlt mir, das Mädel io 
ſchnell als möglich zu verheiraten, weil ihr bis zum Augenblid ihrer Verbindung 
die größte Gefahr droht. i 

Richter. Karifari! Die Gefahr droht jedem Mädel, da heißt's halt obacht 
geben. 

Margarete Ih bin froh, daß fi die Bekanntſchaft mit dem Mosje 
Veregrinus, wie er von den Reiſen zurüdgefommen it, angeiponnen hat. Wenn 
fie auch nicht jo wahnfinnig in ihn verliebt ift, das ſchad't nichts, Diele Ehen fallen 
meiftens am bejten aus. Er ift ein braver, ordentlicher Menſch. 

Richter. Maja. 

Margarete Das einzige, wad mir nicht recht ift, ift der närriihe Menſch, 
den er fich mit’bracht hat; Staberl heißt er, glaub’ ich. 

Nidhter Shaun S', Frau Margaret’, g’rab der Staberl ift meine ſchwache 
Seiten, da dürfen S’ mir nir drüber jagen; wir difputieren oft miteinander, aber 
es geht immer gut aus. (Man hört Staber! fingen; Da fommt er juft, der Staberl, 
der ift halt immer kreuzfidel! 


Priffe Scene. 
Die Vortgen; Staberl. 


Staberl. Ab, Servus, Servus, Landvolk, edle Naturgeihöpfe! Ab, der 
Herr Dorfrichter ift auch da? Herr Gerechtigkeitspraktikant, freut mich, die Ehre 
zu haben, Ihnen untergeorbnet zu fein! Ah, Madam' Frau Päcdterin, ich hab’ 
die Ehre, einen guten Morgen zu wünſchen, und weil ich g’rad im Wünfchen be: 
griffen bin, fo wünsch’ ich Ihnen gleich ein glüdfeligs neus Jahr und wünſche 
Ihnen zu Ihrem Namenstag alles erdenfliche Gute, was Sie fih nur jelbit 
wünfchen mögen, und wünsche Ihnen auch zu Ihrem glorreihen Geburtstag, daß 
Sie um einige zwanzig Jahre fpäter geboren worden wären, fo wären Sie net 
jegt ichon ein altes Weib, Ab, die Jungfer Theferl ift auch da! Ich Hab’ ſchon 
aehört, ich gratulier’! Sie find Braut!... DO, Glüdlihe! Du bift Braut! Ich 
bin e8 nicht! ... Sa, einitend war ich es. 

Margarete Was? Der Herr Staberl war eine Braut ? 

Staberl. O ja, männlichen Geſchlechts! Dann bin ich zum Eh'mann avanciert 
und wurde bald darauf ala grauslicher Witiber penfioniert... O, Jekerl, wenn 
id) noch an meine Hochzeit den’, das war ein Remiſori! Alles war vollauf! 
Der Himmel war voll Stern’, die Braut voll Liebe, der Bräutigam voll Ber: 
langen, die Brauteltern voll Not, die Kranzeljungfern voll Unſchuld und die Herrn 
Beiftänd’ voll Grobheiten und die Hochzeitögäfte voll Hunger und Durſt, kurz, 
alles war vollauf, nur eines hat uns g’fehlt. 

Nichter Was war denn das? 

Staberl. Sein Geld haben wir g’habt, aber dafür hat mir mein Vater als 
Ausſteuer eine feiner ſchönſten Realitäten übergeben. 

Margarete Was ift eine Realität? 

Staberl. Ja, ich beſitze fie noch, und zwar ſchuldenfrei. 
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Richter Wo hat denn der Herr Staberl die Realität ? 

Staberl. Ach hab's bei mir, Dieſes grünjeidene Parapfuie! Es vererbt 
fich eigentlich immer auf den Majoratsheren, es ift eigentlich, wie man’ bei uns 
nennt, ein Fidone commis. 

Richter Ein Parapluie? Hahaha! Das ift 'was Rechts! 

Staberl. D ja, mein Herr Richter, ein Parapluie ijt auch 'was Rechts! 
Gin Parapluie ſchützt heutzutag’ nicht nur vor Regen, Schnee und brennenden 
Sonnenftrahlen, fondern er jhüst auch vor ben geldverlangenden Blicken uns: 
zivilifterter Gläubiger, wenn man zum Beiſpiel poll Schulden ift, und man geht 
jo übern Kohlmarkt und Graben bei bie Staufläden, Marhand de Modesgewölbern 
und anderen Wohlitandsfatatomben vorbei, ficht einem fein einziger, dem man 
etwas jchuldig ift, wern man das Paraplıie gehörig links und rechts zu dirigieren 
verfteht. Überhaupt, Sie, ein Parapluie ift eine furiofe Erfindung, da hat weiter 
fein Kreuzköpfel dazu gehört. 

Richter. Hören S’ auf, ein Parapiuie wird eine Erfindung fein! Warum 
nicht gar! Mas wird denn ein Parapluie für eine Erfindung fein? 

Staberl. Gin Parapluie ift eigentlich eine überipannte Erfindung, die aber 
ieder Mensch, jowohl der gebildete, ald auch ... halten fie ein bißel ... ſo— 
wie der bümmite Menich leicht fallen fann, und warum begreifen alle Leut' dieſe 
überipannte Erfindung? Schau'n S’her, weil fie durch den Drud ſich ausbreitet 
und gemeinnügig wird. Ein Parapluie ift auch die älteite phyſikaliſche Erfindung, 
denn die Naturgeichichte lehrt uns unter dem Artikel ‚Induitrie und Handelszeitung‘, 
daß bei der Verichüttung von Herkulanum nur zwei Perſonen gerettet find worben, 
und dad waren zwei Parapluied, ein Mandel und ein Weibel. 

Richter. Warum net gar! Ein Parapluie wird ein Mandel ober ein 
Meibel fein! 

Staberl. Na, und warum denn nicht? Glaubt der Herr, daß's nur bei 
die roten Ruben Mandeln und Weibeln geben jol? Weiß der Herr, an was 
man's erfennt, ob ein Barapluie zum herrlichen oder zum damischen Geſchlecht gehört ? 

Richter. Wie foll ich denn das willen? Sch weiß es nicht. 

Staberl. Wenn man mwiffen will, ob ein Parapluie zum herrlichen ober 
zum damifchen Geichlecht gehört, jo darf man das Parapluie nur bei der Stelle 
betrachten, wo es getragen wird. Wird es von einem Herrn getragen, jo gehört 
das Barapfuie zum herrlichen Gejchlecht, und wird das Parapluie von einer Dam’ 
getragen, jo gehört es zum damiſchen Geſchlecht. 

Richter. Aber lieber Herr Staberl, wenn Sie Ihr Metier gar jo gut ver: 
jtehen, warum find Sie denn nicht bei Ihrem Metier geblieben ? 

Staberl, Weil ih mid den Wiffenfhaften gewidmet habe. 

Richter Was denn für einer Wiffenichait ? 

Staberl. Ih bin Kapäundler geworben. 

Richter Herr Staberl, was ift denn ein Kapäundler? 

Staberl. Ein Naturforicer. 

Richter. Ah, nachher! Und nad) was forfcht denn der Herr Staberl jegt ? 

Staberl. Nach Wahrheit, das heißt nach Geld! Denn Geld ift Wahrheit, 
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da es ſich nur dort zeigt, wo es wirklich ift... Jetzt hab’ ich's in meinen For: 
ihungen ſchon jo weit gebracht, daß ich weiß, in wie viel Geitalten das Geld 
dem Menichen ericheint. Nämlich nur in drei Geftalten. 

Richter Nicht möglid, dad muß dem Herrn Staberl Müh’ gemacht haben, 
benn das Geld ericheint den Menfchen in taufend und taufend Geftalten. 

Staberl, Nein, das Geld ericheint den Menſchen nur in drei Geitalten. 

Richter. Nun, was find das für drei Beitalten ? 

Staberl. Das Geld ericheint den Menschen in der Geftalt ald Viel, in 
der Geftalt ald Wenig, oder in der Geitalt als Garnichts. Wiffen Sie 
noch eine andere Geftalt? 

Margarete (die unterbeffen im Dintergrunde mit Thekla geiprohen). Wo bleibt denn 
der Bräutigam? 

Richter. Der wird g’wiß mit feinem g'ſchwufigen Aufpuß noch nicht fertig 
fein. Das hat fein alter Vater jet davon! Der Herr PBeregrinus hätt’ die Land— 
wirtihaft verfchiedener Länder follen fennen lernen, und ftatt dem war er die 
ganze „Zeit in der Stadt. 

Staberl. D, id bitte um Verzeihung, da thun Sie bem Herrn von Bere: 
grinus unrecht, er war aufm Land, id jelbit hab’ ihn in einem Dorf fernen 
gelernt. 

Richter und Margarete In was denn für ci'm Dorf? 

Staberl, In Gumpenborf an der Loire. Ich hab’ ihm grade angetroffen, 
wie er in Gumpendorf den Zuſtand einiger Bräuhäuſer unterfuchte und deren 
flüffige Erzeugniffe praftiih prüfte. Nachdem wir miteinander mehrere Maß: 
eremplare gründlich erichöpft hatten, verließen wir Gumpendorf und bogen in 
gleicher Abfiht nad andern Dörfern ein, wir bogen uns nach Reinprechtsdorf, 
von da bogen wir und nad) Nikelsdorf, von da bogen wir uns nad) Magleins: 
dorf, von da bogen wir uns nicht mehr ein und hörten uns auf zu biegen, da 
wir plötzlich einen fehr ftarfen Nebel veripürten, der immer mehr auf un® ein: 
drang, und jeder Haren, einfachen Anficht beraubte und uns alles im Zwielicht 
doppelt ericheinen lieh. Wir fielen um und lagerten uns an dem romantifchen 
Ufer einer Lade und entichliefen bi8 zum Grauen des andern Taged. Es wird 
obhngefähr abends um Dreiviertel auf Acht geweien fein, als wir erwadhten und 
uns zu neuen Forihungen geitärkt fühlten, Wir lenkten unfere Wanderung auf 
befreundeten Pfaden nad den Wüfteneien des Thurn ein, dort warfen wir uns wiß— 
begierig ben Branntweinbrennereien in die Arme, wir forichten und forichten von 
einem Branntweinhaus zum andern und machten endlich die glüdliche Entdedung, 
daß Branntwein, in größeren Mafjen angebracht, einen Dampf erzeugt; ich bitte 
Ihnen, heutzutage einen Dampf zu entdeden, wobei die Ausgaben für Lokomotiv' 
und Sohlen eripart werben, will etwas bedeuten, nur ift der Dampf, ben wir 
durch Branntwein hervorgebracht haben, fein folder Dampf, womit man zu Wafler 
und zu Land jchneller fortlommt, jondern ein Dampf, der die fonträre Wirkung 
hervorgebracht, nämlich die, daß man, wenn man ihn einmal hat, gar nicht mehr 
vom Fleck kann. Sie fehen alfo aus diefer meiner kurzen NReifebeichreibung, daß 
der Herr Peregrinus nicht umfonft gereift ift. 


— 191 — 


Richter. Na, 's kann sein, daß ich ihm unrecht thu’, aber ich kann halt 
"3 Reiſen nicht leiden. 

Staberl, Sie find accurat wie ein meiniger Belannter, er ift erſt g’itorben, ich 
weiß nicht, ob Sie ihn gekannt haben, ein gewiffer Kolumbus, der hat '8 Reiſen 
auch nicht leiden können; ein einziges Mal ift er aus'gangen, nein, daß ich nicht 
lüg’, er ift nicht einmal "gangen, er it g’fahren, aber nur ein bißel um die Welt 
herum ift er g’fahren, hat aber nachher gleich g’nug daran g’habt und iſt wieder 
nah Haus "kommen. 

Richter. Ich find’, '3 Reiten ift auf alle Fäll’ eine unnötige Sach'. 

Staberl. Sind Sie nie gereiit? 

Richter Jh war in meinen Leben feine zwei Stund von unferm Dorf weg. 

Staberl. Und wo find Sie geboren, wenn Sie geboren find? Sie verzeihen 
ihon, wenn ich dieſes unglüdliche Greignis vorausicke, 

Richter Wo id geboren bin? Im Haus da darneben. 

Staberl. Na, fo hab’ ich mich doch in meinen Erwartungen von Ihnen 
nicht getäufcht, ich hab's gleich an Ihrer Ausſprach "kennt, was Sie für ein Lands— 
mann find, überhaupt, daß Sie nicht weit her find. 

Margarete, Jetzt wird mir's aber bald zu arg! Warum nur der Bräutigam 
grade heute fo lange ausbleibt? Herr Staberl, wo ift denn der Herr Peregrinus ? 

Staberl. Wie ich ihn vor einer halben Stund hab’ befuchen wollen, war 
er ſchon nicht mehr bei fich, er wird ausgegangen jein. 

Margarete Das gefällt mir aber gar nit von meinem künftigen Herrn 
Schwiegeriohn, daß er am Verlobungstage fid erwarten läßt. 

Staberl. D, meine liebe Madam’, find Sie froh, wenn Sie einen Schwieger: 
fohn friegen, von dem Sie "was zu erwarten haben. 

Nihter Der Herr Beregrinus ift von feinen Reifen g’rad fo einfältig zurüd: 
fommen, ala wie er fort if. An dem Herrn Staberl hat er uns wohl 'was 
Neues, aber nichts Bejonderes mit’bradt. 

Staberl. Und ich hab’ hier nichts Befonderes gefunden, verftanden ? 

Nichter Wie veriteht der Herr das? 

Staberl. Id braud’s gar nicht zu verftehen, denn ich hab's geſagt, ber 
Herr muß's aber veritehen, wenn er's verftanden haben will ... verftanden ? 

Richter War's vielleiht a Beleidigung ? 

Staberl. Das werd’ ich ſchon willen. 

Richter. Ich will's aber a willen. Kreuzſakerlot! ... 

Staberl. Ad was! Wie mar bei mir in den Wald hineinſchreit, ſo ... 

Richter. Was ſo? ... 

Staberl. So kommt's drauf an, ob einer drin ſteht im Wald, der einen 
höret, ſonſt ſchreit man umſonſt hinein. 

Richter. Ah ſo! Ich hab’ mir ſchon eingebildet, der Herr wollt' grob 
werden. 

Staberl. So bilden Sie ſich halt nix ein. Das iſt g'rad Ihr Fehler, daß 
Sie ſich "was einbilden, und Sie haben gar feine Veranlaſſung dazu, auf Ehre, 
Sie dürfen ſich wirklich nichts einbilben, 


— 182 — 


Vierte Srene. 
Die Vorigen; Peregrinus, mehr ſtädtiſch als ländlich gefleibet. 


Peregrinus. Ic bitte tauſendmal um Verzeihung, dab ich ... 
Staberl. Na, Sie kriegen's weiter nicht, daß S' haben fo lange warten laſſen. 
Peregrinud Wie mad’ ich's jegt nur wieder qut? 

Staberl. Sagen S' zum Richter: Euer Gnaben, geben S' der Alten ein 
Bußerl, und machen S’ der Braut ein Präfent, fo gleicht fih alles aus. 

Beregrinus Thekla nimmt fein Präjent. 

Staberl. So will ich's ftatt ihr nehmen, nur dab einmal a Ruh’ wird. 

Beregrinus Schöne Braut, da bin ih. Seien Sie nicht bös ... 

Thefla Daß Sie fo ſpät fommen? Macht gar nichts, im Gegentheil . . . 

Peregrinus (über Thellas jhroffes Benehmen verblüfft). Staberl, fie ift bös. 

Staberl. Sie wird ſchon wieder gut werden, bitten S' nur. 

PBeregrinus Was foll ich zu meiner Entſchuldigung nur vorbringen ? 

Staberl. Vorbringen follen Sie gar nir! Stanmeln müffen S! Ente 
ihuldigungen der Liebe werben nicht vorgebracht, fondern geftammelt. 

PBeregrinus. Mas joll ic denn jagen? 

Staberl. Meine Angebetete ... 

PBeregrinus (u Thetla). Meine Angebetete ... 

Staberl. Fühlen S’ heute zum erftenmal die Schläge... . 

Peregrinus. Was? Sie foll die Schläge fühlen ? 

Staberl. ber, Herr von Peregrinus, fo find S’ doc fein folder Aſinus! 
Die Schläge des Herzens, mein’ ih; vor der Hochzeit ift ja noch von ben andern 
Schläg' gar feine Rebe. 

Peregrinus qu Thea). Die Schläge meines Herzens ... 

Staberf u Margarete. Sie werben gleich wieder miteinander ausgeföhnt fein, 
nachher wird ber Heiratsfontraft unterfchrieben und nachher ſchau'n wir aber zum 
Eſſen. 

Peregrinus (u Thetla). Was hab’ ich zu hoffen? 

Staberl (immer im Geſpräch mit Margarete), Madam' Frau Pächterin, mitm 
Gabelfrühſtück müſſen wir uns ſchon ein bißel tummeln, jonft wär’ das Mittags: 
mahl beim Teurel! 

Peregrinus (m Thetla). Mein Herz ift ganz in... 

Staberl (wie open). Mit Semmelbröſeln eing'walzt und dann q’ihwind ins 
heiße Schmalz, da werben die Schnigeln am beiten. 

Peregrinus (mie oben). Mein Auge ſchwimmt in... 

Staberl mie oben). Miliram muß fehr viel drauf fommen, aufs Zungenbratel, 

Peregrinus (mie oben). Ihre Kälte macht mich verwirrt, ich weiß nicht, mas 
ic jagen ſoll . .. mein Kopf ... 

Staberl (mie oben). Wär’ frikaſſiert am beſten, aber heiß abg'ſotten mit ſtren 
ift fo ein Kalbskopf auch nicht übel, 

Margarete Wenn nur Schon der Heiratsfontraft ... 

Thekla (su Peregrinus). Na, ich bin ſchon wieder gut. 
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Staberl. Na, was hab' ich g'ſagt, es iſt alles ſchon wieder in Richtigkeit, 
jetzt geht's ans Unterſchreiben und ans Übereſſen. 
Man vernimmt einen Windſchauer und einige ganz kurze, ſeltſame Mufikakkorde. Die Duelle im Hinter⸗ 
grunde öffnet fich fdmell, ohne daß es bie auf der Bühne befindbliden Perfonen bemerten. Undine, 
als altes Bettelmeib mit einem Arüdenftod tritt aus ber Duelle hervor, bie ſich wieder fchliekt.) 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen; Undine. 


AlLe (ich nad) verfchiedenen Seiten umiehend). Was war das für ein kurioſes Geräuſch?! 

Staberl. Es hat jemand gerauiht ... wer war es? 

Undine Guten Tag, ihr lieben Leute! 

Richter cerftaunt, wie alle andern). Wo ift denn bie Alte hergefommen ? 

Staberl. Na, das alte Bettelweib wird ſich doch nicht unterstanden haben, 
zu rauhen? Na ja, jo ein rauſchigs Bettelweib könnt' ma brauchen. 

Undime Geht ins Haus, gute Leute, ich habe mit der Frau Pächterin allein 
zu Sprechen. 

Staberl. Ab, da muß ich bitten! Jetzt will das alte Bettelweib mit ber 
Madam’ Pächterin allein reden... das hat 'was zu bedeuten! Vielleicht iſt das 
alte Bettelweib ein verkleideter junger Liebhaber... wart nur, da werd' ich 
gleich dahinter fommen. Alſo wir gehn dermweil hinein und werden etwas zu 
eſſen anfangen, Madam’ Frau Pächterin, fommen S' bald nach, wenn das alte 
Bettelweib nicht? dagegen hat. 

Alle (sefremdend auf Undine blidend). Ya, gehn wir. (Ab ins Haus.) 

Staberl. Madam’ Frau Pächterin, laſſen S’ Ihnen von dem alten Bettel- 
weib nir abbetteln. (Undine läßt zufällig ihren Krüdenftod fallen) Ha! was iſt das? Du 
biſt bewaffnet mit einem hölzernen Steden, in welchem ein Dolch verfappt it? 
Da, ich hab’ eine Ahnung! Bettelweib, Bettelweib, nimm dich in adıt, ſonſt 
bettelit du mir 'was ab! Fran Pächterin, mir ahnet Meuterei und Alterweiber: 
raub! Doc wifle, Bettelweib, nichts ift To fein geiponnen, es fommt doch an das 
Licht der Sonnen. (Ab ins Haus.) 


Sechſte Scene. 
Andine, Margarete. 


Margarete. Na, werd’ ich jegt erfahren, was bie Frau für ein Anliegen hat? 

Undine, Du haft den Befehl befolgt, den ich im Traume dir ertheilt, und 
Theklas Berheiratung beichleunigt, dafür nimm meinen Dant, 

Margarete Was hör’ ih... was iſt das? 

Undine. Sei ruhig, du follft erfahren, wen du vor dir haft... Morgen alio 
iſt Thellas Hochzeitätag ? 

Margarete (mit fteigendem Erftaunen). a, morgen, 

Undine. Kurz jcheint die Zeit von einem Tage bis zum andern, body für 
die finftern Mächte ift der Spielraum unermehlich groß, und ein Heer von Unheil 
fann fi; in eine böfe Stunde drängen. Die größte Wachſamkeit nur fann ... 

Neftroy. Band X. 13 
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Siebente Srene. 
Die Vorigen; Staberl mit umgebundener Servielle, in einer Hand eine Semmel, in der andern 
eine Babel mit einem Stüd Braten haltend, aus dem Haufe. 

Staberl. Madam' Frau Päcterin, mit die fälbernen Braten find wir 
ihon fertig, jet wart’t alles auf die Gans ... Sie möchten body hereinfommen 
und nicht jo lang auf fich warten laſſen. 

Margarete. Ich fomme gleich; ach der Herr Staberl nur. 

Staberl. Aha! Man will mich bejeitigen! Da ſteckt etwas dahinter! Das 
Geheimnis werd’ ich bald herausfigeln. Bettelweib! Bettelweib! bettle nicht gar 
zu lange, fonft bettelft du mir auch 'was ab. 

Undine Schweig, vorlauter Menſch, und verlaffe uns. 

Staberl. Na wart, verdächtiges Bettelweib, jegt hole ich den Wacdhter, der 
jagt dir nachher einen Betteltutti an. (wäuft ab.) 


Adjte Scene. 
Die Vorigen ohne Staberl. 


Unbdine Nun magit bu alles wifjen, gute rau. Grblide mich in meiner 


wirklichen Geftalt! (Sie wintt, das Kleid und die Mate fällt von ihr, und fie ſleht im glänzenden 
Feentoſtüm vor ber überraichten Margarete. Ein paar Takte Muſik während ber Aleiberverwanblung,) 


Margarete Himmel! weld ein überirdiiches Weſen! 

Undine. Höre denn: ich bin die Nirenkönigin Undine und berriche im Wajler: 
reiche, Der Beberricher des Feuerreiches ift mir von Anbeginn feindlich entgegen. 
Seinen Neid erregt die größere Macht, die mir gegeben, und unaufhörlich finnt 
er, etwas mir Liebes in feinen Flamımenpfuhl zu verloden, was durch die größten 
Opfer dann zurüdzufanfen er mid zwänge, Auf Thekla ift nun fein Augenmerk 
gerichtet. 

Margarete Auf das liebe gute Mädchen ?! . 

Undine Solang der Liebe Flamme noch frei in ihrem Herzen glühen 
darf, kann meines Gegners Macht verderbend auf fie wirken; erit wenn das Band 
der Ehe fie umichlingt, ift fie gerettet. 


Peunfe Scene. 
Die Vorigen; Staberl mit einem Wachter. 


Staberl. Herr Wadıter, das Bettelweib wird auf der Stelle arretiert, trans: 
portiert und eimmariniert. (Beide erbliden Undine, erſchreden heftig, der Wachter läuft fort.) 
Shr Götter übereinander, was ift das? (Bleibt horhend im Dintergrunde ftehen.) 

Undine. Deine vermeinte Enkelin, Thekla, ift meine Tochter, denn fie ift 
das Pfand unglüdlicer Liebe mit einem Sterblichen. 

Staberl (fügt hervorꝛ Hat... Geftalt! Weſen! Phantasmagorie! 

Undine Mas will der Unberufene? 

Staberl. O Weien! Sie haben gejagt, die Thekla ift Ihre Tochter, weil 
fie das Pfand unglüdlider Liebe mit einem Sterblicen iſt ... O freue dich, 
Mutter, du haft noch eine Tochter, du wirft e8 vielleicht gar nicht mehr wiſſen, 
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aber id wurde aud in unglüdlicher Liebe mit einem Sterblichen gezeugt, ich bin 
alſo auch deine Tochter! O Mutter! Mutter! 

Margarete Hit denn ber Menich närriich geworden? 

Undine Kaffe ihn. Du täufcheit dich, du bift nicht mein Sind! 

Staberl, Niht? Dann bedaure ich Ihnen, Sie hätten an mir ein jchönes, 
gelundes Kind gehabt. 

Undine Doch will ich dir Gelegenheit geben, meine Neigung zu berbdienen. 

Staberl für fig). Erſt verdienen? Dann ift nichts G'ſchenktes an Ahrer 
Neigung. (Laut) Aber mit wen habe ich denn eigentlich die Ehr' zu fprechen? 
Nach Ihrer äußern Hülle zu urtheilen, find Sie nicht meinesgleihen, wenn anders 
dieier Anzug, diefe blonden Locken, dieſe glänzenden Flinſerln und biefe feidenen 
fleiichfarbenen Strümpfe Natur und feine Täufchung find. 

Undine Ich bin die Nirentönigin Undine und liebte einft einen Sterblichen. 

Staberl. O pfui, Nire, das hätteft du nicht thun follen, das Verlichtfein 
it nix für eine Nix'! ... Und wer war denn der Sterblihe? Ich fenn’ mehrere 
Sterbliche, war’3 vielleicht einer von denen ? 

Undine Ende nun dein unnüges ragen und vernehme meinen Willen, 
Du haft ung behordht, deine unbezähmte Neugierde hätte Strafe, ftrenge Strafe 
verdient, doch fei fie dir unter einer Bedingung geſchenkt. Du mußt uns dienen, 
bis morgen nur, und zwar auf eine Weiſe, two gerade diefe Neugierde, nur befler 
angewandt, mir zum großen Nuten fann gedeihen. 

Staberl. Neugier... angewandt... . zum großen Nuten... kann ge 
deihen? Verzeihen Sie, das habe ich nicht verftanden. Doch ſprechen Sie nur 
fo fort, jo habe ich doc wenigſtens das übrige auch nicht zu verftehen. 

Undine. Der Beherricher des Feuerreichs ift der Feind, vor bem ich zittre. 

Staberl. Das muß ein hantiger Herr fein. Sind Sie ihm vielleicht "was ſchuldig? 

Undine. Unterbrich mich nicht immer und vernimm: Mir ward aus bem 
Buche des Schickſals fund, daß der Beherricher einen feiner böjen Geiſter in 
menschlicher Geftalt herauf zur Erde fenden werde, um Thekla, meine Tochter, in 
fein Feuerreich zu loden. 

Staberl. Da müſſen Sie halt auf Ihre Fräulein Tochter recht obacht geben. 

Undine Das follit bu. 

Staberl. Was? Ic foll auf Ihre Fräulein Tochter obadht geben? Er: 
lauben Sie, Sie werden doch aus mir, aus einem Barapluiemacher, feine Gouvernante 
machen wollen? Und wenn ich auch ald Gouvernante acht geben wollte, wie könnte 
ich denn das? Ich kann ja gar nicht franzöſiſch, und nur franzöfiich Fan man 
auf ein Fräulein obacht geben. Moi je ne parle pas, je ne parle pas, jamais je! 

Undine Sc kann leider nicht ſchützend ftet® um meine Tochter fein, denn 
nur auf wenige Minuten ift mir's vergönnt, die Erbe zu betreten, 

Staberl. Sie, nahher ſchaun S’ aber, daß S’ weiter fommen, Sie bisfurieren 
ihon bald a halbe Stund' mit mir. 

Undine Did habe ich nun auserjehen, bis zum Augenblicke der Verbindung 
nicht von der Seite meiner Tochter zu weichen. Laufche, fpähe, forſche, und wie 
ein fremdes Weſen meiner Tochter naht, fo gieb mir Kunde. 


Staberl. 9a, wo loichieren S’ denn? Darf ich um Ihre Mdreffe bitten? 

Undine Wenn mein Ericheinen nötig ift, wirf einen Stein in den Waldbach, 
der am Abhange bes Föhrenwaldes brauft, und rufe Undine. 

Staberl. Ganz gut, aber ich jeß’ den Fall, Sie wären g'rad zufälliger: 
weiß beim Speijen ? 

Undine O nein, mein Freund, ich ſpeiſe nie. 

Staberl. Hit wahr, Sie trinken deito mehr, und alle überirdifchen Weien, 
die viel trinken, effen wenig. 

Undine Du weißt nun alles, erfülle mein Gebot, es erwartet dich reicher 


Sohn, den nur Undine dir bieten kann. Lebt wohl, feid verfchwiegen, (Liebtiche 
Mufit beginnt, unter welcher Unbine in bie Duelle verſchwindet.) 


Staberl cipr nachrufend). Adieu, Nire! Kommen S’ gut nad) Haus, Nire! 
Und wie ſ' ind Waſſer geht, die Nire, wie eine Dud:Anten! O Nire! Nire! Wär’ 
ic) ein Jäger, ich nähmet eine Büchſe und fchiehet mir fo eine Nire!... Dich er: 
wartet reicher Lohn, den Undine dir nur bieten kann. 

Margarete. Jh weiß gar nicht, wie mir num it. 

Staberl 9, ih weiß ſchon, wie mir jet ift! 

Margarete Soll ich hinein gehn ? 

Staberl, Soll ich beraußen bleiben ? 

Margarete Ic gebe hinein. 

Staberl. Ich bleibe heraußen. Ia, ja, Madam' Frau Pächterin, gehn Sie 
nur geihwind nach, id fomme ſchon langſam voraus. (Margarete ab.) Die Waifer: 
Nire hat g’iagt: Dich erwartet reicher Lohn, den nur Undine bieten fann. Wär’ 
mir fchon recht, wenn j' nur herausrudet, aber fie veripricht vielleicht viel und 
halt’ wenig. Aber nein, nein! Die Waflerniren, hab’ ic; g’hört, ſollen ſehr generos 
fein; es ift aber auch ganz natürlich, jo eine Waflernire ift den ganzen Tag im 
Waſſer, wenn fie auch wollt‘, fie kann ja gar nicht ſchmutzig fein. (mb.) 


Perwandlung. 


Unterirdifche Halle in Brennrots Feuerreiche, in der Mitte der Bühne gegen den Hintergrund das Stand- 
bild des Geſchides mit Buch und Griffel in figender Stellung. 


Behnte Scene. 


Krennrot. 
(Er tritt im idealen Anzuge wie im Ballett auf, nur mit rotem Geſicht und roten Händen. Mit ber 
Verwandlung beginnt eine, das Erſcheinen bes Feuerreihs charakterifierende Muſik, mährend welcher 
er aus ber Seite hervortritt; er ſchnupft häufig Tabak und fpriht immer mit freunblidem Lächeln, 
im Tone ber größten Herzenöglite.) 

Mas id für a Bosheit in mir hab’, das ift nicht zum jagen, ich muß a bißel 
a Unthat begehn; ich leb' jeßt fchon einige Monate ohne Frevel und da brudts 
mid) völlig, * böfe Prinzip hat einmal die Oberhand in mir, und da ift es halt 
meine einzige Freud’, wenn ich zum passe le temps a paar redht ſchauderhafte 
Bosheiten ausüben fann. Der Haß, den ich auf die Undine hab’, giebt mir da 
eine ganz harmante Gelegenheit, Wie ich die nicht leiden kann, das geht ichon 
ins Unauslöfchliche, und vielleicht glückt's mir jetzt, daß ich ihr einen rechten Poſſen 
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ipielen fann. Sie hat eine Erbentochter, Die muß einer von meinen Geiftern herab 
in mein Reich filoutieren, nachher halt’ ich j’ hier gefangen, Unbine fommt darüber 
in Verzweiflung, 's Madel fommt auch in Verzweiflung, alles jammert und reiht 
fi) die Haar’ aus ... das wird a rechte Freud' werben. Wenn ich nur wüht', 
welchen von meinen Geiftern ich hinauf ichiden fol, daß er 's Madel pfiffig be— 
ichwabelt, denn Gewalt darf ich feine gebrauchen, Ich werd’ g’rad 's Schickſal 
fragen, das iſt aber jo bodbeinig, was es uns einmal aufzeichnet, da8 muß un: 
widerruflich geſchehen ... macht nir ... (endet ih gegen die Bildſäule.) Meine Liebe, 
harmante Göttin, haben Sie die Gefälligfeit, mir anzubeuten, wen ich zı dem 
Unternehmen auf die Welt hinaufichiden fol? «sure Muftt, während welcher im Buche 
ber Bildjäule folgende Worte in feuriger Schrift erjcheinen.) 

„Sci deinen Sohn zu diefer That, 

Um fo ein Früchtel ift nicht ſchad'. 
(Außerft betroffen.) Was ift da8?... (Lieſt mit innerem Sagen.) 

Scid deinen Sohn zu diefer That, 

Um jo ein Früchtel ift nicht ſchad' ... 
Entſetzlich! ... fol meinem Folletterl da etwan ein Unglüd drohen?!... Mas 
thu' ih? Mas fang’ ih an? ... (Die Hände ringend.) Der Spruch des Schickſals 
iit da! Herbei, alle meine Geijter, eh’ mid; fomplett der Schlag trifft. 


Elfte Scene. 


- Die Vorigen; Gnomen und Kobolde beiderlei Geſchlechtz lommen aus verſchiedenen Goulifien, 
unter ihnen Pyramontes, 


Chor. Auf deinen Auf eilen wir her wie der Wind, 
O fag uns, Herricher, o ſag uns geichwind, 
Was dich gar fo gift't ... 

Brennrot (eigt auf die Bildſäule). Da lejet diefe Schrift. 

(Alle nähern fih der Flammenfchrift, die Männer leſen bumpf unb in einem Ton gejept.) 

Chor (der Männer). „Schid deinen Sohn zu dieſer That, 

Um fo ein Früchtel ift nicht ſchad.“ 
Alle cin großer Bewegung). Welch unheilvoller Spruch iſt dies! 
's gilt dem Folletterl ganz gewiß! 

Brennrot. Mein Sohn muß zu einem gefahrvollen Unternehmen auf die 
Obermwelt hinauf, id) bin ganz in Deiperation. Mir liegt zwar unendlich viel 
dran an der Geſchichte, aber daß ich meinen FFolletterl einer foldhen Gefahr aus: 
jegen fol... 

Byramontes Was kann ihm drohen, wenn bu ihn mit gehöriger Zauber: 
macht ausgerüftet von binnen ſendeſt, er war ja fchon einmal als fleiner Knab 
auf der Oberwelt. 

Brennrot Ja, damals hat ihm freilich nichts gedroht, aber die Liebe, 
Freunderl, die Liebe! Der Bub’ ift jet ſchon feit etliche fiebenzig Monat im 
achtzehnten Jahr, und «Leifer, ihn beifeite ziegend.) weißt du denn nicht, daß er eine 
irdiſche Mutter hat, ich hab’ ja den Buben nur fo hereingeichwärzt in Die Geiſter— 
welt. Set darf er fi nur in eine Erdentochter wahrhaft verlieben, jo verliert 
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er das bißel Unfterblichkeit, wird ein ordinäres Menichentind, und ich bin um 
mein Folletterl "preilt. 

Pyramontes. Das ift freilich a kritiiher Fall! 

Brennrot (links in die Scene blidend). Da kommt er, das liebe Buberl, der weiß 


noch von nix! 
Zwölfte Scene. 
Die Vorigen; Folletterl güpft tanzend von lints auf die Scene. 


Auf Ehre, ein bildfchöner Kobold bin i, 

Und alle andern Kobold find gar nir geg'n mi, 

IH bin gar fo neckiſch, ich fannı nir dafur, 

Das liegt einmal jo in der Koboldnatur, 

Und d'Nymphen, die ned’ ich jo gern für mein Leb’n, 

In dem Punkt kann's kein’ neckiſchern Kobold mehr geb’n. 


Auf der Welt ob’n giebt's Leut, daß man '8 Teuxels werd'n funnt, 
Sie fag'n oft: fo nediih wie a Fleiſchhackerhund; 

Und 8 ärgſte ift das, da verdraht's ei'm den Mag’n, 

Wenn ein paar alte Schachteln fich nedifch betrag'n; 

Auch d'Madeln glaub’n, nur neckiſch fein, dann frieg'n j’ ein’ Mann, 
Und 's Nedifchjein fteht nur ei'm Kobold gut an. 

Brennrot Du biit fo Iuftig, mein Sohnerl! 

Folletterl dimmer nediih). Na, jo ich etwan traurig fein? Wußt' nicht warum. 

Brennrot. Du weißt noch nicht, was dir bevoriteht. 

Folletterl. Na, das wird auch nicht viel fein um ein’ Kreuzer. 

Brennrot Sch will dir's fagen, erichrid aber nicht. 

YFolletterl, Erſchrecken? Da müßt’ mein Herz ein Narr fein, da hätt’ 
ih g'rad Zeit dazu. 

Brennrot Du mußt in Geichäften auf die Oberwelt hinauf, 

Folletterl. Na, und was iſt's nachher weiter? 

Brennrot Dben lauert eine furdtbare Gefahr auf dich. 

Folletterl. Berfteht fih, da werben j’ mir accurat d'Naſen abbeiken. 

Brennrot Du mußt von dem Pachthof, wo ich dich hinjende, die Enkelin 
in mein Feuerreich herabloden. 

Folletterl. Na, fo verloden wir ſ' halt, das wirb auch noch feine Kunft fein, 

Brennrot Nimm did in acht bei der Gelegenheit, daß bu did) ja in Fein 
irdifches Mädel wahrhaft verliebit. 

Folletterl cddachend). Wahrhaft verlieben? ... Das könnt' mir gar nicht 
einfallen als Kobolb. 

Brennrot Der Sprud des Schidjals ift ergangen, und gegen das Schidjal 
find wir mächtige Wejen alle nur arme Narren. (Folletterl lacht iym ins Gefiht.) Gleich 
wie ich dich hierher gebracht habe, mein Sohnerl, hat das eiferne Fatum bie 
Sentenz erlaffen... . (Folletterl lacht wieder wie oben, er fährt fort.) daB bu im Fall einer 
Liebichaft alle Vorrechte der Geifterwelt verliert. (Folletierl lacht abermals wie oben.) 
Aber was lachſt mir denn alleweil ins Geſicht? 
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Folletterl. Weil ih fo nediih bin. Jetzt mad der Papa feine ſolchen 
G'ſchichten, ich trete meine Wanderung an, den kopf wird's nicht koſten. 

Brennrot Du, Feuerfunken, dic ſchick' ich unfihtbar nah, du mußt ihn 
beobadıten, meinen Folletterl. (Sprit eifrig mit diefem Gnomen weiter.) 

Folletterl (die weiblihen Gnomen und Kobolde jhäternd beiradtend). Um ein paar 
von bie Geifter ift mir leid, daß ich |’ derweil veriäum’, als ich oben bin. (Wendet 
fib zu Brennrot, welder nod im Geſpräche mit bem Bnomen nad) Links gemenbet vertieft iſt, bält ben 
Finger in die Gegend von Brennrots Nafe und ruft.) Papa! 

Brenmnrot (leht fih ſchnell um und flöht ſich die Naſe an Folletterlö finger). Aber was 
treibit denn ? 

Folletterf dachend). Hab’ ih Ahnen erwiſcht? 

Brennrot Mad feine Dummbeiten und dent an deinen wichtigen Zwed. 
Ruf.) Pyramontes! 

Pyramontes (der an der rechten Ede der Bühne ftp. Eure Herrlichkeit! (Päuft eitig 
zu Brennrot hinüber, Folletterl aber fegt ihm ben Fu unter, fo daß er vor Brennrot auf die Rafe hinfällt.) 

Bremmrot (ärgerlich werdend). Was find denn das aber für Sachen? 

Folletterl. Genedt hab’ ich ihn a bißel. 

Brennrot. Alſo geb und hör auf! «Zu Pyramontes, der wieder aufgeftanden.) Beſorg 
das Nötige, daß mein Sohn gleich auffliegen kann. (Ertheilt ipm im flillen weitere Aufträge.) 

Folletterl (zu einem Gnomen, der lints Acht). Dir bring’ ich 'was mit, wenn 
grad Markt ift in der Oberwelt, auf ein neues FFeengewand, ein rauhen Bardjet 
oder a paar Ellen Flanell. 

Brennrot qu Pyramontes, der rechts abgeht). Daß du mir ja nichts vergißt. 

Folletter! (der noch im Gefpräh mit der Rymphe ift, nimmt einen ®nomen wahr, welder 
zufällig in feiner Nähe ftebt, und treibt ihm fogleih ben filbernen Helm bis an die Schultern an). 

Alle. Ab, das ift aber doch z'ſtark! 

Brennrot Was treibt er denn fchon wieder? 

Folletterl (darüber lachend, daß der Gnome den Helm gar nicht in die Höhe bringt). Den 
hab’ ich ſchön g’nedt. 

Pyramontes. Der Reilewagen ift fchon da. (Leichtbewegte Mufit beginnt, ein aus 
Ungeheuern beftehender Wagen fommt durch die Seite, Die Muſit geht während dem folgenden leife fort.) 

Brennrot Sohnerl, jegt wird's ernit. Eine Umarmung noch! 

Folletterl, B'hüt' Ihnen Gott, ſchau'n S’ mir nad! (umarmt Brennrot, 
während er, fi auf feine Achſel Rükend, einen Eprung macht, wie im Ballett.) 

Brennrot Komm nod einmal an mein Herz. 

F olletterl. Ja, Papa! (Wiederholt die Umarmung mit einem noch höhern Sprung als 
früher und eilt in den Wagen.) Adieu, alle miteinander! 

‚Brennrot mintt, ein Blig fährt von oben herab, bie Soffiten ſenken ſich in der Mitte, als ob ſich 
bie Wölbung öffnete. Der Wagen hebt ih, an der Stelle, wo bie Räder fein follten, find ftatt ben 
Achſen zwei Schlangentöpfe fihtbar, aus welhen Flammen fi entzunden und Feuerräder bilden; 

während ber Wagen in bie Höbe fährt, Ift folgender Chor.) 

Adien, Herr Folletterl, beginnen S’ den Lauf, 

Sind S' vorfihtig nur und führen S’ Ihnen gut auf, 

Schon fliegt er in die Höh'! 

Adien! Adieu! 

(Rotes Fener befeuchtet die Bruppe. Ter Vorhang fält.) 


Il. Akt. 
Eine kurze Waldgegend, im Dintergrund ein Wafjerfal, rechts im Vordergrund eine Felfenbant, 


Erſle Scene, 
Thekla tritt von rechts auf. 


Was bedeutet denn das, daß mir der Herr Staberl überall nachgeht und auf: 
paßt? Yu Haus hat er mich nicht außer Augen g'laſſen, jest geb’ ih im Maid 
heraus, weil der Jubel bei uns gar nicht mit meiner Herzensſtimmung harmoniert, 
bat ihn der Kuckuck wieder hinter mir. DO, ich bin recht froh, dab der Staberl 
auf einmal melancholiſch it, jest hab’ ich dody a bikel a Ruh’ vor ibm. Sollte 
das etwa gar ein eiferfüchtiger Auftrag von meinem Bräutigam fein? Das ging 
mir g’rad nod ab! 's ift ohnedem jchon eine unangenehme Sad)’, wenn man 
heiraten joll und 's Herz nicht recht Ja und nicht Nein jagt. 


Der Eh’itand ift an und für ſich fchon betrübt 

Und nur zu ertrag'n, wenn man wahnfinnig liebt, 

Als Frau foll man g’feßt fein, ſonſt richten ſ' ei'm aus, 
Nur ewig mitm Schlüffelbund umgehn im Haus, 

Nicht tanzen, nicht lachen, welch trauriges Leb'n, 

Nur immer fürn Mann auf die Wirtichaft acht geb’n, 
Und er foll dein Herr fein, heißt's noch obendrein, 

Tas geht mir nicht ein, das geht mir nicht ein. «Aodfer.) 


Jetzt kann ſich's dann treffen, das iſt's ärgite gewiß, 

Tak man d’wahre Lieb’ kennen lernt, wenn's zu ſpät is, 

Und fo ein Malör fann gar g’ihwind g’ichehen fein, 

Die Ch’ macht ja '3 weibliche Herz nicht zu Stein, 

Man wirft ein’ Blick auf den, den 's Herz ſich erfor'n, 

Da brummt ei'm der Eh'mann hinein in die Ohr'n: 

„Bas denkit auf ein andern? Auf'm Mann denkit allein!” 

Tas geht mir nicht ein! Das geht mir nicht ein! (Iodler, dann ab.) 


Zweite Scene. 
Staberl, 


Die Waflernire hat zu mir gelagt: did erwartet reicher Yohn, den nur Undine 
bieten fann. Diefe Worte haben mein Herz ergriffen. Herz? O Natur, warım 
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haſt du dem Menſchen ein Herz beigegeben? Das Auge ſieht, was ihm gefällt, 
die Naſe riecht, was duftet, die Ohren hören, wenn geſchimpft wird, das Maul 
weiß, wenn es redet, ſo muß auch das Herz empfinden, wenn es fühlt; wohlan 
denn, ich frage dich, mein Herz: fühleſt du? und wenn du fühlſt, was fühleſt 
bu? und wenn du 'was fühlſt, für men fühlſt du 'was? und wenn bu 'was 
für wen fühlft, für wen fühleft du? Du antworteit nicht? 9a, ftolzes Herz! Tu 
pohft?... O, ich weiß, worauf du pochſt! Weil du weißt, daß mir mein liebes 
Herz ans Herz gewachſen ift; 0, deswegen poche nicht, da könnt’ meine Ferſen 
auch zu pochen anfangen, weil fie mir an meinen lieben Fuß gewachſen ift!... 
Hinweg mit jeder Schwachheit! Staberl, du bift fein altes Weib, du bift auch 
fein junger, fhöner Dann, aber du bist und das ihon wie! Und das iſt meine 
Philoſophie! Ha, gerade recht wegen der Philofophie! Sokrates fagt in einem 
feiner Abichnigel: Keine Antwort ift auch eine Antwort! Was will ih denn 
mahen? Ich weiß nun alles... und daran hab’ ich fchon genug... fort! 
Fort! ... Aber ich hab’ einen unfinnigen Durft und auch einen viehiichen Hunger 
... und beides nadı Waſſer. Kurios! Soll das was zu bedeuten haben? Thor! 
Wie kann dich das befremden? Du bift ja ein Parapluiemader, ein Parapluie— 
macher lebt vom Waſſer, Wafler ift ja bein Brod. Ha! Nun geht mir mitten 
im Wafler ein Licht auf! Ich als Parapluiemacher brauch’ um zu leben Waſſer, 
die Waffernire beherricht das Waſſer, folglich beherricht fie mein Leben, folglich 
ift fie auch mein Leben. Die Waffernire hat mir's angethban, darum hoffe ich 
auf den reichen Lohn, den nur Undine bieten fann. Jetzt gilt's! Die Waiffernire 
hat mir gefagt: Wenn du mit mir reden willft, fo gehe nur zu dem Waldbach 
im Föhrenwalde ... . jest, was a Bad) ift, weiß ich, was a Wald iſt, weiß ich 
auch, was aber eine Föhre ift, dad weiß ich nicht, ich habe in meinen Leben feine 
Föhre gegeſſen. Wenn id) nur wen fragen könnt‘, was eine Föhre ift? Mh, da 
geht ein Xeinwandfrawat, den will ich fragen, der kann mir's gewiß fagen; Die 
Leinwandfrawaten reden wenig deutich, aber ſchön. Wielleiht hat der Leinwand» 
framwat den Brodhaufiichen Lexikon in fein’ Binkel, von dem laß’ ih mir a halbe 
Ellen herunter ſchneiden, nachher erfahr’ ich g’wiß, was eine Föhren ift. In 
dieſer hohlen Gaſſen ſetz' ich mich jest nieder und paß', bis der Krawat fommt, 
und damit mir die Zeit nicht lang wird, fo nehme ich meine Maultrommel heraus 
und will ein bißel barauf fchalmeien. 


Dritte Scene. 


Der Vorige; Folletterl. 

(Staberl! bat bie Beine etwas auseinander gefpreist, fo daß Folletter! dit vor Staberl aus 
einer runden Verſenkung zwiſchen Staberls Anieen in bie Höhe fommt; er ift in Bergfnappenanzug.) 

Staberl. Taufendiaderlot, was ift denn das? 

Folletterl, Wer red't hinter mein’ Rucken? 

Staberl, Wer jtellt jih mir ins Gicht? (Steht auf.) Ha, vielleicht ift das 
eine Föhre! (Zu Folettert.) Erlauben Sie mir, find Sie nicht eine Föhre? 

Folletterl. Warum nicht gar, ich bin ein Stobold und komm' ald Berg: 
fuapp aus'm Feuerreich heraufg’ichict, ich muB da ein Mädel in Abgrund loden. 
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Verwandeln kann ich mich, in was ich will, jetzt hab' ich halt die G'ſtalt an— 
g'nommen, daß kein Menſch eine Ahnung hat, wer ich bin. Dem Mädel aber 
werd' ich als wirklicher Kobold erſcheinen, in dem Anzug will ich nur derweil alles 
ausſpionieren, wie und wann und wo ich's Madel am beſten überraſchen kann. 

Staberl dur ſich. Ic ſchöpfe Verdacht. (Laut.) Erlauben Sie mir eine Frag': 
wo iſt denn das Mädchen, dem Sie nachſteigen? 

Folletterl. Sie iſt da in der Nähe zu Haus. 

Staberl dürft). Ich ichöpfe Verdacht. (Laut) Erlauben Sie mir eine Frag’: 
ift das Mädchen nicht bie Tochter von einem Sterblidhen? 

Folletterl. Ja, ihr Vater war ein Sterblider, 

Staberl qur fs). Ich ſchöpfe wieder Verdacht. (Saut.) Erlauben Sie mir 
noch eine frag’: hat dad Mädel einen Namen, ber fie unter der andern Herde 
von Mädchen ertra bezeichnet ? 

Folletterl. Freilich bat f einen Namen und noch dazu einen recht ſchönen. 

Staberl (ur ſich. Lett ſchöpf' ich ſchon wieder Verdacht. Wenn ich jo fort 
ihöpf', jo geht mir 's ganze Verdbachtichaffel über. (Laut.) Iett erlauben Sie mir 
aber eine Frag’: heißt dad Mädchen nicht Thekla? 

Folletterl. Ja, richtig, Thekerl heißt ſ'. 

Staberl. Jetzt hab’ ich genug Verdacht geihöpft! Aha, das ift aljo ber: 
jenige, welcher... . wie lud fagt, aber nicht der deutiche Kompofiteur, fondern 
der preußifche Maurerpolier im Feſt der Handwerfer!... Jet erlauben Sie mir 
eine Frag’... 

Folletterl. Jetzt hör der Herr einmal auf mit feinen Fragen, fonft er 
fragt er wirklich 'wwas von mir, 

Staberl. 9, Sie überhäufen mih .. . ih wüßte wirflih nicht, warum. 
Alſo willen Sie 'was? Weil ih nimmer fragen darf, fo ſag' id Ihnen halt un— 
gefragter, ganz franchement, daß Sie ein ſchlechter Kerl find, der eine uneble Hands 
lung begehen will. 

Folletterl. Hahaha! Deswegen bin ich ein Kobold, Wir Stobolde, Die 
Guomen und die Spandifankerln find für die böfen Zauberbandlungen da, da muß 
halt jedes in feinem Beruf das Möglichite leiften, Ich bin jet noch viel zu gut, 
aber ich hoffe durch Fleiß, Mühe und böfes Beiipiel noch den gehörigen Grad 
von Schlechtigfeit zu erreihen. Für die guten Zauberhandlungen g'hört fi eine 
Fee oder ein Genius, auch eine Nire ift dazu da. 

Staberl. Ha, eine Nire it da? Mo? Wo ift die Nire? 

Folletter!l. Na, der Herr treibt's ja wie närriih. Iſt denn der Herr jo 
ein Liebhaber von die Niren? 

Staberl. Und das wie! Cine Nire ift meine einzige Paſſion! Ih Hab 
fonit gar feine Freude ald manchmal ein bißel Nire! 

Folletterl. So viel ih g’hört hab’, ſoll's in dem Waldbachel da recht 
Ihöne Waſſernixen geben, fiſch' ſich der Herr eine außer, 

Staberl, O Dank, Dank, edler Kobold! Sie haben mir jegt eine Auskunft 
"geben, wie fie gewiß in biefen Waldungen feine Brivatgeihäftstanzlei geben könnte! 

Follettert. Na, bas freut mich, wenn ich bem Herrn, aber ohne meinen 


. 
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Willen, einen angenehmen Dienft erwieſen hab’, aber dafür foll jegt mir der Herr 
aud ein bißel an die Hand gehn. 

Staberl. O, warum bemm nicht ? (Nimmt Folletterl bei der Hand.) Ich geh’ Ahnen 
recht gern an der Hand. 

Folletterl, Nein, nein, fo iſt's nicht gemeint, ich Hab’ darunter verftanden, 
dab mir der Herr zur Theferl verhelfen fol. 

Staberl (beleidigt). Ich bitt! Euer Gnaden, Herr von Kobold, willen Sie, 
wer ich bin? Ich bin der Theferl ihre Goupvernante, und wer mir... 

Folletterl. Mit leeren Händen kommen will, der foll lieber gar nicht 
fommen, nicht wahr? 

Staberl. Euer Gnabden können recht haben, aber Sie fünnen mir doch auch 
nicht unrecht geben, wenn ich behaupte, daß ein Menih wie ih. . . 

Folletterl. Gold braudt. Ich Hab’ ein bißel eins mit herauf gebradht, 
da hat der Herr ein Stüdel. (Giebt Staber! ein Stüd Goldery.) Bei und unten pflaftern f 
g'rad den Hof damit; da ift noch ein Bröderl. (Giebt iym wieder.) Halt, da ftedt 
auch nocd "was. (Giebt ihm ein drittes Stüd.) 

Staberl. Aber Euer Gnaben, Herr von Kobold, find Sie ein rechter Vo— 
fativus, Sie find Bergknapp' und Bergwerk in einer Perſon, Sie fhütteln 's Golb 
ja nur jo heraus, das ift ichon die einnehmendite Geftalt, die man annehmen 
fann, um ein Frauenzimmerherz zu erobern, 

Folletterl. Alſo der Herr ift auf meiner Seiten ? 

Staberf. Auf welcher Seiten haben S’ denn 's Geld? 

Folletterl. Da, im Sad hab’ ich's. 

Staberl, Na, da werd’ ich ſchon hübich auf diefer Seiten bleiben. 

Folletterl. Jetzt ſag mir der Herr vor allem: wo kann ich die Theferl ſehn? 

Staberl. Wo Euer Gnaden die Theferl ſehen fönnen, das fann ich Euer 
Gnaden jegt mit voller Gewißheit noch nicht jagen, aber das kann ich Euer Gnaben 
für ganz gewiß jagen, daß die Theferl alle Tag auf'n Abend zum Brunnen in 
ihr kleines Vorgartel fommt und dort Blumen gießt. 

Folletterl. Dort fommt fie alfo alle Tag hin? 

Staberl, Alle Tag. 

Folletterl. Unausbleiblich? 

Staberl, Unausbleiblich. 

Folletterf. Alfo kommt fie heute auch hin? 

Staberl. Ob fie heut hinkommt, weiß ich nicht beftimmt, Euer Gnaben. 

Folletterl. Er hat ja gelagt, fie fommt alle Tage bin! 

Staberl. Ja, alle Tag kommt fie auch hin, aber heut ift ja nicht alle Tag, 
und alle Tag ift ja nicht heut. 

Folletter!, Kann ich's aber erfahren, ob fie heut hinfommt ? 

Staberl. Auf alle Fäl'!... 

Folletterl. Wie denn? 

Staberl. Das weiß ich nicht, Euer Gnaden. 

Folletterl. Er joll es wilfen. 

Staberl. Ganz recht, Euer Gnaden. 
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Folletterl. Aber wie wirft du denn das erfahren ? 

Staberl. Das ift ganz leicht. Da gehn Euer Gnaden balt jegt bin und 
warten dort jo lang, bis j’ kommt, jo wiſſen's Euer Gnaden. 

Folletterl. Ya, richtig, ich als feuriger Kobold werd’ mich ſo phlegmatiich 
a paar Stund auf die Paß itellen und abwarten, bis ſ' daher fommt. Der Herr 
muß mir alles ausfundichaften, ſonſt laß’ ich den Herrn auf a vierzehn Tag in 
unfer Feuerreich einiperren, wo er nichts zu trinken kriegt als täglich drei Seidel 
Lava, und nichts zu eſſen als täglich anderthalb Pfund glühende Koblen. 

Staberl. Schon rebt, Euer Gnaden werden jchon mit mir zufrieden fein, 
alles wird ausfundichaft't und gehörig rapportiert. 

Folletter!l. Na, nachher iſt's ſchon recht. Ich ſchlankel indeilen a bikel 
herum, daß ich die Welt und die Menſchen beiler kennen lern’. In einer halben 
Stund’ hol’ ih mir vom Herru die Antwort ab. Vielleicht kommen mir dermeil 
noch einige Mädeln vor, denn wegen einer einzigen heraufkommen auf die Ober: 
welt, das wär’ a ſchlechts G'ſchäft, muß ſchau'n, dab ich aleih a ganz’ Träupel 
erwilch. (Hupit ab.) 

Dierte Srene. 
Staberl. 


Der Kobold wird doch a Ichöner dummer Teufel fein, den hab’ ich weiter nicht 
papierlt. Ich bin nur frob, daß er mir g’iagt hat, dab in dem Waflerl da drin 
die Niren lofchieren. Sekt, Staberl, nimm dich z'ſamm'! Kuraſche! Jetzt wird 
gleich die Waffernire berzitiert und ihr meine Liebe deklariert. Sie hat g'ſagt, 
wenn ich mit ihr 'was zu Äprechen hab’, fol id nur ein Kleines Steindel ins 
Waſſer werfen und ihren Namen rufen. Wo ift denn nur geichtwind ein kleines 
Steindel? (Er fuht und fommt vor einen ſehr großen Stein.) Da iſt a Steindel, e8 ift zwar 
nicht von den Eleinften, aber das ift g’rad recht, denn wenn ih den Stein hinein: 
wirf, macht's ein’ ftärfern Plumpſer, und die Nire kann ſich nicht ausreden, daß 
fie'3 nicht gehört hat. (Mufit, er ſchleppt den großen Stein mühfem nah dem Bade, wo er ihn 
bineinwirft.) So! Jet it mir ein großer Stein vom Herzen gefallen! Jet wird 
gerufen: Erſcheine! Erſcheine! 

Fünfte Srene. 
Der Vorige; Undine. 

Undine. Du haſt mich gerufen? 

Staberl. Ja, ich war ſo frei. 

Undine. Was willſt du von mir? 

Staberl. Eine Leidenſchaft. 

Undine. Biſt du waäahnwitzig? 

Staberl. O nein, bei mir hat ſich's ausgewitzingt. 

Undine. So erkläre did. 

Staberl. Wohlan, es ſei. Undine... Sie find eine Waſſernixe, ih bin 
ein Parapluiemacher, wir zwei fönnten fo leicht ein Paar fein, mit uniern waßrigen 
Talenten könnten wir uns a ſchöns Geldel verdienen... wir gingen auf Reifen, 
du zu Waffer, ich zu Lande, du thätit überall hinſchwimmen, ich thät’ überall abfahren, 
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Undine Wie joll ich deine Worte beuten ? 

Staberl. Warum willit du deuten? Jetzt gerade deuten? O, deute nicht, 
nur das nicht, denn wiſſe: (Fällt ihr zu Frühen.) Ich bitte dich! 

Undine Was fiht dih au? 

Staberf. Liebe und Narretei, Verdruß und Keierei, Schiwermut und Naierei ! 
(KHüßt ihr die Dand.) 

Undine (entrüftet und gebieteriih). ntferne dich! 

Staberl. Nicht cher, als bis ich in der Hoffnung bin, Gegenliebe zu erhalten. 

Undine. Sein Wort mehr, Verwegener! 

Staberl. Jetzt ihau, mas foll jegt wieder dieſes Bonmot? Ic weiß ja, 
dat Sie ihon einmal einen Sterblichen geliebt haben; wer A jagt, muß auch B 
jagen; laſſen Sie mic) dieſes B jein, oder glaubit du vielleicht, Waflernire, daß 
jener Sterblihe, in den du fo fterblich verliebt warit, ſterblicher war als ich? 
O nein, Undine, ich bin nicht weniger iterblih, auf Ehre! Wer weiß, vielleicht 
bin ich g'rad der alleriterblichite. 

Undine caussregend). Nun ende, oder fürchte meinen Zorn! 

Staberl. Waſſernixe, du wirft maſſiv, aber deine waflerigen Grobheiten 
fönnen einem waſſerdichten Parapluiemacher nicht ſchaden. Alſo wie ſchaut's mit 
und zwei aus? Wird's was oder wird’3 nir? 

Undine Deine Kühnheit jollft du bereuen. (Witt gehen.) 

Staberl, Wo rennen S' denn gleih hin? Halten S’ ein bißel; Ihre 
Tochter iſt in Gefahr. 

Undine geitt ſchnell zurüd), Meine Tochter? ... 

Staberl qur ſich. Aha, das wirkt. Laut.) Ja. 

Undine Mas iſt's? Nebe! Sprich! 

Staberl. Aha, nicht wahr, jegt fangeten Sie wieder gern einen Diskurs an 
mit mir, aber nichts da, fürchte meinen Zorn! 

Undinme Gringend. Rede! Rede! 

Staberl. Keine Silben wird g'red't. Deine Kühnheit ſollſt du bereuen. 

Undine Ich beſchwöre dich, Menih ... . 

Staberl. Was? Schimpfen aud nod . . . jegt wird mir's zu jtark! Ha, 
jegt fenn’ ich nichts mehr als Verderben, Verzweiflung, Vernichtung, Unheil und 
Mechanismus! 

Umdine (für ji, im Ausbruce des Schmerzes). Weh mir! Ich habe meiner Tochter 
Rettung an ihn gefnüpft! Ich fann und darf das nicht mehr ändern. (Laut.) O, 
babe Mitleid! j 

Staberl, Nir, '3 iſt nie! Jetzt wird die Natur aus ihren Angeln g’riffen, 
den höheren Zaubermächten werden die Fenſter eing’worfen, allen Gewäſſern 
werben die Schleußen g’iperrt und die Kanäle verrammelt, nachher kann fie ſchauen, 
wo fie durdfommt, fie Waffernire, fie! 

Undine Habe Erbarmen ! 

Staberl. Nir iſt's, Nir’! 

Unmdine din deingenditer Angit), Wenn du meine Tochter mir treu bewahrit, 
erwartet did; großer Lohn, 
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Staberl. Grlauben Sie mir, der Spaß in der Hand (Zeigt ihre die vom Kobold 
erhaltenen Goldftüde.) ift mir lieber als die Kat’ aufm Dad). 

Umdine (Gefahr ahnend, heftig). Wer gab dir died Gold? 

Staberl. Ein gewiffer Herr von Kobold, der Ihre Fräulein Tochter ent: 
führen will. 

Undine. Unglüdieliger! Und das verichwiegit du mir bis jett? 

Staberl, Weil ich erft heut abends beim Ziehbrunnen die Thekla in feine 
Srampeln ziehen will, 

Undine. Jetzt eiligft die Rettungsmittel angewandt. (Zu Staberl.), Hier nimm 
bieje Phiole. (Giebt igm ein Meines Fläſchchen.) Sie enthält den wunderbariten Zaubertranf, 

Staberl (das Fläſchchen betrachtend). Das heiken Sie Phiole? Bei mir z'Haus 
heißt man das ein Flaſcherl. Aber das ift wahr, Phiole flingt nobler, den Aus: 
drud will ih mir merken; wie ich wieder in ein Wirtshaus geh’, werd’ ich dem 
Kellner jagen: Bring mir der Herr ein’ Wein, aber gleich in einer Maßphiole. 

Undine Von dieſem Zaubertrank jchlürfe nur wenige Tropfen in Did, 
und meine Tochter wird verihwunden,, dir aber ihre äußere Geitaltung ange 
zaubert ſein. 

Staberl, Was? Durch das Trantel werd’ ih in Ihre Tochter verwandelt, 
und fie verichwindet derweil? 

Undine So iſt ed. Alles wird in dir meine Thefla erbliden, du felbit 
wirft das eigene Bewußtſein verlieren und nicht anders handeln können, als ob 
du Thefla wärft. 

Staberl. Aber jeder Menſch wird mich ja gleich an meiner Sprach’ erfennen. 

Undine Du follit nicht fprechen, dafür werd' ich Sorge tragen. 

Staberl. Hören S’ auf, id) foll gar nichts mehr reden? Sie, das ift für 
mich a harte Kommiſſion. 

Undine. Bedenke, dich erwartet reicher Kohn, (Mit Nahdrud.) den nur Undine 
bieten kann. 

Staberl. Aha, fie meint ihr Herz damit, was fie mir jchenfen will, jett 
geht's ſchon zufammen, jegt halt’ ich's mit ihr. Alſo ich bin entichloffen, ich trink’ 
aus dieſer Phiole, aber Waflernire, fannft du mich auf Ehre verfichern, dab mir 
das Trankel nicht ſchad't? 

Undine. Baue auf mein Wort. 

Staberl. Nber wenn ich das Trantel austrink' und ich werde in die Thekla 
verwandelt, muß ich nachher vielleicht zeitlebens ein Weibsbild ... „+ Nein, das 
wär’ nir, meine ſchöne Mannsgeftalt vertaufch’ ich mit feiner weiblichen Hülle; 
da müßt’ man mir kurios aufgeben. 

Undine Nur für zwei Stunden wirft der Zauber dieſes Trankes. 

Staberl. Und dann bin ich wieder der Staberl? 

Unbine Gewiß. 

Staberl. Ad, nachher laß’ ich mir's ſchon gefallen, jest bin ich ſchon dabei. 

Undine Ih muß von binnen, du aber halte Wort und erfülle mein Gebot, 
(Nähert fi dem Waſſerfall unter Mufit.) Undine hält, was fie veripridt. Gerſchwindet. 

Staberl, Das glaub’ ih. A fo a Waffernir ift generos, 
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Sechſte Scene. 
Staberl. 

Alſo jetzt heißt'3 einnehmen. Ich kann mir das Ding noch gar nicht recht 
denken mit ber Verwandlungsmixtur, was hat denn das Tranfel für ein’ Geruch? 
(Riecht zum Fläſchchen.) Ich fern’ mich nicht recht aus ... riecht dad Ding nad) 
Nanillie oder nad Terpentin? ... Wenn nur der Geihmad nicht gar jo ab: 
icheulich ift! Ach was, ich hab’ heuer im Faſching auf mandem Tanzjaal, wo 
der Zweiguldbenwein faum zum hinunterbringen war, einen Sehsunddreißiger ge: 


trunfen, und wer das außhalt’t, für den giebt'3 nichts Schredliches mehr. (Mufit, 
er trinkt und finkt alsbann zur Erbe, Cine Wolfe fentt fih berab und verſchwindet, wie bie Wollte 
weg ift, ift auch Staberl verihwunden, die Mufil endet.) 


Siebente Scene. 
Folletterl tritt aus dem Hintergrunde auf. 

Jetzt bin ich a bißel umg'flogen in die Waldgegenden, hab’ mir die Menichen, 
ihre Handlungen und den Weltlauf a bißel ang’ihaut. Ich weiß net, es ift wohl 
alles net übel, aber gar fo viel ift net dran. Die menjchlichen Handlungen fommen 
mir vor, als wie die altdeutichen Bilder, fie find meiftens auf Goldgrund. Mir 
ift das kurios vorfommen, denn bei uns unten iſt das Gold ganz 'was Gewöhn— 
liches, und was das auf der Welt für einen Treiben um da® Gold iit, ab, das 
iſt aus der Weil”. 


Daß 's Gold d'Welt regiert, hätt’ ich mir nicht gedadıt, 
Denn bei ums liegt 's Gold um und wird völlig veradht't, 
Doc herob'n auf der Welt wird dem dalketen Gold 

Die größte Verehrung und Achtung gezollt. 

Sein’ freund verrat’t mander, verkauft Weib und Sind, 
Bloß weil die Dufaten von Gold alle find. 

Solde Fäll' find jehr häufig, drum iſt's nicht zum b’ichreib’n, 
Was d'Leut auf der Welt wegen Gold alles treib'n. 


A Witib zählt circa a achtundſechz'g Jahr, 

Sit ichiech, voller Falten und eidgraue Haar, 

Nein in ihr'm Kaften, da wimmelt's von Gold, 

Drum finden ſ' viel junge Herren reizend und hold, 

Duelliern ſich weg'n ihr, wer der Glückliche is, 

Und der Sieger, ber heirat't das grausliche G'fries. 

Solde Fall’ find fehr häufig, drum iſt's nicht zum b’fchreib'n, 
Was d'Leut' auf der Welt wegen Gold alles treib'n. 


Die Männer werd’n halt nur vom Eig'nnutz gelenkt, 
Die Madeln find anders, fo hab’ ich mir 'dentt, 

Ja, an’pumpt, Herr Vetter, 's ift grad umgelehrt, 

Bei H’Madeln hat 's Geld faft ein’ noch größern Wert; 
Schachmatt und mit Krüden und gichtiihem Schmerz 
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Steigt mandyer hinein in ein weibliches Herz ... 
Warum? Weil er Geld hat, 's ift gar net zum b’ichreib'n, 
Was grade die Madeln wegen Gold alles treiben. 


Mit zwei Zentner Gold und ei'm halb'n Quintel Hirn 
Wagt's fein Menih in der Welt, ein’ per Dalf z'tituliern, 
Da friegt man Beritand gar, furz all3 in der Welt, 
Wenn's einem nur an dem Metall niemals fehlt. 

Nur der Beifall, den gütig das Publikum zollt, 

Iſt's alleinig, der hocherhab'n fteht über'3 Gold, 

Denn hätt’ man von Gold aud a ung'heure Schwer'n, 
Hann man allweil noch comifo aus'pfiffen werd'n. (Ab.) 


(Der Borhang fällt.) 


II. Akt. 
Erfle Scene. 


Undine mit ihrem Geſolge. 


Undine. Der Beherricher des FFeuerreiches hat feinen Sohn, den übermütigiten 
Kobold, auf die Obermwelt gefandt, um Thekla, meine Tochter, in fein Feenreich 
zu entführen, wodurch mein Liebſtes, mein Sind, für mich auf immer verloren 
wäre. Schon hat mein Schügling den ihm von mir gereichten Zaubertranf ge: 
leert und ift bereits in die Geitalt meiner Thekla verwandelt, Der Kobold wird 
nun in dem Berwandelten Thekla zu verloden glauben... . und damit jedes Ge- 
fingen meinem Feinde vereitelt werde, ſoll der Kobold Thekla ſtumm finden, 
Dur, Idyla, meine treueite Dienerin, nimmst nun die Gejtalt von Theklas alter 
Ziehmutter an und hilfſt als folche, aber gleichfalls ftumm, des Stobolds Pläne 
vereiteln. Ich will mich indes als Quelle nah an der Hütte meines Kindes lagern, 
e3 mit ihrer Ziehmutter an das fühlende Ufer loden ... beide in einen fanften 
Schlummer wiegen und fie fo, jedem Späherauge unfichtbar, der drohenden Gefahr 


entziehen. (Mufit fällt ein, Idyla verinft, Undine mit ihrem Gefolge geht ab, die Wolfendeloration 
verwandelt.) 


Berwandlung. 


Tas Gärtchen bed Pachthofes in dem Sofraume, links im Vordergrunde das Haus mit einem baran- 
ftofienden alten Thurme, in der Mitte gegen den Hintergrund ein Zichbrunnen. 


Zweite Scene. 


Staberl (Pantomime), Folletterl, 
Wenn der erfte Theil ber Muſik fich repetiert, tanzt Staberl aus dem Haufe und umfreift einmal 
bie Buhne.) 

Staberl!l hagt regte). Der Himmel jo ihön . . - fo ſchön! «Dann fints.) Der 
Himmel jo ſchön! So ihön! Im Herzen zufrieden... im Haus ... meine 
alte Mutter ſchläft ... (Wirft süfte) ih... fie im Herzen fo lieb... dort 
gießen... . font die Alte mich ausmachen . . . (Mit dem Finger drogend.) Nein... . 
nein! (Eilt vor an das Gärten, ift freudig erftaunt.) Die Blumen fo ihön... was thun? 
Ich hab's! Ich hier pflücken mir großes Bouquet, binden, an den Buſen ſtecken ... 
Macht eilige folge Neigung nad rechts und links, hüpft bann freudig, indem er in bie Hände paſcht. 


Er pflildt nad dem Takt der Muſit fehs Blumen, riet dazu.) Wie gut! (Mieft, nimmt einen 
Faben aus dem Schurzfad, bindet das Bouquet, will den längern Faden abreiken, es geht nicht, er 


beißt den Faden mit den Zähnen ab, wobei er ſich weh hut.) DO weh! Mein Zahn! Macht 
nir! (Scwingt die Hand mit dem Bouguet und den Fuß zugleich auf und abwärts, fpringt über ben 
Fuß, tanzt mit feinen Schritten Entrehats . . . Pirouelt . . . Gruppe mit Bouquet vorhaltend.) Sch 
... bier... gießen... ih mag nicht... ich bier umgraben... meine Hände... 
io ichön... ich thu's nicht... fo Ihön... ich dort... Waſſer ſchöpfen ... ich will 
Neſtroy. Band X. 14 
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nicht ... just nicht... . jetzt thu' ich gar nichts . . . (Schlägt die Arme ineinander und 
zappelt mit dem Fuß.) Horch! ... (Läuft zum Haus... hört an ber Thür... erſchrict.) Dort 


... Alte... fteht auf... ih... geichwind gießen... (Zrägt die zwei Gießkannen faul 
nad bem Brunnen, ftellt fie bin und zieht den Waflereimer berauf, bängt ibn aus, ftellt ihn an ben 


Brunnen.) Mir ift warn... (2ehnt fih an den Brunnen ,.. läßt die Hände in ben Schoß hängen, 
rühlt fih mit dem Schurz ab, wifcht fi) damit ben Schweiß von ber Stine, gahnt.) Weiß nidit... 
ic jchläfrig... nein... (Nimmt eine Gieffanne, will Wafler aus dem Eimer einfüllen, fiebt fich 
im Wafferfpiegel des Eimers .. . ift frob überrafht.) IH... jehen... da brin... mein Ge: 
fiht ... sehr ſchön! ... (Geht wieder an ben Eimer... fieht hinein... freubig überraidt) 
Mein Bouquet ... (Bliat in ben Eimer.) mie ſchön! Wie ihön! Wie ſchön! ... 


(Wirft ſich Küffe zu... bit entzüdt ... will fih felbit im Waſſer küffen... mwirb ganz nah... er, 
ſchridt ... fprudelt bad Waſſer ab... und trocknet fi mit dem Schurz, ben fie dann auömwindet und 


fi wieber zurecht richtet.) SH... jetzt ... dort... gießen!... (æfzuut fi eine Gießtanne 
aus dem Eimer mit Wafler, gebt an bad Särthen und gieht, bemerfi, daß in ber Gießkanne noch 
Waſſer ift, ſchuttelt die Kanne und trinft dann das Waſſer, ſprudelt es wieder aus... nimmt dann 
wieber beibe Aannen, geht an ben Brunnen, hängt ben Eimer ein, läkt ihn hinab, zieht dann fehr 


ſchwer herauf.) Ih... nicht begreife... dort... Sehr ſchwer herauf... (Gebt an den 
Brummen... fpudt fich in bie Hände, ohne nah dem Brunnen zu bliden, zieht er Folletterl als Kobold 
herauf, dieſer fpringt aus dem Cimer heraus auf ben Brunnen, woburd Staberl binfält. Die Mufit 
endet mit einem Schlag.) 


Folletterl ſerigh. Guten Abend, ſchöns Scaerl! 


Staberl /pringt erihroden auf... fieht bin... erichridt heftig, fährt zurück und bebedt 
fit) mit beiden Händen bad Geſicht und bleibt ängftli& harrend). 


Folletterf. Warum fürchteſt du dich denn? Bin ich denn fo ſchiech? Geh, 
ſchau mid nur an. 

Staberl. Ih... ihn... anſchaun . . nein... nein... ich fürcht' mid). 

Folletterl. Warum deutet du dich denn immer und redſt nichts? Bift 
benn ſtumm? 

Staberl. Na... ih reden... kann nidt. 

Folletterl, O Iederl, die Thekerl iſt Stummer!! Schau, da hat mir 
mein Herr Papa fein Wort davon g’iagt. Na, wenn ſ' Stumm ift, ift ſ' ja recht 
feicht verliebt g'macht, daß ſ' net bah jagen fann. Weißt was, ſchöns Stummerl, 
damit du mich beſſer veritehit, will ich jegt auch ftumm fein und dir alles deuten, 
was ich dir hab’ jagen wollen. 

Staberl (mit abgewandtem Geſichh. Ja, ja, ich bitt’. 

Folletter! ſumm). Komm! Komm! 

Staberl. Mein... nen... nein! 

Folletterl. Ich bitte... bitte... komm! 

Staberl, Mein... nein! (Fouetterl ſpringt herab vom Brunnen, Staberl läuft in 
einem Kreife berum, Folletierl ihm nach, er erwiſcht ihm rechts am No. Fällt auf die Aniee.) Witte 
bitte 


(Folletterl ſteht auf dem linken Fuß mit vorliegendem Aörper, die Hände ſchwebend vor fi bin über 
Staberl geftredt. Gruppe.) 

Folletterl. Ih... will ſehen ... ob fie... Schönes Geficht. (Bericht 
Staberl mit vorgeneigtem Kopf... . Staberl dreht fich fnieend langjam berum, um nicht gejehen zu 
werben... . Folletterl macht nun einen Schritt zurüd, jo daß Staberl knieend und Folletterl ſtehend 
fih vissasmis befinden, worauf fih Staberl ſchnell noch einmal im Kreiſe dreht, dann von Folletterl 
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um ben 2eib genommen und rechts geichleubert wird. Staberl fällt. Folletterl fteht entfernt ihm zur 
Linken, Staberl erhebt fih. Folletterl will auf ihn gu. Staberl flieht links umb bleibt in der Gruppe 
fteben, Folletterl bleibt in ber Gruppe rechts fteben.) 


Folletterl. Komm... ich dich lieben. 

Staberl. Du... mid ... lieben? 

Folletterl. Ja. 

Staberl. Das freut mid. 

Folletterl. In meine Arme! (Breitet die Arme aus.) 

Staberf ceilt freudig auf ihn zu, bleibt plöglich ftehen). Was thu’ ich? (Zeigt fih mit 
dem Finger auf die Stim). Nein! nein! 

Folletterl. Was iſt's? 

Staberl. IH... di lieben... nein... darfnicht ... nein... nein... 
fann nicht... Weh mir! 

Folletteril. Warum? 

Staberl. Dort... die Alte... mich fchlagen! (Deutet auf Schläge und reiht 
fi den Rüden.) 

Folletterl. Ah was... ih... bier... dort... die Alte dich ſchlagen ... 
ich ihr ein paar Watichen geben ... ich ſchwöre! (Hebt die Hand zum Schwur ... er 
befinnt ſich, daß er Kobold ift, und hält die Hand zum Schwur hinab.) Komm! fomm! 

Staberl. Nein! nein! 

Folletterl. Wart nur! (Läuft Staberl nad, der ausweicht, wenn Folletterl in der 
Nähe des Brunnens iſt; dasjelbe Spiel noch einmal.; Witte! fomm! Gieb mir die Hand! 
(Stredt bie rechte Hand aus.) 

Staberl (gebt ſchüchtern auf Folletterl zu und jchlägt in jeine Hand ein, Folletterl hält fie 
mit beiben Händen . .. er fieht Folletterl an.) 

Folletterl. Du... ſehr Schön! 

Staberl| (füpft mit der Iinfen Hand fFolletterl das Nafenfpige). Spigbub! (Droht mit 
einem Finger ber rechten Dand.) 

Folletterl. O bewahre! 

Staberl Was jeh’ ih?.... Du fein’ Schnurrbart ? 

Folletterl (prich. Aha, das ift nicht recht, daß ich fein’ Schnurrbart 
hab’! Das ift ein’ abdrahte! 

Staberl. Dein Mund ... Hein... mein Mund .„.. Hein nicht ... mein 
Mund ... groß. 

Folletterl. Ad was! (Spricht, Das macht nir wegen dem großen Goſcherl, 
deswegen bift doch Ihön!... (Pantomime) Komm ... fomm.. . ich zeig’ bir 
was. (Läuft auf bie rechte Seite, beugt ſich mit vorliegendem Körper, auf einem Fuße ſtehend, vor 
Staberl bin . . . bewegt die Flügel, Staberl freut ſich babel, fie breben fih in berfelben Gruppe ein- 
mal herum, dann fragt Staberl dem Folletterl bie Flügel und den Kopf. Folletterl fteilt ſich Links 
und Staberl rechts.) 

Staberl. Ih... ihn foppen ... (Zeigt lange Naſen ... reicht ihm die rechte Hand, 
dann bie Iinfe ... unb giebt fie immer aurüd, wenn folletterl darnach haſcht, und fpringt jebesmal 
auf die andere Seite; Staberl ſteht rechts, Folletterl Links, Staberl eilt auf olletterl zu, nimmt ibn 
an ber Rafe und führt ihn daran herum, wobei Folletterl nah Art der Ehinefen mit gebogenen Anieen 
büpft, beide laufen auseinander, Staberl rechts, Folletterl links.) 

Staberl. Du... mid... fangen. (Folettert eilt auf Staberl zu, biefer umtreifet 
bie Bühne, in ber Mitte derſelben erhaſcht er ibn, faht ihn um ben Leib, niet fih aufs linke Anie, 


Staberl biegt fi mit dem Rüden über Folletterls Kopf. Gruppe; beide geben auseinander, Staberl 
rechts, Folletterl [ints.) 

Staberl. Komm... ber! 

Folletterl. Mein! (Sieht Staberl glei wieder an.) 

Staberl, Komm... ic bitte, 

Folletterl. Juſt niht!... (Sieht Etaberl glei) wieder an.) 

Staberl. Ich bin bös! (Stampft mit den Füßen.) 

Folletterl, Du... fomm ber... du... mid... fangen... (Hält ig mit 
beiden Händen jelbft um den Leib.) 

Staberl, Ib... did... fangen... wart!... «Gift auf Folletterl zu, diefer ent« 
wiſcht, Staberl ihm nad, Folletterl rennt mit dem Kopf rechts durch einen Holzſtoñ, in dem bie Kffmung 
aufbleibt. Staberl Bleibt überrafcht und nachdenkend vor ber Öffnung jtehen, drückt jeine Liebe aus, 
wirft Rüffe bineln, dann kommt die Alte aus bem Haufe, wundert fih über Staberls Benehmen, ruft 
ihn, endlich ermwedt fie ihn aus feinem Nachfinnen.) 

Alte (ſtemmt beide Arme in die Seite und jankt Staberl aus). Mas haft du hier gemadıt? 

Staber! riecht traurig zur Erde). 

Alte Na,na... ich bin jchon wieder gut! ... (Hebt Staberl den Hopf in hie Höh', 
führt ihn vor und fragt ihn, was er habe.) 

Staberl. Gebt adt... ich dort ſchöpfen ... Geitalt... von unten herauf... 
da ſtehen. 

Alte cerihridt). 

Staberl. Er... mih... rufen... ih... nein... er... vom Brunuen 
herabipringen ... ich fortlaufen ... (Läuft dabei.) er mich auch fo halten... «Hätt 
die Alte.) er mich lichen... ih... ihn anjehen.... er... jchön... 

Alte cerihridt). 

Staberl, Gr... Flügel... umkreiſet die Bühne... «Mit den Händen auf feinem 
Rüden die Flügel andeutend.) 

Alte Komm, ich will jpinnen, tragen mir das Spinnrad vor... (Die Alte 
und Staberl tragen das Epinnrab vor, dann ben Stubl, dann holt Staberl fih ein Meines Käfer! mit 
Löffel, jegt fih und ißt. Die Alte fpinnt. Windſchauer.) 

Folletterf ceeiheint am Thurme; dur fein Erſcheinen ſchlägt er ein Stüd des Geiimies 
herab. Spricht). 's iſt doch Ichön, wenn man eine Yuftgeftalt ift und fich überall fo 
leicht hinichwingen kann. (Zteiat vom Thurme herab, betrachtet Staberl, die Alle nimmt eine 
Prife Tabak, mie fie ſchnupfen will, fiößt Folletterl Die Alte an den Ellenbogen, wodurd die band an 
ber Wafe vorbeifährt, Die Alte will fid mit dem Tuche ben Schweiß trodnen, Folletterl zieht ihr bas 
Taſchentuch weg, bie Alte madıt Staberl barliber aus, biefer entihuldigt fich, bie Alte ſpinnt wieder. 
Folletterl fteigt auf das Zpinnrad und reift ben Faden ab, dann fieigt er auf den Lehnſtubl ganz 
hinauf und wirft Bußerln auf Etaberl herab, ber eingefchlafen ift. Staberl erfchridt, fühlt immer 
nach den Bußerln, bie berabfallen, einmal rechts, dann links, dann im Genick, dann auf dem Mund; 
jegt wirft Folletterl viele Vuherln herab, Staberl foringt auf. Folletterl foricht) Jetzt will ich 
mic wieder unfichtbar machen! (Springt herab und gebt rechts hinüber. Die Alte fpringt auch 
auf, Staberl fieht Folletterl, erfchricdt, zeigt der Alten Folletterl, die Alte holt einen Bejen, will 
Folletterl prügeln, Staberl niet, Folletterl ſchühend, vor ihm bin: „Witte die Alte“. Die Alte ſchleudert 
Staberl lints binitber, Folletterl läuft links in den Hintergrund, bie Alte ibm nad, ber Bräutigam 
tommt a tempo durch ben Hintergrund links, bie Alte ichlägt irrigerweife dem Bräutigam ben Befen 
an ben Hopf, daß er bricht, erſchrickt darlber; Folletterl ſpringt auf den Brunnen, bie Alte will ihn 
fangen, Folletterl fpringt in den Brummen hinab, Etaberl will ihm nad, bie Alte hält ihn am Sturz 


zurlid, ber Bräutigam binbet fib den Kopf ein. Gruppe.) 
(Der Vorhang fällt.) 


IV. Akt, 


Ländliche Gegend. Rechts Margaretens Baus von einer andern Seite fihtbar, im Hintergrund ein 
Baldbah zwiihen Bäumen und Gebüfd. 


Erſte Scene, 
Folletterl. 


(Mit dem Aufroflen der Eourtine beginnt die Tanzunterhaltung aus dem Original. Folletterl kommt 

durd den Hintergrund über die Wellen tangenb hervor, macht einige Gruppierungen, fpringt auf ben 

Feljen, der rechts im Waſſer ftebt, fächelt mit den Flügeln, darauf fpringt er wieder in bie Wellen, 

die Muſik geät in einen Bierhauswalzer über, und er haut auf den Wellen auf; er fpringt dann aus 
dem Bad nach dem VBorbergrund und beginnt nad beendigter Muſik zu fprechen.) 


Wie ich gern auf die Wellen tanz’! Das ift halt meine Freud’! Und ich krieg' 
gar feine Näfje in meine Koboldſchuh'! Da follen fich die waſſerdichten Schuiter 
auf der Oberwelt ein Beilpiel dran nehmen.... Über einen alten Hechten hab’ 
ich lachen müſſen, ber ift einer jungen Forellen nachg'ſchwommen, den hab’ id) auf'm 
Budel 'treten, daß er fih um und um draht hat. Wenn ich nur die Theferl 
wieder zu ſehn Erieget, die geht mir nicht aus'm Kopf. (Schleicht um das Haus herum.) 


Zweite Srene. 


Die Vorigen; Staberl tommt gebanfenvol durch links im Vordergrunde, ohne Foletterl zu 
beınerten, und ohne von ihm bemerkt zu werbeit. 

Staberl. Seit geitern um dreiviertel auf achte hab’ ich das Bewußtiein 
und die frühere edle Geſtaltung wieder; was aber von dreiviertel auf ſechs bis 
dreiviertel auf acht mit mir vorgegangen ift, darüber muß ich noch Aufklärung 
erhalten. In jedem Falle werde ich jet darauf dringen, daß ich jet um zwei 
Stund ſpäter ftirb, denn dieje zwei Stunden können mir billigerweife in meiner 
Lebensdauer nicht angerechnet werden. 

Folleitterl (Staberl bemertend). Aha! sehe ich ihn endlich? Sie, Maulmacher, 
Sie, warum haben S’ mir denn feine Poſt gebracht, ob die Pachterifche zum 
Brunnen kommt oder nicht? 

Staberl (ihn verwundert beratend). Ha, hör’ ich recht? Sch’ ih nicht falſch? 

Folletterl. Na, freilih bin ich's. Früher war ich als Bergknapp, und 
jeßt hab’ ich mein Stoboldfitterl an. 

Staberl (seileit). Aus dem Brunnen-Rendezvous ift richtig gar nichts draus 
‘worden, dad war recht g’icheit. (Laut) Ich bitte Euer Gnaden um Verzeihung, 
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wenn Sie durch meine Nacdjläffigkeit verhindert worden find, beim Brunnen die 
Thekerl zu jehen. 

Folletterl. Ja, an’pumpt! Ich Hab’ mich ſchon ohne ihn allein zurecht 
g'funden. 

Staberl (ur ſich. Jetzt muß ich außabrateln, wie id mich als Thekla auf— 
g'führt hab’... Caut.) Wie hat fie ſich denn benommen, dieſe jenige? 

Folletterl. Sie iſt ein ſaubers jungs Madel, und ich bin ein ſauberer 
junger Burſch, ich hab’ ihr gleich außerordentlich gefallen. 

Staberl (für is). ch werde beklommen. 

Folletterl. Mir ift noch fein Madel aus'kommen, nach der ich die Fall— 
ftrid’ ausgeworfen. 

Staberl für fi, verzweifelh. O! Entſetzlicher! halt ein! 

Folletter!l (ic freundlich Staber! nähernd). Was ift denn dem Herrn? 

Staber! (wütend). Zurüd! 

Folletter!l dürfis). Der ift verrüdt "worden. 

Staberl. Sagen Sie mir, habe ich Ihnen Gegenliebe geitanden ? 

Folletterl., Wer? Gr? 

Staberl. Na, diejenige wollt’ ich jagen. (Beifeite.) Bald hätt’ ich mich verraten. 

Folletterl, Leider nein, fie ift ſtumm, jo hat fie ja nicht reden und folglich 
mir nichts eingeftehen fünnen. 

Staberl, War id wirflid ſtumm? 

Folletterl. Wer red’t denn von Ihnen? Die Thelerl war ſtumm. 

Staberl. Berfteht fi, diejenige! Aber jonderbar! 

Folletterl. Na, das wird ber Herr doch willen, daß die Thekerl Stumm 
ift. Ja, wenn j’ nicht ſtumm geweſen wär’, hätt’ ich mit ihr zu disfurieren an— 
g'fangen und hätt’ fie überred’t, fich von mir entführen zu laſſen. 

Staberl. Ja, haben Sie denn eine eigene Gquipage bei Ihnen? Bier find 
die Fiaker nicht zu friegen, denn zu Fuß wär’s Ihnen nicht "gangen. 

Folletterl. Ad, wir wären net g’fahren, wir wären g’flogen. 

Staberl. Bedank' mich, in der Luft müßt’ ich mich Ihön ausg'nommen haben, 

Folletterl. Heut fol die Theferl ihre Hochzeit haben, da wird aber nir 
draus, denn vor der Hochzeit entführ’ ich ij’ noch auf jeden Fall. 

Staberl. GSaderlot! Das wär’ nicht übel! Sch hab’ der Waſſernix ver: 
Iprochen, die Thekerl zu bewachen, es ift nur wegen dem reichen Yohn, den nur 
Undine bieten kann. Ich muß halt noch einmal das Trankel einnehmen. (Für fid.) 
Da muß ich aber noch vorher ind Wirtshaus gehn. Laut., Herr von Kobold, ich 
hab’ jet einen notwendigen Gang, alio leben Sie wohl! 

Folletterl, Mabhricheinlid ins Wirtshaus? 

Staberl. Ja, ich liebe die Erfriihungsanitalten, wo man für jchiweres Geld 
leichte Getränfe befommt. 

Folletterl, Sche ich ihn bei ber Hochzeit ? 

Staberl (bedeutend). Möglich. . . vermutlich... wahricheinlich . . . man fönnte 
beinahe jagen gewiß. (Wit gehen, lommt aber wieder zurüd.); Nur eines noch: wenn Sie 
diejenige bei der Hochzeit jehen, fo behandeln Sie diejenige zart. Sind Sie fein 
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böier Kobold, find Sie ein guter Genuejer, nur auf die furze Zeit, e8 dauert ja 
ohnedem die ganze Komödie nicht mehr lang. Verſprechen Sie mir das! 
Folletterl. Jetzt weint er, der Kerl hat ein’ Rauſch. 
Staberl. Verſprechen Sie mir ein edles Beriprechen. 
Folletterl. Sa, ja, id veripredh's ihm. 
Staberl, Dank’ dir, edler Kobold... Nun bin ich gerettet! Fort! fort! 
Folletterl, Wo gehn S’ denn bin? 
Staberfl. Zur Tugend ins neue Wirtshaus. (Lints ab.) 


Pritfe Scene. 
Folletterl. 


Mir jcheint, der ift auf dem Bräutigam feiner Eeiten ; auf dLetzt verrat’t er’3, 
daß ich ſchlechte Abfichten hab’!... Macht nir, die Leut' g’hören alle nur zu ber 
Menschheit, gegen einen Kobold kommen j’ nicht auf. 


Pierte Scene. 
Der Vorige; Thekla, ohne Folletterl zu bemerken, durch das Haus, fie ift im Brautanzug. 


Thefla. Ich will noch einmal ins Freie gehen, zum ——— ſolang ich 
ſelbſt noch frei bin. 
Folletterl. Da iſt fie; im Brautkleid g'fallt j’ mir fait ae beſſer als 
geitern. 
Thefla. a, wer ift denn das? 
Folletterl cast. Na ja, thu etwa, als wenn du mich vergeſſen hättft 
über Nadıt. 
Thekla. Wer find Sie? 
Folletterf. Kennſt du mich nicht mehr vom G'ſicht? Vielleicht fennft mich 
an den Flügeln! «Zeigt ihr die Flügel, welche Hattern.) 
Thella. Himmel! Gin Geilt! 
Folletterl. Die foppt mich! Und geitern hat fie fich ſtumm geftellt, heut 
red't j’! 
Quodlibet:Duett. 
Folletterl. Was iſt das? Wie betrunfen 
Steh’ ich da, ganz verdußt, verwundre mich, 
Beitern hat fie nur gewunken 
Und heut red't ſ' io gut ala ich. 


Thekla. Was ſoll ich davon wohl denken, 
Daß Sie mir die Ehre ſchenken, 
Dieſes G'wandel und dieſe Flügerln, 
Ja, Sie künden mir ein Weſen ſonderbarer Art. 
Doch ich ſchwöre, zum eritenmale 
(Srfren’ ich mich jeßt Ihrer Gegenwart. 


| 
| 


Thefla. 
Follettert. 
Thefla. 
Folletterl. 


Thekla. 


Folletterl. 


Thekla. 


Folletterl. 


Thekla. 


Folletterl. 
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Wenn er nicht bald von hinnen gehet, 

Sie thut, als ob ſ' mich * erite Mat ſehet, 

Mit dieſer fremden auffallenden Tracht. 

Prutich ift das Feuer, das ich angefadıt. 

Ich Icbe! 

Hat denn der Wind fo g’ihwind jchon verweht 
Den Eindrud, den ich auf fie gemadt ? 

Sch lebe! 

Degt bin ich wirklich kurios ! 

's thut für fie mein Herz entbrennen, 

Und fie will mich nicht mehr fennen, 

9a, ſchreckliche G'ſchicht'!l . . . 

Nein... ich ertrag’ es nicht! 

Sc bin eine Braut, die ſ' zur Hochzeit heut führn, 
Drum darf ich nicht viel mit ei'm Fremden diäfriern, 
Will über mein’ Bräutigam mich nicht beflag'n, 
Aber daß ich'n gar gern hab’, das könnt ich nicht ſag'n. 
Tief unten im Zauberthale 

G'hören mein die Schäße alle, 

Jetzt frag’ ich dich: 

Befuchtit du nun auch mich ? 

Du wirft Reſpekt ſchon friegen noch vor meiner Macht, 
Wenn ich ala Geist zu dir fomm’ einmal in der Nadıt. 
Um balber neune 

Liegt ſchon all's in Ruh 

Und hat die Augen zu, 

Da rumpl' ich eine. 

Denken Sie, mit Furcht ſo leicht mich zu verwirren, 
Böſe Abſicht haben Sie, mich zu verführen. 

Um die Herzen zu gewinnen, 

Muß man andere Mittel erſinnen. 

Handle ſtets mit Zartgefühl, 

Denn ſonſt erreichſt du nie das Ziel. 

Wenn ich ſchon ein' Schatz möcht', 

Müßt's ein anderer ſein, 

Aber nicht ſo ein Geiſt, 

Da laß ich mich nicht ein. 

Ja, ſo früh bricht's die Amour ab, 

Starf auf Ehr', o, mein Herz verbrennt ch, 

Lege ih d'Geiſternatur ab, 

Lauf' dem Tod ich ja in d'Hände, 

Drum hab’ ih Räſon, du holde Thekla, 

Schau, ic wär’ ein großer Patſch ja, 

Mit der Zehnten als jo Haner, 
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Von Erwachſnen gar ſchon faner 
Mär’ aus Lieb’ ein ſolches Lich. 
Thella. eine, weine, weine nur nicht! 
Ih will dich ſchon fieben, aber heiraten nicht. 
Nicht nur zum Scherzen, 
Aus reinem Herzen 
Wil ich treu dir fein, 
Aber 's Heiraten fallt mir nicht ein. 
Folletterl. Halbs und halbs mocht ſ' mich gern, 
Halbs und halbs net, 
Sollſt mich halbs und halbs a net hab'n, 
Lieber gar net. 
Thekla. Dieſe ſanften Melodien 
Dringen in die Seele mir, 
Denn das Glück, das fern ich ſuche, 
Find' ich ewig nur bei dir. 
Dürft' ich ihm Hoffnung geben, 
Ach, ich fühl' mein Herz erbeben, 
Und ein nie gekanntes Regen 
Zieht mich immer ihm entgegen. 
Das kann fürwahr nur Liebe fein, 
Was id da empfinde, 
Dieſes ſüße Bangen, 
Sehnſucht und Verlangen ... 
Es iſt die Liebe nur allein. 
Beide, 8 a’hört auf Ehr' 
Unter die ſchwerſten Sachen, 
Stets fein Herz bewaden, 
Denn Gott Amor weiß es ichon zu machen, 
Täuſcht jede Wachſamkeit. 
(Thella ins Haus, Folletierl linte ab.) 


Verwandlung. 


Eine Stube in Margatetens Haus mit zwei Thilren, rechts ein Glasfenſter mit langen Vorhängen, 
links ein zweites Fenſter, an dem ein Antleidetiſch fi befindet; im Dintergrunde ein mit Torbängen 
geihloffener Altoven. 


Fünfte Brent, 


Kandleute beiderlet Geſchlechts, darunter Margarete, treten ein und ſiellen ſich im Areife; 
mehrere Mädchen tragen Brautgeſchenle. 
Chor. Die Brautgeſchenke bringen wir, 
Doch finden wir die Braut nicht hier, 
Es ſendet uns der Bräutigam 
Hierher mit dieſem ganzen Kram. 
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Wo mag denn wohl die Thefla jein? 
Die Braut gehört ins Kämmerlein. 


Margarete, Sie kommt Schon, Legt die Sachen nur alle dorthin auf den 
Tiſch. (Es geſchieht) Wie froh werd’ id) fein, wern ich das Mädchen glücklich unter 
die Haube gebradıt habe. 


Sechſte Scene. 


Die Vorigen; Thekla tritt gedantenvoll auf, ohne von den Anweſenden Notiz zu nehmen. 


Margarete Thekla, da ichau her! Die Menge von Schönen Sadıen, die 
dir dein Bräutigam ſchickt. 

T h efla (mit Gedankenabweienheit). Eo? (Betrachtet die Sachen mit gleihgültiger Miene.) 

Veit (wundert fih). Das ift ein kurioſes Hochzeitsgeſicht. 

Margarete für nid). Es Scheint fie gar nichts zu freuen. 

Veit (zur Thüre jehend). Da fonımt der Bräutigam. Was muß benn dem jein? 
Er iſt ja totenblaß. 


Diebente Scene. 
Die Vorigen; Peregrinus im Dodzeitsangug, eilt blaß und halb atemlos durch die Thüre herein. 


Beregrinus, Mein, was mir jegt paffiert ift, das ift fchauberhaft! 

Alle Na, was denn ? 

Veit. Mas denn? Ab, da bin ich meugierig! 

PBeregrinus Ih ach’ durch'n Wald herüber, trag’ den Hut jo in ber 
Hand und denk’ g'rad recht feelenvergnügt an meine Braut, Auf einmal zupft 
mich etwas in die Haar. (Zupft, wie er erzählt, Veit wirfli an den Haaren.) Ich Schau mich’ 
um, ich ſeh' nicht® ; ich geh’ weiter bis zum jchwarzen Stein, zupft's mid) wieder, 
aber viel itärfer als vorher. (Zupft Veit ftärker als vorher an den Haaren, Beit läht alles an 
ſich geſchehen und hört mit immer aröherer Neugierde zu.) Ach ſchau' mich um, ift niemand 
zu jehen. Ich geh’ bis in den Hohlweg, auf einmal beutelt’3 mir ganz ordentlich 
den Schopf. (Beutelt Beit, diefer benimmt ſich wie früher.) Denk' ich mir, wer beutelt mic 
denn da? Ich ſchau' mih um nad allen Seiten, aber fein Menich war in ber 
Gegend. Ich geb’ beinah’ bis zum Haus her, da beutelt's mich aber ſchon fo 
fürchterlich, daß mir die Zähne g’wadelt haben. (Beuteit Weit mit beiden Händen, biefer 
benimmt fich wie früher.) 

Thefla. a, geht denn das alleweil fo fort? 

Veit (voll Neugierde. Nur ftill, Jungfer Thekla, machen S’ ihn nicht irr', ich 
muß den Ausgang hören. 

PBeregrinus Dept ift es ſchon aus. 

Veit (mit getäufhter Erwartung). Schon aus? 

Thefla. Hat der Herr noch nicht g'nug an der Giſchicht'? 

Peregrinus Schöne Braut, ich hab’ mid ſchon halb und halb erholt, 
ich Such" nur noch den Staberl auf und danı gehn wir gleich zur Stopulation. 
Durch bie Seitenthüre ab.) 

Margarete iu den Landleuten). Jetzt fommt, liebe Leute, wir wollen die Braut 
ein wenig allein laſſen, daß ste ſich ſammelt. (Ade ab.) 
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Adıte Scene. 
Thekla atein; dann Folletterl. 


Thefla Getzt ſich gedantenvod an den Ziih). Ich weiß gar nicht, wie mir geichieht ! 
Der Kobold geht mir gar nicht aus dem Kopf. Wenn ich nur fein’ Bräutigam 
hätt’ und wenn er nur fein Geiſt wär’, (Lehnt fig, den Kopf in die Hand geftügt, auf den Tiſch.) 

Folletter! (tommt, von Thetla unbemerkt, aus der Verfentung, er ift von oben bis unten 
in einen grünen Mantel gehüllh. Sie kann die Geifter nicht leiden, drum will ich ihr 
jegt in einer Geftalt ericheinen, die einem gar feine Anmahnung an etwas 
Ütheriiches giebt. 

Thefla Was will denn der Seifelträger da? 

Folletterl. Thekla, bin ich jest mehr nach deinem Sinn? 

Thefla. Himmel, ſeh' ih recht? Der Kobold. Gehn S’ fort, ich fürcht' 
mich vor Ihnen, Sie find ein Geſpenſt, ein böfer Geiſt. 

Folletterl dahh. Hahaha! est kommſt du mir nicht mehr aus, bu 
Mauferl du! (Win fie umarmen.) 

Thella Ob ©’ mich gehn laſſen, oder ich ſchrei'. 

Folletterl. Nachher find 7 gar word'n. Du Tichapperl, mich koſt's nur 
ein’ einz’gen Zauberer und 's ganze Haus iſt ſtockdöriſch g'macht. (Win ie wieder 
umarmen, Thekla läuft um bie Bühne; wie fie an dem mit bem Vorhang bebedten Fenfter Im Hinters 
grunbe rechts ganz nahe vorbeitommt, fährt olletterl heftig auf fie los, rumpelt ans Fenfter, daß man 


von außen bie Scherben binmterfallen hört, darauf macht er einen raſchen Sprung zur Thlre, erhaſcht 
Thefla, alö fie eben durch diefelbe entfliehen will, er brebt fie nach ber Mitte der Viühne, darauf fagt 


er ſeht ernft zu ihr.) Sch hab’ drei Tafeln zuſammeng'ſchlagen, ſchau dich um einen 
billigen Glaſerer um, ich zahl's. 

T b efla. Laſſen S' mich aus! Entreißt ihn ihre Hand, welche er gehalten, und läuft 
nadı bem Hintergrunde, Folletterl ihr nad, fie ſchlüpft auf einer Sette in den Alkovenvorhang binein, 
auf ber andern Seite heraus, Folletterl aber, welcher folgt, verwickelt fih im Borbang, zerreißt ihn 


und fällt zu Boden. Lachend.) Das iſt g’icheit! Wil zur Thüre hinaus.) 

Folletterl min. Hokus Pokus! 

Thefla bleibt wie angewurzeit ftehen). Was iſt das? Ich kann nicht von ber 
Stell’, er hat mich verhert. 

Folletterl (maddem er ih aus dem Vorhang lodgewidelt, zu Thefla vortretendy. Ohne 
mächtige Wurmin, wie willft denn du gegen einen Geiſt auffommen ? 

Thefla. Pfui, die Jaubermadjt gebrauchen gegen ein ſchwaches Geichöpf, 
das iſt a rechte Schand. ch krieg’ noch ein’ völligen Hab auf Ihnen. 

Folletterl. Mber fag mir nur, warum du mich nicht gern haben wiltft ? 

Thefla. Weil Sie feine wahre Lieb’ fühlen für mic. 

Folletterl. Das darf ich ja nicht, es iit wegen ber... . na, wie heißt's 
denn g'ſchwind? ... Wegen der Unfterblichkeit. 

Thefla. So geben S' fort und laſſen S’ Ihnen nicht mehr blicten bei mir. 

Folletterl cbös gemachh. Ach, wenn du jo redit! Das hab’ ich nicht nötig 
als Geiſt, dat ich jo a Behandlung einſteck'. Jetzt zahl’ ich nicht einmal die drei 
Tafeln, die ich eing’ihlagen hab'. B'hüt dich Gott, ſchau mir nach. Adien! (Beriintt.) 

Thefla tatein. Jet hab’ ich ihn ganz bös g'macht, mir thut's weh, denn 
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im Grund meine® Herzens hab’ ich ihn doch recht gern. (Sekt fih traurig auf den 
Stuhl in ber Nähe des Tiſches; bad Fenſter öffnet fih, Folletterls Geftalt, wie er eben verſchwunden, 
ericheint auf ber Aenfterbrüftung, neigt ſich mit ausgebreiteten Armen berein, jebod fo heftig, daß er 
den Tiſch und alles, was darauf fteht, zuſammenſchlägt, erhebt fi aber ſchnell wieder und verſchwindet. 


Thetla fährt mit einem Schrei auf.) Ah, das ift ein fchredlicher Geift! (Man hört Gloden. 
geläute, Dochzeitämufit im Orcheſter, aber piano.) 


Margarete (ruft durd die Thüre herein). Aber Thekla, jo komm, der ganze Hoch— 
zeitszug ift in Ordnung, und du läßt warten auf dich. 
Thefla (ih mühſam fafiend). Sch komm' ichon, Großmutter, ich komm' ſchon. (b.) 


Permwandlung. 
Gegend vor bem Pachthof. Der Pachthof rechts, 


Deunfe Scene, 


Mit der Verwandlung beginnt der Hochzeitsmarſch. Die Landleute umtreifen die Bühne und 
ftellen fh auf, dann fommen pier junge Burſche mit Bändern geſchmückt, ihnen folgt Vere- 
grinns, dann vier Brantjungfern, innen folgt Die Braut, Wie Peregrinus an der Tinten 
Seite der Pühne ift, wirt Folletterl, allen unfihtdar, in einen roten Mantel ganz verhält, auf.) 

Folletterl qur fit). Der Bräutigam g’hört mein. (Sälingt den Mantel um 
Peregrinus, welder darin gebüllt verfintt, und Folletterl ftebt ganz in ber Geftalt bei Bräutigams 
da. Eine Beftalt in einem mweigen Mantel ganz verhüfft, tritt von ber rechten Seite ber Bühne zur 


Traut, jehlingt ben Mantel um fie, fie verfinft darein gehüllt, und Staberl ſteht ganı in ber Geftalt 
der Braut ba.) 


Mathias aus dem Pachthof tretend). Na, vorwärts, Kinder, auf was warts denn ? 
Folletterl reiht Staberl die Hand, der Zug ſeyt fih in Bewegung; mie bad Brautpaar bie Vorder⸗ 
feite der Bühne paffiert bat, Donnerjchlag, ein Blig fährt Über bie Bühne, es wird Nacht.) 


Zehnte Scene. 
Die VÜorigen; Brennrot tommt unter Bliken aus der Berfentung herauf, die Muſit ſchweigt. 


Brennrot Halt ein, Sohnerl! Bleib da! 

Folletterl. Laß mich der Papa gehn! Das Mädel ift einmal meine Paſſion. 

Brennrot Du glaubft zu betrügen und bift felber betrogen. Ich vernichte 
den Zauber und enttänfche dich. (Reißt Staberl den Brautfchleier ab, zeigt auf feinen Zopf 
und jagt zu jFolletterl.) Da hau ber! 

Folletterl (Subert erlennend). Ha, entieglicher Anblid! Das ift nicht die 
rechte! Sie haben mir ſ' austaufcht! Mo ift fie? Ich Fanın nicht chen ohne ihr, 
ih muß fie haben. (Ztabert ab.) 

Brennrot Sohnerl, denk an deine Unſterblichkeit! 

Folletterl. Ach brauch’ keine linfterblichkeit! 's Madel will ich haben! 


Nur der Erden will ich angehören! (Ztürzt auf den Boden und verſchwindet augenblicklich 
in bemfelben.) 


Brennrot Mord! Gift! Veit! Hölle und Verzweiflung! Er it verloren 
für mich! (Fat ih wütend an den Haaren und flanpft mit den frühen.) 

Undine irittein. Sch habe geſiegt! Dein Sohn ift in wahrer Liebe zu einem 
irdiichen Geichöpfe entbrannt, er ift dadurd deinem Neich genommen und Menſch 
geworden! Du bift beiicgt, fahr in den Höflenpfuhl zurüd. 
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Brennrot (verfintt unter Btigen). Saderlot, was find das für große Flammen? 
Da verbrennt man ſich gar d’Naien. 

Umdine (nad der Muſith. Meine Tochter ! 

Thefla cftürzt gerdei). Meine Mutter ! 

Folletterl tritt raſch als Bauer verkleidet ein. Und hier ift der Bräutigant! 
rau Fee, ich bin jegt ein Menſch worden, jet bitt” ich, geben S’ mir die Meinige. 

Undine Hier iſt deine Thekla. (Führt fie in feine Arme.) 

Staberl ceriheint in feinem Staberlanzug). Von mir nimmt fie gar feine Notiz, 
die Fee! Edle MWaifernire, ich hab’ mein Wort gehalten, jett erfülle auch dein 
Veriprechen umd ichenfe mir den reichiten Zohn, den nur Undine bieten fann. 

Undine. Gieb mir die Phiole mit dem Zaubertranf zurüd, Nimm dafür 
dieſes jeltene Waſſer, das ich für dich aus der Quelle des Glückes ſchöpfte. Nimm 
e3 hin, das Glück Soll nie von dir weichen. 

Staberl. Waijernire, ih hab’ mir etwas anderes erwartet, aber ich bin mit 
dem auch zufrieden. Jetzt fang’ ich gleich zu trinken an! DO, das ſchmeckt delifat! 
Majlernire, noch eins: wenn ich aber dieſe Phiole aus’'trunfen hab’, wo ift denn 
die Quelle des Glücks, daß ich die Phiole wieder vollfüllen kann ? 

Undine, Für dich flicht die Quelle des Glückes dort. (Sie winkt, der Dintergrund 


verwandelt ſich in eine reizende Gegend mit einem Waſſerfall.) 

Staberl (seifeit). Ab, die Waſſernix iſt eine Maulmacerin! Sie jagt: die 
Duelle des Glückes fließt dort. Das iſt nicht wahr. Meine Quelle des Glückes 
fließt nicht dort, ſondern da, (Zeigt aufs Publifum.) das weiß ich beifer, und ich hoffe, 
fie ſoll mir nie vertrodnen. 

Chor. Die Liebe it des Glückes Born, 
Sie ſei euch Roſe ohne Dorn. 


(Griechiiches Feuer erhellt die Bühne, paſſende Grupve.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Perlag von Adolf Bonz & Tomp. in Stuttgart. 
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Aus Heimat und Fremde, 


Bovellen, 
—— — an ben Abnigsſee. — Das 
— „Herr Doltor Heinrih Heine," — 
22 —5 


Dttav. Geh. M. 4.80, eleg. geb. M. 5.80. 











Mberland. 


Erzählungen aus den Bergen. 


-o Inhalt: o- 
Auf der Wallfahrt. — Der Santrigel, — Im Bor 
übergeben ie Fubrmännin 


Ditau, Geh. M. 4.—, eleg. geb. M. 5.— 








| Der Jäger von Fall. 

| Eine Erzählung aus dem bairifchen Bochlaude. 
Dita. Geh. M. 3.50, eleg. geb. M. 4.50. 
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| Der Unfried. 
| Ein Porfioman. 
Odttav. Geh. M.4.—, eleg. geb. M. 5.— 


Dramatifche Schriften. 


Erfte Sammlung: 
Pberbairifche Volksſchauſpiele. 
Dftav, Geh. M.5.—, eleg. geb. M. 6.— 








| 
| Der Geigenmarjer von Mittenwald. 


Polksfchaufpiel in fünf Aufzügen. 
Dftav. Geh. M. 1.— 


Der zweite Schatz. 
Volksſchauſpiel in fünf Aufzügen. 
2. Aufl. Dftav. Geh. M.1.— 





Ber 
Herrgottfehnier von Ammergau. 
Rolksfchaufpiet in fünf Aufügen. 

8. Auflage. Dliav. Geh. M. 1.— 


Der Prozeßhansl. 


Polksfhaufpiel in vier Rufrügen. 
3. Aufl. Oltav. Geh. M. 1,— 


Bunte Zeit. 
| Ordicte. Dmweite Auflage. Phtan. 
' Elegant gebunden mit Goldſchnitt M. 4.80. 


| Heimkehr. 
Beur Gedichte. Oktav. 
| | @legant gebunden mit Goldſchnitt M. 4.80. 





Johann Neſtroy's 


Geſammelte Werke, 
A 


Johann Deltevy’s 
Geſammelte Werke. 


Berausgegeben 


von 


Vincen; Chiavacci um Ludwig Ganghofer. 


“Er Elfter Band. 3» 


Inhalt: 


Die Bauberreife in die Rittergeit. 
Per Bauberer Sulphurelectrimagneticophosphoratus und die Fee 
Walburgiblochsbergifeptemptrionalis. — Lohengrin. 
Per alte Mann mit der jungen Frau. — Pas Baus der Temperamente. 


— — 


Stuttgart. 
Verlag von Adolf Bun & Comp. 
1891, 


Nachdruck verboten. 
Never Mißbrauch wird gerichtlich verfolgt. 


Bühnen gegenüber Manuffript. 


Drud von A. Bons’ Erben In Stutigart. 


Die Zauberreife in die Rittergeit, 


oder: 


Pie Übermütigen. 


Neitrog. Banb Xi. 


Die Zauberreife in die Rikterzeit, 


oder: 
* 17 A ++ y*+ 
Die UÜbermükigen. 
Driginal-Bauberpofle in zwei Akten, mit einem 
Vorſpiele: 


Gegenwart und Vergangeuheit 


von 


Johann Neſtroy. 


= 


Stuttgart. 
Perlag von Adolf Bonz & Comp, 
1891. 


Perfonen. 


Die Öegenwart, eine mächtige ee, Ditomar von Eifenfels, ein junger 
Die Zulunft, ihr unmündiges find, Ritter. 


Die Vergangenheit, Mutter der , Brigitte von Winterfchnee, feine 


Gegenwart, eine penfionierte Fee. Muhme. 
Furioſus, | bienftbare Geiſter der Urfula, Beihließerin | auf Ottomars 
Morvofus, | Gegenwart, Kurt, ein Knecht |  Befte. 


- Ein dienftbarer Geift. Ritter Blafius von Humpenberg- 

Bolifarpus Sappramalt, ein reicher Kunigunde, jeine Tochter. 
Privatnıann, Bertram, Burgvogt auf Humpenberg. 

Eulalie, feine Tochter. Ein Knecht des Ritter Humpenberg. 

SimpliciusSappramalt, fein Neffe. | Kuno von Doppelſchwert. 

Frau von Dukatenſtein, eine reihe Deſſen Gemahlin. 
‚rau, Schwägerin des Herrn von | Hildegardis von Tiefenftein, deren 
Sappramalt. Schmeiter. 

Fetronella, ihre Tochter, Braut des | Ritter Eichenwald, Kunigundens Ver» 
Simplicius. lobter. 

Herr von Geldſach, ein junger Par | Ritter Kleeberg, deſſen Freund. 
tifulier, Eulaliens Bräutigam, Neffe Ein Herold. 


m. m , . 
= Der an Fa ulatenſtein. Guntram, Doppelſchwerts Leibknappe. 
——— u Ritter Fuſt von Stein. 
wer — ee ? Veit, fein Knecht. 

DEMN . EN Ein Kerlermeifter. 
sräulein Dicht. | ern We } : 
Ein Frone des Vehmgerichts. 


Fräulein Spit. 

Herr von Scharf. 

Frau von Haubenband, Witwe, 
Fräulein Giraff. 


Ballgäfte, Bediente, Genien, Nymphen, 
Dienftbare Geifter, Nitter, Bajallen, 
Knappen, Knechte, Geifter, Ber: 
munmte, VBehmrichter, Fronen x. 


Franz, Bediente in Sapprawalts 
Bernhard, | Haufe. | 


(Die Handlung fpielt theils in einem Feenhaine, Iheild in einer großen Stadt in Sappramalts Bohr 
nung, theils auf den Kitterburgen Eijenfels, Dumpenburg und Sappramaltburg unb Eteln, theils in 
Wäldern und Slertern, Tas Ganze geht theils jegt, theils ehmals vor.) 


Uorfpiel, 


Ein Feenhain; links ziemlih im Vordergrunde find Ruinen, von hoben Eichen umgeben, auf welchen 

bieBergangenbeit, im grauen, einfaden Gewande ſchläft; rechts, etwas mehr gegen den Hintergrund, 

ift ein moberner Pavillon mit Säulen. Das Gebüſch und die Bäume ber linken Seite find durchaus 

nad Art der engliſchen Gärten beidnitten; die Wurzeln der Bäume, ſowie der Intertbeil der Ruinen 
und bie Stufen des Pavillons find in Wollen verhüllt. 


Erſte Scene. 


Die Gegenwart, im reichen Feenkoſtüme, tritt aus dem Pavillon rechts; in ben Wollen an ben 
Stufen des Pavillons fpielt das Kind der Gegenwart, Die Bukunft, im vofenfarben idealen Roftilme ; 


die dienſtbaren Obeifter der Gegenwart, darunter Furiofus und Morofus, nehen 
im Halbtkreis. 


Chor der Geijster Befehl ift jeder Wink 
Von der Gebieterin, 
Drum eilen wir aud flinf, 
Mo du uns heißeft, bin. 
Magit nah’ uns ſenden oder fern, 
Gehorſam find wir ſtets dir gern; 
Mir huld’gen dir im Feenhain, 
Mögit lang noch umire Herrin fein. 


Gegenwart (mil in den Pavillon jurid). 

Morofus Euer Gnaden, Madam’ Gegenwart. 

Begenwart (fh wendend). Mas ſoll's? 

Moroſus. Euer Gnaden wollen fchon wieder fort? 

Gegenwart Nun? 

Moroſus. Wir haben ein Anliegen. 

Furiofus Es handelt jih um die Zukunft. 

Gegenwart lm mein Sind? 

Furioſus. Wir brauchen ein Geld. Heut ift der Geiiterfamstag. Vor adıt 
Tagen haben Euer Gnaden ſchon nir dergleichen gethan, wegen der Befoldung ; 
wenn bie Unorduung jo fortdauert, jo achn wir in einen andern Dienft. 

Gegenwart Welche Verwegenheit!... Ziemt fich diefe Sprache für Diener 
der Gegenivart? 

Furioſus. Nllemal! Die Dienftboten der Gegenwart find gar accurat, 
was die Beſoldung anbelangt. 


— —— 


Moroſus. Wenn man auch dann und wann in ſeiner Schuldigkeit etwas 
vernachläſſigt ... 

Furioſus. Daran liegt nichts, in Geldſachen zeigt ſich die Accurateſſe. 

Gegenwart. Ic babe jest fein Geld. 

Furioſus. ft das eine Ned’ für die mächtige Fee Gegenwart: Ich hab’ 
fein Geld! 

Gegenwart Das tft häufig die Sprache der Gegenwart. 

Moroſus. Wer follte fih das denfen, fo eine goldgeftickte Frau und fein Gelb. 

Gegenwart. Eben durd den Luxus geht der Gegenwart öfters das Geld aus. 

Morofus Was foll denn da draus werden ? 

Gegenwart. Ich vertröfte euch auf mein Sind. 

Moroius Auf die Zukunft? 

Gegenwart. Na. 

Furioſus. Bis der Fratz groß wird, das dauert mir zu lang. Sch führ' 
Prozeß. 

Gegenwart. Das dauert oft noch länger. Doch jetzt ſtille, kein Wort 
mehr, Geiſter brauchen eigentlich gar nichts. 

Furioſus. D, die dienftbaren Geiiter brauchen ſchon 'was; übrigens haben’s 


auch ichon die größten Geifter bewiefen, daß man nicht von ber Yuft [chen fann. 
(Eine Klappe im Boden öffnet fi und ber Hopf eines bienjtbaren Geiftes wird fidtbar.) 


Geiſt. Euer Gnaden, Frau Fee! 

Gegenwart Was will mein dienftbarer Geift ? 
Geift. (Fuer Gnaden, ein Brief ift da. 
Gegenwart Gut. Her damit. 

Geiſt. Er ift franfiert. 

Gegenwart. Deito beſſer. 

Seit. Ind beichwert. 

Gegenwart Das ift das beite. Nur ſchnell! 
(Geist (werihwindet). 

Furiofus Wir nehnen alles in Beichlag. 


Moroſus. Sei nur nicht gar fo grob. «Während den beiden lehten Reden bat ſich 
die Mittelverfentung geöffnet, während einer Poithornmufit kommen zwei Geifter berauf, welche einen 
zwifchen ihnen aufgeitellten Brief balten, bie Seite des Siegeld vorwärts gelehrt.) 


Furioſus. Der Brief ift groß genug, da kann ſchon "was drin jtehn. 
Gegenwart iu den dienſtbaren Geiftern). Man erbreche das Billet! 


Moro ſus. Gleich, Euer Gnaden. EGEx erbricht mit Beihllfe eines andern Geiſtes den 
Prief und Frau von Dulatenflein und Herr von Geldſad fommen heraus.) 


Zweike Scene. 
Die Vorigen; Frau von Dukatenftein, Geldſack. 
Furiojus Zwei Leut' in ein’ Brief! «Die Briefträger verinfen.) 
Frau von Dufateniteim (fi gegen bie Fee verneigend). Ihre Dienerin! 


Geldiad (mit einer leichten Berbeugung). Ener Gnaden verzeihn, daß wir jo frei find. 
Gegenwart (ſehr höflich. DO, ich bitte... 


u Ei 


Geldijiad Wir find hergeichidt auf der fleinen Geifterpoft von der Karten— 
aufichlägerin und ehemaligen Privathexe Runkunkel. 

Gegenwart Ah, von meiner ehemaligen Kindsfrau. 

Geldſack. Bier iit dad EFmpfehlungsichreiben von ihr. (überreicht der Fee einen 
offenen Brief im gewöhnlichen format.) 

Gegenwart (nimmt und Leit). „Gnädige Fee, ich Tende Ihnen im beiliegenden 
Einihluß Herrn von Geldſack und Frau von Dulatenftein, fie fommen in Familien: 
angelegenheiten und werden ihr Anliegen mündlich vortragen. Sie laffen es ſich 
etwas koſten.“ ... (Lieft in der Stille weiter.) 

Geldſack (fc tief gegen bie Geifter verneigend). Meine Herren, wollten fie nicht ... 

yuriojus DO, ich bitte, wir find nur ... 

Frau von Dufatenjteim iteife su Geidfad). Mas thuft denn? Das find 
ja nur dienftbare Geifter. 

Geldſack. Eben deswegen bin ich höflicher mit ihnen, als mit der Fee 
ſelbſt. (Zu den Beiftern.) Wollten Sie nicht die Gerwogenheit haben, Dielen Beutel 
voll Dufaten im vornherein ald einen Beweis meiner Hochachtung anzunchmen 
und unter fich zu theilen? «Hält eine Börfe hin.) 

Alle Beifter (freundtih). Ah! 

Furiojus Sie find allzugütig, Herr von Geldſack. (Zu den andern.) Das iſt 
ein Mann, der jeinen Namen nicht umſonſt hat. 

Gegenwart (u Dutatenftein und Geldſachh. Meine Hilfe fihere ich Ihnen mit 
Vergnügen zu. 

Frau von Dukatenſtein. Wir werden gewiß erfenntlich fein. 

Geldſack. Ein paar taufend Dukaten jchauen wir nicht an. 

Frau von Dufatenjtein. Wenn nur der Zweck erreicht wird. (Das 
Kind der Fee erblidend.) Was iſt denn das für ein liches Kind? 

Gegenwart. Das ijt mein Töchterchen, die Zukunft. 

Frau von Dufatenftein. Ab, die wird ſchön! 

Gegenwart So jagen alle Leute, indejfen, wer kann das willen ? 

Geldſack. Natürlicd, fie kann noch blattermafet werden, dann iſt die Schön 
heit beim Teurel. 

Gegenwart Wollen Sie mid) jest über Ihr Anliegen in Kenntnis jegen. 

Frauvon Dulatenftein. Sogleih. Schen Sie, die Sache verhält fich 
jo: Der alte Herr von Savpramalt hat einen Neffen ... 

Geldjad Das iſt der junge Sappramalt. 

Frau von Dukatenſtein. Dieſer foll meine Tochter heiraten. 

Geldſack. Dann bat der alte Sapprawalt eine Todter ... 

Frau von Dufatenitein. Das it die Enlalie Sapprawalt. 

Geldſack. Die möcht’ ich heiraten, 

Gegenwart Nun, das fügt fih ja ganz trefflich, 

Frau von Dufatenitein. Unſer ganzes Familienglück hängt an dieſer 
Doppelheirat. Der junge Sapprawalt iſt reich und dumm. 

Gegenwart. Zwei treffliche Eigenſchaften. 

Frau von Dukatenſtein. Ich weiß mir keinen beſſern Bräutigam für 


u 


meine Tochter. Mit einem Wort: wir wären alle glüdlid . . . wenn nur dieſe 
Familie von ihrer Narrheit furiert würde, aber gerade dieſe Narrheit macht entweder 
beide Heiraten rüdgängig, oder meine Tochter und mein Neven werden unglüdlic. 
Gegenwart. In was beiteht denn die Narrheit der Familie Sapprawalt? 
Geldfjad. Die beiteht darin: eritens bilden fie fih ein... 
Gegenwart. Halten Sie ein! Wenn ein Menid über die Narrheit des 
andern Spricht, fällt der Bericht gewöhnlich parteitih aus. Sch habe bier eine 
Perion, die mir die beite Auskunft geben Toll. (Sie winkt mit dem Zauberſtabe, Mufit 
beginnt, blaue Wollen erfheinen und bie Wahrheit als alte Fee ſchwebt mit einem groken Buche berab, 


zu gleider Zeit fommt ein Pult mit einem großen Bud aus ber Verfentung berauf, bie Bahrbeit 
fchlägt dad Buch auf und tritt zuriid.) 


Geldſack (oill ihr Geld geben). Darf ich der Perſon dort nicht für ihre Be 
mühung ein Eeined Trinkgeld .. . 

Gegenwart (täsend). Die läßt ſich nicht beitechen. 

Geldſack. Wer iſt fie denn ? 

Gegenwart Die Wahrheit. 

Frau von Dufatenistein. it die bei Ahnen im Dienſt? 

Gegenwart ie fonnte fein rechtes Unterfommen finden, drum hab’ id 
fie zu mir genommen. Sie führt mir cin genaues Protokoll über die menschlichen 
Thorheiten, und das amüſiert mid. 

Geldjad Warum bleibt fie denn fo im Hintergrund? 

Gegenwart Sie fcheniert ih... Furioſus, lies, 

Furioſus (acht zum Buch und lieſth. Narrheitenprotofoll der Sterblicyen, 465 394 ſter 
Band, 

Gegenwart Schlage auf Littera S, Familie Sappramalt. 

Furiofus Glauerndi. Hab's Schon. (Cien., „Das Fräulein Sapprawalt“ ... 

Gegenwart Warum liejt du von der zuerſt? 

Furioſus. FFrauenzimmer haben immer den Vorzug, alſo auh in dem 
Brotofoll. (Lieit.) „Das Fräulein Sapprawalt ift eine Närrin, die ihren Lieb— 
baber ...“ 

Geldſack. Der bin ic. 

Furioſus (weiter leſendd. „... Malträtiert, tvelcher Liebhaber, außer Schwad: 
heit, jich auf fein Geld zu viel einzubilden, der gutmtütigite Thor von der Welt iſt.“ 

Geldſack. Steht das drin? 

Furiojus. Wort für Wort, 

Gegenwart Das ift nur eine Heine Bemerkung. 

FSuriofus Das Ausführlihe von Ahnen steht Littera G. 

Geldſack. Die Perſon da hinten, die Fran Wahrheit, die könnt’ mir ge— 
jtohlen werden, 

Furioſus ctieit weiter). „Die Narrbeit des befagten Fräuleins befteht im der 
firen Idee, dab die jungen Herrn der jegigen Zeit nicht viel taugen .. .* 

Gegenwart Da bat fie jo ganz unrecht nicht. 

Furioſus Weiter Ieiend). „Und dag nur die Jünglinge der Vorzeit fähig 
waren, ein Mädchenherz zu beglüden. 


Alle (laden). j 

Geldſack die Fee Bergangengeit bemertend). Ich bitte Sie, lachen Sie nicht zu 
laut, Sie weden die alte Frau dort auf, die auf den Ruinen jchläft. 

Gegenwart Sind Sie unbeſorgt, das ift meine Mutter, die Vergangenbeit, 

Geldjad Das ift die Vergangenheit? Die könnt' meiner Braut die befte 
Auskunft geben, Weden wir j’ auf. 

Gegenwart Sie it nicht zu erwecken. 

Geldfad. Wrobieren wir's. (Zu den Geiftern.) Ich bitt’, meine Herrn, da ift 
eine Hand voll Dufaten, (Giebt ihnen Ger.) machen S’ einen rechten Lärm. 

Die Geister (nehmen Sprachröhre Hinter einem Geſträuch hervor und fingen durch diefelben 
im Akkord zur Vergangenheit.) Erwache! Erwahe! Erwache! 

Moroſus. Sie rührt fi nicht. 

Geldſack. Da iſt noch ein Thaler auf ein Donnerwetter. 

Furiojus nimmt den Thaler). Sie werden jehen, es nußt nir! (Er wintt, es 
donnert ſehr ftarf, die Vergangenheit rührt ſich nicht.) 

Gegenwart Es iſt umſonſt. 

Geldſack (beifeitr. So ganz umſonſt nicht, mich hat's ein ſchönes Geld gekoſt'. 

Begenmwart (zu Furious). Lies weiter! 

Furioſus ctieit. „Der alte und junge Herr von Sapprawalt haben eine 
ähnliche Narrbeit, fie behaupten, die Gegenwart jei langweilig und fad.. .“ 

Gegenwart Was ift das? 

Furioſus. So ſteht's da, 

Gegenwart. Sie, Madam' Wahrheit, daß Sie ſich nicht mehr unterſtehen, 
jo etwas zu protofolieren, 

Furioſus (tieft weiter). „Langweilig und fad ... und nur durch die ums 
mäßige Verſchwendung und durch Zerftrenungen aller Art jei man im ftande, fich 
die Gegenwart nur halbwegs erträglich an machen. Die Vergangenheit aber, be: 
baupten fie, war herrlich und ſchön.“ 

Ver gangen heit (erwacht plößlih aus ihrem Schlafe und jagt ſehr freundlich). Mer 
hat von meiner Schönheit geiprodjen ? 

Seldiad. Ab, das iſt ein ſtarks Stüd mit der Frau! Spradrohr und 
Donnerwetter hat j’ nicht g’hört, und wie man von ihrer Schönheit red't, iſt ſ' 
in der Höh'. 

Vergangenheit qu den Geiftern). Was war's? 

Moroſus. Zwei Narren find’s, die finden Fuer Gnaben fo fchün. 

Vergangenheit (vor Freuden außer fih). Sie ſollen mich fehen, im vollen 
Glanze meiner Pracht und Schönheit fehen, jo wie ich einften® war, (Eut durch die 
Ruinen ab; gleih darauf fieht man Genien in den Ruinen mit großer Geſchäftigkelt aus⸗ und einlaufen.) 

Gegenwart (u Frau von Dufatenitein und Geldſach. Ich habe Ihnen Hilfe ver: 
iprochen, fie joll Ihnen werden. Die Narrheit jener Familie wird geheilt, meine 
Mutter bietet mir gegen ihren Willen die Hand dazu. Mer die Vergangendeit 
fieht, wie fie wirklich war, wird die Gegenwart beffer ichägen lernen. 

Geldſack cauf die hin- und berlaufenden Genien zeigend. Was bedeutet denn das 
Herumſchießen? 


— — 


Moroſus. Die alte Frau macht Toilette, 

Frau von Dukatenſtein. Wir verlaſſen uns alſo ganz auf Ihnen, 
mächtige Fee. 

Gegenwart. Bald, hoffe ich, werden Sie ſich am Ziele ſehn. 

Frau von Dukatenſtein. Ich ſelbſt hab’ aber nichts zu thun bei der Sach'. 

Gegenwart. Nein. 

Frau von Dukatenſtein. Deſto beſſer. 

Geldſack. Ich muß aber dabei fein bei der ganzen Manipulation. 

Gegenwart. Berlangen Sie das nict. 

Geldjad O, ich thu’s nicht anderd. Wenn ich nicht dabei bin, dba wär's 
gefehlt. 

Gegenwart Die Vergangenheit wird neu erſtehen; das könnte Ihnen übel 
bekommen. 

Geldſack. DO, ih bin ein Kerl, der Geld Hat, mir iſt alles toute m&me, 
ich fürcht' weder die Gegenwart, noch die Vergangenheit. 

Begenmwart Wohlan! Ihre Wünſche werden erfüllt. Heute noch beginne 
ih mein Werk. Veben Sie wohl. «Wintt, der Pult verwandelt Äh in eine Wolfenlaube ; 
wenn Weldfad und frau von Dukatenſtein fih in bie Laube gefegt baben, verfinft fie mit beiden.) 

Vergangenheit cerfheint aus den Ruinen) Du beginnft den Wettfampf mit 
mir, deiner Mutter, der Vergangenheit? Der Sieg ſoll dir jo Leicht nicht werden! 

Gegenwart Wenn auch nicht leicht, der Sieg wird dennoch mein, und 
iene Thoren jollen reuig Tagen, daß, troß allen Reizen der Vergangenheit, Die 
Gegenwart weit jchöner jei. 

Vergangenheit. Triumpbiere nicht zu früh! Unwiderſtehlich ſoll ber 
Metz, weldyer der romantischen Zeit nur eigen, auf die Gemüter jener Leute wirken, 
die du Thoren nennit; mit Entzücken werden Sie zu meiner Fahne ſchwören und 


verhaßt ſoll ihnen die Nücklehr zur Gegenwart dann fein. ıM5 in die Ruinen, Die 
Gegenwart geht mit der Wahrheit in den Pavillon und winft den Setitern, ihr zu folgen.) 


Chor Wir empfehlen uns zu Gnaden, 
Stommen Sie recht wohl nad Haus, 
Alles wird recht gut geraten, 
Pünktlich führen wir es aus. 
Jetzt giebt’3 Arbeit, na, nicht jchlecht, 
Wenn's nur Geld tragt, dann iſt's recht. (Ale ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


l. Akt. 


Elegantes Zimmer in Soppramwalts Haufe. Im Himergrunde Allgeltbüren, welche die Ausſicht in 
einen zierlich gefhmlidten,, noch nicht gänzlich erleuchteten Tanzfaal darbicten. Borne rechts ein Stebs 
iviegel, etwas weiter gegen ben Hintergrund ein praftifabler Vicherihranf, an der Kouliffe ftebend, in 
melden man viele elegant gebundene Bücher fichbt. Zur Nechten und zur Linken ziemlich vorne ein 
Lehnftubl; bei dem Stuhl zur Linken ein Tiſch mit Lichtern und ein anderer Stuhl. Bediente find im 
Zanfaal beihäftigt, an den Lüftern die Kerzen vollends anzuzünden. Rechts und lints Seitentbüren. 


Erſte Scene. 
Bernhard Hände die Bücher im Schranke forgfältig ab, Frang tritt durch lints. 


Franz (lat, als er Bernhard gewahr wird). Wirft du noch lange da an den Ritters 
geihichten abjtauben ? 

Bernhard (müriih), Du weißt ja, twie die gnädige Fräulein iſt. Wenn 
's Haus brennt, lacht fie dazu, wenn aber auf einer Nitterg’schicht' ein Stauberl 
zu ſehn iſt, fo ift der Teufel los. 

Franz tadı). Hahaha! 

Bernhard. Du lachſt halt immer, weil du ein Menſch biſt, der ſich nichts 
zu Herzen nimmt. 

Franz. Was foll ih mir denn zu Derzen nehmen ? 

Bernhard. Die Verrudtheit von unfere zivei gnädigen Herrn, und... 

Franz. Die hat feinen Bezug auf mein Herz, fondern auf meine Kaffe, und 
das den vortheilhaftejten. 

Bernhard Wie fang fol denn das Leben jo fortdauern? 

Franz Bis das Geld ausgeht. 

Bernhard. Und hernach? 

Franz Sucht man fich einen andern Dienit. 

Bernhard. Du bift ein gefühllofer Menih, mir ift um meine Herrichaft 
leid. Die Berihwendung ift ja enorm; und wenn j" noch ein Vergnügen davon 
hätten, aber nein, wie eine Unterhaltung aus ift, fo ſchimpfen ſ' drüber. 

Franz gegen die Seitenthür rechts zeigend). Still, ich glaub’, der alte Herr fommt. 

Bernhard (an der Seitenthüre lints horchend). Mir jcheint, ich hör’ den jungen 
Herren auch. 

Franz. Da entfernen wir uns. 


Bernbard. Der Humor wird ohnedem nicht der beite fein. (Beide rüdwärts 
in den Tanyjaal ab.) 


— 13 


Zweite Scene. 
Polikarpus, dann Simplicius. 


Polikarpus (aus feinem Jimmer tretend). Auweh! Es giebt doch nichts Ver— 
drießlicheres als das Leben, wenn's ei'm verdrießt. 

Simplicius (aus feinem Zimmer tretend),. Auweh! Sch bin z'widerer als 8 
faure Bier. 

Polikarpus. Mie geht's dir denn, Zimplicius? 

Simplicius Wie fann’s mir geben in der faden gegenwärtigen Zeit? 

Polikarpus. Ja wohl, die Gegenwart, das iſt 'was... 

Simplicius Marum find wir nicht unter die chemaligen Nitter geboren? 

Polikarpus. Na, in der Ritterzeit. Ich könnt’ weinen, wenn ich denk', 
was wir zwei für prachtvolle Ritter "worden wären, 

Simplicins. DO, bad wär’ ſchon "was Einzigs g’weit. Ich weiß, an was 
das Ganze liegt. 

Bolifarpus Na? 

Simpliciud. Wir find um ſechshundert Jahre zu ſpat auf die Welt gekommen. 

Bolifarpus. Das ift die Paiteten. O, es ift jetzt eine traurige Exiſtenz. 

Simplicius Na, ich glaub's. 

Polikarpus. Heut haben wir jchon wieder ein’ Ball, 

Simplicius. Xeider! 

PBolifarpus Was will man machen? 

Simplicius. Freilid. 

Polikarpus. Co ein langmweiliger Tag brächt' ein’ fonit g’rad um, es ift 
jo ſchon z'wider g'nug. 

Simplicius. Solang ein Ball dauert, laß ih mir'n noch gefallen; wenn 
er aber vorbei ift, da iſt fo ein Ball "was Imerträgliches. 

Polikarpus. Go geht's mir audı mitm Spazierenfahren, 

Simplicius Mir accurat; folang ich wo bin, glaub’ ich oft, ich unterbalt’ mic. 

Polikarpus. Mir a’fallen d'ſchönen Gegenden, aber wie ic) wieder 3 Haus 
bin in mei'm Zimmer, da ift mir die ſchönſte Gegend fad. 

Simplicius. Da war’ halt ehemals 'was anders. 

VPolikarpus. La, die Gegenden der Vorzeit, jo 'was wachſt jet nicht mehr. 

Simplicius. So eine echte Nittergegend, das muß ein Einzigs geweſen fein. 

Polikarpus. Dann die Zecrgelage.. . fo ein Nitterrauich, was war das 
gegen einen beutzutagigen Haarbeutel! 

Simpliciud. Hernach die Dinge da, die Turniere. 

PBolifarpus. Das war der Hauptipaß, wie ſ' einander aus'm Sattel 
g'hoben haben. 

Simpflicins. Henzutag iſt's fad gegen damals. 

Polikarpus. Trinfen wir ein Glas Wein, 

Simpliciud Das thun wir. 

Polikarpus äuter mit einer Tifhalode). He, Francois! (Zu Simplicius fortfahrend.} 
(8 wird uns ſonſt zu langweilig. 


—— 


Dritte Scene. 


Die Vorigen; Franj. 


Franz. Euer Gnaden befehlen? 

VPolikarpus. Was trinken wir denn für ein’, der ung eine Aufklärung giebt? 

Franz. Eine Bouteille Champagner, 

Bolifarpus. Laß mich aus mit dem modernen Geläuf! Ich will ein 
ritterliched Glas Wein. 

Simplicius. Ein Heurigen. 

Rolifarpus. Aber Simplicius, was fallt dir denn ein! Wie fönnen denn 
die Nitter vor fiebenhundert Jahren ein’ Heurigen getrunfen haben ? 

Simplicius Iſt nicht möglich! 

VPolikarpus (u Franz), Einen alten Nierenſteiner. (Franz ab.) 

Simplicius Das ift der wahre, 

Roliftarpns Deine Braut wird auch fommen. 

Simplicius. Meinetwegen. 

Rolifarpus. Du heirat'it fie doch? 

Zimplicius Meinetwegen. 

Bolifarpus. Gie hat viel Geld, und man muß viel aufgehen laffen, um 
fich die Gegenwart erträglich zu machen. Mußt ſ' ja micht auslaflen, die Partie. 

Simplicius Meinetwegen! Ehemalige frieg’ ich feine und Die Gegen: 
wärtigen find mir alle egal. 

Franz (bringt eine Bouteille und zwei Rheinweingläfer),. Der wird Euer Gnaden 
ſchmecken. (Stellt alles auf den Tiſch und gebt ab,) 

PBolifarpus, So trinfen wir ihn balt, weil er ſchon ba iſt. 

Simplicius. Meinetwegen, mir it alles egal. «Sie ſehen ſich zum Tiſch und 
trinten.) 


Pierle Scene. 
Enlalte tommt durch den Zanzlaal aus der Masthüre, 


So oft ih ein Mannebild nur ſeh', muß ich lachen, « 
Tie Mannsbilder hab'n jest jo ſpaßige Sadıen, 

Fin Mann aus der Vorzeit, der ſteckt heutzutag', 

Ich Lig’ nicht, wohl ſechſe auf einmal in’ Sad. 


Wie ſchön war'n die Männer im Fredernbarett, 
Wie herrlich gebaut in dem Lederkollett, 

Set thun fie ſich in d'Karbonari einhüll'n, 
Damit fie ſich ja nicht die Läufeln verlühl'n. 


Darum bleib’ ich ledig, ſolang ich nur kann, 

Außer d'Vorzeit erbarınt fich und ſchickt mir ein’ Mann, 
Mit ei'm jegigen Jüngling, da wär’ ein Glück g'macht, 
Unterm Tag find ſ' net zHaus, im Staffechaus auf D’Nacht. 


Rolifarpus. Kali! 

Fulalie Papa! 

Polikarpus. Wie ift dir denn auf die heutige Tafel? 

Fulalie. Die war excellent, da kann man fich nichts Delikateres mehr denken. 

Polifarpus Das arme Sind! Sie fügt fich halt jo aut als möglich in 
ihr Schidial. 

Simpliciud. Kali! 

Eulalie. Plizi! 

Simplicius. Mögen S' ein Wein? 

Fulalie Pfui! Kaum find wir vom Eſſen aufageitanden und ichon wieber trinten! 

Bolifarpus Wir trinken nur, um uniern VBerbruß über alles, was uns 
heut noch bevoriteht, etwas zu betäuben, 

Simplicius Mir ift jegt fchon viel beiler. Meinetwegen kann der Ball 
gleich losgehen. 

Polikarpus. Ich fühle auch Straft in mir, ihn zu ertragen. 


Fünffe Scene. 
Die Vorigen; Franz. 


Franz iu Eufalid. Herr bon Geldiad bittet um Erlaubnis ... 

Eulalie ciepr pleihgüttig). Mein Bräutigam... oje... 

Polikarpus. Franeois, eine friihe Bouteille! 

F ranz (nimmt eine leere Flaſche vom Tiſch und ſagt dann zu Eufalie). Darf (Te... 

Eulalie. Meinetwegen, lab ihn der Franz herein. (Franz ab.) Was thu' ich 
denn, daß ich den langweiligen Menichen überfteh' ? 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen; Geldſack. 


Geldſack reintretend). Meine angebetete Braut! «süße ihr die Hand; zu Sapprewalt 
gewendet) Ergebenſter Diener, Herr von Sapprawalt! 

Rolifarpus md Simplicius. Gchoriamer Diener! 

F ranz (bringt eine Bouteille und acht ab). 

Geldſack qu Eutatie). Ich Hab’ die Zeit gar nicht erwarten fönnen, Ihnen 
aufwarten zu bürfen. 

Fulalie Was, aufwarten! Thun S’ lieber apportieren. (Zeit ſich auf den Stuhl rechts.) 

Geldſack. Ihnen zulieb alles. 

Eulalie. Apportieren S’ mir die Ritterg'ſchicht' dort her aus dem Bücherkaſten. 

Geldſack. Welche? 

Eulalie. Sie wiſſen halt gar nichts. In der zweiten Reih' der erſte Band, 

Geldſack. Den Augenblid. (Läuft Hin.) 

Eulalie Nicht fo langlam, hab’ ich g’iagt. 

SGeldiad citiaft das Bud bringend), Hier, meine Angebetete. 

Gulalie Das ift nicht das rechte Bud. 

Geldſack (ewas ängſtlich. Ich hab’ das gebracht, was Sie befohlen haben, 
ich bring’ aber gleich ein anderes. 
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Gulalie Juſt nicht, jegt behalt’ ich das. Schlagen S’ auf, wo ich ge: 
blieben bin. 

Geldiad. Wie fann ich das willen? 

Enlalie Sie find ein ungeſchickter Menſch. (Schlägt das Bush auf.) 

Si mp ficius (zu Polikarpus, mit welhem er im ftillen immer angelegentlich gefproden 
hat. Es giebt jeßt noch ſehr Ichöne Mädeln. 

Polifarpus. Mber bie ehemaligen waren viel ichöner. 

Zimplicius. Freilich. 

Fulalie (tieft im Bude). „Die mutigen Roſſe ftampften; es war Mitternacht, 
Hugo Ihwang fih im fühnen Sprunge über die Mauer des Schloßgartens, der 
bleihe Mond blickte auf ihn herab.“ ... Das muß ein Anblid geweien fein. 

Geldſack isieht ein zierliches Futteral aus der Taſche und öffnet es). Ach hab’ Ahnen 
da ein Paar Braceletten gebracht. 

Eulalie itieft weiter, obne aufzubliden). „Die alten Eichen flüfterten traulich, von 
fojender Nachtluft durchrauſcht . . .“ 

Geldſack. Sie find mit Brillanten beſetzt ... 

Eulalie copne aufzubliden). Laſſen Sie fie ändern, fie gefallen mir nicht. 
(Eieſt weiter; „Hugo laufchte, auf fein Schwert geftügt“ ... 

Geldſack. Sie haben fie ja noch gar nicht angeichen. 

Gulalie clieſh. „Da rauscht es im Kaubengange... eine Engelsgeſtalt naht 
*.. jeine Adelheid iſt's . .. er ftürzt entzüdt in ihre Arme“... O ſchön! 

Geldſack. O, dürft auch ich fo in Ihre Arme ftürzen! 

Fulalie Was fällt Ihnen ein? Wie können Sie fi) mit einem Hugo 
von Stahlbeim vergleichen. (£ieft teife fort.) 

Polikarpus (der immer mit Simpticius geſproche)y. Wie fad ift das, wann ſ' 
ei'm jet einiperrn! 

Simplicins Und wie ihön war das ehemals beim Vehmgericht. 

Polikarpus (ſeufzend). Jetzt giebt's feine Vermummten mehr. 

Simplicius. Außer die Milchweiber in der Fruh! 

Gulalie diem. „Die Sterne erblaßten jchon.* 

Geldſack (der immer vergebens auf einen Bid von ihr gelauſcht bar). Fräulein Enlalie, 
Ste malträtieren nich zu ſtark. 

Eulalie Wenn's Ahnen zu ftark ift, jo brauchen S’ gar nicht zu kommen, 
ich zwing' Ihnen nicht. (Lien., „NRötlicher Schein glühte im Oſten.“ 

Geldſack gu Cutatien). Ich bin ein feelenguter Sterl, aber Ihr Benehmen 
bringt mich in Harniſch. 

Fulalie Der wird Ahnen auf jedem Fall beifer jtehn, als der rad. 


Siebente Drene. 
Die Vorigen; Franz, dann Frau von Dukatenfteln un Petronella, 


Franz (meldend). Ihre Gnaden, Frau don Dufatenitein und Fräul'n Todter. 
{Er öffnet; Frau von Dukatenſtein und Petronella treten ein, Rolitarpus und Simplicius ſtehen auf, 
Franz geht ab.) 

Frau von Dufatenftein Herr Schwager, wir find fo frei... 


— IE m 


Polikarpus. Meine werteſte Frau Schwägerin, es freut mid) unendlich, 
daß Sie mir die Ehre erweiien .. . 

Frau don Dufatenftein. Ic bitte... die Ehre iſt meinerieits. 

Polikarpus. Wie befinden Sie fih immer? 

Frau von Dufatenstein Ich dank', es muß ſchon qut fein, bis es 
beffer wird, Und die liebe Eulalie hätt’ ich bald ganz überfehn. 

Fulalie Ic küß' die Hand, qnädige rau. 

Frau don Dufatenjtein. Wacien tbut |’ halt ungeheuer. 

Polikarpus. Ja, fie iſt jet im Schießen. Was fie in die legten neun— 
zehn Jahr’ gewachien ift, das glaubt gar fein Menich. Und die Fräulein Tochter?... 

Frau von Dufatenitein DO, die iſt immer wohlauf! (Leife zu Petronelta.) 
So red doch! 

PBetronella D ja. 

Polikarpus (ieiſe zu Simplicius). So red doch! 

Simplicius (u Petronella). Es freut mid) unendlich, daß Sie fo frei waren, 
uns zu beiuchen. 

Betronella D ja! 

Polikarpus. libermorgen haben wir halt eine Feitivität. 

Frau von Dufatenftein. libermergen ichon ? 

Bolifarpus. Na, die Verlobung meines Neven mit Ihrer Fräulein Tochter. 
Mein Simplicius freut fich Schon unendlich. 

Simplicius (netiih zu Petronella). Werden Sie fomnten ? 

Betronella. Dia 

Simplicius Gern? 

Betronella Dia 

Polikarpus (ſricht ull mit Frau von Dufatenftein). 

Eulalie «äpt ir Buch fallen). 

Geldſack inebt es ſchnell auf). Hier, meine Angebetete, 

Fulalie. Da find Sie wieder jchuld. 

Geldſack. Ad? 

Enlalie (wirft ihr Schnupftuch auf die Erde). Da heben S’ das Schnupftuch auf, 
dab ©’ was zu thun haben. 

Geldfad (hebt es auf, giebt ihr's und fagt dann beifeite). Sie malträtiert mich zu Stark, 
aber ich will zeigen, daß ih Mann bin. 

Franz (kommt aus dem Tanzieat). Fine Menge Herrn und Damen find ſchon im 
Sitzzimmer. 

Polikarpus (u Fran. Führ gleich die ganze Geſellſchaft in den Tanzſaal, 
die Muſik fol anfangen. (Die Mufit fpiett eine Polonaife im Saat.) 

Simplicius „Fräulein Petronell!, wir zwei tanzen den eriten. 

Betronella O ja. 

Polikarpus iu Frau von Dufatenftein). Und wir zwei den legten. Nun machen 
Sie ſich allerjeit3 recht luftig, ich werd’ gleich Erfriſchungen auftragen laffen. «mb.) 

Geldſack. Eulalie, ift das eine Behandlung? Geht man jo mit einem Mann 
bon meinem Äußern um? 
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Eulalie. G'rade Ihr Äußeres iſt Urſache, daß ih Sie jo behandle. 

Geldſack. So halten Sie ſich an mein Herz. 

Eulalie Laſſen S’ mich aus, Sie find ein fader Menid. 

Geldſack. Werden Sie alfo nicht die Meine? ... Eulalie, denken Sie an 
Menihenhab und Reue... . dort war auch eine Eulalie ... 

Enlalie Und aud ein Meinau war bort dabei, das fünnt’ Ihnen bei mir 
gerade jo ergehen. 

Geldſack ibeifei. Das iſt zu viel, den ganzen Abend red’ ich kein Mort 
mehr mit ihr, ich ſchau' fie nicht ar. 

Eulalie qu Geldijach. Na, jo fommen S', küſſen S’ mir die Hand, Sie dürfen 
tanzen mit mir, bi ich einen geicheitern Tänzer find’, 

Geldſack cenyzüty. O, ich Überglüclicher! (Beide ab in den Saat.) 


Adıte Scene. 


Fräulein Giraff, dann Simplicius durch den Saal 


Giraff. Der junge Sapprawalt verfolgt mich mit Blicken ... er ift reih... 
ih muß ihn der dummen Petronell' abivenitig machen. 

Simplicius centretend). Sie find hier, Schöne Giraff? 

Giraff (mit fotetter Ziererei). Warum folgen Sie mir? Gehn Sie zu Ihrer Braut! 

Simplicius. Nein, zu Ihnen, theure Giraff! 

Siraff. DO, wenn Sie noch frei wären! 

Simpliciud gäntis). Giraff! 

Giraff, Dann... ja danı... 

Sımplicius, Giraff! 

Giraff, Wär’ ich dein auf ewig; doch wehe mir, es ift ein eitler Traum! 

Simplicius qu ihren Fühen ſtürſend). Geliebte Giraff! 


Deunfte Scene. 


Die Vorigen; Petronella, vanı Fran von Dukatenftein, Polikarpus, Geldfark, 
Eulalie, Frau von Hanbenband, die Fräulein Gyks, Blond, Dit, Spitz, Herr 
von Scharf, Scherwenzel; Ballgäfte, Diener. 

2 etronella (kommt aus dem Tanzjaal und finft, wie fie ihren Bräutigam zu ben lien 
der Giraff erblidt, mit einem lauten Schrei, nahe an ber Thlire, in Obnmadt). 

Alle cftürzen aus dem Tanzfaalı. Was ift geichehn ? 

Gira f f. Ha! (Entflieht durch die Seitenthüre.) 

Simplicius. Das ijt eine Schöne Soß! 

Die Muſik bat geenbet.) 

Alle Was ift das? Fräulein Petronell’ in Ohnmacht? 

Simpliciud (in größter Berfegenheit). Ich weiß nicht, was 's war, bort ijt fie 
umg’fallen als wie ein Stüdel Hol. Nur geihwind laben. 

Frauvon Dufatenitein. Töchter! Töchter! Was ift dir denn? 

Polikarpus. Friihes Waſſer! 

Mehrere Damen (um fie beſchäftigy. Sie erholt fi) ſchon. 

Neftrog. Band XI. 2 
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Polikarpus deiſe zu Simpticius). Was war's denn, Simplicius? 
Simplicius Sie hat 'was bemerkt wegen der Giraffiichen. 
Polikarpus Gerweiſend). Was du aber für G'ſchichten macht! 

Blond, Nur geihwind nad) Hauie, 

Eulalie. Und gleich zu Wett legen. 

Dicht Wir fahren alle nad) Hause. 

Polikarpus. Was fo etwas gleich für eine Störung macht ; der Ball ift hin! 

Dicht (gu einem Bedienten). Meinen Wider ! 

Alle Damen. Den meinen auch! Meinen aud ! 

Bediente (bringen Widler xc.). 

Geldsac (der immer fehnfüchtig auf Eulalie gebiet. Sie ſchaut mich gar nicht an. 
(Seufst und geht ab.) 

Simplicius (der Petronella unterftüßt und in den Vordergrund geführt hat). Petronell' ... 
Betronell’ ... Eie haben fid) getänicht . . . nieiner Treu‘, es war ein Irrtum, 
Sie glauben mir doc ? 

PRetronella O ja! 

Frau von Dufatenftein. Bilt du jchon wieder wohl, Töchter! ? 

Vetronella O ja! 

Polikarpus qu den Gäiten). Übermorgen alfo bitt' ich mir allerfeits die Ehre 
aus zum Verlobungsfeit. 

Alle untereinander). Sch wünsche gute Nacht! Wünſche wohl nach Haus zu 
kommen. (Ale ab; die Bedienten leuchten vor,) 


Behnte Srene. 
Polikarpus, Simplicius, Enlalie. 
Polikarpus. est find wir wieder allein, w’* wir früher waren. 
Simplicius Das ift a ſchöne Unterhaltung. 
Polikarpus. Pfui Teurel! 
Eulalie (ganz vorne auf einen Stuhl fi ſehend). Ich kenn' mich gar nicht aus vor Schlaf. 
Polikarpus. Ih muß immerfort gametzen.*) (Gähnt.) 
Eulalie. Mein Bräutigam ift auch fort, nicht einmal zum Malträtieren hat manwen. 
Polikarpus (u Simpliciw). Du haft eine ſchöne Störung ang'fangt. 
Simpliciud. Was fann id) davor? Heutzutag fommt halt alles auf, das 
war ehemals anders, 
Polikarpus. Jawohl, drum bleib’ ich dabei, die Nitterzeit war ſchön, bie 
Gegenwart ijt abſcheulich! 
Elfte Scene. 


Die Vorigen; die Gegenwart aus der Verjenhung. 
Gegenwart Ihr Thoren, die ihr's wagt, die Gegenwart zu ſchmähn, 
Zur Strafe jollt ihr die Vergangenheit nun jehn. 


(Politarpus und Simplictus find vor Erftaunen jeder in einen Stubl, der eine rechts, ber andere links 

getaumelt und fallen in einen Schlaf. Eulalie ſchläft ebenfalls in ihrem Stuhle figenb ein... Unter 

jehr leifer Mufit fällt eine graue Wollencourtine hinter ben Glasthitren nieber, weiche bad Zimmer 
vom Tanzſaal fcheiden.) 


*) Bühnen. 


Ihr Ritter in dem Bücherichranfe dort, 
Die ihr nur mehr noch in Nomanen lebt, 
Aufs nen’ befebe euch mein mächtig Mort, 
Auf dab ihr treu das Bild der Vorzeit gebt. 
(Sie wintt; bie Thüren bes Schrantes fpringen auf, und unter Mufit tritt eine ganze Reihe von 
Rittern, Anappen, Burgvögten ıc. baraus hervor und mwanbelt in felerlihem, aber nicht zu langem 
Zuge Über die Bühne. Wie der Zug vorüber tft, ſchließt fih ber Bücherſchrank, die free verfinft, bie 
Boltencourtine hebt fich ſchnell in bie Höhe, Die Muſik fchweigt, die Glaſthüren, die nun mwieber fidht: 
bar werben, find mit Spalettläden geſchloſſen.) 
Polikarpus (ewachend). Wie g’ichieht mir denn? 
Simplicius (ermwadend). Wie g’ichieht mir denn? 
Eulalie cerwagend). Wie g'ſchieht mir denn? 
Polikarpus (aufitehendy. ch hab’ a’ichlafen. 
Simplicius (auffthend). ch hab’ g’ichlafen. 
Eulalie caufftehend). Ich hab’ g’ichlafen. 
PBolifarpus Mir war, ald ob der Pücherfaften lebendig 'worden wär”. 
Gulalie und Simplicius. Mir aud, 
Eulalie Das war eine Fricheinung. 
Simplicius. Warum nicht gar! 
Bolifarpus Es giebt feine Erjcheinungen mehr. Ehemals wohl in der 
Ritterzeit ... aber jetzt nicht. 
(Ein Blitzſtrahl führt hernieder, begleitet von einem Donnerſchlag; Polikarpus' und Simplicius' Aleider 
verſchwinden, und fie fteben als Ritter da. ulaliens Aleidung verwandelt fih in das Koſtüm eines 
altbeutfhen Fräulein, das Zimmer verwandelt fih in ein altes Gemad, die mobernen Glastbüren in 
gotifhe mit farbigem Hafe, alle Möbeln befommen eine altdbeutfche Form.) 
Polikarpus (im höchſten Erftaunen). Was ift denn das? 
Eulalie. Hererei! 
Simpliciud. Hexerei! 
Polikarpus (autet mit der Tifhglode). He, Bernhard! Bernhard! 


Awölfte Scene. 


Die Vorigen; Bernhard ats alter Burgvogt, dann Franz, 


Bernhard (eintretend). Trau'n, edler Herr, was befehlt Ihr? 

Polikarpus. Was ift mit dem Kerl geichehen ? 

Franz (ald Anappe, zierlich geffeidet, tritt ein). Edler Herr! Der Tag bridt an, 
alle Vaſallen und Leibeigne find verfammelt, Euch an Eurem Geburtsfeſte die 
Huldigung darzubringen. Gntzieht Euch nicht länger den Glückwünſchen ber froh: 
lodenden Menge. 

VPolikarpus. Ob's mir weiter geht3. (Franz und Bernard ab.) Ich weiß nicht 
mehr, hab’ ich einen Kopf oder feinen. 

Simplicius. Sch werd’ völlig dumm! 

(Starte Mufil. Donner. Alle Möbeln verfhwinden und die Dekoration verwanbelt fi in einen Plag 


vor einer ftattlihen Yurg, rechts erſcheinen Stufen, welche Eulalie vol Erftaunen befteigt, über ihr ein 
Baldachin. Die Stühle Polikarpus' und Simplieius' verfhwinden und ftatt derſelben fommen zwei ge⸗ 
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malte, altdeutich geſchmückte Pferde herauf, welche ſich bis zur natürlichen Höhe aus dem Podium 

emporheben, jo daß Politarpus und Simplicius zu beiden Seiten der Bühne, einander gerade gegens 

über, darauf zu figen fommen. Nitter und Anappen mit Fahnen und Landvolk find zu beiben Seiten 

und im Hinlergrunde in huldigenber Stellung gruppiert. Im SHintergrunde ficht man bie Burg, von 

der aufgebenden Sonne mit rotem Schimmer beleuchtet. In lichten Wolten läßt fih bie Vergangenheit 

über den Sinnen ber Burg nieder. Gleich nad geſchehener Verwandlung geht bie Mufif In einen feier: 
lichen Jubel über.) 


Chor, Der Burgherr lebe hoch, 
Durd viele Jahre no! 
Gr lebe dreimal hoch! 


(Der Vorhang fällt.) 


1. Akt. 


Waldgegend; rechts etwas gegen den Hintergrumb ein Rafenfig, links ein hobler Baum. 


Erfte Scene. 
Simplicius, Enlalte, Geldſack, mehrere Ritter, aue im attdeutihen Iagdfoftüm mit Armbruft. 


Jagdchor. An Bergen, in Wäldern und auf der Flur 
Verfolgen wir raitlos des Wildes Spur, 
Getroffen vom Speere es finfen muß, 
Dem mutvollen Jäger der höchfte Genuß. 


Die Hörner ertönen, der Jagdruf erichallt, 

Die Hunde durchſpüren den dunffen Wald, 

Der Jäger ftürmt hin und das Wild, es fällt, 

Was giebt es wohl Schöneres noch auf der Welt? 
(Alle ab, bis auf Eulalie und Geldiad.) 


Zweile Scene. 
Eulalie, Geldſack. 


Gulalie WMenn ich nur Ihnen nicht fähet! 

Beldfad Warum, geliebte Braut? 

Eulalie. Weil ich's gar nicht glauben kann, daß ich wirklich in die Ritter: 
zeit zurücdigezaubert bin, wenn ich Sie vor mir ſeh‘. Was haben S’ denn ſchon 
alles geichoffen heut? 

Geldſack. Nichts. 

Eulalie. Was? Nichts? Schämen Sie ſich nicht? 

Geldſack. Nein. 

Eulalie. Anno achtunddreißig war das die Mode, daß Fünfzehne auf bie 
Sagd gehen und bringen miteinander einen halben Hafen nadı Haus, aber wir 
find jest in der Nitterzeit, da gebt'3 aus einem andern Ton. 

Geldjad. Id bin auf die Armbruſt nicht einſtudiert. 

Gulalie Gleich gehn S' fort und ſchießen S’ ein’ Hirfchen. 

Geldſack. Ich triff nichts. 

Gulalie An der Stell’ fort! Ach hab’ Ihnen einen Hirſchen aufgegeben, 
der wird g’ichoffen jeßt, cher kommen S’ mir nicht unter die Augen, 


Zu . er 


Geldſack crür fig). Die Fee hat mich geräuicht, auch in der Ritterzeit mal: 
trätiert fie nich. 

Eulalie. Werden Sie gleich gehn, wenn ich 'was ſchaff'! 

Geldſack die Armbruſt jpannend). Ich hab's noch nie verfucht, aber ich bin ein 
Kerl, der Geld bat, vielleicht triff ich doch einen. Leben Sie wohl, Geliebte! «mb.) 


Pritte Scene, 
Enlalie. 


Endlich iſt er fort! Mir geht ein Nitter nad), das iſt Schon eine heile Pracht; 
hier joll er mich finden, hier vollend’ ich den Sieg über jein Herz. 


Pierte Scene. 
Die Vorige; Polikarpus. 


Polilarpus (mit Wohlgefallen). He! Eulalie! Eulalie! Sag, wie nehm’ ich 
mich aus als Ritter? it dir Schon jo ein Nitter vorgefommen ? 

Eulalie. Mein, aber ein anderer Ritter, der jteigt mir nad. 

Polikarpus. Jetzt geb, thun das die Ritter aud) ? 

Fulalie Na, ih glaub's. 

Polikarpus. O, ich glüdlicher Vater! Meinem Mädel fteigt ein Ritter 
nach! Danf dir, Fee, die mich in die Nitterzeit zurückgezaubert hat, jegt find alle 
meine Wünſche erfüllt. 

Eulalie Da fommt er. 


Fünfte Scene, 
Die Vorigen; Ottomar von Eifenfels, Brigitte von Winterfdjnee, Knappen. 


Ottomar. Ich preiie den Zufall, der mich hier den Vater der liebenswürdigiten 
Tochter finden lich. 

Polikarpus. DO, ich bitt’ recht ſehr! 

Ortomar (Brigitten auffüprend). Meine Muhme, Brigitte von Winterichnee. 

Bolifarpus Gfreut mich unendlich. 

Ottomar. Edler Polikarp, ich werbe um die Hand der ſchönen Eulalic. 
Ihr erjter Anblik hat mic) auf ewig zum Sklaven ihrer Reize gemacht. 

Polikarpus iu Eulaliej. Du, Lali, da iſt ein G'ſchlav. (Zu Ottomar.) Sie 
ſollen 5" haben, Wie ſteht's denn mitm Vermögen ? 

Ottomar, Ich lebe aus dem Stegreif. 

Polikarpus. Aus dem Stegreif? Wie ift da3? Sie find ja fein Sänger 
bei einem Harfeniſten? 

Ottomar Ad bin NRaubritter. 

Bolifarpus, Naubritter? Sie werde Ihre Gattin; es ift mir eine Ehr'. 

Ottomar Nun, holde Emilie, (niet vor iht nieder.) werdet Ihr den Mann 
verichmähben, der fih auf ewig Eurem Dienfte weiht ? 

Enlalie ch folge dem Ausipruc meines Waters. 

Ottomar. Nicht dem Eures Herzens ? 
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Eulalie. Auch das. 

DOttomar (aufftehend und ihre Hand füffend). O, ich Überglücklicher! 

Polifarpus. In adt Tagen kann die Hochzeit fein. 

Ottomar In adt Tagen erit? DO, tötet nicht dies liebeglühende Herz 
durch jo ewig langen Aufſchub! 

Polikarpus. Acht Tage, ift denn das lang? 

Ottomar isittend). Auf meiner Burg werden wir jogleich getraut. 

Politarpus. Heut könnt’ ich gar nicht dabei fein, ich bin eingeladen beim 
Nitter, beim Herrn von Humpenberg, zu einem Bantett und Turnier, da muß 
ich gleich hin. 

Ottomar. libergebt Eufalien meiner Muhme Brigitte von Winterſchnee, fie 
wird Mutterſtelle bei der Trauung vertreten. 

Polikarpus. Na, wenn das Fräulein Marziichnee ... 

Brigitte Nichts vom März, Winterjchnce bin ich benamiet. 

Polikarpus. Nictig, bei Ahnen iſt Winter, Wenn Sie alſo die Güte haben 
wollen, meine Perſon vorzuftellen ... 

Brigitte. Schr gerne, wenn ich dadurch das Glück meines Neffen beichleunige. 

Ottomar. So ift denn jedes Hindernis gehoben. 

Eulalie. Ndien, Papa, beſuchen S’ uns bald. (Zu Ottomar.) Wo lofchieren 
wir denn? 

Ottomar. Muf meiner Burg. 

Gulalie Wie heißt die Ballen ? 

Ottomar, Eiſenfels heißt die Burg, die drohend auf einem fahlen Berge prangt. 

Brigitte gu Rolitarpus). Gehabt Euch wohl! 

Bolifarpus. Interthänigit... 

Ottomar. Nun eilen wir, dad Band zu fchließen, das auf ewig Herz und 
Hand verfettet. (Zu Politarpus.) Yebt wohl! (Mit Eulalte und Brigitte ab.) 


Sechſte Scene, 


Polikarpus. 


Das iſt eine Pracht bei die Ritter! Was ſo eine Heirat in der modernen Welt 
für Umſtänd' macht, da iſt alles gleich in der Ordnung. So ein Ritter entſchließt 
ſich halt raſch. Ein Stutzer läuft einem erſt vier Jahre ins Haus, nachher laßt 
er 's Madel erſt noch ſitzen. 


Ein Ritter, der ſchaut nur ein Madel ſcharf an, 
Zwei Stund' drauf da iſt er auch richtig ihr Mann, 
In der Modewelt Töchter z'haben, das iſt a Sach', 
Da laufen die Stutzer gleich dutzendweis nad), 

Doch laßt man von Heirat ein Mörtel nur flieg'n, 
So thun fie ſich gleich wie ein Strudelteig ziehn. 


Dein Madel hat ein’ Ritter kriegt, das ift a Freud', 
Sp Nitter find wirklich ganz einzige Leut', 
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Kaum bin ich in der Vorzeit ein' Tag nur ang'langt, 
So hat ſchon mein Madel ein' Ritter d'erfangt; 
Jetzt geh' ich zum Schloſſer vor Freud' ganz ſick ſack, 
Und b'ſtell' mir zur Hochzeit ein' eiſernen Frack. 


Ein Ritter zu ſein iſt meine Hauptpaſſion, 

Drum find' ich gar leicht mich in altdeutſchen Ton, 
Ein eiſerner Harniſch, der drückt ein' zwar hart, 
Doch hat man im Winter ein' Ofen derſpart; 

Ei'm Herrn aus der Modewelt g'fallet's zwar nicht, 
Hätt' er ſtatt der Brillen ein’ Gattern vorm G'ſcht. 


Sichente Scene. 


Der Vorige; Geldſack. 

Geldiad. Gulalie! 

PBolifarpus. Ah, Herr von Geldſack! 

Geldfad Wo iſt meine Praut ? 

Polikarpus. Fort. 

Geldjad Wohin? 

Polikarpus. Sie heirat’t den Nitter Eiſenfels. 

Geld ſack (außer fig). Nicht möglid ! 

Polikarpus. Heut iſt die Hochzeit, auf Ehr'! 

Geldſack. Sie ſagen auf Ehre, Sie, der mir ſo ſchändlich ſein Wort bricht? 

Polikarpus. Ich? 

Geldſack. Haben Sie mir nicht voriges Jahr das Wort gegeben, daß Eulalie 
die Meinige wird? 

Polikarpus. iſt richtig! Voriges Jahr hab’ ih Ahnen 's Wort geben, 
der hat aber jegt 's Nitterwort. 

Geldjad. Sch häng' mich auf! Die Fee hat mich betrogen, Sie haben 
mich betrogen, alles hat mich betrogen, und ich bin doch ein Sterl, der Geld hat. 
Mas fang’ ih an? 

Polikarpus qur ſich. Mir ift erft leid um ihn. «aut, Wiſſen S' was, 
rennen S' nad), Sie holen ſ' ſchon nod ein. 

Geldiad Wenn aber der Nitter fie mir nicht giebt? 

Polikarpus. Nehmen Sie f' ihm weg, ichlagen S’ ihn nieder mit der Fauſt, 
dann g’hört j’ Ihnen, das iſt das Fauſtrecht. 

Geldſack. Wenn er aber mid) niederichlagt ? 

Polikarpus. Das fann ihm fein Menfch verbieten, benn das iſt das 
Fauſtrecht. 

Geld ſack won einer Idee ergriffen). Ha! ich hab's, in einer Verkleidung will ich's 
verſuchen, mich ihr zu nähern, 

Rolifarpus Sie, das könnt gefährlich werben. 

Heldiad Kann nicht fehlichlagen, denn ich bin ein Kerl, der Geld hat. 
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Jetzt friſch ans Werk, das iſt noch ein Glück, daß ich ein Kerl bin, der Geld hat. 
Eiligſt links ab.) 


Polikarpus. Wenn den der Ritter Eiſenfels erwiſcht, er haut ihn z'ſamm' 
ald wie a Strot. me.) 
Bermwandlung. 


Einfaches Gemach auf Eifenfels, links im Hintergrunde hoch oben ein praltifables Fenfter, eine Mittels 
und rechts eine Seitenthüre, rechta ein Tiſch, ein Stuhl und ein Spinnroden, links ein Heiner Wandſchrantk. 


Achte Scene. 


Gurt aus der Seiten, Urſula aus der Mittelthüre. 


Kurt Nun, Urfula, die Freierlichkeit ſchon vorbei? 

Urjula. Soeben kommen fie von der Kopulation. Mir ftehen noch die 
Thränen in den Augen. 

Kurt Warum denn? Cine Hochzeit ift ja 'was Fröhliches. 

Uriula Ah muß immer weinen, wenn ein Baar verbunden wird. 

Kurt Aus Neid vermutlich, weil fie ledig bleiben mußte. 

Ursula (cheleidigh. Mußte ... ich mußte nicht. 

Kurt (zur Ihüre blidend), Der Burgherr! 
(Urfula und Hurt verneigen fih an ber Thüre, als Ditomar, Brigitte und Eulalie eintreten, und gehen ab.) 


Meunte Scene. 
Ottomar, Enlalie, Brigitte. 


Dttomar. Nun, Gulalie, bift du mein liches Weib. 

Eulalie Sa, mein Theurer. 

Brigitte Heil und Segen wünſcht euch Brigitte von Winterfchnee. 

Ottomar. Ich hoffe das beſte. Zank und Hader giebt's zwar in jeder Ehe... 

Gulalie Wenn du alles erfüllft, was ich wünſch', und hübſch folgſam biſt, 
jo werd’ ih... 

Ottomar {ohme auf fie gehört zu haben, aber immer im gutmütigen Tone). Indeſſen, wenn 
ich auch aufbrauſend und heftig bin, wenn mein Weib mich demütig um Verzeihung 
bittet, bin ich leicht wieder verſöhnt. 

Eulahie (im höchſten Erſſaunen). Ma... was war das? 

Ottomar. Was iſt dir, Eulalie? 

Eulalie. Du red'ſt auf einmal aus jo einem ſonderbaren Ton. 

Ottomar. Sch rede ald bein Mann, 

Fulalie Du ſchwärmſt nicht mehr, wie vor einer Biertelftunde noch ... 

Ottomar (laden). Ja, damals! Da habe ih noch als dein Bräutigam 
geiprochen. Alles hat feine Zeit. Jetzt geh an deine häuslichen Geſchäfte. 

Eulalie ie ſich noch immer nit von ihrem Erftaunen erholen lann). Du treibit deinen 
Scherz mit mir, 

Ottomar Sch fcherze nie, wenn ich mit einem Weibe von Arbeitiamfeit 
und Häuslichkeit ſpreche. 

Eulalie (im gebieterijhen Tone). Jetzt hör’ einmal auf mit deine Dummheiten. 
Es ift dein Hodızeitötag, ich will mid in Staat werfen, für was heirat’t man 
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denn, als daß einen die andern Weiber um das beneiden, was der Mann her— 
ſchafft? Wo iſt meine Toilette, wo iſt mein Schmuck? 

Ottomar. Toilette? Mas iſt das? Du meinſt gewiß den Arbeitstiſch? 
Der ſteht hier beim Spinnrocken, da findeſt du des Weibes ſchönſten Schmuck, 
geſchäftige Häuslichkeit. 

Eulalie (boehaft und das Weinen verbeißend). Ich will aber Perlen haben, geſtickte 
$tleider ... 

Ottomar. Berlen bedeuten Thränen, und der Glanz gejticter Kleider thut 
meinen Augen nicht wohl. Glanz gebührt dem Manne, und aud dem Mann nur 
dann, wenn er in Waffen it. 

Eulalie (immer bosyafter). Ih will aber, dat Gäfte fommen. 

Ottomar. Sie werden fommen. 

Eulalie Aber wann ? 

DOttomar. Das ftelle ich der Fügung des Himmeld anheim; indeſſen ich 
hoffe, daß viele Feine Gäfte, Kinder und Enfel einſt unfern häuslichen Sirkel 
vergrößern. 

Eulalie (vor Unmut und Ärger weinend), Um alles in der Welt, was hab’ ich da 
für einen Dann ’riegt! 

Ottomar. Ginen rechtlichen, did) Liebenden (Mit Bedeutung.) und nur im Note 
falle ftrengen Mann. 

Eulalie Dept ſetz' ich einmal meinen Kopf auf, einen Ball will ich haben. 

Ottomar. Ginen Ball? (eädend.) Kindiihes Weib! (Üfinet den Wandſchrank.) 
Hier haft du einen Ball, mit welchem ich ſelbſt als Knabe geipielt. 

Gulalie {nimmt ergrimmt den Ball und wirft ihn Ottomar vor bie Fühe). Ad will einen 
Ball, jegt bringt mir der dumme Ritter einen Ballen. Da haben S’ Ihren Ballen, 
ih brauch’ ihn nicht. 

Ottomar. Werde nicht beleidigend, Eulalie, ich rat’ e8 dir in Güte... 
Kurt! Meine Halbrüftung und fattle mir meinen Streithengft, nun zieh’ ich einem 
Strauß entgegen, ganz in der Nähe im Felfenthale wird es bigig hergeben, aber 
bis morgen bin ich, jo Gott will, wohlbehalten wieder bei dir. 

Eulalie Du führſt mich alfo nicht zum Strauß ? 

Ottomar, Nein, mein Kind, 

Eulalie So führ mid auf ein Turnier, ich will eine Unterhaltung haben. 

DOttomar. ®ertreibe dir die Zeit im furzweiligen Geſpräch mit meiner 
Muhme Brigitte, 

Eulalie (beifeite). O, das icheint mir ganz eine unterbaltliche Perſon zu fein. 
(Zu Dttomar.) Was gehen mich Ihre dalfeten Fehden an und Ihre Naufereien ? 
Entweder Sie führen mich zum Turnier, oder wenn Sie nicht wollen, laß ich mir 
eine Loge holen und geh’ allein hin. 

DOttomar iemft eritaunt). Weib, was muß ich hören? Dein Glück, daß heute 
der Wermählungstag, fonit bei Bott, diefe ſchnöde Nede hätte dir Übles Cingebradht. 

Enlalie cerichroden, beifeite). Das iſt ein Grobian ohnegleichen! 
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Zehnte Srene. 


Die Vorigen; Urfula, Aurt, welder, feit er feinen Deren waffnete, im Gemache blieb. 


Uriula. Gejtrenger Herr! 

Ottomar Was giebt's? 

Ursula. Ach, ich erröte, wenn ich e8 ansiprechen muß. 

Ottomar. Nun, Alte, was joll’3? 

Uriula. Ad, geitrenger Herr, jeht mich nur nicht an dabei. 

Ottomar. Fällt mir gar nicht ein. 

Uriula, Ein Jüngling fteht unten an der Burgmauer und jicht immer nad) 
dieſem Fenſter herauf. 

Ottomar. Was, Geier! 

Urſula. Er ſeufzt. 

Ottomar (mi). Gilt das dir, Eulalie? 

Eulalie (unwinig). Was weiß ih? Übel genug, daß man durch die hoch— 
mächtigen Fenſter keine Ausficht hat. 

Uriula. Ich glaube, es gilt mir, 

Ottomar Warum nidt gar! 

Brigitte. Das wär’ entfeglich, wenn junges Volf jich unterfinge, nach unſern 
Fenſtern zu gaffen. 

Eulalie cbeifeite). Die gift't ſich, weil 's junge Volk nicht wegen ihr gafft. 

Ottomar Hurt! Schütte einen Waffereimer aus dem Fenfter dort dem 
Fant auf den Kopf. 

Urjula ceriheoden).. Ad, du mein Himmel! ... 

Eulalia. Mber ich bitt’ Ihnen, ift das cine Lebensart? 

Kurt (gu Ottmar). Siedend Waſſer? 

Ottomar. Für jegt noch friiches Waſſer. (Kurt ab.) 

Eulalie dur ſihh. Ah, da müßt’ ich bitten! Der vertreibet mir ſchön alle 
Anbeter. (Zu Ottomar.) Gehört fi das, dab man einen Fremden jo behandelt ? 

Ottomar. Gehört fi das, dab man Liebesfeufzer nad) dem Fenſter meines 
Weibes jendet ? 

Uriula. ber geitrenger Herr... 

Ottomar Laß mid... Kurt! ... 

Kurt (tritt mit einem großen Warfereimer ein), Da bin ich ſchon, edler Herr! 

Ottomar Made fhnell! 

Hurt (nimmt einen Schemel mit Stufen und fteigt darauf nach dem Fenſier empor). 

Urjula (mil Kurt abhalten). Halt ein, Barbar! 

DOttomar (zu Urula). Biſt du toll, Alte? Zurück! (Zu Kurt.) Du thuft, was 
ich befahl. 

Kurt. Dietum, factum! (Gr ſchüttet den Waflereimer hinunter und man hört Geldjad 
unten fchreien.) 


Geldjad. Ad, das iſt infam! ch bin doc ein Kerl, der Geld hat! 
Urfula. Weh mir! 
Eulalie (für fig, erftaunt). Hör’ ic) recht? Das war mein ehemaliger Bräutigam, 
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Ottomar. Der läßt's in Zukunft bleiben. 
Kurt Dem iſt der Kopf gewaſchen worden. (Ab.) 
Urſula. Armer Jüngling, id bin verloren! (Geht Händeringend ab.) 


Elfte Scene. 
Ottomar, Eulalie, Brigitte. 


Eulalie (u Ottomar). Hören Sie, jegt hab' ich's genug, Sie find ein un: 
gehobelter Menih! Wo haben Sie denn die Art gelernt, daß man meine Anbeter 
jo brutalifiert? 

Ottomar. Weib! wenn du es wagteſt, nur noch an einen Mann zu denfen... 

Enlalie Laſſen ©’ mid aus mit Ihre Fadeſſen. «win ab.) 

Ottomar ihält fie am Arme zurüch. Da bleibit du, rührt dich nicht von ber 
Stelle und hörft, was dir bevorfteht. Wenn du es wagteit, außer mir nur nod 
an einen Mann zu denfen, fo follft du's im Burgverlieh bei Brot und Waſſer, 
unter Kröten und Schlangen bereuen. 

Eulalie (in Thränen ausbrechend). Um alles in ber Welt, ich bin in eine Mörder: 


grube 'kommen. 
Zwölfte Scene. 
Die Vorigen; Kurt. 

Kurt Geftrenger Herr, ein alter Harfner begehrte Einlaß, ich dachte, er wird 
Euch vielleicht willkommen jein. 

DO ttomar ihat die Botihait gehört, antwortet nicht und betrachtet Gufalic). Sie weint... 
ich war zu hart mit ihr. (Zu Kurt.) Laß den Harfner kommen. 

Kurt (ab). 

O ttomar (zu Eulalie in fanftem Tone), Ach denfe nichts Böſes von dir, du hait 
nichts zu befürchten. 

DPreisehnte Scene. 
Die Vorigen; Kurt, Geldſack ats alter Harfner mit grauem Bart. 

Kurt Nur herein, Meifterlänger, da ift ber Burgherr. 

Seldiad (verneigt Ach flumm). 

Ottomar. Seid mir willflommen, Harfner, ic) liebe Eure Kunft. (Zu Brigitte.) 
Reicht ihm dann einen Becher Wein... . Gulalie, du wirft jpinnen, und zur 
(rheiterung wird dir dann der Harfner feine Lieder fingen. 

Eulalie cobne Geldſad zu erfennen, beifeite). Das ift eine ſchöne Unterhaltung, id) 
bin in die brillanteften Konzert’ eing’schlafen ; jet fol ich dem fein G'ſangel anhören. 

Ottomar qu Kurt). Du haft mir das rechte Schwert nicht gebradit. 

Kurt Melches ſoll ih denn? ... 

Ottomar. Ach will gleich ſelbſt ... Eulalie, für dein Vergnügen Habe ic) gelorgt. 

Eulalie mit Ironie). O ja ... 

Ottomar. Ehe ich den Streithengſt beſteige, ſage ich dir noch Lebewohl. çAby) 

Brigitte (u Kurt, der feinem Herrn folgh. Wo du immer die Gedanken haft? 
Wie fann man das unrechte Schwert bringen! (Masrujend.) He! Ottomar! Er 
hat feinen Helm vergefien ! ıRuft.) Ottomar! (Nimmt den Helm vom Tiſche und geht damit ab.) 
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Pierzehnte Scene. 
Eulalie, Geldſack. 


Eulalie. Das Leben halt’ ich nicht aus, in acht Tagen geh’ ich da zu Grund. 

Geldſack. Eulalie! 

Eulalie. Was iſt das für eine Stimme? 

Geld ſack (ven grauen Bart und die Perüde abnehmend). Eulalie! 

Eulalie Geldjad! 

Geldiad. Sie, mir geht's ſchlecht. 

Eulalie. Mir geht's noch ſchlechter ala Ihnen, 

Geldſack. DO, mir geht's am ichlechteiten. Mich haben j’ ang'ſchütt'. 

Kulalie 9, Sie armer Narr! 

Geldſack. Total haben ſ' mid ang'ſchütt'. 

Eulalie. Der Tyrann! 

Geldſack. Und was mich am tiefiten fränft ... 

Enlalie cjaniy. Mas denn? 

Geldiad. Ich bin ein Kerl, der Geld hat... 

Gulalie So viel Geld! ... 

Geldſack. Und dod haben j’ mich ang'ſchütt'. 

Enlalie, Wo haben S’ denn die Verkleidung derweil g’habt ? 

Geldſack. Hinterm Felſen. 

Eulalie. Das iſt noch gut. 

Geldſack. O nein, id bin ganz durchnäßt. 

Fulalie. Gehn S’ nah Haus. 

Geldſack. Aufhängen möcht! ich mic. 

Fulalie Ja, hängen S' Ihnen auf, Sie trodnen leichter. (Eritroden.), Da, 
es kommt wer. 

Geldſack. Erſchrecken Sie nicht, ich hab' Geld bei mir. 

Eulalie. Ah, das hilft Ihnen bier nichts. 

Geldſack. Geld regiert die Welt. 

Fulalie. Und was haben S' denn da wollen ? 

Geldſack. Entführen hab’ ich Ihnen wollen. 

Eulalie. Entführen ? 

DOttomar (von innen). Die Pferde vor! Wir ziehen jogleich. 

Fulalie (mit Ang). Debt ift er's. 

Geldſack (mit Zuverfidy. Meine WVerfleidung fichert und. (Sekt die Perüde und 
das Barett auf, vergißt aber den Bart auf dem zweiten Obr einzuhängen, fo, daß berfelbe von einem 


Ohr Herabhängt ; Eufalie bemerkt dies ebenfatts nicht.) So kann ich ihn ruhig erwarten, 


Fünfzehnte Scene, 
Die Vorigen; Ottomar, Kurt, Urfula, Brigitte, Knappen. 


DOttomar Nun, mein theures Weib, gehabe dich wohl... Harfner ... 
Wendet ſich zu Geldſack, welcher in ber Meinung, er fei wohl vertappt, ihm unerichroden entgegentritt. > 


Zod und Hölle! Ein Betrüger! ... 
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Geldſack. Wie können Sie das fagen?... 

Ottomar. Ha, ber falihe Bart! ... 

Geldiad. O, verdammt! 

Eulalie tintt mit einem Schrei in Chnmadt). 

Urjula und Brigitte deiten zw ihrd. 

Dttomar qu Gelidſach. Geſtehe, elender Gauch, was wollteit du in diefer Ver: 
larvung auf meiner Burg? 

Geldſack. Nidte. 

Ottomar qu den Knechten). Werft ihm ins Burgverließ! 

Geldſack iu Onomah. Auf ein Wort! Ich hab’ ſehr viel Geld bei mir. 

Ottomar. Her damit! 

Geldfad Da, lauter Gold. (Giebt ihm einen großen Beutel und jagt beiieite). Das 
haut mich heraus. 


DOttomar (als er das Geld eingeftedt). Knechte, werft ihn ind Burverlich. (Die 
Anedte vaden Gelbfad.) 


Geldſack. Was ift denn das für eine Manier? Ach bin ein Sterl, der Geld 
hat ... 

Ottomar. Fort mit ihm! 

Geldſack cim Abgehen ſchreiend). Ich bin ein Kerl, der Geld hat! «Wird von den 
Anchten abgeführt.) 

Ottomar (u Urfula und Brigitte. Euch beiden übergeb’ ich meine Gattin, bes 
wacht fie mir wohl, hüllt fie in ein Bußgewand, wenn ich zurüdfomme, will ich 
ein furdtbar Gericht halten. (Durch die Mitte ab; Kurt ſolgt.) 

Gulalia cin Verzweiflung). O Ritter! (Sie wird von Urſula und Brigitte durch die 
Seitenthüre abgeführt.) 

Verwandlung. 


(Ritterſaal mit Bogen auf der Burg Humpenberg; binter dem Bogen eine reichbejegte Tafel, ziemlich 
im Borbergrunbe rechts und linfs eine Tropbie.) 


Sechzehnte Scene. 


HÖumpenberg, Doppelfchwert, Glldegardis, Bunigunde, Eichenwald, Kleeberg, 
Ritter, Damen an der Tafel; außerdem pwei Icere Plähe. 


Alle Der Burgberr lebe hoch! (Trompeten und Pauten.) 

Humpenberg. Dank euch, ihr wadern Kumpane! Doc fagt, warum ver: 
fießen denn die Ritter Bolifarpus und Eimplicius fo früh die Tafel? 

Kleeberg. Sie find nadı der Waffenfammer gegangen, um fich zu rülten. 

Doppelihmwert Da fommen fie jchon. 


Siebzehnte Scene. 

Die Vorigen; Polikarpus etwas benebett, Simplichus. 
Polikarpus. Haben wir uns getummelt oder nicht ? 
Doppelihwert Habt doch verfäumt, die Geiundheit de3 Burgherrn zu - 

trinfen. 
Polikarpus. Das trag’ ih nad. Soll leben! Nimmt einen Qumpen von der 


Tafel, tritt vor und flürzt ihn aus). Einen Zug hab’ ih, dab man mich gar nicht bon 
einander fennt, von die rechten Nitter. 

Simplicius. Herr Onkel ... 

Polikarpus. Was iſt's? 

Simplicins. Mir ſchneid't alles ein, und mich druckt alles. So ein Harniſch 
iſt doch ein inkommodes Tragen. 

Polikarpus. Ja, aber er bild't ein' halt, ausſchauen thut man kurios. 

Simplicius. Wenn einem heiß wird, man kann ſich nicht lüften beim Hals. 

Polikarpus. Warum nicht? Man laßt nur den Schloſſer holen. 

Doppelſchwert. Die Geſundheit des Burgfräuleins dürfen wir aber nicht 
vergeſſen. Fränlein Kunigunde ſoll leben! 

Alle. Sie lebe hoch! 

Simplicius rintt noch einen Fotat), Und noch einmal vivat, weil's die Fräul'n 
Kunigunde gilt! 

(Ade Nitter und Damen find von ber Tafel aufgeſtanden und kommen in ben Porbergrund.) 


Eichenwald cteife zu Meeberg). Der tölpiiche Fant wird es doch nicht etwa 
auf meine Braut abgejeben haben ? 

Kleeberg (Ceiſe zu Eichenwald). Darüber fei ruhig. 

Bol ifarpu8 feinen Humpen in der Dand haltend, an der andern Eeite leife zu Hildegardis). 
Ach hab’ noch von jemand eine Gefundheit aufm Herzen. 

Hildegardis (acelnd). Darf man willen von wen? 

Polikarpus. Don der ſchönen Hildegardis. Nur ruhig, ich trink's da ganz 
in der Still’, (Wendet fih ganz zur Seite und leert einen Pofal.) 

Humpenberg. est zum Turnier! 

Alle Zum Turnier! Zum Turnier! (Zrompeten und Paufen, alles geht ab, bis auf 
Hildegardis und Aunigunde.) 


Achtzehnke Scene. 
Hildegardis, unigunde. 


unigunde Da gehn fie bin, jeder mit der Hoffnung, zu fiegen. 

Hildegarbdis. Und doch find nur zwei Preiſe. Nur zwei fönnen die 
Südlichen fein. Ic ſpende den erften Preis. 

Kunigunde. Den foll Ritter Eichenwald nicht erfämpfen. 

Hildegardid (tädemy. Warnm nicht, liebe Kunigunde? 

Kunigunde Es muß Euch nicht beleidigen, aber ich hoffe, daß ihn ber 
zweite Preis mehr freuen wird, denn er erhält ibn aus meiner Hand, 


Peunmehnte Scene. 


Die Vorigen; Polikarpus, Simplicius fommen aus dem Dintergrunde hinter dem Bogen, 
erfterer von rechts, lehterer von lints, fo, daß fie gerabe unter dem Bogen zuſammentreffen. 
Polikarpus (u Eimplicus). Was machſt denn du da? 
Simpliciu® Was madht denn der Onfel da? 
Polikarpus. Still, ich komm’ wegen ber Hildegarbis, verftanden 
Simpliciud. Still, id komm' wegen der Kunigunde, verftanden ? 
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Polikarpus. Wir find doch ein paar Teuxelskerln! 
Simpliciud Na, ih glaub's, 
Hildegardis iu Aunigunde). Die beiden Sapprawaltburgs. 
Kunigunde. Der Jüngere verfolgt mic mit Liebesbliden, ih muß es 
meinem Gichenwald jagen. 
(Rindfhauer. Das Bifier in ber Trophäe difnet ſich.) 
Die Gegenwart raus dem offenen Bifier blicend). Das Fräulein verdirbt mir 


meinen Plan, ich muß ihre Geſtalt annehmen. (Das Lifier ſchließt fih ſchnell wieder.) 
(Eolitarpus und Simplicins treten in die Witte vor, daß bie beiden Fräulein an die beiben Seiten 
zu ftehen kommen, Hildegarbid neben Polikarpus und Runigunde neben Simplicius.) 


Polikarpus (u Hildegardis)., Meine Gnädige! 

Simplicind qu Kunigunde),. Sie Schag, Sie lieber! 

Kunigunde (u Simplieius). Ziemt diefe Sprache einem Ritter? 

Polikarpus {teife zu Simplicus). Du mußt mehr ritterlich reden, jo wie id). 
(Zu Hitdegardis), Sie theilen alio den Preis aus mit dem Handel. (süßt ihr die Hand.) 

Hildegardis8 Wollt Ihr ihn erfämpfen? 

Rolifarpus. Na, wenn S' erlauben! 

Simplicius (u Sunigunde). Traum, edle Maid, ich trachte nad) dem Preis 
aus Eurer Hand. 

Kunigunde. hr denft alio zu ſiegen? 

Simplicius. Na ob! So ein Turnier, das ift mir nur G'ſpaß. (Zu Poli 
tarpus.) Herr Onkel, fie liebt mich. Bleibt im Gefpräh gegen Polikarpus gewendet.) 

Kunigunde (rürfis), Wenn Eichenwald beiiegt würde ftatt feiner, möchte 


ih vor Scham in die Erde finken! (Sie verfinft ſchnell in die Verſenkung und augenblidlic 
fommt die Fee Gegenwart, ihr ganz ähnlich gefteibet, dur dieſelbe Verſenkung herauf.) 


Polikarpus (teife zu Simplicius.. Die Hildegardis hat mir die Hand gedrudt. 
Jetzt fahren wir vor mit den Liebeserflärungen, nur recht romantiſch. 

Simplicus {vor der Gegenwart niederfnieenb, die er für Kunigunde har). Schönite 
Kunigunde, id} habe fo eine dalfete Lieb’ zu Ihnen, dab ich g’rad verrudt werden 
möcht'. 

Polikarpus. Hildegardis! 

Hildegardis. Nun? 

Polikarpus (vor ihr niederfnieend). Schöne Hildegardis, wenn ich ſiege, darf 
ich hoffen ? 

Hildegardis. Tragt meine Farbe beim Turnier! Nimmt eine Schleife von 
ihrem Anzuge und befeftigt fie an Poltkarpus Witftung.) 

Simplicius iu Kunigunde). Wie ſteht's mit der Gegenlieb'? Werden Sie 
mein? 

Gegenwart Manches Hindernis ift zu befiegen. 

Simplicius. Gin Hindernis, das ijt mir g’rad nur G'ſpaß. 

Gegenwart Nun wohl! (zZärtih.) So traget meine Farbe beim Turnier. 
(Nimmt eine Schärpe von ber farbe ihres Anzugs von der Trophäe links herunter und hängt fie Sins 
plicius um.) 

Polikarpus (auffiehend, für ſich. Die fommt mir nicht mehr aus, 

Simplicius {aufftehend, fir ſich. Mein g’hört fie, das ift Schon g'wiß. 


— 3353 — 


Gegenwart gu Eimplichus). Nun lebt wohl, Geliebter! 
Simplicimd qur Fee). Adien, ſüße Maid! 
Hildegardid (zu Politarpus), Lebt wohl, ichöner Ritter! 


Rolitarpus Auf Wiederſehen als Sieger beim Turnier! (Hitdegardis und 
Gegenwart ab.) 


Simplicius (gu Politarpus),. Aber ift das ein practvolles Leben bei die 
Ritter ! 

Polikarpus. Ah, das it 'was Einzigs! 

Simplicius. Ach kenn’ mid gar nicht aus vor Vergnügen! 

Polikarpus. Ic glaub’ g’rad, ich ſpring' auf vor Glüd! 

Simpliciuß (auf feine Schärpe zeigendy. Ich hab’ eine Scharpfen. 

Polikarpus (auf feine Schleife zeigend). Und ich hab’ eine Majchen! Juchhe! 

Simpliciud, Jebt gehn wir nur geichwind zum Turnier. 


Polikarpus. SHerunterftechen wollen wir die Ritter, als wie nichts. Hahaha! 
Lachend ab.) 


Simpliciu® Das ift mir alles nur G'ſpaß. (win ab.) 


Bwangigfie Scene. 
Simplicius; Eichenwald. 

Gihenmwald. Auf ein Wort, Nitter Simplicius ! 

Simpliciusd. Was giebt's? 

Eichenwald. Einen fühnen Fant giebt es, der es wagt, mein Nebenbuhbler 
fein zu wollen. 

Simplicius. Hören S’ auf! 

Eihenmwald. Ha, welche Verwegenheit! . . . 

Simpliciuß (verlegen. Wie meinen Sie das? 

Eihenwald Wie ich's meine? Ic meine es fo, daß ich ber Verlobte des 
Fräuleins von Humpenberg bin und baß ich meinem Nebenbuhler den Hirnfchädel 
zerichmettere, wenn er es fürber noch wagt, mit einem einzigen Blicke meine Eifer: 
ucht zu reizen, Habt Ihr mic) verftanden? mb.) 


Einundgwanziglie Scene. 
Simplicius, dann Gegenwart als Bunigunde. 

Simpliciud (allein), Der Eichenwald ift eiferfüdhtig; fein Glück, daß er 
abg’fahren ift, ſonſt hätt’ er mich fennen gelernt. 

Gegenwart (ängftlic eintretend). Ich bin halb tot vor Angſt! 

Simpliciud Was iſt Ihnen denn? 

Gegenwart. Gicdenwald war hier... 

Simplicius Dem hab’ ich's ſchön g'ſagt. 

Gegenwart Wenn er unjere Liebe dem Vater entdedt, dann fojtet es 
mein Xeben. 

Simpliciud, Hören S’ auf! Da fallt mir was ein, ich entführ" Ihnen. 

Gegenwart Wo denkt Jhr bin, Simplicius ? 

Simplicius ’s bleibt ſchon dabei, ich entführ’ Ihnen! 

Neftroyg. Band XI. 3 
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Gegenwart. Wohlan denn, es ſei. Harret meiner in einer Viertelſtunde 
am kleinen Pförtlein der Burg. (Eitt ab.) 


Zweiundzwanzigſte Scene. 
Simplictus. 
AH, das geht ja fuperb! Der wird ein G'ſicht machen, der Eichenwald! 


AH, das ift a Leben jett, das geht ja wie g’jchmiert, 
Set wird d'Humpenbergriſche Tochter entführt, 

A Entführung, das ift ſchon a Hauptpaſſion, 

Man nimmt 's Madel um b’Mitten und fprengt fo davon. 
Der Eichenwald, der madt a langs Geficht, 
D'Humpenbergriſche Tochter, die jagt: Gebit denn nicht? 
Mögen Gefahren fih thürmen, 

Mag man die Veite beftürmen, 

Sch thu' dazu nichts, ala wie lachen, 

Denn was fann das alles mir madıen, 

Vertheidigen müffen die Knappen 

Mit Harnifch und eilernen Stappen, 

Mit Schilder und Schwerter und Lanzen 

Die Veſte, und wir tanzen, 

Derweil fie fih unten recht prügeln, 

Mir find hinter Schloß, hinter Niegeln, 

Sind Iuftig in unjeren Zimmern, 

Der Sturm fann uns gar nicht befiimmern, 

Am End’ wird's die Feinde verdriehen, 

Die Flucht werd’n ergreifen fie müffen, 

Dann können wir jcherzen und füllen, 

Uns winket ein fröhlidyer Tag. (Komiſcher Jodler.) 


Der Eichenwald hat d’Humpenbergrifche gern, 

Wenn ich ihm ſ' entführ’, wird er fuchtig wohl werd'n, 
Da liegt mir nicht dran, er ſoll fuchtig nur fein, 

Auf ale Fall’ g’hört die Humpenbergrifche mein; 
Mich g’freut g'rad der Zorn, den 's dem Eichenwald macht, 
D’Humpenbergriihe Tochter, das ift Shon a Pracht. 
MWandelnd durch blumige Auen 

Wird nah dem Geliebten fie ſchauen, 

Sch führ’ fie mit zärtlihem Koſen 

Durd; Gänge von Blumen und Rofen, 

So ſchwinden und Tage und Stunden, 

Bald find wir auf ewig verbunden, 

Wir haben dad Glüd dann gefunden, 

Von Nofen der Liebe ummwunden ; 

Die Nachtigall fingt und die Wachtel, 
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Bald wird ſie auch zur alten Schachtel, 

Das ſchad't unfrer Liebe fein Bröſel, 

Ihr z'lieb werd’ ich ein alter Eiel, 

So wird uns dann fröhlid das Leben 

In Freude und Monne verfchweben, 

Was fann ed denn Schönres nod geben ? 

Uns trübet nicht Hummer und Plag’. (Aomiſcher Aodter.) 


Der Eichenwald, das ift zwar ein jehr kecker Zahnd, 
Aber trogdem reicht mir die Humpenbergriiche d’Hand; 
D’Humpenbergriihe Tochter ift eine mit Krenn, 

Die papierelt den Eichenwald weiter net ſchön; 

Wer 's Glück hat, das fag’ ich halt, führt d’Braut nad) Haus, 
Den Nebenbuhler nachher, den lach'n wir brav aus. 
IH hab’ mit Wonne und Schmerzen 

Erreget Gefühle im Herzen, 

Die kann fie jegt nicht mehr bezähmen, 

Na, wer fann das übel ihr nehmen ? 

Die ſchön' Männer find äußerſt jchütter 

Zu finden halt unter die Ritter, 

Und dann hat halt einmal die Liebe 

Schon jo mordionijche Triebe, 

Und die Dings dader, die Träumereien, 

Die thun 's Dings dader, 's Herz jo erfreuen, 

Und den Dings dader, 'n Geift jüß zerftreuen; 

Die Sehnsucht ift g’rad wie ein Schimmel, 

Auf der reit’ im frohen Getümmel 

Ih auffi in’ dreizehnten Himmel, 

Verſtummen thut jegliche lag’. (Komiſcher Jodfer. Ab.) 


Dreiundzwanzigſte Scene. 

Doppelfchwert, Eichenwald, Kleeberg, Qumpenberg, alle Ritter teten raſch auf. 
Doppelidhmwert. Nein, das ift zu arg! 

Humpenberg. Mäßigt euch doch! 

Doppelihmwert. Ic leid’ es nict. 

Mehrere Ritter Seid mur ruhig! 

Doppelihmwert Mit meiner Schwägerin Hildegardi® wagt es der fede 

Polikarpus zu ſponſieren. Ich hau’ ihn in Stüde. (Zieht das Schwert und will ab.) 


Pierundgwanzigfie Scene. 
Die Vorigen; Polikarpus, Enlalie, 


Polikarpus. Meine Herrn, das ift ein ſchöns Stückel, da fommt auf ein- 
mal meine Tochter daher, fie ift dem Nitter Ottomar durchgegangen, fie hat Un— 
annehmlichfeiten zu Haus. 


Eulalie qu den Rittern). Er hält mich für treulos; wie er nad) Haus fommt, 
hat er g'ſagt, iſt's erite, daß er mich umbringt. 

Polikarpus. Sei ruhig, Töchterl, du gehit wieder zu mir auf meine Veite, 

Humpenberg. Sie ift Nitter Ottomard Weib, Ihr dürft fie ihm nicht 
vorenthalten. 

Alle Nein, das dürft Ihr nicht! 

Polikarpus. Mb, da müßt’ ich bitten! 

HOumpenberg. Sie muß zurüd nad) Eifenfels. 

Alle Sie muß zurüd! 

PBolifarpus. Sie wird thun, was ich will, und wem's nicht recht ift, der 
ſoll's anders machen, verftehen Sie mich, meine Herren? Auf meiner Burg lach’ 
ih Ihnen alle aus, läuten S’ an bei mir, jo oft S’ wollen, id) laß’ fein’ herein. 
Gehorſamer Diener. Töchterl, wir gehn. («Ab mit Eutalie.) 

Doppelihwert Sollen wir uns höhnen laffen von dem Gauch? 

Mehrere, Haut ihn nieder! (Wollen iym nad.) 

Humpenberg. Halt! (Hätt fie zurüd.) Hier ſchützt ihn das Gaſtrecht, doch 
wehe ihm, wenn er auf feiner Veſte ift. 


Fünfundgwanzigfte Scene. 
Die Vorigen; Bertram. 

Bertram (u Humpenserg). Edler Herr, vor wenig Minuten ift Ritter Simplicius 
mit Fräulein Kunigunde davongeiprengt, es jah wie eine Entführung aus. 

Humpenberg. Tod und Hölle! Meine Tochter entführt! 

Gihenwald. Meine Kunigunde! Auf! dem Frevler nad ! 

Alle Seht ihm nach! (Wonen ab.) 

Humpenberg. Halt!... Ic bin oberiter Stuhlherr des Wehmgerichts, 
ein anderes Mittel fteht mir zu Gebot, die Sappramaltsburg zu beitrafen, ich will 
ed gebrauchen; doc auch die beleidigten Ritter müffen Genugthuung haben. Es 
ſei! Zerftört werde die Veſte Sappramwalt! Stein Stein foll auf dem andern bleiben ! 

Alle Auf, zum Kampf! (In wilder Bewegung ab.) 


Berwandlung. 
Gemah auf der Vefte Sappramalt. 


Sechsundzwanzigſte Scene. 
Simplicius, Gegenwart ats Kunigunde treten auf, 

Simplicius. Da find wir. Die Entführung ift gegangen, daß es eine 
Freud’ war, Ginmal hab’ ich mich fnapp am Pferd ſei'm Kopf erhalten. 

Gegenwart Wenn man füme mit gewaffneter Macht und mid) zurüde 
verlangte, gelobt Jhr dann als tapferer Ritter mich zu ſchützen? mutig der Gefahr 
zu troßgen ? 

Simpliciud Strada! 

Gegenwart. Eher zu fterben, als mich zu verlaffen ? 


u Be 


Simpliciusd. Traun! 

Gegenwart. Sc weiß es, Ihr liebt Friede und Ruhe. 

Simplicius. Baß! 

Gegenwart. Aber wenn c& meinen Befig gilt, dann zieht Ihr dad Schwert. 

Simplicius Traun! 

Gegenwart Und begrabt Euch cher unter ben Trümmern Eurer Veſte, 
ehe Ahr von meiner Seite weicht? 

Simpliciud. Strada! 

Gegenwart Wohlan, jo faß' ic wieder Mut und fehe mit Euch einer 
ihönen Zukunft entgegen. 

Simpliciusd. Baß! 


Siebenundzwanzigſte Scene. 
Die Vorigen; Polikarpus, Enlalie. 


Polikarpus. Sei ruhig, Eulalie, fie fommen uns nicht nad. 

Simpliciud. Seit'm Turnier haben ſ' die Kuraſche verloren. 

Polikarpus (die Gegenwart erblidend). Was ift denn das? Fräulein Kunigunde! 

Simpliciud. Herr Ontel, ich hab’ j’ entführt. 

Polikarpus (ur Gegenwart). G'freut mich unendlich, daß Sie uns die Chr’ 
ertveilen. (Zu Eimpticus.) Wir find doch ein Paar romantiiche Kerle! 

Simpliciud. Was macht denn die Eulalie da? 

Polikarpus. Sie hat Unannehmlichkeiten zu Haus, ihr Mann will ſ' ums 
bringen. 

Simplicind. Im Grnit? Das it aber wirklich romantiſch. 


Adtındgwaniglie Scene, 
Die Vorigen; Fran al& Anappe, dann Bernhard als Burgvogt und ein Herold, 


Franz. Edler Herr, ich fomme, Euch zu melden, da man vom Wartthurm 
aus bewaffnete Scharen auf die Weite heranrüden jieht. 

Bolifarpus. Was wollen j' denn? 

Franz Wahrſcheinlich Eure Weite zerftören und Euch ermorden, 

Polikarpus. Mb, das wäre mir doch gar zu romantiicd. 

Simpliciud. Sie follen fih nicht unterſtehn. 

Bernhard Ariit ein). Ein Herold vom Feind begehrt mit Euch zu fprechen. 

Bolifarpus. Er foll fommen. 

Gegenwart. Umſonſt! Ienen Schredniffen, die Euch zur Erkenntnis Eurer 
Thorheit bringen, werdet Ihr nicht entgehen. (Sie verfintt.) 

Herold (eintretend). Gott zum Gruß! 

Franz und Bernhard (geben ab). 

Polikarpus. G'horſamer Diener, nehmen S’ Pla! 

Herold. Id fordere im Namen meined geitrengen Herrn, bes Ritters 
Ottomar von Eifenfels, augenblicklich Zurüdiendung feines Weibes, auf daß er 
fie nadı Maßgabe ihrer Schuld beitrafe. 


Eulalie Nein, ich geh’ um feinen Preis. 

Polikarpus. Der Ritter Ottomar hat fie grob behandelt, er befommt fie 
nicht und er joll froh fein, wenn ich ihm nicht einen Prozeß an den Hals wirf. 

Herold. Prozeß an den Hals werfen? Ic weiß nicht, was das ift, aber 


er wird Euch Pechkränze im die Veite werfen. Bier liegt fein Fehdehandſchuh. 
(BWirft einen Handſchuh bin und gebt ab.) j 


Peunundzwanzigfie Srene. 
Die Vorigen; Bernhard, dann Bertram. 


Bernhard (zu Politarpus). Der Burgvogt des Ritters Humpenberg iſt ba 
und verlangt Gehör, 

PRolifarpus. Herein mit ihm! 

Bernhard inet die Thüre und geht ab, wenn Bertram eintritt‘. 

Polikarpus. Was wird denn der wollen. 

Bertram. ch fomme, Euch zu verfünden, welchergeitalt Ritter Humpenberg 
im fürchterlihem Zorn entbrannt fei, ob der Entführung feiner Tochter. 

Polikarpus (u Simpticus). Aha! Das geht dich an! «Zu Bertram.) Das ift 
mei'm Neveu feine Sach'. (Zu Simpticius). Ned du! 

Simplicius. Ich gieb j’ nicht her, ich Heirat’ j’! 

Bertram. Mein Herr hat fie dem Ritter Eichenwald veriprochen. 

Simplicius Meinetwegen! 

Bertram. Mein Herr beginnt jogleih den Sturm. 

Simpliciusd. Er fol nur ftürmen. Wir haben gar eine feite Veite, er 
richt't nir aus. 

Bertram. Hier iſt fein Fehdehandſchuh. (Wirft ven Haudſchuh Hin und geht ab.) 

Polikarpus. Handſchuh' Eriegeten wir genug zuſamm'. 


Preißigfle Srene. 


Die Vorigen; Franz, dann Guntram. 


Franz. Edler Herr, Ritter Doppelihwerts Leibfnappe verlangt vorgelafien 
zu werden. i 

Polikarpus tireudig). Laß ihn herein, laß ihn herein! Der bringt mir ein’ 
Licbeöbrief von der Hildegarbis. 

Franz (öffnet die Türe). Kommt nur! (Guntram tritt ein.) 

Polikarpus (zw Guntram). Was macht fie? Hat ſ' mir geichrieben ? 

Guntram. Mein Herr, der geitrenge Nitter von Doppelſchwert Ichimpfiert 
Euch durch mic einen kecken Gauch, der fi erfredhe, beim Turnier mit feiner 
Schwägerin Hildegardis zu fponfieren. Er fordert Euch augenblicklich zum Zwei: 
fampf auf Leben und Tod mit Schwert und Lanze, wenn Ihr Euch nicht jtellt, 
io brennt er Euch das Dad über dem Kopfe zufammen und bratet Euch an 
feinen Speer wie einen Auerhahn. 


=. — 


Polikarpus (Hat mit Verwunderung zugebört). Ach, das ift zu ftark, fein Herr 
ift ein Narr, was geht denn ihn das an, wenn mir feine Schwägerin g'fallt. 

Guntram (grimmig). Fort zum Kampfe auf Leben und Tod! 

Polikarpus. Warum nicht gar! 

Guntram. Gut, hier liegt der Fehdehandſchuh! (Rottert ab, Franz folgt.) 


Einunddreißigſte Scene. 
VPollkarpus, Simplicius, Eulalie. 


Polikarpus. Nein, da muß ich bitten, was z’viel ift ift z’viel! Die Ritter 
ind ja unbändige Leut'!l Wegen dem bißel Scharmieren machen |’ ſolche Speftafel. 

Fulalie Ad, ih wollt‘, ich war! nie in die Nitterzeit gekommen. 

Simplicius. Laß' der Onkel gut fein, dad macht alled nir, fie trauen 
ih nicht. ® 

Rolifarpud Das ift auch noch mein Troft. (Man Hört von aufen den Lärm 
der Ztürmenden.) 


Zweiunddreihigſte Scene. 


Die Vorigen; Bernhard, Franz, dann Fuſt von Stein mit zwei Knappen. 


Bernhard (hereinftürgend). Gejtrenger Herr, fie werfen Pechkränze in unfere 
Mauern und legen Sturmleitern an. 

Polikarpus. Es Schaut doch aus, als wenn fie ſich traueten. (AÄngſtlich zu 
Bernhard.) Was machen wir denn jegt? 

Simplicius. Frieden! 

Polikarpus. Sie jollen augenbliklih ald Sieger von dannen ziehn. 

Bernhard, Das thun fie nicht, bis alles zerftört ift, 

Polikarpus. Das ift eine niederträcdhtige Kaprize. 

Franz (hereineitend). Draußen ſteht's ſchlimm! Die Unſrigen verlieren den 
Mut, wenn nicht die beiden edlen Ritter an ihrer Spige auf den Mauern kämpfen. 

Polikarpus. Ich bin Ichwindlich, ich könnt' herunter fallen. 

Simplicins cängfttidb). Ich Hab’ ein’ Strauchen, mir hat der Doktor das 
Kämpfen verboten, ich kämpfe dasmal nicht, laß’ ich jagen. 

Fu ſt (tritt mit zwei Knappen ein, welche Fadeln tragen). Edler Herr... 

Polikarpus. Wer find Sie?... 

Fuſt. Fuſt von Stein, der fein Möglichites zur Vertheidigung aufbot, aber 
vergebens, denn es find gar feine Vorkehrungen getroffen. 

Polikarpus. Die müflen halt bei Gelegenheit getroffen werden. 

Fuſt. Die Mauern werden jchon eritiegen, An vier Seiten bricht fchon die 
Flamme aus. Die Veſte kann ſich nicht mehr halten. 

Simpliciud. Ja, haben Sie geglaubt, daß ſich die Veite jelber halten foll 2 
Das wäre freilich fommod für Ihnen. Sie jollen j" halten, für das find Sie bie 
Mannſchaft. 

Fuſt. Es giebt nur ein Rettungsmittel, den geheimen Gang, er führt auf 
meine Heine Veſte, wo ihr ficher jeid, 
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Simplicius. Das ift g’fcheit, der hat eine Kleine Veite, wo man ficher ift. 

Polikarpus. Eilen wir nur fchnell, 

Fuft Hier ift die Fallthüre. (Effnet fie; man hört drei ſtarke Schläge.) 

Alle (erſchroden). Was ift daB? (Es wird wieder dreimal getlopft.) 

Fuſt. Das ift der Auf der furchtbaren Vehme. 

Polikarpus. est haben wir Zeit. 

Simplicius. Fahren wir ab, (Wollen in die Fallthüre hinabfteigen.) 

Fu ft (ftellt ſich mit gezogenem Schwerte beiden entgegen). Zurüd! 

Bolifarpus Was fallt Ihnen denn ein? Wir fliehen ja auf Ihre Leite. 

Fuft Ihr feid der Vehme anheimgefallen, ihr mächtiger Ruf gebent, ich darf 
euch fürder nicht mehr fchügen. 

Simpliciud. Sie werden gleich eine fangen, wenn S 


’ 


jo dumm daherreben. 


Preinnddreißigfte Scene. 
Die Vorigen; Qumpenberg, vermummt, Vermummte. 


Eulalie. O Iederl! Das find drei Salanteurs, die fommen von der Nedoute, 

Humpenberg. Steht, ihr beiden! Polikarp und Simplicius! Ich babe 
die Rechten gefunden. 

Polikarpus. Alſo glauben Sie, dab wir die Rechten find? Das ift mir 
nicht recht. 

Humpenberg. Die Behme fordert euch vor Bericht. 

Polikarpus. Ach geh’ nicht zu Gericht, ich werd' meinen Advokaten ſchicken, 
und der muß halt die Tagſatzung erjtreden, ſolang's geht. 

Humpenberg. hr felbit müßt ericheinen. 

Simplicius. Gut, die Tag’ einmal! 

Humpenberg Wozu die vielen Worte? Der Stublberr des heimlichen 
Gerichtes fteht vor eud). 

Polikarpus. Geihmwind ein’ Seilel fürn Stuhlherrn. 

Humpenberg. Ahr ſeid der furchtbarſten Verbrechen angeklagt, die Geſetze 
der Ehre und der Nitterfchaft habt ihr mit Füßen getreten. 

Simplicius. Plauſch net, Peppi! 

Humpenberg. Alle Ausflüchte find umſonſt. «Zu den Bermummten.) Entkleidet 
fie des ritterlihen Schmudes, führt fie an den Ort ihrer Strafe, und auch bie 
Frevlerin, die ihrem Gatten Ottomar entfloh. 

Polikarpus. ber nehmen Sie doch Raiſon an, das ift ja entſetzlich! 

Simplicius. O, verdammtes Millionvehmgericht ! Ich geb’ nit... Au 
weh! Ich geh’ jchon. 

Eulalie, Erlauben Sie, id bin ein Frauenzimmer, da werden Sie doch 
Rückſicht nehmen, 

Humpenberg. Schleppt jie fort! (Bolitarpus, Simplicius und Gulalie werden von 


den Bermummten fortgeichleppt, die übrigen folgen, Man hört dann nad einer Welle Schlachtgetöſe 
während raufchenber Mufit.} 
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Verwandlung. 
Hungerthurm. 


Dierunddreißiglfe Scene. 
Enlalte wird von zwei Vermummten hereingeführt. 


Erſter Vermummter. Hier, Frevlerin, iſt dein Aufenthalt. (Entfernt ſich 
und verſchließt die Thüre.) 
Quodlibet. 


Eulaliecatein. Wie? Was? Entſetzen! 
Hier iſt der Schreckensthurm! 
Haft es net g'ſehn, ſiehſt es net a, 
Das iſt a G'ſchicht', 's Herzerl mir bricht. 
Mich verdrieht ſchon das Leben 
Hier in der Nitterzeit 
Und wegen dem das Malör 
Wil den Tod mir geben, 
Verfteht fi, da hat's Zeit. 
A ’bratne Gans, a g’füllte Anten, 
Die ift net vorhanden, 
Und d’Hendeln find verſchwunden, 
Das wird ein Effen fein, Ialala x. 
In diefen finitern Hallen, 
Wo man fein’ Stich net fiecht, 
Da kann der Menich leicht fallen, 
Daß man ſich's Harerl bricht. 
Vor kurzem noch ſprang ich froh herum, 
Und jetzt bin ich eing'ſperrt, das iſt dumm, 
Und traurig iſt's hier, wie im Grab, 
Nein, jo ein Leben, das ging mir ab, 
Des Nitterd Zorn die Gattin traf, 
Sind denn die Nitter ſelbſt jo brav? 
Unter'n Zaun, unter'n Grab’n, 
Überall woll'n ſ' Roſen hab’n, 
Sie gehn fort und ſagen zu Haus, 
Sie ziehn auf ein’ Stranß wo ans. Dudle x. 
Nein, da war noch feine Zeit 
In Geg’mvart und Vergangenheit, 
Wo die Männer brav ſtets war'n, 
Denn ah! Wir find arme Narr'n. 
Hätt' ih den Herrn von Geldſack nod), 
Der war von all’n der beite doch, 
Wie Hat der nach ein’ Blick geichnappt, 
Den hab’ ich ſchön im Bandel g'habt. 
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Was iſt aus ihm geworden? 

Sie wollten ihn ermorden! 

Ach könnt’ er mich von hier befrei'n, 
Mit tauſend Freuden wär’ ich fein. 


Fünfunddreißigffe Scene, 
Die Vorige; die Thür öffnet fih, und Geldſack wird hereingeführt. 


Geldſack. Jetzt hab’ ich aber diefe Sefatur fatt! Was wär’ denn das alio ? 

Vermummter Schmweig! Du verbleibft num in diefem Gewölbe! (a5 und 
verfchliegt bie Kerferiblire.) 

Beldfad Das ift ja fchredlih, mie mit einem Menichen verfahren ba! 

Eulalie Das ift der Herr von Geldjad, wenn ich nicht irr'. 

Geldſack (Eroridtiig. Eulalie! 

Eulalie. Geldſack! 

Geldſack. Alſo im Kerker kommen wir zuſammen? 

Eulalie. Wie kommen Sie denn aber daher? 

Geldſack. Ich war früher darneben eingeiperrt. Wenn nur was zum Speiien 
fommet! Wenn der Menſch fein Geld im Sad hat und nir z'effen Friegt, da hungert 
einem doppelt. O, ich bin im der Nitterzeit abjchenlich in die Sof kommen! (Man 
hört Schlöffer öffnen.) Aha! jegt werden fie s Speiszettel bringen, (Bolitarpus und Sim- 
plicius werden von einem Bermummten bereingeführt, er nimmt ihnen bie Binbe von den Mugen.) 

VBermummter Das Vehmgericht verurtheilt euch zur Strafe eurer Ver: 
brechen zum Hungertburm, 

Molifarpus. Auf wie lang? 

Nermummter cficht Politarpus mit großen Augen an und fagt dann jpörtiih). Auf 
aht Tage. Mb.) 

Volifarpus Das ift ein niederträchtiger Arreſt! 

Simplicius Wegen acht Tag madıt’3 nir aus. 

Beldiad. Herr von Sappramwalt! ... 

Polikarpus cerfauny. Sie find auch da? 

Simplicins, Mas taufend, der Herr von Geldjad! 

Polikarpus. Auf wie lange find Sie... 

Geldjad Auf adt Tag. 

Polifarpus Wir aud. 

Geldſack. Wenn nur bald 'was zu effen fommet! 

Polikarpus. Ah, das wär’ ftark, wenn man nichts zu effen frieget, weil's 
der Hungerthurm beißt. 

Simplicius. Nh, das tft nur fo eine Benennung, in Wien heißt's beim 
roten Thurm, und es ift gar fein Thurm da und rot ift er aud) nicht, 

Geldſack. Ich bin ſeit Mittag da mit nüchternem Magen. 

Simpliciud. Sie werden 'glaubt haben, Cie haben ſchon g’ipeilt. 

Polikarpus. Jetzt handelt es fi aber um ein Souper. 

Geldiad Sie werden fommen und ich hab’ Geld bei mir, wir werben ſchon 
was friegen. 


Sechsunddreißigſte Scene. 
Die Vorigen; Kerkermeiſter tritt ein. 


Geldſack nimmt Gerd heraus). Sie, haben S’ die Güte, holen S’ uns ein Maß 
Wein und bringen S’ ein Speiszettel. 

Kertermeiiter Seid Ihr verrüdt? (Wendet ih und unterſucht ein eifernes Gitter.) 
Alles feit. 

Simpliciud (Halb ängſtlich, Halb grob). Ja, was wär’ denn das? 

Politarpus. Hören Sie, das ift nicht a jo; wenn man wem einjperrt, 
muß man ihn auch verföftigen. 

Kerfermeifter. Was fällt euch denn ein? Ihr feid ja im Hungerthurm. 

Polikarpus. Na und deßtwegen? 

Kerfermeifter. Hungert ihr jo lange, bis ihr tot jeid, 

Eulalie Ah! (Sintt nieder.) 

Simpliciud O verfludte Table d'hote! 

Geld ſack izumKertermeiiter). Laſſen Sie ein geicheites Wort mit ſich reden, da iſt Geld. 

Kerfermeifter. Wozu jewt? Ich werd’ Euer Geld ſchon finden, wenn ich 
euch hier vericharre. 

Geld ſack (im höchſten Shred). Um alles in der Welt! Alſo müſſen wir da... 

Kerfermeifter Berhungern müßt ihr! (Geht ab und veriperrt von außen.) 

Polikarpus, Simplicius, Eulalie (außer fh). Entſetzlich! (Gehen 
wie wahnfinnig umber.) 

Polikarpus. MVerhungern, hat er gejagt, das halt’ ich nicht aus! 

Eulalie Mein Magen vertragt’3 nicht. 

Simplicius. Ich geh’ zu Grund! 

Geldiad. Wenn ich nur ein paar Rojtbrateln hätt’! 

Simpliciud. Ich friß den Herrn Onfel. 

Polikarpus. Mit einem Teller voll Hendelzüngeln wär’ ich ſchon zufrieden. 

Alle vier Gräßlih! Schredlich! Entieglich! 

Geldſack. Was hab’ ich jegt von meinem Geld? 

Polikarpus. Wie gut war's in der modernen Welt! Der Teufel ſoll die 
Nitterzeit holen! 

Simpliciusd, Ich verzweifel'! 

Polikarpus. Ich bin jchon verzweifelt! 

Geldſack. Verhungern, und ich bin doch ein Kerl, der Geld hat. 

Polikarpus. Reißen wir einander d’Haar aus aus Deiperation. 

Alle drei cin Höhfter Verzweiflung niederſtürzend). Verhungern! Verzweiflung, wir 
find deine Opfer! 


Siebenunddreißigſte Scene. 
Die Vorigen; die Gegenwart im Feentoftüm fommt aus der Berfenfung. 


Gegenwart (erfäleer). Nun? Wie gefällt'S euch in der Vorzeit ? 
Alle drei (untereinander). O mächtigite, großmütigfte, gütigfte, ſchönſte, befte 
Fee oder wer Sie find, haben Sie Barmherzigkeit ! 
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Polikarpus. Wir haben ſeit heut abend nichts gegeſſen. 

Alle. Verhungern ſollen wir. 

Gegenwart (auf Geldjad zeigend). Dieſer Herr hat ja Geld. 

Geldſack. Da können wir nichts herunterbeißen davon. 

Bolifarpusd Wir find im Hungerthurm. 

Gegenwart Was wollt ihr? Ihr feid in der Ritterzeit, die ihr euch jo 
ſehr gewünscht. 

Alleviere DO, mit ber Ritterzeit laffen S' uns aus. 

Gegenwart Mas fällt euh ein? Iſt die Nitterzeit nicht jchön ? 

Polikarpus. Ja, wenn die Burgen allein wären, das ließ man ſich g’fallen. 

Simplicius. Mber die Kerker und die Hungerthürm', Die fönnen wir nicht 
brauchen. 

Bolifarpus. O, führen S' und zurüd in die gegenwärtige Zeit. 

Eulalie. Über die Gegenwart fteht gar nir auf. 

Gegenwart. So jeht ihr eure Thorheit ein? 

Simplicius Im Hungerthurm lernt man alles einjehen. 

Polikarpus. Wir waren Gjeln. 

Gegenwart Nun denn, jo nehmt die außgeftandene Angſt als wohlver: 


diente Strafe eurer Thorbeit und freut euch der Gegenwart. (Sie winft, die Aleiber 
der brei verwandeln fich, wie ſie früher waren, zugleih Bermanblung.) 


Perwandlung. 
Gartenfalon in Sappramwalts Haufe. 


Achlkunddreißigſte Scene, 
Die Vorigen; zahlreiche Gäſte iind verſammelt, Frau von Dukatenftein, Petronella 


und alle, die im erften Alte beim Ball anmeiend waren. 

Polikarpus, Geldfad, Simplicius (irudig erſtaunt)j. Mas iſt das? 

Gegenwart (ih entileiend). hr ſeid in eurem vorigen Zuftand, den ihr 
unerträglich fandet. 

Polikarpus, Simplicius. Jetzt find wir glücklich! überglücklich! Juchhe! 

Ge genmwa re qu Frau von TDulatenftein, auf Polikawus und Eimplicins zeigend). Abre 
Thorheit ift geheilt. 

Geldſack izur Gegenwart). Det hab’ ich erjt die Ehr’, Sie zu kennen. 

Gegenwart Da nchmen Sie ald Erſatz für das Crlittene die gebeflerte 
Eulalie hin. (Führt fie ihm zu.) 

Eulalie Mein Bräutigam! 

Beldjad qugleich. Eulalie! (Umarmung, zur Gegenwart.) Wird fie mich nicht 
mehr ſekieren? 

Eulalie (hat es acbört). Gewiß nicht. 

Polikarpus (u Frau von Dukatenftein). Das war eine Tour! Jetzt gehn wir 
nur geihmwind zum Werlobungsfeit. (Zu Petronella.) Iſt's gefällig ? 

Petronella O ja! 

Frau von Dukatenftein cu Eimplicus). Sind Sie aud gebeflert? 
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Simplicius. O jehr, 's giebt gar nichts Beſſeres mehr. 

Frau von Dukatenſtein cihm Petronella zuführend). So fei fie die Ihrige. 

Gegenwart. Nun denn, jeid alle glücdtich und Tebt wohl! «Sie verfintt zur Hälfte.) 

Polikarpus cipr nadrufend). Frau Fee! Auf ein Wort! 

Gegenwart Was iteht zu Dieniten ? 

Polikarpus. Dürft’ ich bitten zum ewigen Andenken um Ihre Adreſſe? 

Gegenwart. Meine Adrefie? 

Polikarpus. Ja, wo Sie loichieren ? (Zieht die Schreibtafel hervor.) 

Gegenwart. liber dem Grabe der Vergangenheit thront die Gegenwart 
im rofigen Schimmer. (Berüntt.) 

Polikarpus der es aufnotiert dat). ch dank’! Das ift leicht zu finden. Am 
Graben loichiert j' beim rofigen Schimmer. 

Simplicius Das ift ein Tabakgewölb, ich kenn's. 

Polikarpus. Jetzt nur bald zur Tafel, daß ich den Hungerthurm vergiß. 
Die Vorzeit hat ſchöne Sachen, es fommt nur auf'n Guſto an, aber ich ſag' und 
bleib’ dabei, die Gegenwart ift das beite. 


Schlußgeiang. 

Die Gegenwart ift gar eine mächtige Fee, 
Die hat uns ſchön zwiefelt, wir hab’n unfern Thee; 
Zräfonnieren über d’Gegenwart fallt und nimmer ein, 
Die Gegenwart ift'8 ichönfte, "3 kann nir Schöneres fein. 
Doch nein... (Gegen dos Publitum.) 

Ihre Geg'nwart ift d'Hauptſach' vor all’n, 
Nur durch Ihre Geg'nwart kann d'Geg'nwart uns g’fall’'n. 


(Der Vorhang Fällt) 


Per Bauberer 


Bulphurelertrimagneticophospheratus 


und Die Fee 


Walburgiblorksbergifeptemtrivnalis, 


oder: 


Drs ungerafenen Beren Sohnes Leben, Chafen und 
Meinungen, wie auch dellen Beſtrafung in der Sklaverei 
und was Jich alldorf ferneres mit ihm begab, 


Per Zauberer 


Sulphurelectrimagneticophosphoratus 
und Die Fer 
Mnlburgiblorksbergifeptemptrionalis, 


Des ungerafenen Berin Sohnes Leben, Thaten und 
Meinungen, wie auch dellen Beſtrafung in der Sklaverei 
und was Jich alldorf ferneres mit ihm begab. 


Zauberpoſſe mit Gefang in drei Akten 


von 


Johann Neſtroy. 
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Perfonen. 


Herr von Paftetenberg, ein reicher 
Gutäbefiger. 

Eonftantia, feine Gemahlin. 

Heinrich, ein Wildfang, beider Sohn, 

Sebaftian Plumpfjad, Portier bei 
Herrn von Kajtetenberg. 

Lifette, Stubenmädcden bei rau von 
Raftetenberg. 

Der Shlofvermwalter des Herrn von 
Paſtetenberg. 

Chevalier von Millefleurs. 

Frau von Spaß. 

Fräulein von Spaß, ihre Tochter. 

Fräulein Maiden. 

Herr von Nir. 

Flott, | 

Flint, | 

Brumm, Richter auf einem dem Herrn 
von Paſtetenberg gehörigen Dorfe. 

Kunz, 

Veit, 

Niklas, 

Ein Bedienter. 

Ein Muſikus. 

Walburgiblodäbergijeptemptrios 
nalis, eine mächtige see. 

Sulphurelectrimagneticophoäss 


Heinrichs Freunde. 


| Bauern dafelbit. 


phoratus, ein Magier, ihr Gemahl. 


 Admet, | 


"Alib:Memel, ein reicher Orientale. 


Fatime, | Sflavinnen aus Alib- 

Zaide, | Memels Palaſt. 

Saflan, Alib-Memekls Stlavenauffeber. 

Indigo, ein reicher Plantagenbefiger 
in Oftindien. 

Emma, jeine Toter. 

Nelli, eine Negerjllavin in Indigos 
Dienften. 

Ein Plantagenauffeher]| in Indigos 

Ein Stlavenwädter | Dienjten. 

Abdul, | z ’ u 

SHavenhändler in Oftindien. 


Zerulla, Achmets Weib. 


Der Kadi. 


Bambus, 
Koeus, 
Alor, 
Ein Araber. 
Ein Koloniſt. 


| Plantagenbefiger. 


Herren und Damen. 


Bediente, Bauern, Orientalen, Sklaven, 
Stlavenbändler, SHavinnen des Alib- 
Memet, Mohren, Plantagenbeftger, 
Plantagenarbeiter, Genien, Geijter, 
Aympben, Tritonen. 


J. A k t. 
Vorſaal im Schloſſe des Herrn von Paſtetenberg mit Mittel» und Seitenthüren. 


Erſte Scene. 
Richter Brumm, Landleute beiderlei Geſchlechts. 


Chor. Was z’viel iſt, iſt zwiel! 
Lang g'nug war'n wir ſtill! 
Das iſt nicht zum b'ſchreib'n, 
Was der all's thut treib'n. 
Das geht ja Tag für Tag, 
Allweil ein' neue Plag; 

An uns iſt nicht die Schuld, 
Wir hab'n a Roßgeduld — 
Doch jetzt wird's zu viel, 
Wir ſind nicht mehr ſtill, 
Wir ſag'n's jetzt dem Herrn, 
Das muß anders wer'n. 


Zweite Scene. 
Die Vorigen; Schloßverwalter. 


Verwalter. Schreits nicht ſo, Leuteln, ſchreits nicht ſo! Der gnädige Herr 
wird gleich herauskommen. 

Brumm. Ja, wenn er nicht bald herauskommt, ſo gehn wir hinein. 

Verwalter. Unterſteht euch, ihr ungezogenes Volk! 

Gin Bauer Wir find Bauern, und für Bauern find wir gut genug er: 
zogen, aber der junge Herr ift für einen jungen Deren zu ſchlecht erzogen. 

Brumm. Wir müflen unfere Klagen anbringen. 

Alle Bauern. Nur hinein! hinein! «Wollen in die Seitenthüre.) 

Verwalter Zurüd, ungeitümes Volk von Paftetenberg! 


Pritte Scene. 


Die Vorigen; Herr von Paftetenberg. 


PBaftetenberg. Na, na, was ift'3 denn? Was habt3 denn da für ein G'ſäuß? 
Alle Bauern (ſhreien untereinander). Der gnädige Herr! ... Ad, das ift 


ſchrecklich! . . . Nein, das ift aus der Weiſ'! ... Das ift nicht mehr auszu— 
halten!... Was z’viel ift, iſt z'viel! 

Paſtetenberg. Still, Tag’ ih! Wenn alle zufammenichreien, fo verſteh' 
ich gar nichts, ich hab’ ohnedem jo eine Schwäche im Kopf. 

Verwalter Einer red't nad) dem andern, und wie einer zugleich red't, 
wird er hinausgeworfen. 

Brumm Guer Gnaben, ih bin Richter. Als Vorftcher der Gerechtigkeit 
mu mir zuerft Gerechtigkeit werden, ſonſt ſoll die Gerechtigkeit der Teufel holen. 

Paſtetenberg. Was giebt's denn alio? 

Brumm. Der Herr Sohn treibt’s zu ftarf. 

Alle Bauern Es ift zum verzweifelt werden. 

Verwalter (u den Bauern). Still! 

Baftetenberg. Sinder, ihr riegelt3 mir meine Schwäche, und ich hab’ fo 
eine jtarfe Schwäche im Kopf. 

Brumm. Der Herr Sohn nicht... . das iſt gar ein dickkopfeter Bub’, der 
Herr Sohn. 

PBajtetenberg. Ja, leider! 

Brumm. Sonjt jagt man, der Apfel fallt nicht weit vom Stamm. 

Rajtetenberg. Das wird dod da der fonträre Fall fein. 

Brumm. Ja wohl, er ficht Ener Gnaden auch gar nicht gleidı. 

Alle Bauern (ihreien durdeinander), Nein’ Gedanken! Nicht ein’ Zug. 

Baftetenberg. Leut'! ihr macht einen Yärm, ein’ Speftalel! Meine 
Schwäche wird auf d’Legt fo ſtark, daß ich's nicht aushalten kann vor Schwäche. 

Brumm (mit ſehr ftarter Stimme), Alſo laſſen ſich Euer Gnaden in der Stille 
ſagen: Mir hat der Herr Sohn fünf Küh' erichoffen, und wie ich ihm die fünf 
Küh' vorgehalten hab’, da hat er gelagt, er faun nir davor, er hat ſ' in der Her: 
jtreuung für Haſen ang’ichaut. 

Paftetenberg. Schrediih!... Berwalter, der Richter friegt dreihundert 
Gulden Schadenerlag. 

Gin Bauer Mir bat er einen Gasbock erichlagen, 

Paſtetenberg. Ja, aber warıım denn ? 

Bauer Er hat g'ſagt, fein Schneider hat ihm einen neuen Rock verdorben, 
md da hat er in der eriten Wut meinen Bock für feinen Schneider ang’ichaut. 

PBajtetenberg. Das iſt nody ein Glück. (Zum Verwalter.) Der Bauer kriegt 
ſiebzehn Gulden Gasbockerſatz. 

Zweiter Bauer (mit einem großen Trauerflor auf dem Hut, tritt vor. Was können 
(Fuer Gnaden aber mir erjegen? Mir bat er den Stabel angezunden, 

Paſtetenberg. War ein Getreid’ darin? 

Zweiter Bauer Nein. 

Paſtetenberg um Verwalter. Na, alio für einen leeren Stadel gebts ihm 
dreißig Gulden. 

Zweiter Bauer (tamentierend,. Aber mein Weib bat das Feuer g'ſehn, und 
da hat ſ' vor Schreden der Schlag getroffen. ... Was geben mir Ener Gnaden 
für das Weib ? 


Paftetenberg um Berwalter). Zahl er ihm taufend Gulden aus. 

Zweiter Bauer O, taufend Gulden erfegen mir dad Weib nicht. 

Brumm. Euer Gnaden, das ift viel zu viel, das Weib war ein Drach'. 

Verwalter Gr bat jelber gefagt: wenn er nicht bald Witiber wird, jo 
hängt er fih auf. 

Raftetenberg. So? Dann friegt er gar nir und die taufend Gulden 
werden ımter die andern vertheilt. 

Alle Bivat der gnädige Herr! 

PBaftetenberg. Und was meinen Sohn anbelangt, mit dem werd’ id) 
reden, und wenn er fich nicht augenblicklich beifert, dann weiß ich nicht, was ich thu'. 

Brumm. Muf die Art wird uns doch einmal geholfen. 

Alle Vivat der gnädige Herr! (ab.) 


Pierie Scene, 
Paftetenberg, dann Conſtantia un Lifette. 


Raftetenberg iclein. Nein, was ein Water ausftcht, der einen Buben hat, 
das fann nur ein Vater beurtbeilen, der ein Mädel bat, denn der fteht '3 Doppelte 
aus... folglich fteh’ ich akkurat die Hälfte aus, aber für mid) it die Hälfte ſchon 
z’viel, denn ich hab’ gar jo eine Schwäde im Kopf... 

(Gonftantia und Xifette mit einer Hauchpfanne treten aus ber Seitenthire.) 

Constantia. Ich ſag's, wenn mir nur feine Bauern ins Schloß fänten, 
das ift jo ein gemeiner penetranter Geruch, den man zwei Stund' nicht ans dem 
Zimmer bringt. 

PBaitetenberg. Halt recht, es iſt ein abicheulicher Ruſticaldunſt. 

Conſtantia. Und gerad heut, wo ich die Ankunft meines Couſin Millefleurs 
aus Paris durch einen glänzenden Ball feire... Mas hat denn das Rolf wollen? 

PBaftetenberg. Stlagen waren j’ da, unſer Fleiſch und Blut treibt's gar 
au stark, 

Lifette dent. Da wohl! 

Couſtantia (zu Liſeuch. Was hat fie drein zu reden, fees Geſchöpf? Schau 
fie auf Ihre Arbeit! Und was hat ſie denn da für eine Glut in der Pfann? 
Das iſt ja lauter Nichen. 

Liſette (meinertih). Die Kohlen haben Feuer genug g’habt, aber ich hab’ ſ' 
ausg’löicht durch das Waſſer meiner Thränen, 

Paftetenberg. Die Lilett! weint? (Zu Conſtantia, Du, warım weint denn 
die Liſett'? 

Sonftantia. Was gebt das did an? 

PBaitetenberg. Nichts geht's mich an, gar nichts, aber weil fie bei und 
im Dienft it, fo fann ich ja fragen im Vorbeigehen. Siehſt, jegt geh’ ih an 
ihr vorbei. Ahut es und ſagt zu Lifetten.) Warum weinit denn? (Zu Gonftantia.) Jetzt 
hab’ ich ſ' a’fragt nur fo im Vorbeigehn. 

Lifette. Der junge Herr hat mir meinen Geliebten geraubt. 

Raftetenberg Was? 
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Liſette. Meinen Plumpſack hat er geſtern mit Gewalt fortgeſchleppt. 

Paſtetenberg. Meinen Portier entführt? Mein' Plumpſack, mein' treueſten 
Domeſtik geraubt? Entſetzlich! 

Conſtantia. Na, na, was iſt denn das Schreckliches? Das will ich meinem 
Sohn gern verzeihen, er wird halt g'rad einen Portier gebraucht haben. 

Liſette. Nein, das ift eben die gräßliche Unthat. Bei ihm muß er Laufer 
werben. (Bricht in Thränen aus.) 

Paſtetenberg. Der Plumpfad ein Laufer? Mich trifft der Schlag ! 

Gonftantia. Das ilt alles Kinderei! Aber was wird denn mein Goufin, 
der Chevalier Millefleur jagen, wenn er die ausgelaffene Aufführung von meinem 
Sohn ficht. Darum muB zu einem ertremen Mittel gejchritten werden , das ihn 
womöglich nody heute beifert. 

Baftetenberg. Da, fo ein Mittel kriegt man nicht beim Greisler. 

Conſtantia. Schwachkopf! 

Paſtetenberg. Du haft recht, ich hab’ nirgends jo eine ſtarke Schwäche 
als im Kopf. 

Gonftantia. Eine Stunde von hier im Wald wohnt ein Sterndeuter, eine 
Art Aitrolog, feine Frau treibt auch geheime Wilfenichaft, die machen für Geld 
und gute Wort’ aus unjerm Heinrid einen andern Menichen, als wie man einen 
Handſchuh umfehrt. 

PBaftetenberg. Gut, da gehen wir bin, der Sternguder muß mir meinen 
Rortier wieder verichaffen, 

Conſtantia. Xilette, meinen Wicler! (ab in die Seitenthitre.) 

PBaftetenberg. Und mir bringst zwei Doppelte Schlafhauben und eine 
Belzmügen . .. Wie ich achtgeben mu auf mein’ Kopf, das glaubt mir fein 
Mensch. (Durch die Seite ab.) 

Liſette. Scidial, gieb mir meinen Plumpſack zurück, ſonſt thu' ich mir 
was an. (folgt beiden .) 

Fünfte Scene. 
Plumpſack in eleganter Lauferlleidung mit Federkappe, tritt melaucholiſch ein. 


Wie glücklich war ich als Portier, 's iſt vorbei, 

Jetzt bin ich ein Laufer, das iſt a Keirei! 

A Portier kann ein’ Rauſch hab'n und 's liegt gar nir dran, 
Denn fanıı er net frei ftehn, fo [chnt er fih an; 

Doh a Yaufer, wenn der zwiel trinkt und lauft zickjad, 

So hat’r auf der Stell! gleih die Roß aufm G'nack. 


Mir iit nie vom Laufen 'was "kommen im Sinn, 

Außer warn ih ei'm Madel wo nachg’loffen bin, 

Und das war nicht nötig, für was denn die Tour? 

Man darf ja nur ftehn bleib'n, fie laufen ei'm zu'r, 

Der Lauferdienſt, der giebt mir g’wiß bald den Stoß, 
Mir werd'n's ſehn, es zertritt mich die Tag’ noch a Roß. 
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Wenn die Blume aus ihrem Erdreich verſetzt wird, fo welkt ſie dahin ... jedes 
Thier, wenn man es aus feinem Klima entfernt, ſteht um... welche Ausſicht blüht 
einem Portier, wenn man ihn mit Gewalt der Portierigkeit entreißt und in die 
Lauferität hinüberſchleudert? . . Die Einfahrt des Schloſſes war mein Erdſtrich, 
die Zugluft unterm Hausthor war mein Klima, jede Veränderung bringt mic) 
um. Jetzt kommt nod das Unglüd dazu, daß ich von meiner Lifett’ getrennt 
bin... zwar, das wär’ noch das geringjte, mein jegiger Herr hat auch ein bild» 
fauberes Stubenniadel ... 


Sechſte Scene. 


Der Vorige; Lifette, 

Lijette Sebaltian! 

Plumpſack. Liſett'! 

Liſette. Wie ſchauſt denn aus? 

Blumpiad Mechant. 

Liſette. O, es iſt ein herzzerreißender Anblick, wenn man einen Portier als 
Laufer ſieht. 

Plumpſack. Mein Ehrgefühl iſt auf das tiefſte gekränkt. 

Liſette. Na, das find’ ich g'rad nicht, daß du jetzt weniger biſt, aber ... 

Plumpfſack. Was? ich bin jetzt nicht weniger, als ich war? Was iſt denn 
ein Zaufer? Ein geiſtloſes Geihäft . . . er läuft in den Tag hinein und weiß 
nicht warum. 

Liſette. Er läuft halt, weil ihm's fein Herr ichafft. 

Plumpfad Das iit nicht Grund genug für ein denkendes Weſen. 

Yijette Und aus was für einem Grund ftcht den hernach ein Portier da? 

Plumpiad. Bloß weil er ein Portier ift, fonft aus gar feinem Grund, 
denn wenn er ein quädiger Herr wär’, fo ließ er ein’ andern daftehn. Darum 
red nicht von Dingen, die du nicht begreifft. 

Liſette. Und über die fchredliche Lag' fagit gar nichts, daß wir uns ben 
ganzen Tag nicht ſehn? 

Plumpſack. Ich fühl’ es als Laufer ... es kränkt mich als Portier ... 
id trag’ es als Mann. 

Liſette. Sei nur nicht falich; dein jegiger Herr hat gar ein jchönes Stuben: 
mädel. 

Plumpfad. Pi, Liſett', du weißt, ich gieb mich mit kei'm Dienitboten ab. 
Gin Buhel! (aüßt fie) Jetzt muß ich wieder nach Haus ... mein Herr hat mic 
nur herg'ſchickt, ich Toll jagen, er hat erfahren, daß heut da ein Ball ift, und da 
kommt er auch dazu. 

.  Xifette (erihroden. Was? der junge Herr fommt? Na, da werden die Herrn 

Eltern eine Freud’ haben. 


Plumpiad. Richt du die Poſt aus, meine Zeit ift gemeſſen. (Fängt an, ohne 
fih vom Plahe zu entfernen, Yauierfchritte zu madben.) 


Yilette Was madhit du denn? 
Blumpiad. Jetzt geht's los. 
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Liſette. Das kann ich mir gar nicht denken, wie bu laufit. 


PBlumpiad. Das wirft gleich ſehen. «Leite, ſehr ſchnelle Muftt fält ein, er macht in 
zierlichen Lauferjhritten eine Tour um bie Bühne und entfernt fib jo durch bie Mittelthüre. Liſette 
winft ihm noch ein fchmerzliches Lebewohl nad und gebt durd die Seite ab.) 


Berwanbdlung. 


Ein zaubermöbliertes, mit verfhiedenen Zauberapparaten verfebenes Gemach. Am Hintergrund die 
Eingangstbüre und zwei Fenfter. Rechts im Vordergrunde ein zweites Fenſter. Am Fenfter im Hinter: 
grunb eim großes Fernrohr befeftigt, welches zur Hälfte zum Fenſter binausragt. 


Siebente Scene. 
Walburgi und Sulphur. 


(Mit der Verwanblung nimmt die Mufit einen moftifhen Charakter an und bauert während bem 
Folgenden fort. Sulphur figt im ſchwarzen Etaatöfleid auf einem Jauberftubl am Fenſter im Sinter: 
grunde, neben ihm fteht ein Feines Tiſchchen mit einer großen Flaihe Wein, er trinkt ein Glas um 
das andere und fieht dazwiſchen immer durch bas Fernrohr in den geftimten Horizont hinaus. Während 
dem kommt Walburgi in ſchwarzem Kleide aus der Seitenthüre, in einen Heinen Zauberbüchlein lejend, 
fegt fih an das Tifchchen rechts tm Vorbergrunde und fängt an, Sarten aufzuſchlagen. Zulpbur ftebt 
auf, nimmt ein Glas famt Flaſche und das Fernrohr, fent fih sum Fenſter links im Vorbergrund und 
blidt hinaus. Die Muſik ſchweigt. 

Walburgi gärtlich. Mas machſt du, lieber Zauberer ? 

Sulpbur., Ic leſe in den Sternen, liebe Fee. 

Walburgi. Ich ichlage Karten auf. Wie iſt heute der Lauf der Planeten ? 

Sulphur Noch weiß ich's nicht. Die Sterne ftehen heute ftill, erit jest, 
feitdem ich Diele Flaiche Wein getrunfen, ſcheinen fie einige Vewequng zu haben. 

MWalburgi cbeifeit). Der Mann tft dumm und doch dabei unendlich liebens— 
würdig. (aut) Zauberer! 

Sulphbur. „ee! 

Walburgi Komm, mein holder Sulohureleftrimagneticophosphoratus. 

Sulphbur Warum, teure Malburgiblodsbergiieptemptrionalis ? 

Walburgi. Gieb mir einen Kuß. 

Sulphbur. Jetzt nicht, doch in einer Viertelitunde wird mein eifrigites Be: 
ftreben dahin gerichtet fein, dich der Wonne des verlangten Kuſſes beitmöglichit 
theilhaftig werden zu lafien. 

Walburgi. O, wie freie ih mich darauf! Halt! Ta ich’ ich etwas in 
den Sarten .„.. wir befommen Beſuch. 

Sulphbur So? 

Walburgi. Und zwar den Augenblid. (Aufſtehend. O, ich bitte Did), wenn 
Fremde kommen, rede wenig, antworte kurz, falle dich auf feine Erklärungen cin. 
(Beifeite.) Sch bebe fonft eine Schande auf mit dem lieben Zauberer, 

Sulphur tauftchend und den Wein verbergend). Wie du gelagt, To ſoll's geichehn. 


Achte Scene. 


Die Vorigen; Paftetenberg, Conftantta. 


Gonftantia. Sie verzeiben, daß wir jo frei find... 
Bajtetenberg. Wir möchten gerne. . 


Constantia ci. Halt das Maul! (Laut zu Walburgi.) Wir fommen... 

Malburgi. Gerade nod zur rechten Zeit, einen Tag ſpäter hättet ihr mid) 
nicht mehr in diefer Gegend gefunden, die ich nur befuchte, um ſchräge Sonnenftrahlen 
einzufammeln, deren ich zur Deitillierung des unfterblich machenden Sonnenöls bedarf. 

Gonjitantia. Wir haben eine wichtige Yamilienangelegenbeit ... . 

Sulphur. Da habt ihr euch in meiner Frau ſchon an den rechten Mann gewendet. 

MWalburgi cteife bittend zu ihm). Schweig, lieber Gemahl, ich bitte dich. «Zu 
Conſtantia.) Die Bewohner diefer Gegend haben mir die Zeit meines Hierſeins jo 
viel Zutrauen und Achtung geichenkt, daß ich mich freue, einem von ihnen, noch 
ehe ich icheide, einen Dienjt ermweifen zu können, 

Paftetenberg. Wir find nicht Bewohner, wir find Herren diefer Gegend, 
und deswegen wohnen wir da. 

Eonftantia cteife zu Paftetenberg). Halt das Maul! (Zu Walburgi.) Wir haben 
ein einziges Kind... 

RBaftetenberg. Dieſes Kind beſteht in einem erwachlenen Sohn, 

Gonftantia. Der Heinricherl heißt und jo ausgeartet iſt ... 

Paſtetenberg. Ich ag’ Ihnen, fo ausgeartet, daB es nicht zum Tagen ift. 

Sulphur War er früher ſchon ansgeartet, oder ift er es erit, ſeitdem er 
jo ausgeartet tft? 

Malburgi (se feife bittend). Mann, ich bitte dich, ſchweig! 

Conſtantia. Allerdings haben wir in feiner Erziehung vieles vernadläffigt, 
denn ich habe für ihn eine folhe Schwäche im Herzen ... 

Paſtetenberg. Und ich hab’ eine folhe Schwäche im Kopf... , 
Walburgi au Konitantia). Ihr wünfcht, dab mittelit meiner Feenmacht euer 
Sohn gebefjert werde; dies joll geichehn, doch müßt ihr zuvor in einer Zauber: 

formel ſchwören, daß ihr ihn gänzlidy meiner Willkür überlafien wollt, 
Conſtantia. Alles, was Sie verlangen, denn ih weiß... 
Walburgi. So folgt mir in mein Gemach. (Mit Gonftantia ab dur) die Seitenthüre,) 


Beunte Scene, 
Sulphur, Pafetenberg. 


Paitetenberg. Sie find der gelchrte Mann, der alles weiß; Tagen Sie 
mir, weil wir allein find, was hab’ ich zu hoffen ? 

Sulpbur (mit prophetiſcher Würde). Verſchiedenes. 

PBaitetenberg Was fteht mir bevor ? 

Sulphur. 68 wird fich ſchon machen. 

Paſtetenberg. Was? 

Sulphur Das. 

Baitetenberg. Aha! ... Und was hat mein Sohn zu erwarten ? 

Sulphur Geih. 

Paſtetenberg. Und wie lang kann das alles dauern? 

Sulphbur Hm! Hm! Hm! Hm! 

Paitetenberg. Aus dem Zauberer werd’ ich nicht recht klug. 
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Zehnte Scene. 
Die Vorigen; Walburgi, Conſtantia. 

Walburgi. Es iſt geſchehn, er iſt in meiner Macht! Nun kehrt getroſt zurück. 

Conſtantia. Nur das einzige bitt' ich, daß ihm nicht zu hart g'ſchieht, dem 
Heinricherl. 

Paſtetenberg. Jetzt gehn wir aber nach Haus, ſonſt verſäumen wir 
unſern Ball. 

Walburgi. Wenn ihr ſo Eile habt, ſo bring' ich euch durch die Luft in 
euren Wohnſitz. 

Conſtantia. O, das wär' ſchön! 

Paſtetenberg Gugleich. Haben S' die Güte! 


Walburgi winkt, Mufit fällt ein, Wolken ſenken ſich iiber das ganze Gemach, ein Woltens 
wagen erfdeint, welden Paftetenberg und Conftantia befteigen. Wenn fih ber Woltenflug bis in bie 
halbe Höhe erhoben hat, wird die Mufit leife und das Folgende unter der Muſik gefproden). 


Paftetenberg (entzüdt über das Fliegen). Weib, das geht hoch! Jetzt bin ich 
mit dir im Himmel, das ift mir nicht g’ichehn, folang wir verheirat't find, 

Gonftantia. Du wirft gleich twieder unten liegen auf der Erd’, wenn du 
noch ein Wort red'it. 

Walburgi. Ach ichreite ans Werk. Du, mein theurer Gemahl, beeile dich, 
bei demjelben mir hilfreihe Hand zu leilten. (me.) 

Sulphur cateim. Ich ſoll ihr Hilfreiche Hand leiten? Hm! Wie werd’ ich 
das machen? Nun, wir wollen ja fehen, ob e8 nicht zu ſchwer iſt. Vor allem 
. will ich aus meiner Garderobe meinen Zauberſtab und meinen Zaubertalar holen, 
zwei notwendige, unentbehrliche Dinge. (Berfintt halb.) Halt! Nochmal herauf! ... 
Auf dieſer Seite hab’ ich viel näher in die Garderobe. (Berfintt.) 


Berwandlung. 
Aurzed Zimmer mit Mittelthüre im Schlofje des Herrn von Taftetenberg. 


Aehnte Scene. 


Herren uno Damen, darunter Fran von Spah, Fräulein Spah, Fräulein Aaſchen 
und Herr von Wie, dann ber Schloßverwalter treten durch die Mitte ein, 


Verwalter Meine Herren und Damen, belieben Sie nur einftweilen da 
hereinzuipazieren, der gnädige Herr und die gnädige Frau werden gleich da fein. 

Frau von Spaß. Kann er und nicht jagen, mein Freund, auf welche 
Veranlaffung wir mit diefer plößlichen Einladung überraicht worden find ? 

Verwalter Der heutige Ball ift dem Marquis Millefleurs zu Ehren. 

Alle Gäſte. Wer iſt das? 

Verwalter Gr ift ein Coufin der gnädigen Frau und fommt heut aus 
Paris. Gr joll der liebenswürdigite junge Mann fein, der eriitiert. Die gnädige 
Frau hat ihn ſchon fünfundvierzig Jahre nicht geſehen. (Man Hört entfernte Tanzmuſit.) 
Das Orcheſter hat ſchon ang’fangt, wenn's gefällig ift, To bitte ich, mir in den 
Zanziaal zu folgen. 

Die Gä it e. Mit Vergnügen! (Alle mit dem Schlofverwalter durd Die Zeitenthüre ab.) 
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Berwandlung. 


Saal im Schloß bes Herm von Paftetenberg. Alles iſt zum Ball erleuditet. Rechts und links mehrere 
Stühle, in der Mitte im Hintergrunde tft auf einer Heiner Erhöhung das Drchefter, links und rechts 
im Sintergrund eine Meine Kredenz. 


Elfte Scene. 


Das Orcheſter ſpielt eine Polonaife, während welder ſämtliche Ballgäſte, darunter Fräulein 
und Frau von Spab, Herr von Mir, Fräulein Mafdyen, dann Herr von Pafteten- 
berg und Conftantia in den Saat treten, 


Chor. Das wird ein Leben heut werd'n, 
Wir find jest da die Herrn, 
Der Ball wird meiner Seel’ 
Ganz Fidel, fidel! 


Conſtantia (nad der Muit. Allerjeits willfommen, meine Herren und Damen. 

Bäjte. Auf Ihre gütige Einladung waren wir fo frei. 

PBaitetenberg. Freut mid, die Ehre zu haben, daß Sie uns die Ehre 
geben, von unſerer Freiheit profitieren zu wollen, 

Conſtantia. est foll gleich ein luſtiger Walzer den Anfang machen. 

Frau von Spaß (fofett zu Pafletenserg), Habe ich das Vergnügen, mit dem 
Herrn vom Haus den Ball zu eröffnen? 

PBaitetenberg. Nein, ich dank’, ich tanz’ Schon lang nicht mehr, ſeitdem 
id die Schwäche hab’ in meinem Kopf. 

(Dan hört Lärın von außen, ald Tellerwerfen, Hundebellen ꝛc.) 

Alle Was iſt das? 

Verwalter ceilig eintretend). Ener Gnaden, der junge Herr ijt da mit alle 
jeine Kameraden. 

Alle. O we! 

Verwalter Im Vorzimmer hat er und zum G'ſpaß vierundzwanzig Por: 
zellanteller zufammeng’ichlagen. 

Conſtantia. Ad Gott! 

Verwalter Seinem Jagdhund hat er einen ganz neuen fälbernen Schlegel 
zum Freſſen gegeben, (Man hört Geſchrei) und jegt jagt er mit einem bremmenden 
Sceit Holz die Kuchenmadeln untereinander. 

Alle. Der ausgelaffene Menſch! 

Paſtetenberg. Laßts ihn gar nicht herein, (Lärm vom außen.) 

Verwalter Da iit er jchon. 


Zwölfte Scene. 
Die Vorigen; Heinrich mit feinen Freunden. 

Heinrich. Da bin ih aufm Ball! Wem it's nicht recht? Grüß’ Ihnen 
Gott, Papa! ... Manta, wie geht's Ihnen? Iſt Mein genug da? Wir brachen 
ein’ Tropfen, id) und meine Sameraden, wir trinfen einer fo viel als alle Ihre 
andern dalketen Gäſt' miteinand, 
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Die Säfte (murmen). Diefe Unart ... das ift ftarf! 

Paſtetenberg. Heinrich, fei nicht föbig! 

Heinrid. Sei der Papa ftill, und leg fid der Papa ichlafen. Alte Herrn 
und Heine Kinder g’bören um achte ins Bett. 

Gonftantia. Aber Heinrih!... 

Heinrich (u Fräulein Spath. Was figen denn Sie da als wie ein verlornes 


Hendel! Aufg’itanden! Wir tanzen jeßt ein’, «Zu feinen Freunden.) Kameraden, tanzt! 
Jeder ſucht fich eine Tänzerin, welche fih aber alle mit Unwillen zum Tanz Stellen.) 


Frauvon Spaß qu Leinid). Meine Tochter darf nicht tanzen, fie iſt 
fränflih ... 

Heinrid. Krank it ft... Da muß fie g’rad tanzen, bis fie gefund wird, 
oder bis j’ umfallt, eines von beiden. (Nimmt fie, troß ihres Sträubens, und ftellt ſich zum 


Tany.) Nameraden, machts laß, jetzt kommt eine Grtratour. (Seine Freunde hören auf 
zu tanzen, Heinrich tanzt unter rauſchender Muftt mit Fräulein Epat; deutſch.) 


Fräulein Spaß (nad einer Zour). Ih muß aufhören... ich bin außer 
Atem! (Zintt auf einen Stuhl.) 

Heinrich. Die ift hin! 

Frauvon Spaß (angſtlich. Tochter... Tochter, wie iſt dir denn ? 

Die Bäfte Das ift zu arg! 

Heinrich (u jeinen Freunden). Bin ich ein Kerl oder nicht? 

Gin Vedienter ftitteim. Euer Gnaden ! 

Conſtantia. Was giebt's? 

Bedienter. Chevalier Millefleurs. 

Conſtantiau terfirun. Iſt er endlich da? ... Ach Gott! Anakıis., Heinrich! 
Heinrih! Ich bitt' dich, jet nur artig mit ihm! 

Heinrich. Laſſen S’ mid gehn! Was das für Umſtänd' find wegen dem 
Perückenſtock. 

Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen; Bediente öffnen die Thüre, Chevalier Millefleurs. 

Ghevalier. Ma chere cousine! Je suis... (Heinrich ſeht ihm, als er eintreten 
will, den Fuß unter und der Chevalier jällt zur Thüre herein.) 

Gonftantia. Mein theurer Couſin ... 

Die Gäfte Was iſt das? 

Chevalier (fh aufrigtend). Mon Dieu... 

Gonitantia. Sie find geftolpert, theurer Chevalier? 

Heinrich. Nein, ich hab’ ihm den Fuß unterg'ſetzt. 

Gonftantia imtüfen. Wie? Was? 

Chevalier. Que diable... 

Gonftantia. Sohn, jest befehl’ ih dir, mit der größten Achtung dem 
Chevalier ... 

Heinrich. Das hat ein’ Faden. «(Zum 6hevalier, Wegen was find S' denn 
nicht in Paris "blieben, Sie lebendiger Potpourritölpel Sie? 

Ghevalier. Mais...je... 

Heinrid. Der Mann iſt mir z'fad. Hinaus mit ihm! Kameraden, padts an! 


U: 


Heinrihs Freunde Hinaus mit ihm! Hinaus! (Sie werfen den Ghevalier 
hinaus.) 


Constantia. Mich trifft der Schlag. «Zintt in einen Stuhl.) 

Bajtetenberg. Heinricherl! Aber Heinricherl!. .. 

Heinrid. Aber Papa, was Sie für langweilige Leut' eing’laden haben, 
das ift nicht zum aushalten. 

Die Freunde Jawohl! 

Heinrid. Warts, Brüdern, dem Ball will ich gleich eine andere Geſtalt 


geben. (Ruft.) De, Bediente! Alles ſoll herein, was in ber Kuchel ift! Allez! 
(Die Bedienten laufen ab.) 


Die Gäfte Wir gehen nah Haufe! «Wollen aufpreden.) 

Heinrid. Halt! Kein Menich geht fort, bis ich's erlaub'. Was ich will, 
muß g’ihehn, jonft zünd’ ich euch "8 Haus überm Kopf an. 

Paſtetenberg. Schrediih! Und ich hab’ wieder meine Schwäde!... 


Pierzehnte Scene. 
Die Vorigen; VBediente, Köchinnen, Mägde, Stubenmädcen, Liſette. 


(Das Küchenperfonal trägt auf Taflen verihiebene Speiſen berein und will fervieren.) 


Fin Bedienter (u Heinrid). Da find I’, weil ſ' Euer Gnaden geichafft haben. 

Heinricd (u den Dienftoten). Halt! Ihr habts da nichts zu fervieren, da muß 
eine Anderung geihehn. Die Fräulein® fervieren und ihr tanzts mit uns, 

Die Fräuleins Ah, da muß ich bitten! Nein! Nein! 

Heinrich einig. Keinen Wideripruc, ſonſt zünd' ih ’S Haus an und brat’ 
alle als wie die Martinigäns! Friſch aufgeipielt, Mufikanten ! 
Muſik, wenn fie eine Weile getanzt haben, bört man dreimal fehr ftarf läuten am Thor; die Mufit 

bricht plöglih ab, alles ſteht ftil.) 

Alle Was it das? 

PBlumpiad. Es hat wer gelitten! 

Heinrid. Wer kann das fein? 

Blumpiad Auf d“etzt holen ſ' uns mit der Wadıt. 

Heinrid. Warum nicht gar! 

Blumpiad Ich bin Laufer, ich lauf" davon, 


Fünfzehnte Srene. 
Die Vorigen; Schloßvermalter, 

Berwalter (ängfttich gereineilend). Euer Gnaden, es ift etwas Entriſches g'ſchehn. 

Alle Was denn? 

Bermwalter Wiſſen Sie, wer g'läut't bat? 

Heinrich. Mein. 

Verwalter Ich weiß auch nicht, aber Bermutungen hab’ ich allerhand, 
denn wie ich jo daſteh' und noch ſimnlier', ob ich aufiperren joll oder nicht, da 
ipringt '$ Thor von jelber auf, und fünf alte Meiber marfcieren herein. 

Heinrich. Alte Weiber? Sie follen ſich gleich wieder zum Abmarjch richten. 

Verwalter igegen die Thüre zeigend). Da find ſ' ſchon! 


— BE 


Sechzehnte Scent. 


Die Vorigen; Walburgt mit vier Gefährtinnen. 


(Eine moftifchschnralterifterte Mufif beginnt; alles weicht erftaunt zu beiden Seiten. Balburgi mit 
ihren Gefährtinnen, alö alte Aräuterfammlerinnen gelleidet, mit Tüchern über ben Hopf, welche beir 
nabe das ganze Geficht verhlillen, treten langſam ein.) 


Heinrich (nah der Mufit fe vortretend), Was habt ihr da zu ſuchen? Packt 
euch hinaus, an ber Stell’! 

Walburgi. Gemad, junges Herrlein, gemach! 

Paftetenberg ibeifeite). Ich fürcht' mich, ich geh’ ins Bett. (Durd die Seite ab.) 

Heinrid. Wer ſeid ihr? 

MWalburgi. Wir find arme Kräuterfammlerinnen, haben uns im Gebirge 
verirrt und bitten nun um eine Nachtherberge. 

Heinrich. Hahaha! Die alten Weiber wollen dableiben bei uns. 

Blumpfiad. Nir da! Wir haben einen Ball, wir fönnen nur junge Mädeln 
braucden. 

Walburgi. Ic verlang' es nicht umſonſt, ich geb’ Euch einen guten Nat 
dafür. 

Blumpjad Da wär’ ich neugierig. 

Walburgi. Du, Heinrich, befire dih! Zu meinen Füßen ſchwöre, daß du 
ein andrer Menich willſt werden, ſonſt trifft dich ein furchtbar hartes Los. 

Heinrid. Was wär’ denn das? Die Keckheit! Die Alte hat ein’ Rauſch! 

Walburgi. Du, Plumpfad, trittft in deinen vorigen Dienst zurüd und 
verläſſeſt augenblidlih diefen Taugenichts. 

Heinrich (auffahrend). Was? 

Plumpiad qu Walburgh. Vor einer Stund hätt’ ich das noch mit Freuden 
gethan, aber jetzt fangt's mir immer mehr zu g’fallen an bei meinem neuen Herrn. 
(Zu Heinrich.) Ich bleib’ bei Ihnen. (Giebt iym die Hand.) Eier Gnaden find ein fideler 
Kerl, das braucht nir. 

MWalburgi. So wird aud did verdiente Strafe treffen. Wehe euch! 

Walburgis Gefährtinnen erheben drohend die Hände), Mech! 

Heinrich (eosbrechend). Nein, jebt wird's mir zu arg. 

Plumpfad qu Heintich. Mir icheint, es find Heren! 

Heinrid. Nedt haft, Heren find's. 

Die Befellihaft cerſchroden). Heren? 

Heinriſch (zu feinen Freunden und Plumpfat). Da macht man einen kurzen Prozeß, 
Heren verbrennt man, fo wird man ſ' am geſchwindeſten los. 

Die yreunde. Ga, ja, verbrennen wir ſ'. 

Heinrich zu feinen Freunden). Gehts hinunter in den Hof und tragts Holz 
zuſamm', das wird eine Paſſion werben, 

Ginige Freunde (forteitend),. Hahaha! Das wird ein Jur! 

P lum pia ck (der früher Wein getrunfen und nun immer benebelter und übermütiger wird). 
Wie das Feuer aufpfuichen wird, wenn wir fünf alte Weiber auflegen. 

Walburgi. Verſucht es nur! 

Heinrid. Hinunter mit ihnen! (Donner, Rat.) 
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Die Besellihaft Zu Hilf! Zu Huf! Es geichieht eine Mordthat! 
(Alle eilen rechts und links in bie Seitenthüren ab, welche fogleih wieder zugemacht werben mitfien.) 

Heinrichs Freunde Hort mit uns! (Diefelse Mufit wie beim Eintritt Walburgis 
beginnt, als fie abgeführt werden, wie fie fih mehr und mehr dem Sintergrunde nähern, wird bie 
Muſik immer ſchwacher.) 

Heinrich (indem er ihnen, als fie ab find, durch die offen bleibende Mittelthür nachſieht,. 
Und fie zeigen gar feine Angft! Das ift eine enorme Verwegenheit! 

Plumpiad (feht ihnen ebenfalls nad). Wie i' da gehn! Ja, ich ſag's, ein altes 
Meib fürcht't fich vorm Teufel nicht. Dieſelbe Mut wird a tempo wieder ftarf, die Seiten: 
tbüre rechts öffnet ſich, Walburgt mit ihrer Gefährtinnen tritt heraus und fie gehen in denjelben feier: 
fihen Schritten wie früher durch die Mitte ad. NB. Dieſe fünf Weiber werden jest von anbern 
eben jo gefleibeten Perfonen vorgeftellt, mas ber Gecfichtspermummung wegen, obne bie Täuſchung 
zu verlegen, leicht geicheben kann.) 

Heinrich (während fie über die Bühne gehen, erfgroden). Da, was iſt das? 

Plumpſack. Ich fall’ in d'Fras. 

Heinrid. Das find die nämlihen.... dort und da... (Die Muſit wird wie 
früher immer ſchwächer, je mehr ſich die fünf Geflalten der Thüre näbern.) 

P lum p ſack (als fie ab find, ihnen mit Heinrich durch bie Mittelthüre nachſehend). Heut 


regnet's alte Weiber! (Dieſelbe Mufit wird a tempo wieder ſehr ſtart, die Seitenthüre lints 
öffnet fih und bie fünf Weiber, welche nun wieder von den fünf erfien bargeftelli werben, treten mil 
feierliben Schritten heraus.) 


Heinrich cats er fie erblich. Ha, was iſt das? ch bin verloren! (Swurzt zu- 
jammern.) 


Plumpſack (furstbar ſchrelend). Ah! Ach! (Zaut zu Boden.) 

(Als Waldurgi mit ihren Gefährtinnen in ber Mitte ber Vithne ift, bleiben fie fteben, mit einem Tonner: 
ichlag und unter ſehr ſtarken Akkorden im Orcheſter ſenken fih ſchwarze Wolken Über bie Bühne. Die 
Muſik fchweigt fodann.) 

MWalburgi cu Seinrih und Plumpſach. Hört mid! 
Heinrich (fi mühſam auf ein Anie erhebend). Mächtiges Weſen! 
Plumpſack ebenſo). Au weh! 
Walburgi qu Heinris). Clender Wurm! Du wollteft mid) den Flammen weibhn, 
Nun krümmſt du dich im Staub und flebft, ich ſoll verzeibn. 
Heinrid. Haben Sie Nachficht mit meinem Übermut. 
Plumpiad. Mich hat nur jugendlicher Leichtſinn dahin gebradt. 
Walburgi (wu Seinich). Du fonnteit arglos nicht des Glückes Gunst ertragen, 
So will ich in des Elends Abgrund dich verjagen. 
Als Herr warft du die Geißel anderer auf Erden, 
Sur Strafe follft du ein verworfner Sklave werben. 
Und weil du andrer Glück zeritörteft oft mit Hohn, 
Zerſtör dein eigenes fortan. Dies ſei dein Lohn! 


Heinrich (die Hinde ringend). Entſetzlich! 

Plumpfad (eijeite). Wenn ich nur wenigiten® gut draus komm'! 

Walburgi qu pPlumpſach. Du wollteit nicht, als ich's befahl, von dieſem weichen, 
Nun ſoll mit ihm zugleich auch did) die Straf’ erreichen. 

Plumpiad (werzweitetn. Barmherzigkeit ! 
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(Tomneridlag. Muſik fallt rauſchend ein. Walburgis und ihrer Gefahrtinnen Gewänder verſchwinden 
und ſie ſteht im glänzenden Feenanzug, ihre Gefährtinnen als Nymphen dba. Die dunklen Wolken ers 
heben ſich und die Bühne verwandelt fich in eine tiefe, helle VBolkendekoralion, in deren Hintergrunde 
ein großer Wolkenflug mit einem Throne fi befindet. Walburgi Test ſich auf benielben, ihre Ges 
fährtinnen gruppieren fich zu beiden Seiten. Wie fid der MWolfenflug mit den fünf Perfonen erhebt, 
ſteigen Wolten aus ber Erbe empor und formieren bis in die Tiefe der Bühne ein weites Meer. 
Heinrich und Plumpſack, die noch immer im Vordergrunde fnieen, werben nun von ben Bellen bin unb 
bergetrieben, bis fih zwifchen den Bellen die Mittelverjenkung Öffnet, aus welcher eine große Mufchel 
empor foımmt, weiche beide in fih aufnimmt. Auf der Muſchel ift nad) Art eines Vootes ein ſchwarzes 
Segel angebracht, auf welchem mit glühender Schrift Die Worte zu lefen find: Zum Sflavenmartt. Ein 
Telphin Ientt das Steuerruder. Während Walburgi mit ihren Nympben mehr und mehr emporfchmebt 
und Seinrih und Blumpiad in der Muicel auf dem Meer geihaufelt und zwiſchen ben Wellen Tritone 
mit filbernen Hörnern fihtbar werben, beleuchtet griehifches Feuer die ganze Gruppe.) 


{Ter Vorhang fällt.) 


Marttplag in einer oſtindiſchen Holonieftabt. 


Erſte Scene. 


Shlavenhändler und Sklaven, Ortentalen und Koloniften, Abdul, Adımet, Berulla, 
Helnrich uno Plumpſack. 
Die Sklavenhändler ſtehen zu beiden Zeiten vom Bordergrund gegen ben Hintergrund geordnet, vor 
jebem ſtehen zuſammengekettet die Stlaven, welde er zu verlaufen hat; im Vorbergrunde links fteht 
Ahmet und vor ihm Heinrih und Plumpſack in Matrofentleidung, zuſammengekettet. An der Mitte 
der Bühne geben bie Drientalen und Koloniften ald Adufer auf und ab, Mit dem Aufzieben ber 
Gourtine beginnt das Borfpiel zum folgenden Chor.) 
Chor der Sflaven. Das ift ein Jammer, ein Malheur, 
Dan ichleppt uns auf den Marftplag ber, 
Der erite beite fauft uns dann 
Und malträtiert uns, was er fan. 
Viel Arbeit, Schläg’ und wenig Soft, 
Das iſt fürwahr ein ichlechter Troſt. 


Ahmet Stil, Sklavengeſindel! 
Abdul Gie Peitfche über einen Trupp Stlaven jhwingend). Wir werden euch jonit 
Mores lehren! 


Plumpjad quür is). Der Kerl jchnalzt drein in uns, als wie ein Jantſchkiſcher 
Kutſcher. 

Heinrich. Iſt das ein Schickſal! ... Plumpſack, haft kein Meſſer bei dir? 
Ich bring' mich um. 

Gin Koloniſt qu Achmen. Was koſtet denn der Sklav'? (Auf Heintich deutend.) 

Achmet. Fünfzig Zechinen. 

Koloniſt. Iſt mir zu theuer. 

Heinrich cheiſeite). Das iſt eine ſchöne Grobheit für mic. 

Ahmet (zum Kotoniften). Was geben S' denn? 

Kolonift. Da leg’ ih gar fein Bot darauf. (Geht fort.) 

Heinrich ibeieite). AH, das ift zu ſtark! 

Ahmet. Heut mach’ ich einen fchlechten Markt, mich fangt 's ſchon an zum 
Verdrießen. Weißt 'was, Zerulla, bleib du da, ich geh’ in die Mofchee. 

Zerulla. a, freilich, ein’ Branntwein trinken gehit, das ift beine Mo ichee. 

Meftron. Band XI. 5 
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Ahmet Weib, mah mid nicht giftig, ich ſag' dir's zum letztenmal. . . . 
Dit einem Wort, ich geh’ in die Moſchee. (Ab) 

Zerulla. Was ih mit dem Mann ausſteh', das iſt ſchon türliſch. (Ausruiend 
im Zone der Wiener Marktweiber.) Her da! Meine zwei faubern G'ſchlaven! Zwei 
jaubere G'ſchlaven hab’ ich da! Ser da, mei... 


Ameife Scene. 
Die Vorigen, ohne Adymet, Haſſan. 


Haſſan qu Zerule, auf Plumpiad deutend). Wie hoch kommt denn der? 

Zerulla. Den gieb’ ih Ihnen billig, daß ich ein Geld löſ'. 

Haſſan. Nm? 

3erulla, Der ift 's nächte... aber nur, weil Sie '8 find... . hundert 
Zedinen. 

Haſſan. Hm... das ift nicht zu viel für den. (Giebt Zerula eine Börfe.) Da! 

Heinricd cteifeity. Ab, da muß ich bitten! Für den Kerl geben S' hundert 
Zehinen, für mich haben S' feine fünfzig zahlen wollen. 

Blu mp lad {mit einem folgen Ecitenblid euf Heinrich). Hier zeigt ſich's auf ein” 
Kreuzer, was der Menich wert iſt. 

3 erulla (indem fie Plumpfad von der Kelte losmadt, mit welcher er an Heinrich gefeflelt ift, 
zu Saffan). Für wen gehört er denn 

Haſſan. Für den großen Alib-Memek. 

PBlumpiad Der hat mich auf Spekulation gelauft, der bringt mich mit 
Agio an. (Ab mit Haſſan.) 

Prifte Scene. 
Die Vorigen, ohne Plumpfak un Haſan. 

Abdul Leinem Kotoniften nachruſend, der eben weiter gehen wi), So gehen S’ her, id) 
gieb Ihnen alle drei um den Preis, 

Der Kolonift Na alio! Giebt Abdul eine Yörfe und führt drei Sklaven fort). 

Zerulla,. Wenn ich nur den da (Huf Heinrich deutend.) berfaufen könnt’, daß 
ich fertig wurd". (Ausrufend wie früher.) Her da! Das legte Nager! G'ſchlaven, dab 
ih zum Einräumen komm’! 

Vierte Scene. 
Die Vorigen; Indigo. 


Indigo (Deinric bettachtend). Wie theuer ift denn der? 

Zerulla. Ich laß’ ihm billig, weil's der legte iſt ... vierzig Zechinen. 

Indigo Warum nicht gar! Fünfundzwanzig, feinen Seller mehr. 

Heinrich ibeleidign. Hören Sie, Sie willen nicht, mit wen Sie reden. 

Zerulla cdie Peitſche nehmend). Wird er ftill fein. (Yu Indigo.) Geben S 
die dreißig, da hab’ ich ch ſchon ein’ Schaden dabei. 

Indigo, Mein, er fieht zu ſchwach aus. 

Zerulla Wenn der in ein gutes Futter kommt, jo wird er prächtig. 

Heinrich cbeifeite). Der red't von mir, als wie von einem Pollafel auf ber 
Seileritadt. 


J 


jetzt 


Indigo Da hat die Frau jetzt ſechsundzwanzig, und jegt red’ die Frau fein 
Wort mehr. 

Zerulla (eufzend). Na, wegen meiner, es iſt wegen ein ander Mal. 

Indigo cu Heinrich. Weiter jegt! 

Heinrid. Sclagen S' mid tot, aber die Beihimpfung halt’ ich nicht aus, 
ih fann fein Eflav fein. 

Indi go (ibm mit der Hetßpeitſche unter die Füße knallend). Fort ba! 

Heinrich. Ich geh’ ſchon. (Geht fehr folgfam mit Indigo ab.) 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen, ohne Indigo un Heinrich; der Kadi, Soldaten. 


Kadi (in die Mitte des Marktes tretend und mit dem Stab auf den Boden ſtampfend). Der 
Iman hat gerufen, die Marktitunde ift aus, 

Alle (untereinander). Nur nod ein paar Minuten ... eine BViertelftunde noch! 

Kadi. Nidhts da! Den Augenblid fort! Und wer nicht gutwillig geht... 
(Zu den Soldaten). Soldaten! padt an! 
(Die Soldaten treiben bie Elfavenbänbler jamt den Sklaven zurück, alles ſchreit verwirrt unterein- 
ander... . Mufif, zum Getümmel pafiend, füllt ein. Wenn fi der ganze Haufen nad bem Hinter 

grunde zurüdgezogen, fällt die folgende Deforation vor.) 


Perwandlung. 
Heichverziertes oriemaliihes Gemach, ftatt ber Mittelthüre ein Borbang. 


Sechſte Drent. 


Die Shlavinnen Alib-SHemehs, dann Alib-Memek mit Fatime und Baide, 
(Die Sflavinnen fommen durch bie Mitte und reiben fich zu beiben Eeiten. Mit gefchehener Verwandlung 
beginnt das Borfpiel bes folgenden Ghores.) 

Chor der Skhavinnen. WBreift Alib-Memek dreimal hoch! 
Erhalt’ ihn Allah lange noch! 
Er ift der allerfjhönfte Dann, 
Den weit und breit man finden fann. 
Auch Reichtum, Glanz und hoher Ruhm, 
Dies alles ift fein Eigentum. 
(Gegen Ende des Chores ift Alib-Memek mit Fatime und Zaide eingetreten.) 


Memel. est bin ich von einem Zimmer ins andere gegangen ohne Ausraiten. 
Fatime. Unglaublich! 


Memek. Ic bin imſtand, ich geh’ noch ein paar Schritt weiter, (Gebt langſam 
und unbeholfen gan vor.) 


Die Sflavinnen orüden ihr beifäliges Erſtaunen aus). Ah! Ah! 

Zaide Das ift wirklich außerordentlich ! 

Memet. Ich bin heut ganz allert ... und riegelfam ... und wiederum allert. 

Fatime. Wage nur nicht zu viel, erhabener Memek. 

Memek (achtj. Haha ... haha ... haha! «mit großer Selbitgefätigkeit.) Jetzt 
hab' ich g'lacht auch in ei'm Atem. 


tn oe 


Die Stlavinnen Wed ein Glüd! 

Memek. Boliter! Ih muß mid nicderiegen. (Es kommen vier Mohren, melde 
Tolfter tragen und zurectfegen, einer trägt eine grohe Pfeife, ein anderer einen großen, prädtigen 
Tabatäbeutel; indem er fi jegt.) Meine Pfeifen ! 

Fatime (überreicht ihm jelbe). Hier, großer Memek! 

Memel. Stopfen! 

Zaide. Sogleih. (Etopft mit großer Schnelligteit.) 

Memel, Anzünden! (Der Mohr, welder die Pfeife trug, brennt in einer goldenen Zund— 
maſchine den Fidibus und mit felbem die Pfeife an.) Jetzt möcht! ich 'was zum Xelen. 

Zaide qu den Mohren). Memek will lefen. (Zwei Mohren eifen ab und kehren ſogleich 
mit einem Weinftod in vergolbetem Gartengeſchirr zurüd und ftellen ihn vor Memek nieder; ein Mohr 
trägt ein ſchönes Körbchen.) 

Memet. So! (Zu Zaide, welcher er den goldenen Korb, den ihm ein Mohr reicht, über: 
gient). Halt 's Körbel! (Ifluat die Trauben vom Stock und wirft fie in den Rorb.) Unterhalt 
mich ungeheuer, das Leſen, recht eine angenehme Lektüre, 

Fatime Dein Vergnügen ift das unfrige. 

Memef Fort jegt damit! (Die Mobren tragen den Weinftot fort) Kommt ber, 
Sklaven, da (Huf den Korb zeigend.) iſt für jeden eine Meinbeer. 

Die Sflapinnen (indem Zaide jebe eine Traube nehmen fügt. Herr, Diele Gnade... 

Memef. Steine Gnade, es find nur MWeinbeer. 


Siebente Scene, 
Die Vorigen; Gaffan. 

Haſſan im Eintreten). Verzeih, Herr, wenn ich dich ftöre, ich habe dir wichtiges 
zu melden. 

Memek. Na, io meld halt! «Zu den Stlavinnen. Jetzt könnts Ahr zuhören, wie 
ih alle Schwierigkeiten enticheiden thu' ohne Schwierigteit. 

Haſſan. Einer deiner Sklaven hat fidy betrunfen. 

Memek. Der friegt hundert mit'm Bambusröhrel. 

Haſſan. Der Auffeber deiner Gärten bat dich in der legten Rechnung um 
dreitaufend Zechinen betrogen. 

Memek. Der friegt hundert mitm Bambusröhrel. 

Haſſan. Ind der Koch hat vergellen, Trüffeln zu faufen. 

Memef. Der kriegt hundert... 

Haſſan wid for. Sogleic. 

Memef inasrufend). Aber mitm Bambusröhrel. 

Haſſan. Noch eines habe ich vergeſſen: einer deiner Sklaven ift entlaufen, 

Memek Der kriegt hundert mitm... 

Haſſan. Es war aber troß aller Mühe nicht möglich, feiner wieder habhaft 
zu werben. 

Memef. Der wird pardonniert. 

Alle Wir bewundern deine Güte. 

Haſſan. Nıum erlaube mir, den Sklaven, den ih an die Stelle des Ent: 
faufenen gefauft, dir vorzuitellen, 
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Memek. Her mit ihm! 
9 a j j AN (der zum Mittelvorhang ging und Plumpfad eintreten ließ). Hier iſt er. 


Achte Scene. 
Die Vorigen; Plumpfak. 

Plumpfad (tritt erboft vor, zu Remet). Mit welchem Recht habt Ihr mich meiner 
Freiheit beraubt ? 

Alle ferftaunt). Welche Kühnheit! 

Plumpfad. Sch bin fein gemeiner Menſch, id) war lange Jahr Portier. 

Memek (ohne aus feinem Phlegma zu kommen). Haflan! 

Plumpfad iu Memen. In mir habt Ihr nicht allein die Menichheit, nein, 
noch mehr, Ihr habt die Portierichaft in mir beleidigt. 


Memek. Haflan! (Mast zu Haffan gang ruhig eine Bewegung mit der fladhen Hand von 
der Linken zur Rehten.) 


Haſſan indem er Plumpfat gebietet, ihm zu folgen). Fort! 

P lump ad (ängftlih über die früher bemerkte Handbbewegung Memeks). Mas g’ichieht 
denn mit mir? 

Haſſan. Du halt den Neipelt verleßt, du wirft enthauptet. 

VBlumpfad (vor Memet auf die Kniee ftürzend), Euer Herrlichkeit! 

Memek. Was giebt'3 ? 

PBlumpfad (ganz zerniriht). Ich Hab’ in der Zerſtreuung geglaubt, ich hab’ 
fein’ Neipelt bei mir ... jett fallt's mir erft ein... da lieg’ ich, Euer Herrlich 
feit ... laffen S' mich nicht föpfen, bedenken Sie, ich hab’! hundert Dufaten gefoit'. 

Memel int Haſſan zurüd). Der Burſch' fangt mir jegt erit an zu gefallen. 

Blumpiad, Euer Herrlichkeit haben einen ercellenten Gufto, 

Memek. Warum bift du denn nicht gern da? He? 

Plumpfad. Euer Herrlichkeit, das ift eine jo dalfete Frag’, ald wie wenn 
ih Euer Herrlichfeit fraget, wie lang Sie Ihon die Abzehrung haben ? 

Memek. Er fchmeichelt fi) immer mehr und mehr ein bei mir. Was fannit 
denn alles? 

Plumpiad. Gar nichts, Euer Herrlichkeit. 

Memek Nichts? (Mit der eriten Dandbewegung zu Haſſan). Dann bleibt's dabei. 

Plumpſack tin Todesangiy. Nein, Euer Herrlichkeit, ich kann ſehr viel. 

Memek. Das ift was anderes, (Mint Haſſan zurüd.) 

Plumpfiad Ich kann... was fag’ ich denn geichwind, daß ich nur nicht 
viel arbeiten muß. (Laut und ſchnell.) Ich bin ein Mahrjager. 

Memek cerirun. Was? So einen Sager hab! ich mir jchon lang gewunſchen 
und hab’ alleweil fein’ kriegt. Wir werden gleich eine Prob’ machen. 

Plumpſack dür ſich. Auweh! jegt ift die Blamage jchon fo viel als wie "drudt. 

Memek. Du weiht alſo ... 

Plumpfad ct. Alles. (Beiſeite. Jetzt heißt's: friß, Vogel, ober ſtirb. «Laut.) 
Ich weiß dad Vergangene, das Zukünftige, überhaupt alles Verborgene ... 

Memek. Das iſt ſuperb, das Vergangene, das Zukünftige, das Verborgene? ... 

Plumpſack. Das iſt mir alles nur g'mauſt. 
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Memek. Gut alſo ... ſag mir, was hab' iich heut?... Zwar heut hat ſich 
noch nichts Merkwürdigs zugetragen, ich hab' mich nur ſo den ganzen Tag mit 
Magenbeſchwerden herumgeſchleppt, aber geſtern, was hab’ ich geſtern gethan? 

Plumpiad (mit prophetiſchem Anſtand). Euer Herrlichkeit haben geſtern z'viel 
geſſen. 

Memek verftaunt zu der Umgebung). Er kennt die Vergangenheit. (Zu Plumpſad) 
Was wird aber heut abend noch geichehn ? 

Plumpfad. Ener Herrlichkeit werden ſich heut abends wieder überfreſſen. 

Memek (wie oben). Er fennt die Zukunft! Set wollen wir aber ſehen, ob er 
das Verborgene weiß. (Zu Plumpfad.) Ic hab’ mid) geftern ang’stoßen ans Knie. 
(Sic) das rechte Knie reibend.) Was hab’ ich da? 

PBlumpfad. Sie haben einen blauen Fled. 

Memek (äuferft erſtauntj. Das ift wirklich ſtark. (Zu Plumpfad, indem er fi noch 
immer das Knie zeibt.) Aber auf welchem Knie hab’ ich den blauen Fleck? 

Plumpiad cign anſehend). Auf dem rechten, 

Memek ſ(entzüdt aufitehend). Er kennt dad Berborgene. 

Plumpfack (eeiſeite). Das ift ein Kapital von einem Stockfiſch. 

Memek cu Plumpfach. G'ſchlav, Freund, Leibg’ichlan! Du kommt jest nicht 
mehr von meiner Seite, bei jeder Gelegenheit giebit du mir einen Nat. 

Plumpfad. Das wär’ ſchon alles recht, aber das jag’ ich Ihnen gleich, 
dad Enthaupten müſſen S’ Ihnen abgewöhnen, das tft eine abicheuliche Gewohn— 
heit, das! 

Memek. Natürlih, wer wird denn jo einen Kopf enthaupten! Konträr, 
Geld, prächtige Stleider, Eſſen und Trinken, alles friegit, was du verlangft. 

Plumpſack centzüc). Ah, das laßt ſich hören! (Beiteite.) Ich hab’ mein Glüd 
gemacht. (Springt jubelnd in die Höhe.) Juchhe! 

Memek. Nur eine Stleinigfeit muß ich dir nod jagen. So oft du mir einen 
Nat giebit und es fallt nicht gut aus, fo kriegſt du Hundert mit'm Bambusröhrel. 
(Ab mit Haſſan.) 

Plumpſack (werbüfn. Mit was? 

Memek tin Abgehen fih wendend). Mit'm Bambusröhrel! (Ab.) 


Deunte Scene. 
Die Vortgen, ohne Memek un Daffan. 


Plumpſack (veradgeitimmn. Ad, da mu ich bitten! Da wär’ ja der Haslinger 
noch ein Genuß dagegen. 

Fatime. Frembdling, in die Gewohnheiten unſeres Landes mußt du dich fügen. 

Plumpfiad Ah, da werd’ ich aber dody um eine Abänderung bitten. «Die 
Stlavinnen betrachtend.) Ach weiß aber eine andere orientaliiche Gewohnheit, die id) 
mitmache. (Blict ſchelmiſch unter den Stlavinnen herum, endlich bleibt fein Auge mit Wohlgefallen 
auf einer haften, er zieht ein altes Taſchentuch und wirft ihr's zu.) Haft dir mich veritanden ? «ab.) 

Die Sflapvinnen. Da, mwelde Kühnheit! Das müſſen wir dem Memek 
melden. (Eiten mit Zaide durch die Seite ab.) 


— — 


Zehnke Scene, 
Fatime. 


Ich bedaure den Fremdling, er kommt aus einem glücklichen Lande und wird 
es niemals wiederſehen, das Land, das mir ſo oft meine Träume vorgemalt, wo— 
hin mich ein unaufhörliches Sehnen zieht. 


Arie O, glückliches Land, 
Wo ſüße Triebe 
Flechten das Band 
Der zarten Liebe, 
Wird dich mein Blick 
Jemals erſchau'n? 
Darf auf dies Glück 
Hoffend ich bau'n? 
Ach blick’ mit Thränen 
Nach fernem Strand, 
Mich zieht ein Sehnen 
Nach jenem Yand, 
Wo in des Abendgoldes Glühen 
Die Sonne finft im Meeresraum, 
Dort nur fann Glück und Wonne blühen, 
Zur Wahrheit wird nur dort mein Traum. Ab. 


Perwandlung. 
Ein Vorgemach in ber Wohnung bed Indigo, mit Mittels und Settenthire. 


Elfte Scene, 


Emma, Beinrid. 

Emma cfüttert ihren Papagei, der auf einem Tiſche rechts im Käfig ſteht). Sklave, jet 
wird dieſes immer ansgefehrt. 

H einri ch (in einer Stlavenjade mit einem Beſen kehrt die Stube aus), 

Emma (gutmitig zu ion. Du mußt feinen folden Staub machen, mein Bapagei 
hat das nicht gern. 

Heinrich. DO Engelsgeitalt! Was liegt denn dran, wenn aud das Vieh 
ein bißel die Strauchen kriegt? 

Emma. Wie? Du haſſeſt meinen Papapei? 

Heinrich. Haſſen nicht, aber neidig bin ich ihm um die Gunſt ſeiner Ge— 
bieterin. Ich ſteh' gewiß nicht jo ſehr in der Gnad'? 

Emma. Und weißt du, warum? Weil mein Papagei beſcheiden ſchweigt, 
wenn ich es haben will. 

Heinrich. Das thu' ich nicht. Ach hör’ nicht auf zum Neben, bis ich ſtock— 
heifrig bin; bis ich ſiebzehn Halsentzündungen auf einmal krieg’, will ich jchreien: 
Engelsgeſtalt, ich liebe dih! Höre es, o Welt, o Mond, o ... 

Emma. Steht auf, mein Vater kommt. 


Bwölfte Scene. 
Die Vorigen; Indigo, 


Indigo (bari). Wirft du einmal fertig werden oder nicht, Burſch'? 

Heinrid. Den Augenblid, id hab’ ja erſt aufbetten müffen in alle Zimmer. 

Indigo (einen Wandſchrant lints öffnend). Umd meine Stiefel find auch noch nicht 
gepugt? 

Heinrid. Alſo aud; Stiefelpuger bin ich hier? Ich hab’ geglaubt, ich 
gehör' nur für bie weiblichen Verrichtungen ? 

Indigo Was? Du widerfprihit ? Burſch', mein Stod wird bir Gehorfam... 
(Schwingt feinen Stod gegen Heinrich.) 

Emma (iyn zurüdhaltend). Nicht doch, erzürnt Euch nicht, liebes Väterchen! 

Indigo Slave, du bleibit Stiefelpuger! «Sehr janft zu Emma) Du biſt be 
forgt für mich, Töchterl ... Haft recht, es thut mir nicht gut, wenn ich mich ärgere. 

Heinrich (zu Indigo). Es giebt nichts Schäblicheres, als das beftändige Drein- 
ſchlagen. 

Indigo (isn anfhnaubend). Stil, ſag' ih! Kein Wort, Burſch! 

Emma (zu Indigo). Seht ein wenig nad den Baummollpflanzungen, liches 
Väterchen, die Luft wird Euch zuträglich fein. 

Indigo. Ja, Töchterl, du haft recht. (Wit zu Heinrich.) Aber, weh ihm, wenn 
id zurüdfomme und meine Stiefel glänzen nicht wie ein Spiegel. (Zärtlich zu 
Emma.) Adien, Töchterl, adien! (Durch die Mitte ab.) 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen, ohne Indigo, 


Heinrid. Dank dir, edle Scele, du haft mich vom Wichs befreit! (Die Etiefer 


nehmend.) Nun will ich mit leichtem Herzen diefe wichlen. (Nimmt die Bürfte und beginnt 
feine Arbeit.) 


Emma. Ahr seid alſo nicht in Niedrigkeit geboren ? 
Heinrid. O mein; mein Los war glänzend Gin Stiefelpuger zu fein, 
ift zwar auch ein glänzendes Los, (Den Stiefel glänzend.) aber doch immer ein 


ihwarzes 208... Emma! Himmliſche Emma! (@r firedt entzüdt beide Arme, an einer 
Hand ben Stiefel, in der andern Hand bie Bürfte baltend, mach ihr aus.) 


Emma. Mäßigt Euch! Ich ſeh', es iſt gefährlich, Euch allein gegenüber zu Stehen. 

Heinrid. So feßen wir uns nieder. 

Emma. Nein, nein! Folgt mir in die große Stube zu Zulima, dort mögt 
Ihr mir Eure frühere Geichichte erzählen. 

Heinrid. Wer ift diefe Zulima? 

Emma. Sie war meine Amme. 

Heinrid. Bleiben wir lieber da. Was haben wir bei der Amme zu thun? 
Wir find ja beide abgeiperrt. 

Emma. Endigt Eure Arbeit bald und folgt mir. (Ab durch die Seitentbüre.) 

Heinrich. Göttliche Gefhöpf! (Wirit Stiefet und Bürfte weg.) IH muß ihr gleich 
nad). (Mufit fällt ein, wie er Emma naceifen will, öffnet ſich die Verfenfung vor ibm.) 


— | — 


Vierzehnte Scene. 
Heinrich, Walburgt, auf der Berſenkung emporfommend. 

Walbur Qi (mad der Mufiy. Halt! 

H einrich (lerſchroden zurüdprallend). Ha, die Her’! (In verzweiflungdvollem Ton.) Gehſt 
denn noch nicht hinaus aus dem Andivi? 

Walburgi. Keineswegs, jetzt beginnt erit beine Strafe. 

Heinrid. Was, ift das noch nicht genug, daß ich da ein miferabler Stlav’ bin? 

Walburgi. Keineswegs. Das größte Glück mußt du dir felbit zerftören, 
das ift deine Buße. Du liebit des Pflanzers Tochter Emma? 

Heinrid. O, unfinnig! 

Walburgi. Sie liebt dich wieder. 

Heinrid. Im Ernit? O, dann bin ich der glüdlichite Menfch von der Welt. 

Walburgi. Nun, gerade dieſes Glück mußt du dir ſelbſt vernichten. 

Heinrid. Da bin ich kein Narr, das thu' ich nicht. 

Malburgi. Du mußt! Und merk dir's wohl, wenn du dem Hleinften meiner 
Befehle zumider handelit, jo verzehrt dich die Flamme, die du einft im frechen 
Übermut für mich beitimmt. (Sie reiht ihm ein Meines Stäbchen.) Hier nimm bielen 
Stab, du wirft ihn brauchen. 

Heinrich (es nehmend). Gin Ausklopfſtaberl? (Erboſt,) Sie will mid) noch foppen 
in meinem Elend! Nein, ich nimm's nicht. (Wirft es zur Erbe.) 

Walburgi ivrobend). Thu, was ich befehle, 

9 einrid. Nein, nein, lag’ ih. <A tempo fahren aus dem Boben unter feinen Füßen 
Flammen empor.) Auweh! Auweh!... Sa, ich nimm's ſchon! (Hebt das Stäbchen auf.) 

Walburgi Nun geh hinaus in den Palmenhain. 

Heinrich. Zu der Emma möcht’ ich. Darf ich nicht hinein zu ihr? 

MWalpurgi (trenge). In den Palmenhain hab’ ich geſagt. 


Heinrich. Die Alte hat den Teufel im Leib. (Geht unwillig durch die Mitte ab, 
Mufit fällt ein, Walburgt verfinit.) 


Perwandlung. 
Yalmenbain. Rechts im Borbergrunde eine Rajenbant. 


Fünfzehnte Scene. 
Alib-Memek und Plumpfark teten auf. 


Memek Sept find wir auf dent Plaß, wo wir an Ort und Stelle find. 

Plumpiad (hhrüſch geffeidet, für fib). Wenn mid; meine Liſett' in dem Aufzug 
fähet, die könnt' Schon eine Freud’ haben an mir, 

Memef rechts in die Ecene zeigend). Siehſt, dort ift dem Indigo fein Haus, 

Plumpjad. Und auf die Tochter von dem Indigo haben Euer Herrlichkeit 
eine Schneid. 

Memet Wenn du das G'fichtel ſäheſt von der Indigoiſchen. 

Plumpſack. Echtfärbig muß 's Madel auf alle Fäll' fein. 

Memet Mit Gewalt entführen kann ich fie nicht, denn der Alte ftcht unter 
dem Schuge der oſtindiſchen Kompagnie. 


* 


— — 


Plumpſack. Und fo dumm wird er auch nicht fein, daß er Ihnen s Madel 
qutwillig giebt, 

Memehl. Ich habe doch Hoffnung, denn der Alte ift unendlich Freundlich mit mir, 

Plumpiad. Traun Sie diefem Indigo nicht, er laßt Ihnen blau anlaufen. 

Memek. Schau du jebt nur zum Haus und rapportier mir, ob 's Madel 
nicht ausgeht. 

Plumpfad. Iſt fie dem Indigo feine wirkliche Tochter % 

Memek. Freilich. 

Plumpfad Dann geht fie gar nicht aus. 

Memek. Was fallt dir deun ein? 

Plumpiad Was wirflid von Indigo ift, das gebt fein Lebtag wicht aus. 

Memek Gleich thuft, was ich ſchaff', ſonſt Eriegit deine hundert mit'm 
Bambusröhrel. 

Blumpfiad, Euer Herrlichkeit ... (Macht ein tiefes türfiidhes Kompliment und fagt 
dann beifeite.) Wenn ich ihn nur ein paar Minuten aufm Heidenichuß hätt’, wie ich 
den abi werfet in den Türfenfeller. Gechts im Bordergrunde ab.) 


Sechzehnke Scene, 
Memek. 


In das Mädel bin ich raſend verliebt; wenn ich ſ' aber nicht krieg', ſo liegt 
mir auch nir dran, O, ein Türk’ ift nicht fo dumm, daß er fich fränft wegen 
einem Madel, überhaupt über einen Türken fteht gar nir auf. 


Sa, Alib-Memek it ein Türk', 

Und Alib-Memetl bleibt ein Türk'. 

Warum ſollt' ich fein Türk' nicht bleib'n ? 
Sin Türk' braucht fein Gefchäft zu treib’n, 
Fin Türk’ thut leſen nicht und fchreib'n, 
Drum fanı ein Türk’ die Händ' fich reib'n 
Ind lachen in fein’ Türkenfauſt, 

Dat ihm fein Türkenſchädel ſauſt. 

Ta, Alib-Memek ift ein Türk”, 

Und Alib-Memek bleibt ein Türk'; 

Denn, was al® Türk’ ich fo bemirf, 

Lebt niemand beſſer ala ein Türk, 


Zweihundert Weiber hat ein Türk', 

Drum bin ih gar fo gern ein Türk, 

(Fin Türk’ kann wie er will Icharmiern, 

's Meib fann ein’ Türfen net anfchmiern: 
Der Türk' iſt g’icheit, thut 's Weib einipirrn ; 
Fin’ Türten nimmt 's Meib nie beim Schopf, 
Denn ichopflos ift cin Türkenkopf; 


-—- 
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Drum Alib-Memek iſt ein Türk', 

Und Alib-Memek bleibt ein Türk', 

Denn, was von d'Weiber ich bemirk', 

Es bändigt ſ' niemand als ein Türk'. (Ab) 


Siebzehnte Scene. 
Emma teitt von der rechten Zcite etwas tiefer nachdenkend auf. 


Heinrich fam nicht in Zulimas Stube, wie ich ihn geheißen.... And gut... 
Was gräm’ ich mich darum? Er iſt ja nur ein Sklave... Warum berricdt er 
aber in meinem Herzen, wenn er nur ein Sklave ift ... warım? ... Nein, es 
ift nicht fo, Aber eine Änderung muß doch mit ihm geichehen. Ich will's dem 
Vater jagen, er fol ibn verkaufen, diefen Sklaven. Verfaufen? Ad nein, das 
geht auch nicht. Ich ließe Feinen andern Känfer zu, und jo blieb's denn doch 
wieder beim alten. (Bliat gebanfenvoll in die Scene links und fhreit Taut auf.) Ah! Ad! 
Zu Hilfe! Ein Bär! Zu Hilfe... zu Hilfe! GSlieht gegen die rechte Seite und fintt ohne 
mädhtig auf bie Rafenbant.) 


Adytzehnte Scene. 
Emma, Heinrich. 


Heinrich (eechts aus dem Hintergrunde herbeieifend). Da ift um Hilf’ gerufen worden. 
(Erbtidt Emma.) Emmal... Emma!... was war's denn? (Sieht linfs in die Scene.) 
Ha, da fommt ein Bär!... Was thu' ih?... Wie vertheidige ich dieſen Engel? ... 
Ich hab’ nichts als ein Ausflopfitaberl bei mir... Da kommt er ſchon. Ei 
was, friich gewagt iſt halb gewonnen, ich Hopf’ drauf los, folang ich mich rühren 


kann. Muſitk fält ein, ein großer Bär kommt links aus dem Hintergrund, er will auf Emma los, 
Heinrich ſtürzt ihm entgegen und auf den eriten Schlag, den er ibm mit dem Stäbchen verfegt, ſinkt 
der Bär zu Boden, regt fih noch einigemale und bleibt dann gerade mitten auf ber Bühne tot Liegen. 


Nach der Mufit.) Was ift das? Muf ein’ Streich Tiegt der großmächtige Kerl da 
und ſtreckt alle viere von fiht... Sit er denn wirklich tot®... (Er zupft und ſtößt 
ipn.; Sie, beiter Bär, machen S’ feine Dummbeiten . . . find Sie wirflih hin, 
oder veritellen S’ Ihnen nur? ... Ich kann ihn zwicken, ich fann ihn kitzeln, er 
rührt fih nicht . . . Das ift ftarf, ein Bär umd iſt maustot... Es iſt flar, die 
Fee hat mir ein Zanberftaber! gegeben. O beite, gütigite Fee! Wie fie mir er— 
icheint, gieb ich ihr ein Bußel, fo alt als fie ift... Und meine Emma... (Zu 
ihr hineitend.) Emma!... Sie liegt noch immter in Ohnmacht ... ich hab’ nichts 
Riechendes bei mir ... ich muß die Leut' rufen aus'm Haus. (Ruft rechts In bie Scene.) 
Heda! Leut’! Sklaven! Indigo! (Indem er abläuft.) Sieben Maß Kölner Waiter ! 
Die Fräul'n hat ein Bär freſſen wollen. (Nehts im Hintergrunde ab.) 


Beunzehnte Scene. 
Alib-Memek, Plumpſack. 


(Rad einer Heinen Paufe kommt Memet von links, Plumpiad von rechts, beide geben in Bedanten ver: 
tieft gegen die Mitte der Bühne, wo fie zu gleicher Zeit den Bären erbliden und jeder mit einem ungeheuren 
Angftihret rüdlings nieberfällt, jo, daf ber tote Bär gerade zwiſchen ihmen beiden zu Liegen fommt.) 


—— 


Zwanzigſte Srene. 


Die Vorigen; Indigo, UNelli, Sklaven, Hauslente beiderlei Geſchlechts aus Indigos 
Plantage und Heinrid. 


Indi g o noch von innen). Wo iſt fie? 

Nelli querft auf die Bühne tretend). Hier muß fie fein. 

Ändigo (mit den andern auftretend), Mein Töchterl! Meine Emma! (Eitt zu ihr.) 

Nelli (vor Emma knieend und ihr ein Rauchwert unter das Belt haltend). Gnädige 
Gebieterin! 

Heinrid. Sie erwadht ... das eine Handerl rührt fi icon, 

Indigo. Töchterl! 

Heinrid. Der Buſen wogt, die Augen ichlagen fih auf. 

Emma (fd nad und nad erholendy. Leb' ich noch? Was geht mit mir vor? 

Indigo. Du biit gerettet, da, der Heinrich hat den Bären erleat. 

Heinrich iriumppierend für id), Mit'm Ausklopfſtaberl hab’ ich 'hn erichlagen. 

Emma {mit innigem Danfgefühl). Heinrich! 

Indigo iu Deinris). Sklav'! Für diefe That fchenf' ich dir beine Freiheit. 

Heinrich cenyiey. Was? Frei bin ih? Nein, das Glück! (Gegen die linke 
Seite in den Bordergrund tretend.) Ich bin frei! ... Det ſchreib' ih an meine Eltern, 
die ſchicken mir ein Geld, dann begehr’ ich die Emma zur Frau. Sch bin der 
glüdlichite Kerl unterm Mond! 
(Während alle übrigen um Emma beichäftigt find, beginnt bumpfe, leiſe Muſik und Balburgi kommt 

lints im Vordergrunde bicht neben Heinrih aus ber Verfentung.) 

Heinrich (zur Fee, ſie erfhroden anftarrend). Mas wollen denn Sie da. (Die Muſit 
ſchweigt. 

Indigo (Memit erblidend. Was iſt das? Da liegt der reiche Alib-Memek. 

Nelli Geht Plumpfad Tiegen). Und bier einer feiner Sklaven. 

Indigo, Die müflen aus Schreden übern Bären umgefallen fein. Schau’n 
wir, daß wir ſ' zu fich bringen. (Aues nähert ſich diefen beiden.) 

Mehrere Sklaven. Gie rühren ſich ſchon. Alibd Memet und Plumpfad erheben 
fih etwas, wie fie aber ben Bären zwiſchen ſich liegen jeben, finfen fie wieder mit einem Angftruf zurikd.) 

Indigo. Fürdten Sie fih nicht, verehrteſter Memek, der Bär ift ja tot. 
Tumpfe Muſik beginnt ſehr letfe wieder, Memek und Plumpiad erbeben fi langlam unter dem Bel 


ftand ber Umftehenden und bemerfen Seinrih nicht, welcher, nod immer im Vordergrunde links, feine 
DVlide auf die Fee gerichtet, ſteht.) 


Heinrich (ur Fer. Was wollen Sie denn ? 

Walburgi Du fagit jetzt augenblidlich, du habeft nur geprahlt und Alib: 
Memek habe den Bären getötet. 

Heinrid. Was?... Nein, das ſag' ih um feine Welt. 

Walburgi Ich befehl’ es dir, Denk an die Flamme! 

Heinrich. Sie werden doch da fein’ Skandal machen vor die Leut? 

Walburgi. Mih und die Flamme kann niemand jehen, als du allein. 
Gehorde ! 

H einri ch. Nein. (Aus dem Boden gerade unter Heinrichs Füßen fährt eine große Flamme 
empor, Heinrich fhreit.) Ach! ... Halt! ... (Die Flamme verfhmindet, die leife Muſit endet.) 


.- 
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Alle ih auf das Wort: Halt! gegen Heinrich wendend, ohne die Fee gewahr zu werden). 
Was iſt's? 

Heinricd) (mit innerm Widerftreben). Ich kann's nicht aufm Gewiſſen behalten... 
ich hab’ nur geprablt ... ich hab’ den Bären nicht erlegt. 

Alle ceritaun. Wie? 

Heinrid. Mein, nicht ich, fondern der dicke Waichel da. (Auf Memet zeigend.) 

Alle chöchſt verwundert), Was ?... 

Memef (wveiß nicht, wie ihm geihieht). Ich... wa... 

Plumpfad ceife zu Memeth. Die Gelegenheit müffen wir benügen. (Laut zu den 
Anweienden.), Ja, wir haben dieſe That vollbradt ... . das heißt, eigentlich mein 
Herr ... ich hab’ ihm nur g’holfen; er hat über die Hälfte vom Bären erwürgt, 
ih hab’ nur 's hintere Viertel um’bracht. 

Alle. Alib-Memek? 

Memek. Ia. 

Indigo. Durhlauchtigiter Alib-Memek, Sie haben meiner Tochter das Leben 
gerettet, erlauben Sie gnädigit, dat ich Ihnen nun im Triumph einführ' in mein 
Haus, um Ihnen dort zu danfen. 

Emma ibetügt. Alſo nicht Heinrich? 

Plumpiad cteife zu Memen, G'ſpüren S’ "was ? 

Indigo (zu Heinris). Und du, elender Prabihans, bleibit jest Sklave wie 
zuvor und wirft die verdiente Züchtigung erhalten. 

Heinrich cverzweifelh. Schidial, gieb mir Kronäugeln, daß ich dieſe Fee vergift. 
(Muftt fält ein, Walburgi verfintt, alle Anweſenden ordnen ſich, indem fie griine Neifer von ben 
Bäumen reifen, zu einem feierliben Zuge. Der getötete Bär wird auf eine große Trage von Äſten 
gelegt, auf den Bären fegt ſich Memet, als ob er zu Pferde fähe, hinter ibm auf ber Trage ftebt 
Blumpfad und bält einen chineſiſchen Sonnenſchirm über fein Haupt; fo werden fie im Halbkreis um 
die Bühne getragen, währenddem Heinrich mit verzweifelter Bebärde von einigen Sklaven feftgehalten 
wird und wütend bem Zug auficht.) 


Chor. Preiſt Alib-Memeks Tapferkeit! 
Er ift's, der mutvoll hat befreit 
Des Herren holdes Töchterlein, 

Dafür joll er geprieien fein, 


{Unter allgemeinem Jubel fällt der Vorhang.) 


I. Akt. 


Saal in der Wohnung bes Fflanzers Indigo, Gegen ben Hintergrund eine gebedte Tafel mit Gäften 
befegt, im Profpelt find zwei Thliren. 





» 
Erſte Scene. 


Indigo, Memek, Fatime, Baide, Emma, mehrere Plantagenbefiter, Plumpfak, 
Sklaven. 

(Die Erfigenannten figen an ber Zafel, Plumpſack ſteht im Vordergrunde rechts an einem Arebenztifch 
und läßt ſich's wohl ſchmecken. Die Effaven bedienen und geben ab und zu. Der Vorhang geht unter 
raufchender Muſik auf.) 

Alle Vivat Alib-Memek! 

Indigo cheht auf und erhebt fein Mas. Dieſes Glas auf die Geſundheit des 
Lebensretters meiner Tochter. 

Alle (ie Gtäfer feerend). Vivat Alib-Memek! 

Blumpfad. Bivat! (Zrintt) Heut krieg’ ich einen orientaliichen Affen. 

Indigo qu Memeh. Mir der FFürbitte meiner Tochter verdankt's der fede 
Burſch', der Heinrich, dat ich ihm die Straf’ geſchenkt hab’. 

Emma. Liebſtes Väterchen ... 

Indigo (u Memen. Aber abbitten muß er Ihnen jest, da hilft nichts. Herein 
mit ihm! 

Ein Sklave (die Zeitenthüre öffnend),. Da ift er. 


Zweite Scene. 
Die Vorigen; Heinrich; von zwei Sflaven geführt. 


Indigo du Heinrich. Nur her da, du bittit jegt den gnädigen Herrn Alib— 
Memek um Berzeihung. 

Heinrich (indem er Emma erblidt,. Ha, die Schand' auch noch, und in ihrer 
Gegenwart! . . . Nein, ich kann nicht. 

Indigo Was? Eine Wideripenftigfeit? (Zu den Umftehenden.) Sklaven ! 

Emma cängftid). Heinrich, ich bitt' Euch! 

Heinrid. Ach thu's ſchon ... Herr von Memek, ich bitt' um Verzeihung für 
meine Jrahlerei, ich werd's nimmermehr thun. 

Memek. Es iſt ſchon gut, und wie er ſich wieder jo 'was unterſteht, jo 
kriegt er hundert mit'm Bambusröhrel. 
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Plumpſack caufgeblaſen zu Heinrich. Alſo g'ſcheit fein, ein anderes Mal hübſch 
beſcheiden, und nicht gleich die Heldenthaten von andere Leut' auf ſich nehmen wollen. 

Heinrich. Plumpſack! ... DO, du infamer Kerl! ... 

Plumpſack (eiſe zu igm). Sch muß in dem Ton reden wie mein gnädiger Herr. 

Indigo (zu Memen. Warum laffen Sie denn aber Ihren Leibiklaven nicht 
heriegen zu uns? 

Memek Wenn Sie erlauben, jo foll er... 

Indigo. Heinrih! Geſchwind einen Seſſel für den Herrn Sklaven ba. 

Heinrich qur ſich. Was? Meinen chemaligen Laufer ſoll ich bedienen? 

Plumpfad iu Heinris). Ja, Zeit und Weil ift halt ungleich, drum fpreizen S' 
Ihnen nicht, Sie könnten ſonſt Fatalitäten haben. 

Heinrich. Verdammt! (Er bringt einen Stuhl und jeht ihm zur Tafel.) 

Plumpfad can der Tafel Platz uehmend). Ich bin fo frei! ... Herr Heinrich, 
jetzt geht's ſchon in ein Aufwaichen ... mein Glaſel und die Flaſchen vom dortigen 
Tiſch. (Auf den Kredenztiſch zeigend,) 

Heinrich dürft). Das ift zu arg! Der Hallunf jchafft nur an mit mir. 

Indigo (Heinrichs Zögern bemerfend). Wird's werden ? 

Heinrich (arhorhend für fih). Na, g'freu did, Plumpſack, wenn wir einmal 
wieder nah Europa kommen, 

Indigo. Ich ſag's Ihnen, verchrtefter Memel, was man mit die Sklaven 
ausſteht 's ganze Jahr, das ift aus der Weil”. 

Blumpfad. Es ift wahr, es ift cine Bagage, jo ein Kerl macht einem nichts 
als Gift und Gall’, 

Indigo. Jetzt mach’ ich aber allerjeit3 ıneine Ginladungen auf morgen, 
Meine Schweiter und mein Schwager, der Schwertklampferer, fommen hieher nad) 
Indien, um mid nad dreißig Jahren wiederzufehen, dieſe Ankunft muß aufs 
glänzendite celebriert werden. Das Schiff hat man ſchon von fern erblict, ic 
erwart’ fie alle Stund, 

Die Gäſte. Wir werden morgen jo frei fein. Bivat der Hausherr! 

(Man bört entfernte Schüſſe und vermorrenes Getöfe von aufken.) 


DPriffe Scene. 
Die Vorigen; Indigos Plantagenauffeher. 


Auffcher (atemlos hereinftürzgend). Herr von Indigo! Herr von Indigo! 

Indigo Mas giebt's? 

Aufſeher. Ein entiegliches Malör iſt geſchehn ... Eine Schar Araber hat 
die Paffagier von einem Schiff, das focben gelandet ift, überfallen und ſchleppt 
fie alle al3 Gefangene in den Stofoswald in ihr Lager, im Vorbeigehn plündern 
fie die Pflanzungen und hauen alles nieder, was ihnen in den Weg fommt. 

Indigo Was? Wenn etwa gar... da muß ich ſogleich ... Epringt auf.) 

Die Bäfte Schnell Anftalten zur Vertheidigung getroffen. 


{Ale eilig ab, Emma und die weibliche Tienerfhaft durch die Seitenthüre, die Männer burd bie Mitte 
im Sintergrunb.) 
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Pierfe Scene. 
Fattme, Memeh. 


Fatime Alles eilt dem Feind entgegen, Ihr allein, großer Memek, bleibt 
zurüd? 

Memek. Die verdammten Feind’! MWas ich bie Feind’ nicht leiden kann. 
Mich gift’t gar nichts jo als wie die Dings dader, die Feind”. 

Fatime. Ihr liebt Indigos Tochter, mächtiger Gebieter, werdet Ihr nicht 
zu ihrem Schuß zu den Waffen greifen ? 

Memek Ich laß’ einem jeden Feind hundert mit'm Bambusröhrel aufmeſſen. 

Fatime Ganz recht, doch erit müßt Ihr fie befiegen, großer Memek. 

Memef. Freilih, befiegt follen ) erit werden. Wenn ſſ nur g'ſchwind wer 
befieget, ich gieb mich nicht gern ab mit der Beftegerei! 


Duett. 


Fatime Un Eurer Freunde Seite 
Zicht mutig hin zum Streite, 
Wo rings Gefahren dräu'n; 
Schön ift es, ohn' Erbeben 
Für der Geliebten Leben 
Dem Kampf und Tode fih zu weihn. 
Memek, '3 alaubt'3 niem’nd, was ich Courage hätt‘, 
Wenn ih mich nicht fo fürchten thät”, 
Denn gar fo furchtſam bin ich nur, 
Weil ih mich allweil fürchten thur, 
Drum faq’ id, wenn die Furcht nicht wär”, 
Wär’ ich ein furafchierter Herr, 
's iſt fürchterlich, daß mir die Furcht, 
Wenn id ſ' auch fortſchaff', nicht gehurcht. 
Das iſt verflucht, ich fürcht' mich vor der Furcht, 
Das Fürchten, das iſt g'rad verflurcht. 
Fatime. Hört Ihr die Freunde wieder? 
Memek. Es fahrt mir völlig in die Glieder. 
Fatime. Es naht ſich furchtbar mit Gebraus. 
Memek. Mir bleibt ſchon ganz der Atem aus. 
Fatime. Mor der Feinde wilden Scharen 
Müht die Thenren Ihr bewahren. 
Memef. Zum Stämpfen hab’ ich Feine Zeit, 
Ich g'ſpür' ſchon eine Übtichkeit. 
Fatime. Alles feinen Mut erichüttert. 
Memek. Üngiten hab’ ich, Angiten krieg' ich, 
Ängſten, wie ich Angiten merk’ ic). 
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Fatime. Beben macht ihn jeder Schall, 
Wie er zaget, wie er zittert 
Bei der Waffen dumpfem Hall. 
Steht nicht in beſſerm Schutz dies Haus, 
Dann ſieht es mit uns traurig aus. (Beide ab.) 


Fünfte Scene. 


Emma mir Sklavinnen, dann Indigo, die Plantagenbefiker, Sklaven, Heinrich, 
AAemek, Fatime. 


Emma (aus der Seitenthüre). Noch niemand zurück? (Lärm von außen.) 

J ndi 0 (mit den übrigen durch die Mitte eintretend). Was thu’ ih? Mas fang’ ich 
an? Meine Schweter und mein Schwager waren auf dem Schiff, fie find geraubt. 
Halts mich, ich fall’ um. 

Ein Baft imutia). Auf, zum Kampfe! (Epringt auf und trifft, wie er mutige Bewegung 
madıt, Indigo an die Stirn.) 

Indigo Mu weh! (Springt auf die Eeite.) 

Saft. Ich bitt’ um Verzeihn, es iſt micht gern geſchehn. 

Indigo Ein Tücel, ſonſt Erieg’ ich einen Bel! (Binder fih eine Serviette, welde 
man ihm reicht, um ben Kopf.) 

Plumpiad. Wo hat er Ihnen denn hingetroffen ? 

Indigo Auf die Stirn’, 

Plumpfad qu dem ihon bejahrten Saft. Unachtſamer Knabe! Yu Indigo.) Sie 
ſollen aber auch vorfichtiger fein, denn das . . . (Ihm auf die Stirne zeigend.) iſt der 
gefährlichite Plaß . . . das hat mir ein Fleiſchhacker gelagt. 

Indigo Meine Schweiter.. . mein Schwager ... mas fang’ ih an? 

Alle Das it ein Unglüd! 

Indigo. Hörts! Ihr feid da lauter ledige Leut beifamm', geht hinaus und 
fümpfts! Wer mir meine Schwefter und meinen Schwager befreit, der friegt zur 
Belohnung meine Tochter zur Frau. 

Alle cüberraſchy. Wast!... 

Indigo Mein Wort zum Pfand. 

Alle Um diefen Preis wagt jeder gern jein Leben. (Mit den Stfaven durch ben 
Öintergrunb ab.) 

Emma (u Indigo). Water, was thut Ihr? 

Indigo (in Höhiter Rage). Ich muß meinen Schwagern haben. 

Emma. Ihr opfert Euer Sind! 

Indigo Ih muß meine Schweiter haben. 

Emma. Ihr gebt mic der Verzweiflung Preis! 

Andigo Ach muß meinen Schwagern haben. (Stürzt durch den Hintergrund ab.) 

Emma i(gefagtr. Heinrich, meiner Zukunft Los ift in Eurer Hand! (Folgt ſchnell 
dem Bater.) 

Neftroy. Band XI 6 
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Sechſte Scene. 


KHeinrid. 

In meiner Hand?.... Was fann ich thun?... Aber halt! mein Ausflopfitaber! 
das iſt ein Zauberftaberl. Wenn ich das pfiffig gebrauch‘, fo bin ich ebenſo mächtig 
als jo eine übertragene Fee! Viktoria! (Nimmt fein Stäbchen auf.) Mein Glück ift 
gemacht, ich verdien’ mir den Preis. Zuerſt, Staberl, gieb mir die Kleidung, in 


der ich am bejten die Gefangenen befreien fann. (Wintt, der Sffavenanzug verſchwindet 
und er fteht in reichgeftidter Seeuniform ba, neben ihm aus bem Boden kommt ein Hut mit Feber 


buſch umd ein Säbel. Windſchauer. Mufit.) Aha! Da haben wir, was wir brauchen. 
Jetzt foll mir die Fee traun mit dem Spadi! (Schwingt den Eäber.) Ein Kopf und 
ein Fuß hauet ich ihr ab, nachher ließ ich |’ laufen. (Man hört die Fee unter dem 
Podium Laut lachen.) Was war denn das für ein bertvurzelter Lacher? (Zieht ih frappiert 
überall um, faßt ſich aber ihnen.) Ach was! Ach hab’ feine Zeit zu verlieren, daß mir 
ja niemand zuvorfommt. Liebes Zauberftaberl, bring mich aleih in die Näh’ 
des arabiichen Lagers hin. (Wintt mit dem Stäbhen, Mufit fält ein; die Bihne verwandelt 
fih in eine Waldung von Hofosbäumen. Die Mufit ſchweigt, Suche! Ach bin an Ort und 
Stel!! Dort (Links in die Scene deutend.) Sch" ich ſchon die Zelte. G'freuts euch, 
Araber! Euch pulverifier' id) auf Gummi arabicum zufamm’, (win ab.) 


Sirbente Scene. 
Der Vorige; ein Araber durch Tinte. 


Araber. Mer bilt du, Fremdling, dab bu es wagit... 

Heinrid. Zum Kampf, Elendiger! Du jollft fehen, daß mein Säbel arabiſch 
veriteht. (Steut fih in Pofitur.) 

Araber Was mwillit du denn von uns? 

Heinrid. Eine Schweiter und einen Schwager. 

Araber. Aha, du meinjt gewiß die beiden gefangenen Baflagiers ? 

Heinrid. Ja, die mein’ ich. Der mit ihnen, oder meine Fuchtel Löft fie 
aus aus eurem furchtbaren Verſatzamt. 

Yraber Das ift in jedem Fall unmöglich, denn beide find uns auf eine 
unbegreifliche Weiſe entwilct. 

Heinric (wie vom Donner gerührt), Entwilht?!... 

Araber Mir festen ihnen nach, aber zu ſpät ... wir ſahen fie eiligft ein 
jegelfertiges Schiff befteigen. Schon find fte wieder auf dem Weg nad) Europa zurüd. 

Heinrid. Alſo entwiicht!... Ha, fo entwiich du auch, ſonſt wicht mir eine 
aus, und die erwiſcht du, wenn du nicht augenblidlich entwiichit. 

Araber Der ijt verrüdt, den laß ich ftchn. ms.) 


Adte Scene. 


HYeinrich, daun Walburgi. 


Heinrich. Jetzt iſt die Hoffnung auch wieder hin!... Sie find fort, id) 
kann ſ' alſo nicht befreien, wie ſoll ich mir meine Emma verdienen? Ich parier' 
daranf, die verdammte Fee hat mir einen Strich durch die Rechnung gemacht. 
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Walburgi (unter dem Podium, lacht laut). 

Heinrid. Ha, das war fiel... Iſt ſchon richtig; das war fo ein Feen— 
gelächter . . . g’icheppert hat f’ wie ein altö Hefen. Ich will rufen. (uft hinab.) 
Holde Tree, fagen Sie mir... ich will nicht grob fein mit Ihnen... aber jagen 
Sie mir, Sie niederträhtiger Quälgeift, wie lang werden Sie mich noch fefieren ? 

Walburgi (lacht wie früher). 

Heinrich. Lacht halt in ei'm fort, der Bosnigel. (Prögtic von einer Idee ergriffen.) 
Ha, was kommt mir für ein Gebanfen?... Ja, jo geht's ... ih hab's ... Ich 
erreih’ meinen Zwed, und wenn fiebenundneunzig Dutend Feen fi) dagegen 
jtellen. Mit dem Zauberſtaberl zaubre ih mir die Geftalt von der Schwefter 
und den Schwagern an, fo erichein’ ich vorm Indigo, dann zaubre ich mich in 
meine natürliche Geftalt zurücd und fordere die veriprochene Belohnung, die Hand 
meiner Emma. Ich krieg’ ſſ und wenn er hernach feinen Schwagern und feine 
Schweſtern nicht mehr find't, jo foll er fich 3’t0t verwundern, ober ſich zu tot 
giften, das ift mir alles eins, 's Mädel g’hört einmal mein. Lach jebt, Fee, bis 
dir der Atem ausgeht, mir lachſt du lang gut. «Eitt ab.) 

Walburgi (ommt unter einigen Tatten Muſit raſch aus der Verſenkung herauf, ihm nad 
ſehend, Tat fie). Ha, ba, ba, ha, ha! (Mufit fänt wieder ein, die Fee verfinft.) 


Perwandlung. 
Ein Garten in Andigos Haus, rechts im Vordergrunde ein Rofenftraud. 


‚ Meunfe Scene. 
Plumpfark, Nelli durqh tints. 

Plumpjiad. Schwarze, ic) jag’ dir's, bring du feinen Unſchuldigen in die Soß. 

Nelli. Wir werden ſehn, was Alib-Memek dazu jagen wird, daß du mit 
feinen Sklavinnen liebäugelft. 

Plumpfad. Mohrin, aus dir red’t der reine Neid. 

Nelli. Und wenn's jo wäre? Wenn ich mich darüber ärgere, dab du ewig 
nur nach den langweiligen weißen Gefichtern blinzelſt? ... 

Plumpfad. Da mußt du mich entichuldigen, ich kann nichts dafür, daß 
du jo ſchwarz auf die Welt fommen bift. 

Nelli. O, ſchön ſchwarz ift auch ſchön! 

Plumpſack. Lab dic heimgeignen, du Staatskleid der Menſchheit! 

Nelli. Du haſt mich beleidigt, jetzt verrat' ich dich bei deinem Herrn. (win ab.) 

VBlumpfad ifie zurüchaltend). Mohrin, um alles in der Welt... 

Nelli. Gut, ih will Gnade für Necht ergehen laffen, wenn du mir jebt 
die Hand küßeſt. 

Plumpiad. Nein, das thu' ich nicht. 

Nelli. Gut, fo geh’ ich zu Alib-Memek. 

Plumpfad Halt! (zur ſich) Ich muß fhon in den fauren Apfel beißen. 
(Nimmt unwillig ihre Hand.) Da Schau ein Menich diefe Tintenrührer an. «nüßt ihr die 
Hand.) Hm!... (Macht große Augen und fagt dann beifeite.) Auf Ehre, nicht ſchlecht ... 
jo mollet ... 
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Nelli. Nun, was ſagſt du? 

Plumpſack mit tüfternem Geht). Ich bin nur froh, dab du mir fein Bußel 
befoblen hait. 

Nelli. Much das befehl! ih. Du küßeſt mich, oder wehe Dir, 

Plumpſack cbeiieit). Das hab’ ich g'rad wollen, daß fie mir das ichafft. 
außt fie.) Wirklich, füperb, fo ein ſchwarzes Bußel ift gar nicht zu verachten. Über— 
haupt, "8 ganze Madel ift jo gewiß lieb, wenn ſ' nicht fo ſchwarz wär’, man 
merket's gar nicht, daß fie eine Mohrin ift. 

Nelli ctotem. Nun, wie gefall’ ich dir, du Feind aller Schwarzen ? 

Plumpjad. Ic bin ihon einmal das Opfer der Politik, jo gieb halt noch 
geichwind her ein paar Bußeln. 

Nelli. Nein, jegt g’rade feine mehr, du Schelm, du! (Ab.) 

Plumpſack catin. Wenn das meine Lifett' g’ichn hätt'l ... Ah, das iſt 
wirflih nicht ſchön von mir... dieſe Treulofigkeit... das war eine Schwarze 
That, die ich mir nie vergeben werde, aber wie gejagt, ihre Küſſe find nicht ſchlecht. 


Zehnte Scene. 
Plumpſack, Baide, 


Zaide, Was hab’ ich ſehen müſſen, du Ungetreuer ? 

Blumpjiad. Was denn? 

Zaide Du, der mir vor zwei Stunden im Garten erwige Lieb’ geichworen, 
du Icharmierit mit einer Mohrin ? 

Plumpiad. Ich mit der Mohrin? Zaide, denfe nicht jo fchwarz von mir. 

Zaide. Ich hab’ alles zu umierer Flucht vorbereitet, und jest ſeh' ich, was 
du für ein Menſch bift. Fort von mir! 

PBlumpiad. Du, ich ſag' dir's, tritt dein Glück nicht mit Füßen, 

Zaide. (in ſaubres Glück! Mit einer meiner Mitiklavinnen hab’ ich dic) 
auch heimlich wifpeln geiehn, ich weiß nicht, war's die Zerulla, die Zulima oder... 

Plumpſack. Du haft mic mit einer Türfin reden geichn ? 

Zaide. a, FFalicher ! 

Blumpiad. Mit einer Türfin? Das mußt nur du jelbit gewejen fein, 

Zaide. Red nicht jo einfältig! Ich weiß es ſchon, die ſchöne Georgierin war's. 

Blumpfad Die Georgierin jagit du? Nein, ich glaub’, es wird die 
Michaelerin geweſen fein. 

Zaide (meinend). Was haft du zu reden gehabt mit ihr? 

Blumpiad. Ach hab’ ſ' ang’red't, daß j’ mir meine Strümpf flidt. 

Zaide Wirklich? Nun denn, ich will dir wieder vertrauen, aber... horch ... 
ic glaub’, es kommt wer. (GEilt an die Thüre und horcht.) 

Plumpfad. Nein, jo eine Türkin ift leicht zum anplaufchen; dumm find |", 
aber mudellauber,; wenn man ſ' jo umifteigen fieht mit ihre türkiſchen Stlüfteln, 
das iſt "was einzigd. ... O je, jegt fallt mir wieder meine Liſett' ein! Meine 
Aufführung ift wirklich höchſt ſchöfel, aber jo geht's, wenn ein junger Menſch 
unter die Türkinnen fommt, find die Grundiäg' beim Teufel. 


Zaide (vortommend). ES ift nichts. Nun lab dir jagen, heute nacht Flichen 
wir, meine Stoftbarfeiten hab’ ich ſchon eingepackt ... 

Plumpiad. Gut iſt's. Nimm von die andern auch noch einige Koſtbar— 
keiſten mit, je mehr Softbarfeiten, deito beſſer. 

Zaide. Freuſt du dich auch aufs Fortgehn fo ibie ich? 

Plumpfad Dir gefällt's nicht recht, fo viel ich mer!’, in Afien. 

Zaide Gar nicht. Ind dir? 

Plumpiad Wenn 's Bambusröhrel nicht wär", 

Zaide O, ich freu’ mich ſchon nad) Europa. Da ift gewiß alles ganz anders 
als bei uns, 

Plumpfad Na, ich glaub’, dab bei uns alles ganz anders iſt. Das ilt 
ein Unterſchied wie taufend und eins, 


Duett. 

Z3aide. Bei uns herrſcht der Mann und befiehlt, was er will. 
Plumpiad, Bei uns herrſchen d'Weiber und DH’ Männer find ftilf. 
Zaide. Dei uns find die Männer durdjaus feiner treu. 
Plumpfad. Bei uns hat man wieber mit d'Weiber Keirei. 
Zaide. Bei uns trag'n d'Weiber Schleier, durch die dringt kein Blick. 
Phumpſack. Bei uns hab'n fie ſ' anhängen bloß fürs gache Glück. 
Beide. Ic ſag's ja, der Unterſchied, das iſt nichts Klans, 

Wien und Aſien ift a’rad wie tauiend und and. 
Zaide Bei uns find die Meiber fait immer zu Haus, 
Plumpfad. Bei uns rennen S’ alle Tag funfzehnmal aus, 
Baide Wir frieg'n 's Jahr nur ein Kleid und ein’ türfiichen Bund. 
Plumpiad Wir kommen durch d'Weiber ihren Putz aufn Hund. 
3aide. Doch bei uns hat der Mann tauſend Frau'n, wenn er will. 
Plumpiad. Bei uns wird ei'm oft fchon ein’ einzige z'viel. 
Beide, Drum ſag' ich: der Unterichied, das ift nichts Kleins, 

Mien und Aſien ift g’rad wie taufend und eins, 
Zaide. Ei'm VBerbreder bei uns ſchickt man d'ſeidene Schnur, 
Plumpiad. Bei uns nehmen ſ' ein’ ordinär'n Strid bloß dazur. 
Salbe. Das Weintrinfen ift bei uns nicht in der Mod’. 
Plumpiad. Bei uns faufen ſich alle Jahr etliche z'tot. 
Yaide Ich bab’ hier noch nie g'ſehn, wie ein B'ſoffner ſchaut aus. 
Plumpiad. MWannft mit mir nad Hernals gehſt, führit g'wiß ein’ nach Haus, 
Beide. Ich ſag's ja, der Unterſchied, das iſt nichts Kleins, 


Wien und Aſien iſt g'rad wie tauſend und eins. (Beide ab.) 


Elfte Scene. 


Walburgi fommt unter Windſchauer aus der Verſenkung dicht neben dem Roſenſtrauch, ſie trägt ein 
Bilndbel, welches fie Hinter ben Rofenftraud wirft. 


So! das liegt am rechten Orte, (Berfintt.) 
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Zwölfte Scene. 
Plumpſack und Allb-Memek durch rechts. 


Memek. Das iſt eine fatale Hiftorie, Die Schweſter und der Schwager vom 
Indigo find nicht mehr in der arabiihen Gefangenichaft. 

Plumpfad. Ein Mann in einer roten Seeuniform ſoll fie befreit haben, 
das hat mir die Fräulein Fatime erzählt. 

Memek. So? Na, wie ber die Emma friegt, ſo friegit du deine Hundert 
mit'n Bambusröhrel. 

Plumpſack. Grlauben Sie nur... (Sieht zufällig das Bündel binter dem Kofen« 
ſtrauch.) Was liegt denn da hint'? ... (Nimmt den Bündel hervor und öffnet ihn.) Tauſend 
Sapprawalt! Das ift der Anzug. Ic hab’ 'hn jelber von weiten geſehn, den 
hat der ang’babt, der dem Indigo jeine Verwandten gerettet bat. 

Memet Was thun wir da damit? 

Plumpfad. Was wir thun?... Euer Herrlichkeit ziehen das Gewand an 
und geben Ihnen beim Indigo für den Netter aus, jo kriegen Sie's Madel mit 
der ſchönſten Manier. 

Memef Da fanı ich aber nicht hinein in das Gewand. 

Plumpjad. Wir kaufen einen gleichen Zeug dazu und ftucen ein, was nötig iſt. 

Memef. Wenn ſ' aber bemerken, daß der andere nicht fo did war als ich? 

Plumpſack. Wer kann das feinen? Es wird 'hn fein Menſch gemeſſen 
haben, wie dick als er iſt. 

Memek. Plumpſack, laß dich umarmen! Du biſt nicht mehr mein Sklav', 
nein, du biſt mein Freund, mein Bruder, mein alles. Aber wie's fehlſchlagt, ſo 
kriegſt du deine Hundert mit'n Bambusröhrel. (4b) 

Plumpſack. Du verdammter Karuſſellkopf! (Folgt ihm ehrerbietig.) 


Verwandlung. 
Zimmer in Indigos Haufe mit Mittels und Seitenthüren. 


Dreizehnte Scene. 


Indigo, Emma; van der Sklavenwädter. 
(Indigo ftihrzt entzüdt durch die Seitentbüre linfs, Emma folgt ibm traurig.) 
Indigo. Viktoria! Meine Schweiter ift da! Mein Schwager iſt da! Ges 
ſchwind ihnen entgegen. (Witt durch die Mitielthüre ab, jein Eflavenwädhter tritt ihm entgegen.) 
Wo find fie? Wo find fie? 
Wächter Sie müflen durchs Seitenthor hereingefommen fein und wir haben 
beim großen Thor gewartet. 
Ind go (reis zeigend). Ab, da kommen Sie, (Win jchneu durch die Seitentblire links 
ab, bie fi in diefem Augenblide öffnet.) 
Vierzehnke Scene. 
Die Vorigen; Heinridy ar Madame Joli. 
Heinric (im Eintreten. Otı est-il? Oü est mon cher fröere? Ah le voici! 
Embrassez moi, mon cher frere! Ah, quelle bonheur de vous revoir, 


Indigo. Schweſter! Schweiter! Ich bin außer mir vor Freuden. (Umarmung.) 

Öeinrid. Ah, quel plaisir extreme apres tants de souffrances! Vous 
ne pouvez vous faire une idee, mon cher frere, si vous m’aviez vu au bord 
de notre vaisscau, quand le mal de mer m’a pris, je tombais d’une 
faiblesse & l’autre... 

Indigo Schrecklich! 

Heinrich. Ah surement j’aurais succombee aux quatre vingt quatre 
evanouissements, que j’ai eu, sans mon petit chien, mon tresor, mon bijou, 
mon idole, mon amour. 

Indigo Wie heißt denn das liebe Bologneferl? 

Seinrid. Pardonnez, mon frere, ce n’est point de Polonais, c’est un 
Pintscherl. Ah voilä une fort jolie demoiselle! Ah, mon cher frere, c'est 
apparemment mademoiselle votre fille. 

Indigo. a, das ift meine Tochter. 

Deinrid. Ah, ma chöere nicce! Embrassez moi! Mon enfant, si vous 
voulez conserver votre repos, ne vous mariez pas trop töt. Vous m’entendez 
bien, mon eufant. Mon cher fröre, vous savez que je viens de me marier, 
eh bien, j'ai un mari qu’il n’est pas trop jeune. Il est d’un certain üge ila 
quatre vingt dix ans... il n’est pas joli garcon du tout... au contraire... 
il est boiteux, bossu, borne et aveugle, mais cependant il est aimable, doux 
delicieux! Ah, que j’aime mon aimable mari, mon Fortune! Nicolas! Nicolas! 
Ah, vous entendez bien, e’est mon mari, il appelle son domestique, je veux 
voir ce que Jui faut! Nicolas! Nicolas! Que voulez vous done, mon cher 
Fortune. Nicolas n’est pas encore de retour, (Qu’il se depäche j’ai besoin de 
lui. D’abord mon cher mari, tranquillisez vous! je viens, je viens. A revoir, 
mon cher frere, Adieu, ma chere nicce, je reviendrai & l’instant. Nicolas! 
Nicolas! Je vous ai done dit, mon cher Fortune, que Nicolas, n’est pas encore 
de retour. Allons je le chasse! Je n’ai plus besoin de lui, c’est un mauvais 
sujet! Qu’il s’en aille! Non, non, mon cher Fortune, ayez encore un peu de 
patience avec le pauvre Nicolas! Il nous est si attach@; il vous admire, mon 
cher mari. Eh bien, nous allons voir qu’elle excuse, qu’elle aura a me faire, 
mais qu’il ne vous füche pas. Non, non, ma fortune! Il ne vous füchera pas. (Nb.) 


Fünfehnte Scene. 
Die Vorigen, ohne Heinrich. 


Indigo. Iſt das eine liebe Frau, meine Schweiter. 

Emma. Ad Vater, wern ich aber Ihren unbelannten Netter, dem Sie vor: 
Ichnell meinte Hand veripradhen, nicht lieben kann. 

Indigo. Nugt nichts, mein Wort bleibt unabänderlic, du mußt ihn heiraten, 

Emma. Vater, hören Sie mid! 

Indigo, Nut nichts! Eher wird der Indigo coquelicotrot, ch’ ich von meinem 
Wort abgeh. 
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Sechzehnte Srene. 
Heinrich ars Monſteur Bijon. 

Heinrid. Ah, très humble et tres obeissant serviteur! Mon cher beau 
frere, je suis enchant& de faire votre aimable connaissance! Embrassez moi, 
mon cher beau fröre. Vous venez de causer avec mon &pouse? Ah je vous 
souplie, mon cher, ne vous occupez pas d’elle..... Elle est maline, elle me 
chagrine, c’est une femme sans rime et sans raison. Croyez a ce que je vous 
dis, mon cher beau fröre, je m’entends aux femmes.... Ah voilä une fort 
Jolie personne, probablement c’est mademoiselle votre fille? N’est ce pas? 

Indigo Ja, ja, das iſt meine Tochter. 

Heinrich. Ah, c'est une jolie petite personne, timide, pleins de fraicheur, 
plein de charme. Ah, e’est une charmante Creature! Ah, mon cher beau 
frere, j’aime les femmes mai! Hahaha! Je suis un d’röle de sujet moi! 
Dangereux aux femmes, hahaha! Du moment oü je m’approche a une dame 
et meme si elle fut la premiere beaut@ du monde... elle est vaincue par 
mes charmes, par mon aimable exterieur; hehehe, je viens, je vois, jetriomphe! 
Hahaha! Mais toujours avec une certaine modestie. Vous m’entendez bien, 
mon cher beau frere, Ah, je ne fais aucun tort a mon aimable &pouse. 
Fortune! Fortune! Ah c'est mon &pouse qui m’appelle. Fortune! Fortune! 
Venez done! Oui, oui, je viens, je viens! Adieu, mon cher beau fräre, adieu 
ına belle et charmante nice, agreez mes hommages les plus profondes. 
Fortune! Fortune! Oui, oui, je vole dans vos bras. Adieu, adieu, à table 
nous nous reverrons. Ecoutez mon cher beau fröre, est-il permis de faire 
un petit tour de promenade dans votre jardin ? 

Indigo, Ci, herzlich gern. 

Heinrich. Eh bien, j’en profiterais. Fortune! Fortune! Oui, oui, moi 
et mon &pouse, nous irons voir votre jardin. Mais pourquoi ne venez vous 
pas me trouver si je vous appelle cent fois. Pardonnez, ma belle! Nai 
caus& avec votre fröre. Oui, oui, ingrat, vous causez avec des autres, la 
conversation vous entraine, et vous oubliez votre épouse. Non, non, mon 
äme, je t’appartiens. Allons, mon enfant, veus tu faire un petit tour de 
promenade? Oü done! Nous allons pareourir la ville!... Quelle temps fait 
il? Ah, il fait beau temps!... Ne fait il pas trop chaud? Non, non, du 
tout, viens, viens. Eh bien, allons. Donnez moi votre bras, mon cher mari! 
Tenez, n’oubliez pas votre @vantaille.e. Non, non, mon amour, je n’oublie 
rien. (%6.) 

Siebzehnte Scene. 
Die Vortgen, ohne Helnrich. 

Emma qur ſich Undfür die Rettung diefer beiden Geſtalten ſoll ihdas Opfer werden ? 

Indigo Mädel, das fag’ ich dir, wenn du gegen den Herrn Schwagern 
noch einmal dic fo boppertatichig betragit ... 

Emma. Aber Vater... 

Indigo. Du riskierft einen Schilling, wie du ſeit fünf Jahren feinen friegt 
haft. Ich veriteh’ keinen Spaß in dem Punkt. 
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Achtzehnte Scene. 

Die Vorigen; Heinrich, in feiner früheren Sklaventracht, tritt raſch ein. 
Heinrich. Herr von Indigo, da bin ich, meine Belohnung zu fordern. 
Indigo ceſtaun). Für was? 

Heinrich. Ich bin's, der Ihre Schweſter und Ihren Schwager von ben 
Arabern befreit bat. ch hab’ Ihr Wort, Ihre Tochter gehört mein. 

Emma freudig. Wär's möglid? 

Indigo Gomig). Kecker Sklav'! was unterfangft du dih? ... Du warſt's! 
63 ijt erlogen! Ein Mann in einer roten Uniform war's, das hab’ ih jchon 
erfahren. Mo ift die rote Uniform? Nur der Mann mit der roten Uniform 
friegt meine Tochter zur Frau. 

Heinrich (verlegen beifeite). Sch weiß nicht, wo mein Zauberſtaberl hingekommen 
ift, jonft zaubert ich mir ſ' geichwind her. 

(Dan hört in ber Thüre ein Freudengeſchrei.) 

Indigo Was iſt das? 


Neunzehnte Scene. 

Die Vorigen; der Sklavenwächter, dann Alib-Memek, Plumpſack, Gefolge. 

Wächter (für durd die Mittelthüre herein). Er ilt da! Gr ift da! 

Indigo Mer? 

Wächter Der Mann in der roten Uniform. 

Indigo (freudigh. Ha! 

Emma (beſtüurry. Weh mir! 

Memek (tritt unter Jubelgeſchrei der ihn begleitenden Sklaven ein, er ift in Heinrichs Uniform 
getleidet). Da find wir! 

Alle cerflaund. Memek! 

Memek iu Indigo). Ach hab’ Ihre Verwandten berausgeriffen durch meine 
Tapferkeit. 

Indigo. Mein Wort halt’ ich, meine Tochter gehört Ihnen. 

Emma. Gh kann nicht, Vater! ... Hört es ... hört es alle... ich liebe 
Heinrich. 

Indigo. Hein Wort mehr, entarteter Sprößling des Indigo! Du gehorchſt! 
(Scleubert fie in Memets Arme.) 

Memek itriumphierend), Mein g’hört |’! 

Heimric (verzweitetnd). Sie iſt verloren für mih! Set, Fee, jebt erichein 
und bring mich um, denn mich leid'ts keine fünf Minuten mehr auf der Welt. 


Zwanziglte Scene. 


Die Vorigen; Walburgti. 
(Muſik Fält ein, vor bem Zimmerprofpelt fentt fih ein Moltenvorhang ſchnell nieder, und in einem 
Fluge fommt bie Fee herab.) 
Alle (erftaumy). Was ift das? 
Malburgi Du Haft das höchite Glück, indem bu ftrebteft, es zu erringen, 
dir ſelbſt zerftört. 
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Heinrich. O, ſind Sie ſtill und hienzen Sie einen Unglücklichen nicht noch aus. 

Walburgi—. Geendet iſt deine Strafe, num ſollſt du gebeſſert dich des ſchönen 
Glückes freuen. (Zu Indigo, auf Heinrich zeigend.) Heinrich war der Mann in der roten 
Uniform, 

Emma (rudig). Heinrich! 

Heinric (enjoy. Emma! 

Indigo (er fih faum zu faſſen weiß). Sch begreif' aber noch gar nicht... 

Walburgi. Du wurdeſt getäufcht, deine Verwandten wirft bu in Europa 
wieberichen. (Zu Memet.), Du feiner Vogel, der ſich jo gern mit fremden Federn 
ſchmückt, entferne dich, ſonſt zittre vor meinem Grimme, 

Memet (läuft eiligft durch bie Seite im Bordergrunde ab, fein Gefolge ihm nad). 

Alle Gihnen nachſehend). Da, ba, ba, ha! 

MWalburgi finden fie den Wolfenflug beſteigh. Nun jollt ihr in meinem Zauber: 
garten die Freude des MWiederfchens feiern. (Wintt.) 


Perwandlung. 


(Mufit fällt ein. Bauberhain. Mit ber Verwandlung fällt auch Plumpfads türkiicher Anzug weg, und 
er fiebt in Portierslivree da. Die Mufik gebt mit bem Verfhminden der Bolten in einige Takte eines 
Walzerö über.) 


Einundgwanzigfie Scene. 
Die Vorigen; Paftetenberg, Tonftantia, Lifette, Feengefolge etc, 


Hein rich cieine Eltern erblidend),. Papa! Mama! 

Gonftantia (Heinrih umarmend). Heinricherl! Mein Heinricherl ! 

Paſtetenberg cihn auch umarmend). Sohnerl! 

Liſette. Plumpiad!... 

Plumbpſack. Liſette! (Umarmt fie und ſagt dan beiſelte). Wenn die meine türkiſchen 
Verhältniſſe wüßt'! 

Paſtetenberg (u Heinrib). Biſt jetzt noch übermütig? 

Heinrich. Zum Unterpfand meiner Beſſerung führ' ich Ihnen hier die ſchöne 
Schwiegertochter entgegen, 

Walburgi. Und ich vereinige euch zu dauerndem irdiſchen Glücke. 


Schlußchor. Es hat die Fee mit Zaubermacht 
Zum frohen Ziele ſie gebracht, 
Stets liebevoll fie ſich beweiſt, 
Ein jedes Herz ſie dankbar preiſt. 


(Unter paſſenden Gruppierungen von griechiſchem Feuer beleuchtet, fällt der Vorhang.) 


Tohengrin. 


Lohengrin, 


Parodie in vier Bildern 


Johann VNeſtroy. 





Stuttgart. 
Derlag von Adolf Bonz & Comp. 
1891. 


Perfonen. 


Hans der Gerechte, Mark und Gaus | Gertrude, eine Here, Morbigallä Ge: 


graf von Vogelfingen. muahlin. 
Lohengrin. | Der Hinundberrufer bes Mark: und 
Elja von Dragant. Gaugrafen. 
Pafnuzi, Erbe von Dragant, ihr Zulunftsritter ſamt ihren Zukunfts— 
Bruder. frauen, dto.-Fräuleins, Pagen, Anap- 
Ritter Mordigall von Wetter— pen, Knechte, Boll und Trompeter. 


ſchlund. 


GErſtes Bild. 


Freie Gegend, im Hintergrunde Gebirge. Rechts im Vorbergrunde ein Thronfig für den G@augrafen, 
links ein minder erhabener Sig für Gertrude. 


Erſte Scene. 


Der Gangraf, Ritter Mordigall, Gertrude, der Hinundherrufer, Ritter, 
Pagen, Schilöknappen, Volk, Hornbläfer. 


(Der Gaugraf auf dem Sitze rechts, Gertrude lints, die Ritter im Borbergrunde, bie übrigen mehr im 
Bintergrunde pafjend gruppiert. Mordbigall an Gertrubens Seite. Tie Hombläfer blafen.) 


Der Hinundberrufer ctitt ein. Hört, wer von Völkern da und nah ift, 
Daß er, Hans der Gerechte, da tft! 

Gaugraf. Ihr Ritter und ihr Menſchen von Dragant, 

Ihr kommt auf meinen Ruf, das ift harmant! 
Fürwahr, fo ſeh' ich's gern, 
Alle Achtung, meine Herrn! 

EHor (der Ritter, der Anappen und des Voltes), Viktoria, Viktoria, Viktoria, hurra! 
Mark- und Gaugraf, der Hans der Gerechte, is da! 

Gaugraf. Ich möchte gern wied'rum einmal mit meinem Feind mich meſſen, 
Es ſcheint, daß ſie zu g'ſchwind auf frühre Schläg' vergeſſen. 
Erfahret denn, daß mich ein großer Krieg bedräut, 

Und 's Kriegführn in der Ritterzeit 
Hat auch ſo manche Schwierigkeit, 
Man hat ſ' nicht immer da, jo wie man ſ' braucht, die Leut'. 

EHor (mie oben, doch im Fortiiims). Viktoria, Viktoria, Viktoria, hurra! 
Mark: und Gaugraf, der Hans der Gerechte, iſt da! 

Gangraf. Geg'n euren Enthuſiasmus laßt fih gar nir jagen, 

Doch kann mit euren Vivats ich den Feind nicht jchlagen. 
Drum möcht! ich mir aus eurer Mitte Krieger werben, 
Sp rechte Nitter, die mit Wonne für mich fterben. 
Ach muß partont den Feind befiegen, 
Hier heißt's: Schläg’ austheil'n oder friegen. 
Chor. Gechrter Hans, o denf daran, 
Der Feind hat uns nichts Leids gethan. 
Gaungraf. Wir reden jpäter noch von diefe Schichten, 
Ih muß Privatverhältnifie jegt fchlichten. 
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(Zu Ritter Mordigan.) Gieb Antwort, Ritter Mordigall, bedenke gut fie, 
Sag an, wo ift dein Mündel bin, der Prinz Pafnuzi? 
Gertrude (eiſe zu Mordigat). Sag nichts darauf, als: „Woaß ma's denn?“ 
Mordigall. ©, hoher Mark: und Gaugraf ... woaß ma's denn? 
Gaugraf und Chor. Habt ihr’3 gehört? Er fagte: woaß ma's denn? 
Gertrude (nidt Mordigalt beifällig zu). 
Mordigall (eiſe zu Gertrude). Ich bin noch jung, es wirb ſchon gehn. 
(Zaut erzählend.) In einer Nacht, feucht, neblig, kalt und düſter, 
Da gingen ind Gebirg die zwei Geſchwiſter ... 
Da fand den Tod Painuzi ... die Geichicht wird immer düſterer ... 
Abmurrete die eigne Schweiter ihren Bruder und Geichwifterer. 
Chor. Ha, welche jchauderhafte That! 
Saugraf. Die Märe viel des Dunklen an fi hat. 
Gertrude (beifeite). Ich fige da und rühr' mich nicht, 
Ih ſchau' nur allweil mitm Gicht. 
Chor. 's kommt auf die That! 


Sie naht, fie naht! 
(Alles wendet fih nah dem Hintergrunde.) 


Zweite Scene. 
Die Vorigen; Elfa, Frauen, 
{Elia kommt im feierliben Zuge, ihr Gefolge von Frauen begleitet fie.) 
Gaugraf. Brav, Elia, brav! Recht ſchöne Sachen 
Hört man von dir; anitatt zu überwachen 
Dein PBrüderlein Pafnuzi, gab den Tod ihm deine Hand... 
Is das eine Aufführung für eine Ella von Dragant ? 
El ſa Gchünelt wehmütig den Kopf). 
Saugraf, Du beutelit mit dem Kopf? ... Sa, liebite Elia, das könnt! jebe. 
Du ſtehſt hier vor Gericht, drum ſprich .. oder is's dir leichter... . rede! 
Elſa. Pafnuzi war verſchwunden, 
Ich ſucht' ihn dritthalb Stunden, 
Bis müd' vor Harm und Kummer 
Ich ſank in Waldesſchlummer. 
Da kam ein Ritter ſtolz und kühn 
Und ſetzte ſich zu mir ins Grün, 
Er ſprach ſo ſüß und raubte ſchier 
A Menge, Menge Buſſerln mir. 
Chor der Männer und Frauen. Ha, Elſe, die jo zart und rein, 
Kann ſchwarzer That nicht ſchuldig fein. 
Mordigall (wertretend). Sie ift die Mörderin, ich kämpf' auf Tod und Leben 
drauf, 
(Den Handſchuh hinwerfend.) Hier liegt mein eiſerner Glacé, wer Luſt hat, heb' ihn auf. 
Hinundherrufer Wer will für Elia von Dragant ed wagen, 
Mit Ritter Mordigall ſich rumzuſchlagen? 
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Mordigall u Gerirnden. Med auch 'was, du benimmſt dich ja 
So ſtumm wie eine Statua. 
Gertrude Ich fige ruhig auf meinem Sitz, 
Erſt fpäter glüht des Zornes Hit’. 
Gaugraf. Ihr edlen Ritter, nun, wie iſt's? Grflärt euch doc, 
Wenn fich nicht recht bald einer meld’t, jo wart’ id) nod). 
Chor der Ritter. Wir jchweigen alle mäuſerlſtill, 
Weil feiner mit ihm fechten will. 
(Huf des Dinundherruferd Wint treten vier Trompeter vor und blafen nad allen vier Weltgegenden 
den Ruf.) 
Elia. Trompeter, hört niht auf! Blaſt, daß er mich errettet, 
j Ein Trinkgeld zahl’ ich euch, wenn ihr ihn hertrompetet. 
(Die Trompeter wieberbolen den Auf.) 
Elſa. Mein Nitter, willit durch Ausbleib'n mir die legte Hoffnung raub'n? 
Gaugraf. Ach weiß nicht, auf den Ritter hab’ ich ſchon fein’ rechten Glaub'n. 
Chor der Nitter 63 zeigt fih nichts... doch halt... ja, jal... 


Dom Berg herab... da jcht... da, da!... 
(2obengrin fommt, auf einem pbantaftiihen Wagen figend, von einem Schaf gezogen, den Berg berabs 
gefahren; im erften Erfheinen ganz Fein, dann etwas größer, zulegt in wirklicher Geftalt.) 


Chor der Ritter ud F rauen (nah dem Hintergrund blidend), 
Ein wunderbarer Ritterdmann, 
Noc wunderbarer fein Geipann! 
E ti A ſohne nad dem Dintergrunde zu jehen, zugleich). Mir klopft das Herz, das kündigt an: 
Es kommt der ſüße Rittersmann. 


Erſt im Augenblick, da der Wagen mit Lohengrin hält, wendet fich Elſa um und ſtößt einen Schrei 
bes Entzuckens bei feinem Anblid aus.) 


Dritte Scene. 
Die Vorigen; Lohengrin. 


Xohengrim (den Wagen verlafiend). Nun ſei bedankt, mein gutes Schaf, 

Kehr wieder heim zum Zauberichlaf, 

Du warjt geduldig, lieb und brav, 

Wie ic) fürwahr fein Schaf noch traf; 

Leb wohl, leb wohl, mein gutes Schaf! 

(Das Schaf führt mit dem Wagen langfam zurüd, Lohengtin blickt ibm nad.) 
Hinundherrufer qu Lohengein). Bier ift der Mark: und Gau: und fonit 

auch edle Graf. 
Lohengrin. Geduld! Adien fag'n muß ich erjt dem lieben weißen Schaf. 
Gaugraf (verbiäfft, für ih), Sig’ ich denn anſtatt's Teufels da®?... 
Lohengrim (dem Schaf nachwintend). Leb wohl, mein Schaf! 
(Sich zum Gaugraien wendend,) Und num zu Euch, Mark: und Gaugraf! 

Gaugraf. Was führt Euch ber? Was habt Ihr auf dem Herzen ? 

Fehlt Euch etwas? Habt Ihr ſonſt feine Schmerzen ? 
. Wie geht's Euh? Sagt e3 unſcheniert. 
Lohengrin. Ich dank der Nachfrag', 's muß gleich gut fein, big es beſſer wird, 
Reſtroy. Band XI. 7 
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Elia. Wie ſüß er ſpricht, der ſaubre Mann! 

Chor. Ha, welche Wonne ficht ſie an! 

Lohengrin. Zum Streiter hab’ id mich ernannt 
Der jungen Elſa von Dragant! 

{Zu Elja, indem er auf Morbigall beutet.) 

Menn ich den Nitter Dingsda dort... wie heißt er denn geichtwind ? 
Egal, wenn mir auch der Namen nicht 
einfallt ... befiege, 

Verſprichſt du mir, daß ich did dann, infofern ich mir nach unferer 
ersten Befanntichaft ſchmeicheln Darf, 
dein Herz zu befigen, dann beine Hand 
auch Eriege? 

Elia. Zu Mein für dich iſt ſolch ein Lohn, 

(An feinen Hals fintend.) Du friegit mich nicht, du haft mich Ichon! 

Lohengrin. Das wär’ ganz recht... ein Nifi nur... wen ich werd" nehmen 
Zur Gattin dich, wirft du dann auch die Neugier zähmen ? 
Geheimnis muß von mir dir alles bleiben, 

Was üblich ift, ind Tagzett'l einzuichreiben. 

„Beburtsort, Alter, Stand, Hantierung, Heimatichein, 

Hat Paß von..." und wie f alle heißen, die Rubriken ... 

MWie um fo 'was deinem Mund a Frag’ enſchlüpft thut jein, 

Dann muß ich fort und werde nimmer dich beglücden. 

Elſa. Du biit mein Schag, mein lieber Mann, 

Das andre geht mich gar nir an. 

Zu ſchweigen ift des Weibes Pflicht, 

Mas mich nicht brennt, das blaſ' ich nicht. 

Lohengrin qu Elia). Wenn ich jegt kämpfe, kannſt du feinenfalls 
Sp mid umſchlingend bleib'n an meinem Hals. 

(Macht fih fanft aus ihrer Ilmarmung los, zieht dann bad Schwert und wendet fid) gegen Ritter 
Morbigall.) 

Jetzt werben wir zwei miteinand’ diskriern. 

Mordigall, Mein tft der Sieg, will jemand drauf pariern? 

{Zieht ebenfalls das Schwert.) 

Ha, wille, Wunden jegt es tiefe, 

Wenn ich ergreif' die Offenfive! «Seife, fih zu Gertrude wendend.) 

Was glaubit du, Weib? 

Gertrude (iiſe zu ibm). Kühn magit dein Schwert bu führen, 

Ich hab’ bezahlt zwei Guld’n fürs Schleifen und Bolieren. 

Gaugraf. Die Streiter vor! Das andre Volf zarıd! 

Und Sekundanten friegt a jeds drei Stud, 


(Drei Ritter treten für Sobengrin, brei andere für Mordigall vor, Sie meffen mit langen feierlichen 
Schritten den Rampiplag aus und ftedten ihm mit ihren Specren ab.) 


Lohenarin. Auf fie zurück nod einen Blick, 
Dann heißt es Obacht geben; Mordigall mit den Augen mefjend.) 
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Er is zum Glück ſo ziemlich dick, 

Man ſticht bei ihm nicht leicht darneben. 
Hinundherrufer. Gebt alle acht auf das Gericht! 
Elia tür ſich. Ich kenne mic vor Ängſten nicht. 
Ghor. Sie werden fechten voller Wut, 

Bald ſchwimmt die ganze Geg'nd in Blut. 


(Auf ein Zeichen des Hinundherrufers fallen bie Hörner mit einem langen Kampfrufe ein. Erbitterter 
Kampf Lobengrins mit Mordigall, Leyterer wird nad furgem Kampf überwunden.) 


Yo h engr in (jet einen Fuß auf Mordigall und ſchwingt dad Schwert). 
Ha, Opfer du des Mißgeſchicks, ich könnt' jegt ſpalten dir den Schäd'l, 
Sch thu' dir aber nix, denn ich bin viel zu ed'l. 
El ſa qu Lohengrin). O Wonne und Entzücden ! 
O laß ans Herz dich drücken! 
Mordigall. Beſiegt, blamiert lieg’ ich hier auf der Erden ...! 
Gertrude Ich hab’ ſchon "glaubt, ich werde Witib werden, 
Chor. Viktoria, Viktoria, Viktoria! Juhe! 
Der eine hat d’Braut und der andere fein’ Thee! 


Mordigall und Gertrude (zugleich mit obigem Chor). Nahe! Nahe! Nadel 
(Scleihen durch die Seite ab.) 


Gaugraf, Ach gratulier’; kommt auf die Burg nun zum Bankett, 
Da woll’'n wir trinfen eins, dab uns die Zeit vergeht. 
Chor. Viktoria! Wir gehn auf die Burg zum Banfett, 
Da trinten wir eins, daß die Zeit und vergeht! 
Viktoria, Viktoria, Viktoria?! 
(Die Ritter haben Lobengrin, Elſa und ben Gaugrafen in bie Mitte genommen und alle hipfen jubelnd 
dur den Öintergrund ab.) 


(Der Zwiſchenvorhang ſchließt fid.) 


Zweites Bild. 


Burgbof in miltelalterlibem Stile; im Dintergrunde, mit vraftitablem Tbore, der Haupttrakt des 

Bebäubes; Im eriten Stodwert die transparent erleuchteten Fenſter des Banfeitfaales; meiter nad 

lints eine Galerle. Rechts im Lorbergrunde ber Troft, in welchem fib die Frauengemächer befinben, 
mit Ballon; links im Vordergrunde ein Portal, 


Erſte Scene. 
Gertrude, Mordigall. 
(Beide in einfacher, unſcheinbarer Kleidung. Gertrude firt atıf den Stufen bes Portals.) 


Mordigall. Grhebe dich, Genoſſin meiner Schmad). 

Gertrude. Verſteht ſich! '8 fragt fich erſt noch, ob ich mag. 
Mordigall, Du logit mir Elias That, ob der ich mich geharniſcht, 
Und jest zeigt fich der ganze Brudermord als jar nilct. 

Nur du biſt Schuld! 
Gertrude, Laß mid in Ruh', 

Lern lieber beſſer fechten du! 

Ja, gloge mid nur an, du feiger Schas, 

Dein Nitterrenommee gehört der Katz. 
Mordigall ipitien. Ruhmvoll hab’ ich ſchon oft gefämpft im Leben. 
Gertrude Wir haben’s geichn; lab 's Lehrgeld z'ruck dir geben. 
Mordigall cerisüren. Weib, fürchterliches Meib, 


Mir mit dem Hohn vom Yeib! 
(Rah den Fenſtern bes Bankettſaales blidend, von woher Trompetentuſche ertönen.) 
Die laute Feitgaude iſt unerträglich, 
Des Feindes Jubel ift doch gar zu eflich! 
Gertrude Das dank’ ich auch nur dir allein, 
's ift über alle Maßen, 
Statt oben auf dem Ball zu fein, 
Steh’ ich hier auf der Gallen, 
Mordigalfl. Die Situation ift ſchnöde, wird noch immer ſchnöderer. 
Gertrude Wir fchmachten bier in Schmad und droben trinken ſ' Röderer. 
Mordigall. Giebt's gar fein Mittel, mich herauszupugen ? 
Tilgt nichts an meiner Ehr’ den Stier? 
Gertrude. Vielleicht gelingt mir's, 's iſt doch ſtets von Nuten, 
Wenn man "was g’lernt bat, ich bin Her’. 
Mordigall. Was joll ic thun ? 
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Gertrude. Klag ihn als Zaubrer an. 
Mordigall, Wer glaubt mir's, wenn ich's nicht beweifen kann? 
Gertrude Verſuch's nur; mittlerweil' hab’ ich was vor; 
Ich jege Elja einen Floh ins Chr. 
(Rad der Thüre bes Baltons blickend, welche ſich Öffnet.) 
Sie fommt ... in Demut bill’ ich jet des Zornes Wüten ... 
Mordigall. Ic gehe fort für jegt und werde Rache brüten. (Geht nad !ints ab.) 


Zweite Scene. 
Elfa, Gertrude. 


El la {auf dem Balkon rechts im Vordergrunde erſcheinend). 
Das Feſtgeräuſch bin ich von Haus aus nicht gewohnt, 
In ſtiller Ruh' diskrier' ich lieber mit dem Mond. 


Elia. Wer ruft mih? "8 ijt um dieſe Zeit nicht Ichicklich. 
Gertrude Ach bins! Gin Meib wie du, dod) leider nicht jo glüdlic. 
Elia. Die Stimme fenn’ ih... '3 ift Gertrude; 
O flieh, Ichredlihe Frau... 
Gertrude (für fh). Es wird ihr ſchon mit gute, 
(Zu Elſa.) Ich hab’ dir nichts gethan, 
Dein Haß ift ohne Grund, 
Auch bin ich jeßt gebeſſert, 
Die Güte jelber feit drei Stund'. 
Elia. Wenn ich nur wüßt', ob ich dir trauen fann ... 
Gertrude Das Ganze war a Dummheit nur von meinem Mann. 
Sch Hätte dir gar viel zu fagen... 
Elia. O, gieb fie von dir, deine Klagen! 
Gertrude Ic kann ja nicht jo Schrein herunt' im Burghof hier, 
Ja wie aufn Taubenfobel drob’n, bift du zu fern von mir. 
Elfa. Gleich werd’ ich über d'Schneckenſtieg'n 
Als Troftbring'rin zu dir flieg'n. 


Pritte Scene. 
Gertrude. 
Ich triumphier', fie figt mir auf, 
Set nimmt die Rache ihr'n Verlauf. 
Verbannt, mein Dann! das wär’ nicht bitter, 
Weg'n jo ei'm hergelaufnen Ritter, 


Pierle Scene, 
Die Vorige; Obertrude, zwei Mägde, Elſa. 


Elia (mit zwei Mägden ans der Thüre tretend). Wo biſt du, Arme? ... 
Gertrud. Hier zu deinen Füßen. 


Elia igütie). Steh auf!... 
Gertrude. Wohlan, doch möcht" ich wiſſen, 
(Auf die beiden Mägde beutend, melde fi mit Lichtern am der Thüre, durch melde fie gelommen, 
aufgeftellt.) 
Was jollen die Stubenmäbdeln ? 
Haft du es etwa gern, 
Wenn zwei fo fade Greteln 
Unfre Geheimnis’ hör'n? 
Elſa. Id habe nichts Geheims mit dir, 
Ich bin viel zu folid; 
Drum ſag, was willit du denn von mir? 
Und gieb mir dann ein’ Fried’, 
Gertrude Nun fieh, geächtet ift mein Mann als wie ein Gauner, 
Bon Wurzeln fol er leb'n und nicht mehr von Kapauner. 
Elſa. Du dauerſt mid... 
Gertrude Bedaure lieber dich und weine, 
Mein Mann ift trotzdem all’n noch mehr wert als der deine, 
Elia. Da müht’ ich bitten, ichauts! Der meine is jung und fauber, 
Der deinige ift nie balbiert, Schaut ans als wie ein Nauber. 
Gertrude Dod ift fein Name weit und breit befennt, 
Ron deinem weiß fein Menich, wie er fih nennt; 
Wenn du diskrierſt mit ihm, darf man wohl fragen, 
Wirſt „Nazi” oder „Seppel“ zu ibm Tagen ? 
Elia. Ic ſag' zu ihm „mein Mann“, „mein Schatz“, 
Mas brauch’ ich mehr, du böfe tag’?! 
Gertrude ciür ih). Das Gift fängt an zu wirken, 
Ich will es noch veritirfen. 
Elia Gugleich. Das Gift fängt an zu wirken, 
Ich thu' bereit3 es mirfen. 
Gertrude. Dein Mann ſcheint faſt zu ſein ein Ritter der Abruzzen, 
Vielleicht hat ſelbſt er dir im Wald geraubt Pafnuzen. 
Elſa. Wie?! Was?! Mit Schauder thuſt du mich erfüllen! 
Gertrude Du fannit ja das Geheimnis leicht enthüllen. 
Elia Was ſoll ih thun? ... 


Gertrude. Ohne Schenieren frage ihn um all's! 
Elia. Da wird er fuchtig ... 
Gertrude, Wenn er's wird, koſt't's auch noch nicht den Hals. 


Doch wird er nicht jo grimmig fein, 
Wenn du ihn nur recht Ichmeichelit fein. 
{Nah einigen Tatten Grescendo erfcheinen Trompeter auf der Mater und blajen.) 
Der Hinundberrufer ceriheint ebenfalls auf der Mauer). 
Alle meine Herren, laßt's euch ſag'n, 
Der Tag bricht an, '8 hat jechie g'ſchlag'n! 
‘Er zieht jih mit ben Trompelern zurüd, Worgenröte erhellt die Bühne.) 


- 18 — 


Elſa. Siehſt du, es wird ſchon heller Tag. 
Gertrude. Umd plöglich zwar, nicht nach und nad). 


Fünfte Scene. 


Die Vorigen; Chor der Ritter. 
(Die Pforte des Mitteltraftes öffnet ſich, die Ritter treten heraus.) 
Chor der Ritter. Saum rufet ung bie Tagreveille, 
So find wir in der’ Höh', 
Zu neuen Heldenthaten schnell 
Sind wir bereit per se. 
Am Schluß des Chores erſcheinen der Gaugraf und Lobengrin.) 


Sechſte Scene, 
Die Vorigen; Gaugraf, Kohengrin. 


Gaugraf (mit Lohengtin dur die Mittelpforte tretendj. 
3 Banfett war nobel, und der Wein, 
Der konnte gar nicht beifer fein. 
Wer zählte wohl die Humpenzahl, 
Die uns ftrömte in den Mag’n, 
Ich faq’ es ein für allemal: 
Nitter können 'was dertrag'n. 
Lohengrin. Ich hatte fchlummernd in der Sammer 
Ein’ Anflug nur von Katenjanmer. 
Wenn man auch nicht ganz ausgeichlafen, 
3 kuriert die Morgenluft uns frifch, 
Wir alle hatten bloß ein’ Affen, 
Drei Nitter nur lieg'n unterm Tifch. 
Chor der Ritter. Drei nur vom ung lieg'n unterm Tiſch, 
Die andern ſtehen da ganz friſch. 
El ſa (zu Lohengrin). Mein Bräutigam... 
Lohengrin (Gertrude in Elſas Nähe erblidend). Ihr da beiſamm'? ... 
Hm, hu, ich werd’ in Zukunft mir verbitten 
Aufs ſtrengſte jo verdächtige Vifitten. 
Gertrude qu Lohengrin). O, Sie hab'n's nötig, daß Sie fo aufblaien fich, 
Sie Nitter, Sie, mit Fragzeih'n und Gedantenftrich. 
Mordigall (vorftürend). Das ſag' ich auch, denn ift er wer, 
So joll er es uns jagen, der. 
Gaugraf. Ab, das iſt fe und non plus ultra unverſchämt! 
Lohengrin. Der ganze Mensch iſt ja geächtet und verfehmt, 
Mordigall. Ungültig ift der Urtheilsipruch ! 
Das war ein Kampf, ein jauberer, 
Defiegt ward ich durch Höllentrug, 
Ich klag' ihn an als Zauberer ! 
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Chorder Ritter. Wie!? Hall Wie!? Ha!! 
Gaugraf qu Lohengrin). Was ſagſt du gegen diefe ſchwere Stlage ? 
Xohengrim Iſt's wohl der Mühe wert, daß ich darauf 'was fage? 
Mordigall Göhniſch zu Lohengrin). Heißt das purifizieren fih? Sch lach’! 
Gertrude (ebenfo zu Lohengrin). hr ſeid der Makelloſe, aber jchwad). 
Lohengrin. Ein Zamperl hat mein’ Wag'n gezog’n 

Hierher in dieſes Yand; 

Drum ſprech' ich wahr, und der hat a’log’n, (Zeigt auf Mordigall.) 

Das liegt ja auf der Hand, 
Gaugraf ru Mordigam. Entfliehet ohne Zaudern und Beſinnen. 
Xohengrin Wenn er nicht gebt, fo weichen wir von binnen. 

Durch ſolche G'ſellſchaft fünnen leicht verdorben werden 

Die edelften und ſchönſten Ritter diefer Erden. 
Gertrude (eiſe zu Ella). Folg meinem Nat... 
Lohengrin (demertend, dab Gertrude heimlich zu Etſa ſpricht). Mir Scheint ichon wieder... . 
Elia. Was haft denn? Geh, ſei nicht fo z'wider. 
Lohengrin. Sch geb’ kein’ Priſ' Tabak dafür, 

Die hat g'hachelt abermals mit dir, 
Elfa. Ich ſchwör' ... 
Xobengrin, Na, na, nur feine Künſten, 

Du ziebft dir Unannehmlichkeiten zu ; 

Mein Argwohn wacht, und dann geht's nach Verdienſten, 

Leicht dir entziffern kannit den Nebus du. 
Elia. O, glaube mir, ich wollte nur... 
Yohengrin Mein’ Meinung hab’ ich g'ſagt, werd g’icheiter, 

Verſetz dich aus der Neglijour 

Segt in die ſchönſten Kleider, 

Ach hab’ ganz neue "kauft, die zwa, 
Eins Samt, 's andre pout de soie. 
(Aus dem Münfter ertönt bie Orgel. Glodengeläute.) 
Ghorder Ritter. Er reicht ihr d'Hand, es jubelt s Land, 
Heil ihm, Heil Ella von Tragant. 


(Mäbrend bes Chores ift Elfa nah der Thüre, durch welche fie gefommen [nad rechts] zurüdgetehrt; 
ganı nahe ſchon an berielben blickt fie fih nad Gertrude um, melde an ber anbern Seite im Border: 
grunde fteht umd ibr geheime Zeichen und Winke giebt. Lobengrin merkt dies unb nimmt eine brobende 
Aıtitübe gegen Gertrude an; biefe mit ihn mit hoöhniſcher Gebärde, während Mordigall ibm mit ber 
Fauft binterrüüds droht, ſich aber, als er fih bemerkt ficht, ſcheu zuriidsieht. Während biefer Gruppe 


fällt der Zwiihenvorbang.) 


Drittes Bild. 


Gemad auf der Burg. Links ein großes Bogenfenjter, durch welches bad Mondlicht in bas mit Lichtern 
erhellte Gemach fällt. 


Erſte Scene, 
Gaugraf, Elfa, Lohengrin, Ritter, Pagen, Damen. 


(Die benannten Perfonen treten feierlih ein.) 
Chor ber Ritter und Damen. 


63 geht nichts über die Freuden, 
Wenn winfet der Liebe Verein, 
So war's ſchon in altdeutichen Zeiten 
Und wird aud in Zukunft fo jein. 
(Nachdem während bes obigen Chores alle eingetreten, nähern fi bie Brautjungfern Eifa mit bem 
folgenden Liede.) 
Lied der Brautjungfern. 


Brautjungfern fingen 's Brautpaar an 
Und möchten lieber weinen, 

Du Gfüdliche, haft einen Mann, 
Und wir, wir haben feinen. 

Wir möchten, ftatt zu fingen, 
Vor Groll und Neid zeripringen. 


Elia. Von rechtsweg'n follt’ ich weinen, ichaut, 
Es ſchickt fich jo für eine Braut, 
Gaugraf. Auf Ehr', fo wahr ich Gaugraf bin, 
(53 zicht mich mächtig zu ihr bin, 
2ohengrin. Kennt Ihr das Sprichwort: es find Weinbeerl’'n drin? 
Gaugraf. Ich ſag' ja nur, fie wär" nad meinem Sinn. 
Lohengrin (u Etſa). Schreib ihm ein’ Brief morg'n auf ei'm Kart'l, 
Wo nir drin fteht ala: „Schlefabartl.* 
Elia (zum Saugrafen), Ahr ſeid fo anädig, hober Herr ... 
Lohengrin. Doc glaub’ ich, daß es Zeit Schon wär’, 
Für d'Gſundheit ganz gewiß euch frommt's, 
Wenn ihr nicht aus der Ordnung kommts. 
Gangraf quür ichi. Mastier'n thut er die Eiferſucht, das is ein feiner; 
Ach will ihn nicht ſekiern. aut.) So geh’ ich halt wegen meiner. 


— 106 — 


Chor der Ritter und Damen 
(während fie an Elfa und Lohengrin vorlibers und fortziehen). 
Es geht nichts über die Freuden, 
Wenn winket der Liebe Verein, 
So war's ſchon in altdeutſchen Zeiten 
Und wird auch in Zukunft ſo ſein. 
(Der Gaugraf hat ſich mit allen Übrigen entfernt; der Chor verhallt noch hinter der Scene.) 


Amweite Scene. 
Lohengrin, Elſa. 


Lohengrin. So a Harniſch läſtig wird, ſchad', daß nicht in der Näh' 
Ein Klampf'rer is, der mich davon befreit, herrje! 
Elſa. O nimm doch Platz an meiner Seite ... fo! 
Lohengrin. Damit ich dir den Schlaf nicht austrag' ... oh! 
Elſa. Wir ſprechen, ſeit wir uns dutzen, 
Zum erſtenmal allein. 
Lohengrin. Ich hab' laſſen d'Fenſter putzen, 
Damit recht blinkt der Mond herein. 
Elſa. Ich lich’ den Mond mehr als die Sonne, 
Man brennt ſich ab im Sonnenitrahf. 
Lohengrin. '8 geben Liebende in Herzenswonne 
Dem Mond den Vorzug allemal. 
Elſa. Wie traulich blühn im ſüßen Stofen 
Von Dornen frei der Liebe Roſen! 
X ohengrim deämärmerid), Ach ſchwöre dir, daß ich noch nie ein Mädl ſah, 
Die mir jo ſehr gefall'n, wie du, o Edlia! 
Elia. Wie füß mein Name tönt von deinem Munde! 
Lohengrin. 68 tönet alles ſüß in trauter Stunde. 
Elia. Wie jhön wär's doc, da wir jo froh beilammen, 
Menn ich auch dich könnt' nennen bei dei'm Namen, 
Lohengrin „Zu was? Der Name, wie er fei, das thut ja nir, 
Nenn mich, als einen Unbelannten, „X”. 
Elſa. So ein Herzensbund macht Nummer mehr als Freud’; 
Die Anonymität zerftört die Seligfeit. 
Lohengrin. Hörft du... es klingt furios, was du da jagit, 
Vergaßeit du denn, was du mir berjpradjit? 
Elia (echnippiſch. Gar manches vorichnell man veripricht, 
Dann reut’s ein’, und man hält es nicht. 
“ohengrin. Geh, biſt doch jonit jo ein lieber Schned. 
El ſa (mit wachſender Entſchloſſenheit), Wie beit „Inkognito* 2... Fort damit! Weg! 
Lohengrim rohend). Du, du! Ich ſag' dir's! ... (Zanft.) ſchlag dir's aus'm 
Sinn! 
El ſa qchmeichelnd). Du glaubſt vielleicht, daß ich a Plauſchmirl bin. 
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Lohengrin. Es is nicht deßtweg'n ... 
Elſa. s iſt doch wichtig, 
Zu wiſſen, wen man hat, 
Der Zweifel: „'s is mit dir nicht richtig,“ 
Verfolgt mich fruh und ſpat. 
Lohengrin (beleidigt. Erlaub du mir... nein, wirklich ... 's kränkt mid) tief, 
Ich ich’, du haft von meiner Sphäre fein’ Begriff. ... 
Du glaubit vielleicht, daß mich der Luxus blend't? 
Anpumpt! Ich bin ans gute Leben g’wöhnt. 
Die Burg iS juft nicht Ächlecht, doch reizt mid) nicht dies Prangen, 
Als Bodenfammerl-Zimmerherr bin ich nie zur Ruh’ gegangen. 
Gute Koft is mir mir Neus, die branch’ ich nicht von dir, 
Bon Supp’n, Nindfleiih, Zuipeis und 'was drauf lebt’ ich wohl nier, 
El ſa (in ängitliher Bewegung), Der edle Stolz in deinen Morten 
Thut mir erit ganz die Ruhe morden, 
Du ſehnſt vielleicht nach deiner Heimat Glüd 
Heut oder morgen wieder dich zurück. 
2ohengrin Zum legtenmal jegt ſag' ich dir, 
Sefier und penz nicht fo an mir! 
Elſa. Wer ſteht mir gut dafür, 
Daß, ſo wie du gekommen, 
Von unbekannten Mächten mir 
Wirſt wieder fortgenommen? 
Lohengrin. Was du z'ſamm'red'ſt . .. es g'hört ſich a Geduld dazur. 
El j a (in heftiger Aufregung, wie vor ih hinſtarrend und horchend). 
Ha, hörſt du nichts? ... Dort... dort!... Sieh nur! ... 
2ohengrin Was haſtadenn? Gieb em’ Fried'“ ... Mär ih fein 
Nitterdmann, 
Auf Chr’, ich fanget mich vor dir zum Fürchten an. 
EL fa (wie oben. Das Schaf... das Wagerl...! 's führt Dich fort von mir! ... 
Lohengrin. Es iſt ja nir ala Phantaſie von dir, 
El ſa entſchloſſen ich erhebendd. Nichts kann mir Ruhe geben, 
Muß wiſſen, wie du heißt... 
Und gält es aud) mein Leben... 
Muh willen, wer du ſeiſt. 
Lohengrin Na, du fangſt ihöne Schichten an! 
El ſa (wie oben). Du rätielhafter Mann, 
Sag deinen Namen an! 
Lohengrin. Halt ein . ..! 


Elſa. Woher die Fahrt? ... 
Lohengrin. Biſt ſtad ...! 
Elſa. Wie deine Art? 


Lohengrin. Dir fam die Frag’ heraus ... 
Jetzt is's ſo viel als aus! 
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E1fa (die vor Lohengrin ſteht, welcher der Thlire den Rüden zugekehrt, ftöht einen Schrei des 
Entfegens aus, als fie Mordigall mit vier Kittern eindringen ftebt). 


Nette dich ... wenn dir dein Leben Lieb’! 
(Hat Lohengrin bas Schwert in die Hand gegeben, welches diefer an ben Tiſch gelehnt.) 


Dritte Scene. 


Die Vorigen; Mordigall, vier Ritter. 


Mordigall cu den Rittern). reift an! ... 
Lohengrim (hat das Schwert aus der Scheide gerifien). Ha, Stirb auf einen Hieb! 
(Stredt mit einem Streih Mordigall zu Boden.) 
Die vier Ritter (aſſen entfeht die Schwerter fallen und ftürzen Pohengrin zu Füßen). 
Pardon! ... 


Lohen ar in (ſich von den Kitten ab und zu Elja wendenb, welche halb ohnmädtig an bem 
Nubebeit hingefunten). 


Sie frug... unſelige Idee! 
Da haben wir den Staffee! 
E1fa imatt die Augen aufſchlagend). Ach nein, ach nein! 
Ad, Gatte mein, 
Darfit bös nicht fein!... 
(Sirft abermals zufammen.) 
Lohengrim (id zu den Rittern wendend). Ich la dem Graugraf jagen, 
(Auf Mordigalt zeigend). Ich hab’ da ein’ erſchlagen. 
Die vier Ritter rauf Mordigall yeinend), Der hat uns verführt, wir können 
nichts dafür... 
Lohengrin. Pfui Teurel! Schamts ent! Wie fteht ihr vor mir?! 
Gehts mir aus'm Gicht, 
Und tragt den vors Bricht! 
(Die vier Nitter tragen den getöteten Mordigall fort. Lohengrin läutet, es erfcheinen vier frauen.) 
go h engr in (zu den frauen, auf die halb ohnmächtige Elſa zeigend). 
Fakt fanft fie um die Mitten 
Und zieht fie an recht ſchön, 
Und jagt ihr, id) laß bitten, 
Sie Soll zum Gaugraf gehn. 
(Die Frauen geleiten Elfa, welche kaum der Bewegung fäbig iſt, in die Seitenthüre ab.) 
Cohen gr in ihr nahblidend und eine Prije Tabak nehmend). 
Mir is leid, denn fie is gar 
So lieblich und jo nett; 
Mit Weiberneugier ... 's bleibt halt wahr... 
Is's alleweil a G'frett. 


(Ein zufammenfallender Vorhang jhlieht die Scene, Kurze Zwiſchenmuſit. Sobald die Deforation 
geſtellt iſt, öffnet jich ber Vorbang wieder und es beginnt bas vierte Bild.) 


Viertes Bild, 
Die Bine ſtellt dieſelbe Gegend dar wie im eriten Bild. Cs ift heller Morgen, 


Erſte Scene. 


Ritter, Knappen, der Gaugraf. 
(Die Nitter treten auf und vertheilen fih zu beiden Seiten. Ale find wie im erften Bilde friegeriich 
gerüftet. Zuleht erſcheint der Baugraf.) 
Chor der Ritter. Hoc leb' der Gaugraf, hoch! 
Habt wohl geruhet doch? 
Gaugraf. Recht gut, doch war im Schlaf id ſchiech, 
Mir hat geträumt, ich bin im Krieg. 
Chor der Ritter. Wir werden mit dem Feind anbinden! 
Gaugraf. Den Grund zur Flucht, den joll'n fie finden. 


Zweike Scene. 
Die Vorigen; Elfa mit ihren Frauen. 


(Elfa tritt, von ben Frauen begleitet, wanfenden Schrittes auf.) 
Chorder Ritter. Scht, Elia naht, die Tugendreiche! 
Gaugraf. Ihr Antlig fommt mir vor jo bleice. 

(Begleitet Elſa zu dem erhabenen Sige links.) 

Chorbder Ritter. So bfeih als hätt” fie Sorgen. 
Gaugraf. Ich wünſch' ein’ guten Morgen, 

Vor allem küſſ' die Hand ih... 
Elia (zieht ihre Hand zurüd). 
Gaugraf. Was feh' ih? Ahr ſeid grantich? 

Ein freundlich Lächeln möcht’ ich doch erbetteln. 
Elſa. ©, hören S' auf mit den Spaßetteln! 

Thun S’ lieb'r auf Ihre Ritter ſchau'n, 

Statt ſich z'mockieren üb'r und Frau'n. 
Gaugraf. Da fommt er jelbit, das is ſcharmant! 
Chorder Ritter. Heil ihm, dem Helden von Dragant ! 


Eohengrin erſcheint, gerilitet wie Im erften Wild, und tritt melandolifd vor.) 
Pritfe Scene. 
Die Vorigen; Lohengrin. 


Gaugraf (Lohengein bewilltommnend). Na, alddann, beiter Muffi Held, 
Jetzt ziehn wir halt zuſamm' ins Feld. 
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Chor der Ritter Führ uns ins Feld, 
Du großer Held! 
“ohengrin Das ging mir g’rad noch ab, ſo ſchließlich. 
Gaugraf. Was ich’ ih? Ihr ſeid auch verdrichlich ? 
Lohengrin. Ach leugn’ es nicht, 's is mir 'was übers Leberl krochen, 
Ihr werd't's gehört ſchon hab'n, ich hab’ den Mordigall erſtochen. 
Gaugraf. H, ich bitt', ein ſolcher auf od'r ab 
Macht nix, weil ich genug noch hab'. 
Xobengrin Dann muß ich über Elia mich beffagen jchwer. 
Gaugraf ibegütigenn). Häuslicher Zwiſt gehört ja nicht hicher. 
Am beften ift es, folhe Sachen 
Unter vier Augen abjumachen. 
“ohengrin. GBie hat geihworen öffentlich, 
Um Herkunft nie zu fragen mid, 
Und dennoch that fies; d’Straf’ dafür 
Iſt Scheidung, ih muß fort von ihr. 
Zwar hab’ ich mich nur ihr allein zu nennen, 
Doch ſeh' ich alle euch vor Neugier brennen. 
C h order Ritter {neugierig Yohengrin umringend). 
O, erzählt ohne Säummis 
Das große Geheimnis! 
Lohengrin. So höret denn, 
Die G'ſchicht' is ſchön. 
(Tritt feierlich vor.) 
Hoch Steht ein Zauberſchloß 
Auf einem Felſen, 
Mitt'n in ei'm Feenbain, 
Ganz ohne Gelſen. 
Drin ein Schag, heißt der „Gral“, 
Niem'nd weiß weswegen, 
Und der „Gral“ allemal 
Bringt Glück und Segen. 
„Sral” fommt von „Sralawat“ 
Und möglih iS es, 
Daß 'n einſt wer g’ftohlen hat, 
Man weiß nir G'wiſſes. 
'3 stärkt den „Gral“ wunderbar 
in Zaubergeier, 
Der fommt g'flog'n alle Jahr", 
Folglich auch heuer, 
Und beim „Gral“ Tag und Nacht, 
Mit Hump'n und Zither 
Halten per Bus nur Wacht 
Zwölf ſchöne Nitter. 
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(Finer davon bin ich, 
Jetzt Urlaub&wandrer, 
Um zu erholen mid, 
Dann geht ein andrer. 
Zu Elfa fit wenbenb.) 
Jetzt weißt du, wer ich bin, 
Ach kann's beweiien, 
Und „Herr von Lohengrin“, 
So thu' ich heißen. 
Doch jetzt muß z'ruck zum „Gral“ 
's Lamperl mich ziehen, 
Schaffen S' ein anders Mal, 
's war m’r ein Vergnügen. 
Alle Welch wunderbare Mär’, 
Das überraiht uns ſehr. 
Gaugraf. Iſt's möglih!? Hör’ ich reht!? Sie fin 
Der liebe, der hochberühmte Lohengrin!? 
Alle Der liebe, der hochberühmte Yobengrin !! 
El ſa gm Lopengrin). Du darfit nicht fort, ich geb's nicht zu, 
Ad) werde dich umklammern! (Hart ihn umſchlungen.) 
Lohengrin. Wärſt g’icheit g'weſt erit, fo dürfteſt du 
Nicht nachträglich jet jammern. 
Gaugraf. 9, zieht nicht fort! 
Lohengrin. 's muß ſein, Herr Graf. 
Chor der Ritter und Frauen (nad dem Hintergrund blidend). 
Das Schaf! Das Schaf! 
(Das Schaf mit dem golbnen Magen, wie im erften Bilde, wird fihtbar.) 
Lohengrin. Mein liebes Schaf! 
So pünktlich, brav ... Adieu, Herr Graf! 
Elia. Weh’ mir! Es ift das Trennungsſchaf! 
Lohengrin. Es nutzt nie, Elſa, laß mid aus, 
Ich habe ſonſt Verdruß zu Haus. 
(bergiebt die wankende Elſa in die Arme ihrer Frauen und tritt zu dem vom Schafe gezogenen Magen.) 
Chor Weit zieht er fort, aufs weiteſte! 
Sie ftirbt, das ift das g'ſcheiteſte! 


Biere Scene. 
Die Vorigen; Gertrude, 


Gertrude (mütend vorftärgend, zu Eija). Triumph der Nahe! Sich, dein Gatte flicht, 
Und wiſſe, 's ift dein Bruder, der ihn zicht! 
Ach hab’, als damals ih im Wald ihn traf, 
VBerzaubert den Pafnuzi in dies Schaf. 

Gaugraf. Himmel, gerechter, quter! ... 
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El ſa (ihmerwon. Das Schaf, es ift mein Bruder! 
Alle Hal! 
2ohengrim (auf ein Anie fintend). Die Bosheit is ja aus der Weil’! 
Hilf, großer Gral! bring all’3 ins G'leiſ'! 
(Ein Geier fommt aus ben Bolten, ſentt fih auf das Schaf, welches binter bem Hligel verſchwindet; 
an beffen Stelle erſcheint Pafnuzi, der, nad bem Vorbergrunde eilend, in Elfas Arme ſtürzt.) 


Alle Pafnuzi! 

Lohengrin. Hier habt ihr ihn, den Erben von Dragant! 
Leb, Elſa, wohl, id) fchreib' dir poste restante, 

Gertrude terboigt ih). Ach! 


Chor der Ritter und Frauen Schaut dorthin! ... ichaut! 
(Alles blickt mit Echauber auf Gertrube.) 
Gaugraf. Fahr hin, du Schlange, gift’ger Mold; ! 
Elia. Ich jtirb von felbft, ih brauch’ fein’ Dolch! ... 
(Entgleitet den Armen ibrer frauen und finft zu Boden. Der Beier erſcheint ftatt des Schafes an ben 
Magen Lohengrind gejpannt und ziebt ibn in immer weiterer Entfernung ben Bergen zu.) 


Gaugraf. Ach jeht! ad) ſeht! dort zieht er hin! 
Der liebe, der hochberühmte Yohengrin! 
Chor der Ritter und Frauen. Der liebe, hochberühmte Lohengrin ! 


Paſſende Gruppe. Der Vorhang fällt.) 


Der alte Mann mit der jungen Fran. 
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Perſonen. 


Graf Steinheim. Schreyer, Poſtmeiſter. 
Die Gräfin. Agathe, deſſen Frau, 
Baron Rehfeld. Gabriel, Diener bei Kern. 
Baron Wetterhahn. Holler, Bauernmirt. 
Nidler. ‚ Anna, deſſen rau. 
Kern, Beſitzer großer Ziegelbrennereien, | Schippl, Amtödiener. 
Regine, feine Frau. SHartkopf, Wächter, 
Madame Strunf, deren Mutter. Eine Weiberjtimme. 

Frau Frankner, eine Witwe, Peter 

Anton, deren Sohn. Veit — 
Thereſe, deſſen Frau. Hausmeiſter, ſechs Wächter, Gäſte des 
Dr. Berg. Grafen. 


Spitz, Amtmann. | 
(Tie Handlung jpielt im Gebirge.) 
(Zeit 1850.) 


(NB. Das vorliegende Stüd wurde von den beiden Herausgebern unter dem Titel 
„Der Flüchtling““ bearbeitet; das Aufführungsrecht ift durch den Bühnen: 
verlag von Leopold Müller, Wien, zu erwerben.) 


I. Akt. 


Scheune in Hollerd Bauernwirtidaft. Das große Thor in ber Mitte des Proſpekles bietet die Aus— 

fit auf das gegenüberfiehende Haus bes Wächters Hartlopf; dasjelbe bat ebenfalls einen praftitabeln 

Eingang, und neben ber Thüre fieht man bie üblichen Tafeln mit ben obrigkeitlihen Verordnungen. 

Annerbalb ber Scheune im Vordergrunde rechts iſt eine Thüre, welche in Hollers Wohnftube, links 
eine Thlire, welche nadı bem Schuppen führt. 


Erſte Scene. 


Holler, Anna, Frau Frankner. 
Es ift Abend.) 


Anna. 63 iß fchredlich, wenn fich die jungen Leut' in folhe Sachen einlaflen. 

Frau Frankner. Mein armer Anton, er muß 's ſchwer büßen, 

Anna. Brad, ald wenn ſ' der Satanad verbiendet hätt’. 

Holler (u Anna). Was red'ft denn, du verſtehſt ja nir. 

Frau Frankner. Er hätt’ können mit der Zeit Amtsfchreiber werden, er 
hätt’ können mit der Zeit a bifferl a beffere B'ſoldung friegen, er hätt’ fönnen 
mit der Zeit... 

Anna. Und ſolche Ausfichten vericherzt fich fo a Menſch durch ... 

Holler (zu Anna). Med nir, Weib, du mußt nur immer nehmen, daß d' nir 
verſtehſt. 

Frau Frankner. Und jetzt muß er im Kerker ... (Die Hände ringend.) 
O Gott! Wenn ich mir meinen Sohn im Kerker dent’!... 

Anna. Trodnes Brot und feuchte Wänd', gar keine Wäſch', nir als Fetten, 

Holler. Ich ließ’ dich gern reden, wennft nur a biffel was verſtund'ſt. 

Unna. Ich weiß net, was du allweil haft. 

Holler. Ein Kerker von jetzt is ja net wie a Kerker von eh'mals; auswendig 
rauhe Strenge, inwendig nir als Humanität, das is g'rad fo, als wenn ein lodener 
Geperneck a jeidenes Futter hat. 

Frau Frankner. Mber eing’iperrt hinter Schloß und Riegel . . .! 

Holler Id bitt’ Ihnen, Frau Franfnerin, wo is jetzt fein Niegel vor: 
a’ihoben! 

Unna. Denten S' lieber an Ihre eigene Lag'. 

Holler. Da is net viel z'denken, der Herr von Kern id a Mann, wie die 
aute Stund’ ... 
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grau Frankner. ber jo aufs Geratewohl hingehn ... und eigentlich 
fern’ ich ihn halt gar net. 

Holler. Thut nir, ihm is fein Hilfsbebürftiger fremd, jegt wenn erit ein 
Unglückliches das Glück hat, von Feldhofen zu fein, von wo er ſich die ichöne 
Millerstochter als fein jungs Weiberl g’holt hat... ma, da is er gar... 
wenn er nicht in d’ Stadt hätt’ müſſen, hätt’ er gewiß geantwort’t auf Ihren Brief. 

Frau Franfner. Und mein’ Anton feine rau is ja die Jugendfreundin 
von der Müllneriichen g’weit. 

Anna. Dektwegen bat fie j’ ja auch gleich zu ji genommen, wie das Mal: 
heur mitm Muſſi Anton g’ichehen is. 

Holler Ja, aber wie hat fie ſ' zu fi) g’nommen! Als Dienſtbot' ... 
überhaupt, fie, die Sternin ... nein... 

Frau Frankner. Und behandeln wird fie ſ' deßtwegen doch als Freundin. 

Holler, Wenn j’ juft Zeit hat. 

Frau Frankner. Und am End’ werd’ id ja doch auch noch zu "was 
z'brauchen jein im Haus. 

Anna hat nad dem Thor geichen). Frau Frankner, da fommt einer, mir jcheint... 


Zweite Scene. 


Die Vorigen; Schippl. 

Shippl mir Schriften unterm Arm von lints durchs Thor eintretend). Aha, ich hab's 
ja g'wußt, daß ich recht ach’. 

Holler Wenn der Herr geht, is '3 allweil recht, aber der Herr fommt, 
und das könnt’ uns vieleicht net recht fein. 

Schippl. Glaub's gern, (Mit Beziehung auf Frau Franfner.) wenn man ſolche 
Leut' bei ſich verſteckt. 

Holler. PBerjtedt!?. 

Frau Franfner. Wenn freunde einem in der Not Obdach geben, is das... 

Schippl. Verſteckt, wenn es ohne obrigfeitliche Bewilligung geichicht. 

Holler Die Feldhofener Obrigkeit hat in Weixeldorf nir zu ſuchen. 

Schippl. Der Arm der Gerechtigkeit greift überall hin. Dieſe Frau «Auf 
Frau Frankner zeigend.) hat ihren demagogiſchen Sohn veritedt. 

Frau Frankner. Welde Mutter thät’ das nicht? 

Schippl. Hat ihm fogar wollen über die Grenz’ verhelfen. 

Holler Das kann in einem fo fleinen Fürjtentum unmöglich ein großes 
Verbrechen fein. 

Schippl. Es it Hochverratsvorſchubsleiſtungstheilnahme, wird mit verichies 
denen Todesarten, im Milderungsfall’ mit Geldbuße beitraft. 

Frau Frankner. Hab’ ich fie nicht bezahlt ? 

Holler. Hat fie nit deßtwegen ihre ohnedem ſchon verihuldete Wirtſchaft 
im Grefutierungsweg verfaufen müffen ? 

Shippf tieine Schriften auslramend). Es id da nod ein fleiner Nachtrag von 
Abfahrtgeldern, Auswanderungsbeträgen, Gemeinde-Ausitreihungsgebühr und Zu— 
ftellungstaren. 
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Doller (böje werdend). Aıntödiener, jegt tummel dich in dein Amt, denn in 
mir kocht's, und ich richtet ein Unglück an. 

Anna. Die arme Frau fol noc zahlen für das, daß fie als Bettlerin in 
die Weit geht? 

Schippl (bosyaft lähelnd),. Wird nicht jo arg fein. 

Frau Frankner. Was bleibt mir denn übrig, wenn mein Sohn, meine 
einzige Stüge, auf der Feſtung iS? 

Schippl. Zo ſoll Ihnen die Schwiegertochter ernähren, Stinder hat j feine, 
oder find ichon vielleicht a Paar Demagogerln da? Ich weiß nicht ... 

Holler rauffagrendy,,. An der Stell’ ſcher' fih der Herr fort! 

Schippl. Ah mag mic nicht Ächeren mit Euch, drum scher’ ich mich. Wahr: 
ſcheinlich wißts ös, daß Euer Nachbar, der hiefige Wachter, mein Todfeind is, 
das macht Euch To fe, aber... . (Man hört in Entfernung einen Schuß.) 

Anna und Frau yranfner Was war denn das?! ... 

Holler. Das war ein Schuß. 

Schippl. Schießen thun ſ' auch in der Gegend? Ach dank'! ... Eilt mit 


großen Schritten zum Thote hinaus.) 


Dritte Scene. 
Die Vorigen, ohne Schippl. 


Holler. Zum Jagen is es ſchon z'finſter . .. das muß 'was anderes ſein. 

Frau Frankner (teinlauj. sch bin jo erſchrocken ... unlängſt haben ſich 
Arreſtanten frei gemacht. 

Anna, Nein, nein, es wird auf db’ Schnepfen g'weſt ſein. 

Holfler (u Anna). Ja, Sag mir nur, glaubit denn du richtig, daß d' 'was 
veritehit, weilft allweil dreinred’it? (Zu Frau Frantner.) Ich werd’ gleid) willen, was 
es 18, (Man Hört abermals einen Shus.) Aha!? ... 

Frau Frankner. Himmel ... jest war's näber!... 

Holler ch komm’ ſchon ... (Einen Stuten von der Wand nehmend.) Geladen 
hab’ ich jahraus, jahrein. 

Anna. „Zum Nachſchau'n brauchſt ja aber fa FFlinten. 

Holler. Wenn ich ſchießen hör’, muß ich mitichießen, das liegt ſchon in 
meiner Natur. (Gift zum Ihore nad rechts hinaus.) 

Anna. Das is ein fchredlihder Mann. 

Frau Frankner. Mit dem erlebt d' Frau ſchon noch was, ald wie ich 
mit mei'm Sohn. 


Anna. Gott ſteh' ei'm bei! Gehn wir herein. «Geht mit Frau Franfner durch die 
Seitenthüre rechts ab,) 
Pauſe. Han vernimmt zwei Schüffe in weiterer Entfernung als zuvor.) 


Pierfe Scene. 


Hartkopf, eine Weiberfiimme, 
H artko pf (mit ſehr bärtigem Meſicht, eine Hauſkappe auf und einen Bäcterrod an, ſteckt 
den Hopf aus feiner Hausthüre). G'ſchoſſen haben Ti’... (Am die ferne nach reis fehend.) 
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Wenn fih a verdächtigs G'ſindel zeigt, ich geb’ mich nicht ab, ich laß’ mein’ 
Sultel 108, der faßt alles. 

Die Weiberftimme (im Innern des Wähterhaufes), Mas haft denn z'thun 
draußt ? 

Hartfopf (zurüd ins Haus ſprechend). Nir, Herzerl, gar nir. 

Die Weiberftimme. Gina gehit! 

Hartkopf. Freilicd, bis morgen werben wir ſchon hören, was es iS, (Zieht 
fih zurüd, man bört ibn von innen feine Hausthüre verſchließen.) 

Es beginnt im Drchefter bas Vorſpiel des folgenden Liebes.) 


Fünfte Scene, 
Fern tritt während des Vorfpiels durchs Thor von links in die Scheune ein. 


Auf'm Erbball gebt es zu gar bunt, 
Vielleicht bloß deßtweg'n, weil er z'rund; 
Wer weiß, ging's nicht ganz anders ber, 
Wenn unſer' Melt ein Hiegel wär”, 
Unſer' Lag' is deßtweg'n jo abnorm, 
Weil d’ Würfeln fall'n in Kugelform. 
Sklaviſch huldigt all's der Zeittenbenz, 
Bei die Ziegeln nur herrſcht Ktonjequen;. 
Wie jett die Ziegeln find, fo war'n 
Sie ſchon vor viers, fünftaufend Jahr'n; 
Aus gleihe B'ſtandtheil' b’fteht der Bau 
Von Ninive und von Stodrau. 

Merkwürdig, meiner Treu, 

38 Die Ziegelbrennerei. 


D' Gelehrten, die bedaur’ ich recht, 
G'rat't ihn'n a Merk, wirb 's nächſte ſchlecht, 
Ich mach' Millionen Ziegeln z' Haus, 
's fallt einer wie der andre aus. 
Und baut auch mancher wie a Narr, 
Wird der Ziegel doch nie Modewaar'. 
Neicht der Bau in d’ Erben oder in d' Luft, 
Wird draus a Sternwart’ oder a Gruft, 
A Narr'nhaus oder a Sikungsiaal, 
A Walhalla oder a Thieripital, 
Wird's Sit des Elends oder Glüds, 
Das ändert an die Ziegeln nir. 
Großartig, meiner Treu, 
Is die Ziegelbrennerei. 


Der lehmgeformite Ziegel hat 
Viel Ähnlich's mit d' Herrn in der Stadt; 
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Yung find ſ' lahmladet, mit die Jahr’ 
Werden ſ' troden, fpäter hart jogar; 
In der Jugend blaß erdfarb, wie der Tod, 
Später werd'n ſ' vom Trinfen ziegelrot. 
Anders i8’3 bei d' Frau'n ... für das Geſchlecht 
Wär’ a Gigenihaft von die Ziegeln recht. 
Die Ziegeln, wenn ſ' im Ofen fein, 
Werd'n dur die Gut fo feit wie Stein; 
Die Frau'n werb'n ſchwächer unbedingt, 
Je mehr fie einer ins Feuer bringt. 

's führt auf gar mancherlei 

Die Ziegelbrennerei. 

(Nah dem Liebe Monolog.) 


Sechſte Scene. 
Der Vorige; Holler, Peter und Welt treten durch das Thor von reits auf. 


Peter Es war 's nämliche, wie vorigen Samstag. 

Holler (verftimmt feine Flinte an die Wand Hängend). Nein, dad war's net; heut 
hab’ ich mein'n Schuß noch drin. 

Veit, Und neulich haft nit troffen, das geht auf eins hinaus, 

Kerm (vortretend). Oho, lieber Holler ... (Reicht ihm die Hand.) 

Holler Was jeh’ ih!?... Der Herr von Kern? ... 

Kern Kommts ihr von der Jagd? 

Holler Wie man's nimmt, wir haben jest ſchon a paarmal a fleine Heß: 
jagb g'habt. 

Kern Huf was denn? 

Holler Auf a bifferl Menichen. 

Kern Walt... 

Holler Wir find jo ein fleind Fürftentumerl und haben jo eine große 
Verbrederzjahl... lauter politifche, natürlich. 

Kern Na ja, mit andre Verbrechen giebt fich jegt gar fein Menich ab, Sie 
müſſen aber doch zu wenig politifch fein, ſonſt würden nicht jo viel g'fangt. 

Holler. Die vorige Wochen haben ſ' ſechſe auf d'Feſtung transportiert und 
waren nur vier Wacter und zwei Landreiter dabei; da fangen die G'fangenen 
an, rappelföpfifch zu werb'n, und werfen bie Wachter in Graben. 

KEerm (mit theilnehmender Gemütlihtein. Mein Gott, jeder Menich thut, was er kann. 

Holler. Die Neiter haben ſ' vom Pferd g’riffen und mit die eigenen Piftolen 
zufamm’brennt. 

Kern mie oben). Mein Gott, in der Not fragt man nicht, wen die Piſtolen 
g'hört. 

Holler. Fünf von die G'fangenen waren frei, nur der ſechſte hat ſich nimmer 
g’rührt. 

Kern Das iß eigentlich der freiefte, denn die andern erwiſchen " vielleicht 
noch. Na, und was war's denn jetzt? 
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Holler. Zwei hab’ ich laufen g’ichn über d'Wieſen gegen den Wald zu. 

tern Ich vergönn’s jedem, wen er auskommt. 

Peter Die Lent’ riskieren aber 's Leben. 

tern Is auch wieder nicht z'viel für die Freiheit. 

Holler. Gin Reiter hat ihnen nachg'ſchoſſen. 

stern Das fann man ihm auch nicht übel nehmen, '3 iS fein Brod, das 
muß er thun. 

Holler. Er bat ihn aber g'fehlt. 

term „Für das is er ein Menich, fehlen ift menichlich. 

Holler Mic g'freut's nur, Herr von Kern, daß ich Ahnen nicht verfehlt hab’. 

tern Gin Haar, fo triffft mich nicht. Wie meine Pferd’ und mein Kuticher 
das gehörige Quantum Waſſer und Wein haben, fahr’ ich weiter; ich muß heut 
noch nach Feldhofen. 

Holler. O je, der Herr von Kern wiſſen ja noch gar nicht, wer da is. 
(Ruft in die Seitentgüre rechts, Meib! Frau Franknerin! 


Siebente Scene. 
Die Vorigen; Frau Frankner, Anna. 


Anna (aus der Thüre tretend, mit Frau Frankner). Mas is's denn? 

Holler auf Kem zeigend),. Da ſchau her, wer da is!... 

Anna. Guer Gnaben. 

F rau F rankner (welcher Holler zugeflüſtert, daß der {fremde Herr von Kern ift). Herr 
von Kern!?... Is es möglich, Sie felbit!?... 

stern ch werd’ doch fein’ andern ſchicken. 

Frau Franfner Diele Großmut!... 

Kern MWarım nicht gar! Das is Cigennug, nichts ald Gigennug. Wenn 
man ein gutes Werk durch ein’ andern verrichten laßt, bringt man ſich jelbit um 
den ſchönſten Genuß. 

grau Frankner. Mein Unglüf is groß, aber Ihre Güte iS noch viel 
größer. 

Keru. Das is leider nicht wahr, denn mit aller Güte hat der reiche Ziegel: 
brenner nur für die arme Witwe Hilfe, für die troftlofe Mutter hab’ id) feine; 
im Gegentheil, ich hab’ vielleicht das Meinige beigetragen, daß es Ihrem Sohn 
an freier Luft und Sonnenlicht fehlt; mir fcheint, ich bab’, wie er noch gar nicht 
auf der Welt war, die Ziegeln zu feinem Gefängnis "brennt. 

Frau Frankner. Euer Gnaden willen alio alles? Und auch auf wie laug? 

Kern. Das ilt das jchredlice. Einem jungen Feitungsarreitanten, ber zu 
Haus ein geliebtes Weiber! hat, dem dürften j’ billig neunzig Prozent nachlaſſen 
von der Straf”. 

Frau Frankner toittosn. Zehn Jahr'!... 

Holler Alles, was recht iS, aber gegen die politifchen Verbrechen is man 
doch gar zu ftreng. 

stern. Das fommt wieder drauf an, wie man's nimmt. Ein jeidener Schuupf- 
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tüccheldieb fommt auf drei Monat ins Zuchthaus, nacher icheint er frei zu fein, 
bleibt aber zeitlebens an den Schandpfahl der Verachtung geichmiedet. Den 
politiichen Verbrecher giebt man für einen furzen Freiheitsrauſch zehn, fünfzehn 
Feſtungsjahre, aber an der Ehre verliert er deßwegen feine Viertelſtund'; die 
Achtung, die man jedem zollt, der feine Meinung vertritt, der jein Leben an jein 
Glaubensbekenntnis jegt, die muß ihm ewig bleiben, und das is für den fchweriten 
Sterfer eine unendliche Erleichterung. 

Anna. Ich dent’ mir halt do... 

Holler cu Anna), Das is recht, denk nur fort, aber reden mußt net, denn 
ſonſt jieht man glei, daß d’ nix veritehit. 

Kern (u Frau Franfner). Und eine Hoffnung bleibt ja immer noch. Vom Thron 
herab erichallen gar mächtige Zauberjprüche; einer, der in die tiefiten Sterfer dringt 
und den Gefangenen die Stetten löft, heißt Amneitie. 

Frau Franfner An diefe Hoffnung flammert fi auch mein’ arme 
Schwiegertochter an. 

Kern Wer weiß, Frau Frankner, Sie jehn vielleiht Ihren Sohn früher, als 
Sie ſich's denken. Es kann noch recht a ſchöne Zukunft kommen, wenn’: nur 
will, und die Gegenwart joll Ihnen durch ein forgenfreies Leben in meinem Haus 
erträglich werd'n. 

Frau Frankner. Wie fann ich Ihnen jemals danfen?... 

Kern Dadurch, daß Sie nicht bös fein auf meine Fran. 

Frau Frankner. Wer könnt’ auf ein Weſen bös fein, was den beiten 
Mann jo glücklich macht, und überhaupt... 

Kern. Mein, nein, fie hat da nicht ganz To gehandelt, wie fie hätt’ follen, 
daß fie Ihren Brief vierzehn Tag liegen laßt, ſtatt mir'n in die Stadt nachzu— 
ſchicken, daß ſie nicht gleich jelber herüber is, Ahnen abzuholen, daß fie... 

Frau Frankner. D, id bitt’, das wär’ ja alles zu viel für a arme Witib. 

Kern Grab je ärmer eine Witib is, deſto weniger fann was zu viel fein 
für fie, Aber willen S’, meine Frau is noch zu jung, zu g’ichuielt. 

Frau Frankner. Und wie könnt’ fie denn ohne Bewilligung ihres Ch’: 
herrn ... 

Kern. Sie fürcht't ſich ja ſonſt nicht ſo vor mir. 

Frau Frankner. In dem letzten Brief von meiner Schwiegertochter ſteht 
doch ſo was dergleichen. 

Kern. Im Ernſt? Sie, das müſſen S' mir leſen laſſen. 

Frau Frankner. Gleich, Herr von Kern, ich hab’ ihn bei der Hand, den Brief. 

Holler (u Anna). Darfit aber jhon a Licht bringen, ich wußt' net, wie der 
Herr von Kern ſonſt leſen ſollt'. (Anna gebt mit Frau Frankner in die Seitenthüre rechts ab.) 


Adıte Scene. 


Die Vorigen ohne Anna und Frau Frankner, 


Kern Muß recht a brave Frau jein. 
Holler Na, i fchlaget ſ' tot, wenn ſie's nicht wär”. 
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tern Mber Holler... 

Peter. Der Herr meint ja nit die deinige. 

Holler, Ad fol... (Beit gebt in den Hintergrund.) 

Kern Und immer vom Schlagen reden... 

Holler. Ad, net immer nur reden; d' Weiber müffen auch dann und warın 
ein’ Ernſt sehn, ſonſt verlieren ſ' gleich den Reſpekt. 

Kern Schöne Method”, 

Holler (mit plumper Shalkyaftigkeit). Na, ich will fein’ Propheten machen, aber... 

Kern (in verweifendem Ton). Ich will nicht hoffen, Holler ... 

Veit (hat nad rechts aus dem Thore geſehen). Was iſt denn das®... Da rennt 
einer über'n Feldweg ber!... 


Neunte Scene. 
Die Vorigen; Anton im Hintergrunde außerhalb der Scheune, Hartkopf in feinem Haufe. 


Anton cauf Dartlopfs Haus zuwantend). Gott ſei Danf, da id a Licht... (Ans 
Fenſter Hopfend). Heda, liebe Leut'! ... machts auf! 

Hartkopf (won innen). Wer da!? 

Anton. Gut Freund. 

Hartkopf (wie oben). In der Gaſſen links hinunter is 's Wirtshaus, da find 
die guten Freund’ alle beiiammen. 

Holler (eiſe halb für ſich, Halb zu Kern). Was is denn das!?... 

Anton. Ums Himmeld Barmherzigkeit willen machts auf! Ich kann mir 
fein Nachtlager bezahlen, aber Gott wird Euch's lohnen. 

Die Weiberftimme cim Innern von Darttopfs Haufe). . Nimm dein’ Sabel und 
den Sultel mit, e& könnt’ ein Nauber fein. 

Anton Zu was bie Vorficht, ich bin ja ein bis zum Tod erichöpfter Flücht— 
ling. (Lehnt ſich ganz ermattet an den Thürftod, das Geſicht nad dem Eingang von Harttopfs Haufe, 
folglich nad) rüidwärts gewendet.) 

Kern (leiſe im Vordergrunde), Der Unglüdielige bat feine Ahnung, daß da der 
Wachter wohnt. 

Holler. Klär'n wir'n auf? 

stern. 's könnt' zu jpät werd'n. (Theilt mit wenigen leilen Worten Poller und den 
beiden Bauern feinen ſchnell gefagten Plan mit. Dan hört in Hartlopis Haufe den Hund nurren.) 

Hartfopf (von innen, in ſeht freundlihem Zone). in Flüchtling? ... Wo hab’ 
ich denn den Schlüffel. . . o, da jeid ihr ganz ficher aufgehoben bei mir. 

(Das nun Folgenbe geſchieht unter melobramatifcher Mufifbegleitung.) 

Kern (reift in der Eile eine auf einer geipannten Peine zum Trodnen aufgehangene blaue Biufe 
herab, geht mit Soller, Peter und Beit zum Thore der Scheune hinaus und mäbert fich leife, aber 
raſch, bem am Haufe gegenüberftehenden und ihm ben Rüden zuwendenden Anton, mwelder auf das 
Sfinen von Harttopfs Hausthüre harrt. Kern wirft ihm die Blufe über den Kopf und ſchlingt fie 
zuſammen, jo baf Anton nur einen dumpfen Schrei ausftogen kann, Soller und die Bauern vaden 
ibn raſch und feft an und fhleppen ihn nad dem Rorbergrund in die Scheune herein, Kern ſchließt 
dad Thor ber Scheune eiligft au). 

(Hier ſchließt die Muſit. 
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Zehnte Scene. 
Bern, Holler, Peter, Vet, Anton. 


Kern Den hätten wir! Nur herab mit der G'ſchicht', ſonſt erſtickt er uns. 

Holler cmit Sterns Beihilfe die um Antons Kopf und Hals geſchlungene Blufe löſend). Das 
heißt der Juftiz den Biſſen vom Maul wegg’ihnappt. 

Anton (zu Äh zkommend). Zu Hilf! 

Peter, Beit. Still! 

Holler (u Anton). Es is Euch ſchon g’holfen. 

Anton. In was für Händ' bin ich geraten? ... 

Kern. In handfefte, aber in gute Händ’, 

Anton (Geftemdey. Mein Herr... . ich weiß nicht ... 

Holler. Das ſehn wir, Freund, dab er nir weiß, ſonſt hätt’ er nicht Rettung 
beim Wachter g'ſucht. 

Anton cerfhroden.. Wa...!? 

tern. Da drüben wohnt ein Abichnigel von der Gerechtigkeit, und mir 
icheint, jein Haus wär’ für Ihnen die Höhle des Tigers geworden. 

Anton Simme...! Da wär’ ich verloren g'weſen. 


Elite Scene. 


Die Vorigen; Anna, Fran Frankner, jpäter Hartkopf, von außen. 
Anna (Lit briugend). Da is 's Licht. 
Holler. Fort, wir brauchen keins. 
Fran Frankner. Und da der Brief... 
Anton Cauffpeingend). Mutter! ... 


Frau Franftner Gott im Himmel! ... mein Sohn... (Win Anton 
ans Herz brüden und fintt bemußtlos in feine Arme.) 


tern Is es möglih!?... 

Holler Der Sranfneriihe Sohn! ... Dem waren die Schuß von vorhin 
vermeint. 

Beter, Veit. Wenn nur der Wachter nit fommt. 

Anna (um bie ohnmächtige Fran Frankuer befhäftigt). Sie ftirbt ... 

Holler. Das is ja die Freud’... wenn dad Weib nur a biffel was 
veritünd". 

Anton. Frau Mutter, liebite Frau Mutter, erholen Sie fidh. 

Frau Frankner. Mein Sohn! mein Anton!... 

Kern cfür ſich, indem er Anton und feine Mutter betrachteh. Sie eine Bettlerin, er ein 
flüchtiger Feitungsarreitant, und dieſe Seligkeit! . .. Es iſt doch 'was Schönes, 
wenn man Kinder hat. 

Frau Frankner cin freudigem Entzüden zu Anton). Jetzt biſt in Sicherheit; 
wer fann den Sohn vom Mutterherzen reißen. 

Hartkopf (won aufen ans Thor tlopfend). Aufg'macht! Aufg'macht! 

Holler, Peter, Veit. Der Wachter! ... 

Frau Frankner (ängktid). Gr wird doch nicht ... 
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Holler. Na, ob der wird! 

Hartkopf mie oben). Aufg'macht oder ich ſpreng' ein! 

Kern qu Anton). Nur geichwind in die Sammer hinein... fürs weitere 
laſſen Sie mich jorgen. 

Holler (u Anna, indem er fie, Fran Frankner und Anton in die Seitenthüre rechts ſchiebt). 
Mie eines einen Yaut von fich giebt, bift du des Todes. 

Hartfopf imie oben, heftiger pochend). Nauberneit! Diebesverſchluf! Wirft dur 
dich Öffnen oder nicht!? ... 


Zwölſte Srene. 
Holler, Peter, Veit, Bern, Hartkopf. 


Holler (pas Thor der Scheune öffnend). Was Teufel, der Herr Hartkopf, fo jpät? 

Hartfopf (in Schafrod und Nachtmütze, aber mit übergehangenem Säbel und Stod,. Mer 
hat anpumpert bei mir? Wer hat mich in mei'm Hausfrieden g’itört? Marſch 
aufs Amt alle drei! (@ gewahrt nämlich nur Doller, Peter und Veit, da Stern fich zurüdgejogen.) 

Holler. Oho, Herr Wachter ... ſetz'n wir den Fall, es hätt! fich einer von 
und ein’ unichuldigen G'ſpaß g'macht ... 

Hartkopf. Wer die Obrigfeit aus'n Schlaf wedt, der laßt fie nicht zu 
Kräften fommen, greift jomit ftörend in die Staatsmaſchine, iſt folglih ein 
Landesverräter, ein... 

Kern (ortretend). Da hab’ idy mich freilich ſchwer vergangen. 

H artko pf (ern bemerlend und ihn reſpeltsvoll ſalufierend). Was, Sie? ... (Ei 
forrigierend.) Will ich Sagen: Diefelben? Euer Wohlgeboren ? 

tern. Meine Abfiht war eigentlich nicht fo Schlecht, ich hab’ wollen dem 
Herrn Wacter zehn Gulden ſpendieren. 

Hartfopf «Gevoy. Ja, das is freilich "was ander®, da is die Obrigkeit au 
jeder Stund' zu haben. 

Kern. Und zu dem Zweck hab’ ih ihn herüberg’lodt, weil... weil die 


Meiber nicht alles z’wilfen brauchen, was der Mann einnimmt. (Giebt ihm eine 
Banknote.) 


Hartkopf. D, Sie tiefeingedrungener Mann!... Ohne Zweifel bin ich 
Ihnen durch meinen Einfluß au "was behilflich geweien, ohne daß ich's weiß?... 

Kern Möglic. 

Hartfopf, Denn Euer Hochwohlgeboren baben mir noch nie die Ehre gegeben. 

tern Nein, die Ehre hab’ ich Ihnen nicht gegeben, erften®, weil ich bie 
meinige jelber brauch’, und zweitens, weil Ihnen a fremde Ehr’ nichts nußt, 
wenn S’ nicht a eigne haben. 

Hartfopf cihtau). Höchſt treffend... aber nicht ohne verlegenden Anklang. 

Kern. Sie haben recht, ja, ja, unter fünf Gulden können Sie das nidıt 
hinnehmen. (Giebt ihm eine Banfnote.) 

Hartfopf (mit Devotioni. Diele ungewöhnliche Agio auf den Kurs meiner 
Ehre ... wirfli Euer unendlih Wohlgeboren . . . 


— 


Kern. Hören S' auf mit'n „Wohlgeboren“; wenn meine Mutter noch lebet, 
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die könnt' Ihnen "3 befler jagen; jeder Menſch is wehgeboren ... Sie find 
ein Dalf. 

Hartfopf. Im diefer freien Anficht Liegt neuerdings eine etwas getvagte 
Behauptung ... 

Kern. Da, ja, ich bin ein unvorfichtiger Menih ... koſt't mich ſchon wieder 
fünf Gulden. (Giebt ihm eine Banfnote,) 

Hartkopf cengüd). Wirklich, Hochdiefelben find ein Mann, von dem ich mich 
bis morgen früh beleidigen lieh. 

Kern. Sehr loyal, aber demungeadhtet für heut gute Nacht. 

Hartfopf. lnterthänigit; und wenn Hochdieſelben wieder einmal in einer 
ehrenrührigen Stimmung find, fo bitt’ ich ungeniert ... 

Korn Sie find ein glüdliher Menſch, Sie könnten auch heiraten mit ſechzig 
Jahr’, ohne die geringite Bellemmung zu empfinden über eine zwanzigjährige 
Frau . . . das kann nicht jeder. 

Hartkopf qur ſich. Jetzt fangt er zum Schmeicheln an, jetzt ſchaut nix mehr 
heraus. (Sich tief verneigend vor Kern.) Wünſche eine allergehorſamſte, unterthänigſte 
Nacht. (Geht durchs Thor ab und in ſein Haus hinein.) 


DPreizehnte Scene. 
Die Vorigen, ohne Hartkopf. 
Holler (Hinter Harttopf das Thor Ihliehend). So ... 
Vetter, Veit. Drauß' ift er! 


Holler. Leider in Güte, ich hätt’ ihn gern... (Macht die Pantomime des 
Schitttelns.) 


Kern (in die Seitenthüre rechts rufend). Nur heraus! Die G'fahr is vorbei. 


Pierzehnte Scene. 
Die Vorigen; Fran Frankner, Anton, Anna, 


Frau Frankner (mit Anton und Anna heraustommend). Is er fort? Ganz fort? 

Anton qu Hem. Wie ſoll ih Ihnen für meine Nettung danfen!? . 

Kern Laſſen S’ Zeit, gar fo in Sicherheit find Sie auch noch lang’ nicht. 

Frau Frankner dänefttih). Himmel, was fann denn... 

Anton, Jetzt werden j’ mich verfolgen. 

Holler. Mit Stedbrief, wo's der ganzen Welt g'ſteckt wird, wie er aus— 
ihaut und was er für einer is. 

Frau Frankner Gammernd). Mein Anton! ... wenn er dod noch ins 
Gefängnis muß ... 

Kern. Wer ſagt denn das? Wenn Sie eine Brieftaſche verlieren, ſo wird's 
ang'ſchlagen, aber haben Sie f" deswegen ſchon? 

Anna (ge Frau Frankner. Beſſer wär's halt doch g’weien, wenn Ihr Sohn auf 
das Ding g’wart't hätt’... . wie heißt man j’ denn, die lateiniiche Begnadigung. 

Kern Ad, die Frau meint die Amneftie? Ja, das is freilich a ſchöne 
Hoffnung, wenn man feine andre mehr hat; aber der Gffangene denkt fih halt: 
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„Beſſer der Spatz in der Hand, als der Storch aufn Dach.“ — Ein Stieglitz is 
nur ein dummes Thier, aber er wart't nicht, ob ſ' ihm vielleicht einmal aus Gnaden 
'3 Ihürl aufmachen, fondern er ſchlupft bei guter Gelegenheit neben'm Nierichel 
hinaus, 

Frau Franfner Was joll er denn anfangen, mein Sohn, daß fie'n 
nicht erwiichen ? 

stern. Für das laſſen S’ mid; forgen. Zu meiner Befigung gehört auch 
ein Holzichlag auf einer Alm, jo Hoch veriteigen fi die Streiffommando nicht 
gern. Man ſpricht viel von einem gewilfen Abraham und feinem Schoß, aber 
das iS nir gegen dad, was einer unter die Holzknecht' is. 

Holler. Ih ſag's ja, wenn man Die vierzehn Nothelfer in ein’ z'ſamm— 
ichmelät, jo geben j' noch lang feinen Herrn von Stern. 

KErMm (mad der Uhr fehend). Aber Zeit haben wir feine zu verlieren. Yang 
dauert'3 nimmer, fo graut der Tag, und bis morgen abend müffen wir bei mir 
zu Haus in Steinheim fein. 

Holler (u Anton, ihm die Blufe gebend). Sclupfen S’ g'ſchwind da hinein, 
Sie gehn als Fuhrknecht neben dem Karren her, wo ich der Frau Mutter ihre 
Habjeligkeiten aufpadt hab’. 

Anton. Nur ber damit! (Zieht mit Hollers Hilfe ſchnell die Bluſe über.) 

Kern Das is g’icheid. 


Holler (u Anna). Weib, jpann ein derweil. Anna eilt zur Seitenthüre lints ab, 
Frau Frankner, Peter und Veit folgen ihr.) 


Fünfzehnte Scene, 
Kern, Anton, Koller, 

Anton. Herr von Slern, Sie find jo unendlid gut, wollen Sie mir's aufs 
Wort glauben, dat Sie Ihre Güte an feinen Unwürdigen, an feinen eigentlichen 
Verbrecher verſchwenden. 

Kern. Aber Herr Frankner, glauben Sie denn, daß ich die Sadye nicht 
ohnedem vom richtigen Gefichtspunft aus betrat? Was Sie gethan haben, 
das haben Hunderttaufende, das hat ... ſei's durch That, oder Wort, oder Ge: 
ſinnung ... fait jeder gethan. Wer kann bei der jegigen Kriſis in Europa jagen: 
„Ic war nicht dabei“ ...? Die Revolution war in der Luft, jeder hat fie ein— 
geatmet, und folglich, was er ausg'haucht hat, war wieder Revolution, Da muß 
fi feiner ſchön machen wollen. Aufgefallen ijt einer oder der andere mehr, da 
heißt's halt dann, wie Schiller fagt: „Den nehm’ ich heraus aus eurer Mitte, 
doch theilhaft feid ihr alle jeiner Schuld“. Drum ſchenken wir denen, die's getroffen, 
die mitleidsvollite Theilnahme und danken wir Gott, daß fie uns g’rab zufällig 
nicht herausgenommen haben. 

Anton Ad, wenn ich Ihre Cinficht, Ihre Beionnenheit g'habt hätt‘, Sie 
edler Mann! 

Kern Sagen Sie... „alter Mann ...“ ſonſt nir. Denn wär' ich jtatt 
meinen jechzig Jahr’ in Ihrem Alter geweſen, ic) wär’ auch vielleicht mit einer 
roten Federn umg’rennt. 
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Holler au sem). Jetzt ſag' ich's Ihrem Stuticher, nachher gehn wir alle 
da (nad der Thüre lints zeigend) Durch die Wagenichupfen hinaus. «Geht zur Thüre links ab.) 

Kern Schon redt. 

Anton Auf zehn Jahr’ joll ic in Sterfer... Herr von Kern, ich glaub’ 
nicht, daß ich zu viel ſag', wenn ich jag’: mir is zn viel geichehn. 

tern. Das iS auch wieder, wie man’: nimmt; verdammen Sie deswegen 
Ihren Nichter nicht. Nach Nevolutionen kann's fein ganz richtiges Strafausmaß 
geben. Dem Geſetz zufolge verdienen jo viele Qunderttaufende den Tod... 
natürlich, das geht nicht; alio wird halt einer auf lebenslänglich erfchoflen, der 
andere auf fünfzehn Jahr’ eing’iperrt, der auf ſechs Wochen, nod ein anderer 
friegt a Medaille... und im Grund haben ſ' alle das Nämliche gethan. «West mit 
Anton burch die Seitenthüre linfs ab.) 


(Der Vorhang fällt unter paſſender Mufitbegleitung.) 


Reftrov. Band XI. 9 


Il. Akt. 





Die Handlung jpielt einen Tag fpäter. Elegantes Zimmer in Kerns Wohnhaus in Steinheim. Mittels 
und Seitentbüren. 


Erfie Scene. | 


Gabriel tritt in ärgerlicher Aufregung durch die Mitte ein. 


Na ja, das wär’ 's wahre, Viſiten machen bei der Frau, wenn der Mann 
verreift i8. Ich bin ein alter Diener, ih muß ja ſchau'n auf meinen Herrn feine 
Frau. '8 iS ja gar aus der Weiſ'; wenn eine einmal ein’ Mann hat, fo is fie 
für die Männerwelt jo viel al$ wie gar nicht auf der Welt. Aber das tollen 
fie nicht einjehn, die G'ſchwufen. Da machen ſ' den Frauen ben Hof und geben 
fo lang fa Ruh’, bis man j’ über d’Stiegen wirft, nacha liegen ſ' in Hof. Früher 
war das nur in der Stadt, aber jebt is auch aufm Land nicht viel anders. Was 
haben wir für Ehen hier! Die Verwaltrifche, die Inſpektriſche, die Syndikuſſiſche . . . 
mir Scheint, in unferer Pfarr’ kopulieren j’ nicht gut, drum bat die G'ſchicht Fein’ 
rechten Halt. _ 


Ameite Scene. 
Frau Strunk, Regine, Cherefe, der Vorige. 


Fran Strunk (u Theres, welche mit ihr und Regine aus ber Seitenthüre rechts tritt). 
Du haft heut wieder die Gedanfen gar nicht bei dei'm Dienft. Blau is einmal 
das, was meiner Tochter am fchönften fteht. 

Therese (Hat ein Aleid über dem Arm hängen). Sie hat mir aber ſelbſt befohlen, 
ich joll die Roſabänder ... 

Regine Das iſt das traurige, daß man dir alles befehlen muß, das eigne 
Denten bringt did; auf gar nichts. 

F rau Strunk {an einem Häubchen, welches fie in ber Hand bat, die Blumen muſternd). 
Warum find denn da jo wenig Rojen ? (Zu Thereſe.) Du weißt doch, wie gut mir 
die Roſen ftehn zum G'ſicht. «Wirft das Häuschen auf den Tiſch.) 

Gabriel ür fs). Zu dem Gicht ftund’ a Kauli und a Krauthappl am 
ſchönſten. 

Regine zu Thereſe. Wir haben gewiß alle Nachſicht mit deinem Kummer... 

Frau Strunk au Thereſe). Aber gar nir ald Weinen, damit is und nicht 
geholfen; wir können nicht davor, daß dein Mann ein Aufrührer war. Damen 
fönnen nicht ohne Bedienung fein, und du bift einmal unfere Kammerjungfer. 
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Gabriel fi um Therefe annehmend zu Frau Strunt). Begehren Cie nicht Unmögliches 
von ihr, alfweil Iuitig fein, da® geht nicht, wenn man was auf dem Herzen hat. 

Frau Strunk qu Therefe, ohne auf Gabriel gehört zu haben). Und jetzt, wo wir beine 
Schwiegermutter auch noch ins Haus nehmen, follteft du boppelt ... 

Gabriel, Sie thut eh’ alles. 

Frau Strunk rgebieterifh zu Gabrie). Still! 

Gabriel. Ach, ih darf ſchon was jagen, ich bin ein alter Diener ... 

Frau Strunf, Staub er lieber die Möbeln beffer ab. 

Gabriel, Ih? Ein alter Diener ſoll d'Möbeln abitauben ? 

Frau Strunf, Er will halt 3 Gnabenbrot ganz umſonſt eflen. 

Gabriel. Gnabenbrod, jagen Sie? 

Frau Strunf, Na, wad thut er denn dafür? 

Gabriel, Was ih thu’? Grlauben Eie mir, ich bin ein alter Diener; in 
ber Fruh' ſchau' ich auf alles, unter Tags thu' ich wieder auf alles jchau'n, und 
auf d'Nacht leg’ ich mich nicht eher nieder, bis ich nicht auf alles g'ſchaut hab’. 

Frau Strunf. Hat er mir beim Gärtner dad Bruftbouquet beftellt? 

Gabriel (pump Hemd). Hören S' auf, ich hab’ 'glaubt, Sie haben einen 
G'ſpaß g’maht; Sie und ein Bruftbonauet! ... hahaha! 

Frau Strumf (fer bbſe). Er!... na freu er fich, wenn mein Schtwieger: 
fohn nadı Haus fommt ... impertinenter Burjche, (Geht durch die Mitte ab.) 


Pritte Scene. 
Die Vorigen; ohne Fran Strunk. 


Gabriel Gehaglich ſchmunzelnd). Burſche hat fie g’jagt, o Gott, das thut ei'm 
wohl in mei'm Alter! 

Re g ine (zu Tberefe, mit ber fie fhon früber im ftilen geſprochen). Ich wiederhole es 
dir, mein Herz hat und wird die Zeit unſerer Kinderſpiele nie vergeſſen, aber die 
Welt, die Geſellſchaft ... 

Thereſe. Das ſeh' ich ja ein, und eben deswegen hab' ich ſchon bitten 
wollen ... Sie haben ja jo viele Bekanntſchaften ... wenn S' mid in einem 
andern Haus unterbrädten; denn 's Dienen id nur dann ſchwer, wenn man feine 
gnäbdige Frau ſchon als Freundin lieb hat g’habt. 

Gabriel (ur fich). Sie jagt auf?. . . Da hab’ ich auch fa Freud' mehr an 
dem Dienit. 

Negine (gu Therefe). Du bift boch ein recht hartnädiges Geihöpf; wer ſagt 
dir denn, baß ich in manchen Momenten nicht wieder ganz deine Jugendfreundin 
fein werbe, wie ch'mald. Wenn wir eine Partie nad Feldhofen machen, ziehen 
wir uns fo an, wie dazumal, ich werbe dir jogar erlauben, mid „du“ zu nennen, 
um bie angenehme Täuſchung auf den höchſten Punkt zu treiben, 

Gabriel. Da is weiter fa Gnad'! Wenn ich heut a Tyroler werd’, jo ſag' 
ic) 's ganze Jahr „du“ zu Ihnen. 

Regine (ohne auf Gabriel gehört zu haben, zu Thereje). Aber fiehft du, hier ift zu viel 
große Welt, die Nähe des gräflihen Schloffes, unfere Gonnaiffancen ... bier 
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darfit du e8 nie an Ehrerbietung fehlen laſſen. Ich habe es dir ſchon öfter 
geſagt, folglich ift nur guter Wille und etwas Gedächtnis vonnöten. 

Thereie Im Gegentbeil, 's gehört Vergeſſenheit dazu ... Es wird ſchon 
Geht . . . (Sich die Tränen trocnend. Ich werd’ g'wiß ... 

Gabriel (zu Regine). Was kränken Sie ſ' denn? Unſer Herr glaubt, dab 
Sie ſ' als Freundin behandelt, und derweil ... 

Negine Schweig er! Thereſe weiß recht wohl, daß fie jich in Die dienende 
Sphäre bequemen muß, denn fie weiß, was ihr fehlt, um die Gejellichafterin einer 
Dame vorzuftellen. 

Gabriel, Mein Gott, Dam’... es is nicht alles gleich a Dam’... 

Regine Esbſe). Ich will nicht hoffen. . 

Gabriel. Ich bin ein alter Diener, von mir darf Ihnen nir beleidigen. 

Regine Na, wart er, wenn mein Mann nah Haufe kommt, 

Gabriel. Sie drohen mir mit'n Herrn? Sie haben ja gar keinen Begriff, 
was ein alter Diener 18. In zwei Jahr’ wird's einunddreißig Jahr, daß id da... 


Vierte Scene. 
Die Vorigen; Frau Strunk, Baron Rehfeld. 


Frau Strunk (ehr erregt mit dem Baron durch die Mitte eintretend), Is das Die 
Möglichkeit!? Affront obnegleichen ! 

Rehfeld Wie ich Ihnen ſage . . . (Heginen erbfidend und begrüßend.) Gnädige 
Frau . .. (Ahr die Hand füffend, leifer.) reizende Regine . . . 

Frau Strunk u Gabriel grimmig). Er Schlingel. 

Negine Was ift denn geichehen ? 

Frau Strunk, Berleugnet bat er und vor dem Baron, denk dir, Tochter, 
was der Baron fid) denfen muß. 

Nehfeld. Er fagte, Sie wären Ihrem Gemahl entgegengefahren. 

Regine iin. Was!? ... (Zu Gabriel.) Welche Dreiitigfeit!... 

Gabriel. Ich hab' mir 'denkt, der Herr is nicht z' Haus, alſo gehört ſich 
das nicht. 

Regine (Crohend zu Gabrien. Wird er Ichweigen !? 

Gabriel. Dasmal meinetwegen, denn ich möcht’ nicht, daß 's Ihnen ging", 
wie meiner Frau Mutter... ich war damals nod a kleiner Bub... da is a fo 
einer zu ihr "fommen, wie der Vater net 3’ Haus war... 

Frau Strunf (mütnd). Hinaus! 

Babriel äh zurüdyiehend). Lehrreihe G'ſchichten wollen S' halt nicht hören. 

Nehfeld. Der Menſch fcheint etwas... (Deuter benebett.) Nun aber zum 
Hauptzweck meines Bejuches, ich fomme, Sie zu einer Spazierfahrt abzuholen, 
meine Damen. 

Regine So ſpät noh?... Und wohin ? 

Frau Strunk. GCharmant! Mit der Toilett’ werden wir gleich fertig jein. 
Kammerjungfer, Theres, ſchieß um! Die Hüt’! 

Regine Meinen Shawl. 
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Frau Strunf, Meine Rofa-Mantillhen! 

Thereje Gleich, Euer Gnaden. (Geht in die Seitenthüre rechts ab.) 

Gabriel (tür ich. Wenn die Stronäugeln feine Fabel wären...ich will nicht 
fagen, daß ich der Alten abfichtlich eine gäbet, aber fo zufällig werfet ih ihr's 
in Kaffee. 

Negine Ach fürdte nur, mein Mann wird es ala Unaufmerfiamfeit mir 
übel nehmen... 

Rehfeld. Kommt er denn heute noch? 

Negine. Im Sechs Uhr wollte er zurüd fein, 

Nehfeld. Und jetzt iſt's fichen Uhr vorüber; find das die Flügel der Liebe? 
Da ift es nur eine wohlverbiente Strafe, wenn er feine Gemahlin nicht zu Haufe 
findet. j 

Fran Strunk. Recht hat er, der Baron, (Yu Theres, welde zwei Dantenhüte, 


einen Shaw und eine Mantille bringt.) Nur g'ſchwind her die Sachen. (Nimmt einen auf⸗ 
fallend mit Roſen befleften Hut, Negine den andern.) 


Rehfeld. Grlauben Sie, meine Gnädige... (Nimmt Therefen die Mantille ab 
und hängt fie der frau Strunt um.) 

Frau Strunk. DO, ic bitt', Herr Baron, das ijt alles zu viel, Herr Baron... 

Nebfeld. Darf ich ihnen meinen Arm bieten... 

Frau Strunk, Der Herr Baron find jo ichmeichelhaft, wirflih, Herr 
Baron... 

Nehfeld (ju Reginen). Kommen Sie, (Seht mit Frau Etrunf und Reginen durch die 


Mittelthüre ab.) 
Fünfte Srene. 
Cherefe, Gabriel. 

Gabriel ctürfis). Wenn ich einmal heirat’, zwei Sachen bitt' ich mir aus: feine 
Schwiegermutter und fein’ Baron. (Thereſen betradtend, welde mit einem Kleid befchäftigt 
it.) Die There, wie lieb ihr das anfteht, wenn ſ' fo unglüdlich is. Vielleicht 
wurd’ ich auch lieb, wenn mich ein Unglüd treffet... ih muß ſchau'n, daß ſ' 
mir a Baar Stiefeln ftehl'n. (Sich Iherefen nähernd.) Ya, meine Liebe, das is eine, 
die alte Fran. 

Therese Don ihr kränkt mich nichts, aber... 

Gabriel, Die junge iS auch a Meinbeertrot. Unſer Herr hätt’ 'was 
G'ſcheideres thun können, als daß er ſ' g’heirat’t hat. 

Thereie Er is glücklich mit ihr, weil fie feine Lieb’ mit findlicher Ber: 
ehrung lohnt. 

Gabriel. Larifari! Verehrung!... Er will Liebe, Lernen Sie mir die alten 
Heren kennen. Ich bin zwar nur ein alter Diener, ... aber die Gefühle bleiben 
ſich gleihh und werden im Alter noch heftiger, weil fie feine rechte Erwiderung 
finden! Das is g’rad als wie einer, ber einen Hering ißt und nir 3’ trinken friegt. 

Thereje. Der Verſtand muß ja aber doch ... 

Babriel, Ach bitt' Ihnen, reden Sie mit mir nichts von Verſtand; Wein 
und Schnupftabaf, das find noch die einzigen Belänftigungsmittel für das ewig 
junge Herz. 
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Thereie Warum reden Sie nahher über Ihren Herrn, wenn Sie jelbit 
fo find. 

Gabriel. Ja bei mir iS das 'was andered. Meinem Herrn liegt '3 G'ſchäft 
am Herzen, Staatspapier' jtecden ihm im Stopf, aber bei mir waren die Mäd'l immer 
das hödjite. (Sich an die Stirn jhlagend.) Aber allemal haben fich riefengroße Hinder— 
niſſe gezeigt. Erit heuer hat mich eine ang’ihmiert, die voriges Jahr noch meine 
Geliebte war. 

Thereje In Emit? 

Gabriel. Und wenn Sie denjenigen fäheten, wegen dem fie mid)... ja, ich 
füg’ nicht, aber drei joldhe macht man aus mir... und dennoh ... 

Therese Der Gabriel ſcheint unglüdlich in der Wahl g’weien zu fein. 

Gabriel. Das is ed... nun, meine jegige Wahl reißt mich wieder heraus, 
(Beifeite.) Sie hat noch feine Ahnung . . . natürlich. 

Therese. Sie find ein guter Menſch, ich nehm’ wirklich Antheil und wünſch' 
Ihnen das beite Glück. 

Gabriel. Ich Ahnen auch, Theres. Und glauben Sie mir. . . (Weich wer- 
dend.) Wenn ich jeh', wie Sie hier im Haus behandelt werden ... . (Sehr gerührt.) 
's drucdt mir 's Herz ab. 

Thereje Sie meinen es gut mit mir... (Mit Herzlichteit, Neichen Sie mir 
bie Hand. 

Gabriel ceritaun. Jetzt? ... (Für ſich) Er lebt ja nod. 

Therejse über Gabriels Benehmen etwas befrember). Was haben S’ denn? 

Gabriel, Sfrupeln. (Für fit.) Ihr Mann i$ auf der Feſtung, folglich moraliich 
tot, aljo darf fie mich moraliſch lieben. Nur heiraten, das geht nicht, da müſſen 
mir doch warten, bis er ganz tot is. (Bu Thereſe, indem er ſich nähert.) Es iS gewiß 
auch mein Wunih .. . aber Ihr Mann... 

Thereſe. O, Bott... (Beifeite mit Thränen.) Mein armer Anton!... 

Gabriel. Es dauert ja nichts ewig. 

Therese (Gabrield Worte in panz anderem Einne verftehend, als diefer felber gemeint). Das 
i8 mein einziger Troft, den ich noch hab’ auf der Welt, ſonſt ... 

Gabriel, Ruhig, ruhig, es wird alles werden. (Beifeite.) Diefe zärtliche Un— 
geduld . . . ich hab’ da wirklich einen ihönen Triumph gefeiert. 

Therese (aufftependy. Adieu, Gabriel! Jch dank’ Ihnen herzlich für Ihre innige 
Theilnahme,. (Geht ab.) 


Sechſte Scene. 
Gabriel. 


Thered! ... Da geht fie wieder und fchleppt mein Herz vier, fünf Zimmer 
weit mit... umd ich darf nicht nachgehn. Es iS lächerlih, in dieſer ziegel— 
brenneriichen Reſidenz darf ich die Gemächer der Herricherin nicht betreten. Ich 
mein's doch gut mit mei'm Herrn, er fagt aber immer: „Du fchnofelit herum, 
willit den Spürhund machen, das leid’ ih nicht.” ... Diefen Abſcheu vor bie 
Spürhund’, al8 ob er ein VBorgefühl hätt’, dab er a Hirſch wird. Er wird fchon 
noch drauf fommen, daß ... 
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Siebente Scene. 
Der Vorige; Bern. 


Kern (mit Vorſicht aus der Seilenthüre lints tretend), Gabriel... aut, daß ich dich find’, 

Gabriel. Teurel nohmal! Der Herr von Kern! ... 

Kern Still, ic bin infognito, der Wagen ſteht in der tiefiten G'ſtädten, ich 
bin durch 'n Garten herein. 

Gabriel. Sie hört und net, fie is net 3’ Haus, 

Kern Wer? 

Gabriel. Ihna Frau. 

Kern (etwas betreten, aber ſogleich ſich jaftend). Na, is fie eine G’fangene? Hat fie 
Hausarreft, oder ſoll ich ihr aus Lieb’ fa frische Luft vergönnen? 

Gabriel. Die Frauen werd'n in der Luft gleich zu lüftig; am beiten halten 
ſie jih, wenn ſ' eing’sperrt find, das hat mir ein Türk' g'ſagt, der Deutich 
fönnen hat. 

Kern. Red nicht jo dumm. Ich Hab’ mid in aller Still’ ins Haus 
g'ſchlichen ... 

Gabriel. GE'ſcheit, das ſollten S' öfters thun. 

Kern Warum? Das is ein beſonderer Fall; ich weiß nicht, ob meiner Frau 
zu trauen i8 in der Sadı' .. . 

Gabriel. Nicht trauen iS immer das ficherite. 

tern. Ja, ja, fie is zu jung, plaufcht alles leichtiinnig heraus. 

Gabriel. Zu viel plauichen thun d' Weiber erft, wenn ſ' alt werben; wenn j’ 
jung find, verfchweigen j’ ei'm zu viel. Diele Baron-Beſuche . . . 

tern. Gelten mir, wen fonit? (Gr hat Interefle für Industrie und Land— 
wirtihaft ... 

Gabriel. Wenn Sie aber nicht zu Haus find, was is es denn nachher für 
a Wirtſchaft? 

Kern (feine wachſende Unruhe und zugleich jeinen Unwillen gewaltſam unterbrüdend). Na, ſoll 
meine Frau nicht fingen? Und wenn fie ſingt, ſoll fie da niemanden haben, der 
ihr Klavier jpielt dazu? Malen thut fie auch; ſoll fie da niemanden haben, der 
ihr an die Hand geht bei die ſchönen Künſte? 

Gabriel. Das wär’ a ſchöne Kunft? Hören S’ auf, mir jagt’ bie Theres, 
geitern haben ſ' ang’fangt, die alte Frau zu porträtieren. 

Kern Na, warum? ... dBeifeite) Das Spridwort jagt freilih, man joll 
den Teufel niht an die Wand malen . 

Gabriel. Und daß fie jeßt ipazieren fahren miteinand' alle drei... 

Kern. Das zeigt, daß fie Sinn baben für die ſchöne Natur. 

Gabriel. Aha, alio einmal id es Landwirtichaft, "3 andre Mal jchöne Kunſt 
und "3 gar andre Mal ichöne Natur... . ja mir is's recht. 

Kern Mir is es aber nicht recht, dab du dich unterftehit, den Aufpaffer 
machen zu wollen bei meiner rau. Neben Schritt, den fie während meiner Ab— 
wejenheit zu machen willens iſt, hat fie mir ſchon beim Abichiebnehmen g’jagt, 
hätten wir da vielleicht jollen den Gabriel ertra um jeine Zuſtimmung bitten? 
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Gabriel. Hianzen E’ net, der Baron is Landſtand, Ihnen iſt es recht, Die 
Landſtänd' haben jchon gar nir dagegen, alio Punktum, Straa drauf. 

Kern (mißmutigh. Schi mir die Theres ber und pad did). 

Gabriel ciür fi im Abgehen). Das wird nod a ſchöne Verfaflung werd'n in 
dem Haus, . . . die kommt nicht von Kremſier, fondern vom Simandlreichätag in 
Fremd. «Geht durch die Mittelthüre ab.) 


Adıte Scene. 


Bern, unmutsvoll auf» und niedergehend. 


Hm, hin ... fie fahrt aus .. . na, warum geht mir denn das nicht ein, daß 
fie ausfahrt? ... Eitler Sechziger! Hätt’ fie etwa am Fenſter harren follen, bis 
ſich am fernen Horizont die Staubwolfen des heißerſehnten Stenrerwagerlö mit 
dem Göttergatten zeigt? .. . G'freut hätt's mich freilih ... . aber das is cben 
die Dummheit von mir, daß id an ſolche Sachen a Freud’ find‘. Schäm did, 
Greis, jo blondlodige Jdeen zu haben in einem grauen Kopf! ... is das ehr: 
würdig? ... a, es is halt nicht alles ehrwürdig, was grau is; es Tieget eine 
oftenbare Ejelei in diefer Behauptung . . . Und wegen dem Baron, wo ich mic 
ſchon jo oft geärgert hab' ... mein Gott, er iſt ihre Spielerei, und nicht auf 
den Gegenitand, ſondern auf den, ber jpielt, fommt es an, ob die Unterhaltung 
eine unfchuldige is. ch hab’ in meiner Jugend Scharfrichtersfinder geiehn, die 
haben fih ein Schaffotbrettl über a Folterbank g’legt und haben fih drauf ges 
huticht . . . jo ſchuldlos, mie dieſe Stinder, is mein MWeiberl auch, und in ihren 
Händen is aud ein Baron eine unichuldige Unterhaltung. . . . Und mer zügelt 
eigentlih den Gſchwufen ins Haus? Die Alte So a Schwiegermutter id a 
Genuß; das find die Mutterfreuden des Mannes. . . . Den Gabriel aber jag’ 
ic fort, weil er mich allweil aufhegen will. 


Peunte Scene. 
Der Vorige; Doller, Frau Frankner, vanı Cherefe. 


Holler Gorfichtig den Kopf dur Die Seitenthüre links hereinftredend). Iſt e8 erlaubt? 

tern. Mur herein ... (Ruft nad der Thüre inte.) ich bin allein, Frau Frankner. 

Frau Frankner caus der Thüre tretend),. Darf ih?... wenn nur mein 
Anton...» 

Therese iur die Mitte eintretend),. Herr von Stern haben befohlen ... (Grbtiet 
Frau Frantner). Ach Gott, die Frau Mutter Frankner ! 

Frau Frankner (Greudigh. Theres! ... 

Therese gu em. Sie erlauben doch? ... (Eilt in Frau Frantners Arme.) 

Kern Na freilich, für das find wir ja da. 

Therese Ich war unglüdlic, weil ih Ihnen jo lang nicht gejehen hab’. 

Frau Franfner Du wirft bald glüdlicher fein, als du glaubit. 

Thereſe. Mehr getröftet, weil Sie da find ... ja; aber alüdlidh, während 
mein armer Mann in Stetten ſchmachtet . . . nein. 
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Holler iiilig lächelnd). Ab, es geht ihm nicht gar fo Ächlecht, Ihrem Mann, 

Kern Stil, Holler, du verrat'it ja all’s. 

Therese cin großer Spannung zu Holle). Freund, woher weiß er da8??... 

Kern Es is .. er hat ihn g'iehn ... wir alle haben ihn g’iehn ... 

Holler Brad, Sie verraten gleich noch mehr. 

Therefe. Is es möglich!? ... 

Frau Frankner. Und du wirſt ihn auch bald ſehn. 

Kern So, jetzt hätten wir dad Geheimnis überſtanden. 

Therese cin höcfter Aufregung). Mo is er!? Um Gottes willen, jagen S’ mir, 
wo er it?! «Wil in die Thüre fints,) 

Frau Frankner ie zurüdhaltend). Unglückskind, wirft du dableib'n .. . 

tern. Hören Sie mid an, Thereſe ... 

Therese Soll ih die Freud’ des Wiederſehns haben... (Bittend.) 0, ſo 
verzögern Sie's nit . . . ich hab's mit Thränen und Seufzern redlich bezahlt. 

Kern. Nur feine Aufregung! Eine Unvorfichtigkeit i® genug, um alles zu 
vernichten, was ich für euch thun till. 

Therese Alles... Sie fehen ja, daß ich ganz ruhig bin... aber, wo is 
mein Mann? Quälen S’ mid nicht länger ... 

tern Na, ja, jo Schauen f' aus, die die Leut' quälen. Holler, hol ihn 
herauf. 

Holler. Das wird ein Galopp werd'n. (Eilt zur Seitenthüre links ab.) 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen, ohne Holler. 


Therefe Er wird fommen, mein Anton! ... (Zu fern.) Ad Gott, wie 
war's benn möglih? ... 

Kern. Er und noch ein paar haben ihre Transportierer niederg’worfen ... 

Thereie Mio frei!? Frei!!? ... 

Kern. Das heißt, folang fietn nicht krieg'n. 

Frau FJranfner Und für das wird unſer Wohlthäter jorgen. 

Kern Mber um all's in der Welt... verichiwiegen fein. 

Thereje O, das werd’ id. 

Kern 's is nicht fo leicht. Mit ein bißerl Charakter kann der Menich fein 
Unglüf prächtig verichweigen, aber 's Glück ... da wird jeder Atemzug zur 
Heroldötrompeten, jede Bewegung trommelt's aus: „Hier is eine koloſſale Seligfeit 
zu ſehn“. . . Meine Frau is kindiſch, die plaudert's dem Baron, ber Baron 
erzählt's im gräfliden Schloß an der diplomatischen Tafel... 

Therese DO, id red’ feine Silb'n. 

Frau Frankner. Der Herr von Stern veritekt uns ... mich und den 
Anton... hoch ins Gebirg hinauf. 

Kern Bier Stunden hat man hinaufzufteigen auf meine Alm. 

Therese Und ich darf ihn befuchen oben? ... oft, recht oft? 

Kern Wär’ nicht übel; jelten, höchit ſelten! 


— 18 — 


Elfte Scene. 
Die Vorigen; Holler. 


Doller (ur Eeitentüre lints zurüdformmend). (Fr ſteht im Vorhaus ... is alles fiher? 

tern Ih fann zum Überfluß nod die Thüren zuiverren. «Geht gegen die 
Eeitenthüre linfe.) 

Therese cin freudigiter Ungeduld). Er is da, mein Mann! . 


Zwölfke Scene. 
Die Vorigen; Gabriel. 


Gabriel ſdurch die Mitte eintretend, meldend zu Stern). Sie is ba, Ihre Frau, 

Therese cerihroden. Himmel! ... 

stern Meine Frau? ... Theres, ih kann Ihnen nicht helfen, Sie müſſen 
zu ibr. 

Thereje Was? Iest fol ich ... jetzt?! ... 

Gabriel. Der Tienit is einem immer z'wider ... ich fenn’ das ... aber 
mas halt jein muß .. . 

Kern qu Thereſe). Sie fünnen Ihre Schwiegermutter jpäter wieder jehn. 

Babriel cm Thereſe). Tummeln S’ Ihnen, fie find ohne Baron nadı Haus 
kommen, da brauchen j' immer wen zum llblenhumorauslaffen. 

Kern tärgerfih). Gabriel, wenn du noch ein Wort... 

Gabriel. Ich, fag’ ih denn was? Ic war ja nicht mit, alio kann ich 
nir jagen. Wielleiht iS der Verdruß nur deftwegen, weil der Herr von Kern 
nach Haus "kommen find. 

Kern (drobend). Na wart, morgen reben wir miteinand. 

Gabriel, Was nutzt das? ie geben doch nir auf mein Reben. 

Kern (ſehr böfe). Prügel vieleicht. 

Holler. Sollen wir uns nicht veriteden ? 

Frau Franfıer (u Rem). Da, ja, wenn vielleicht Ihre liebe Frau käm' ... 

Kern Sie wird nicht fommen. (Beifeite) Ich bin ein wenig böſe, das joll 
fie nicht fehn an mir. (Zu Therefe.) Thereie, jagen Cie meiner rau, mir war etwas 
unmwohl, wie ich nah Haufe 'kommen bin, ich hab’ mich gleich niedergelegt. 

Therese isittend). Und darf ich hernach ...? 

Kern Wie ©’ mit ihr fertig find, fommen S' ber. 

Therese (sögernd, für ſich. O Gott, wenn ich mur ein Augenblid ... 

Frau Franftner Geh nur, Theres, 

7 h ere ſe (geht raſch, ihre heftige innere Bewegung unterbrüdend, durch die Mitte ab). 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen, ohne Thereſe. 


Holler “u Rem). Und da kommt Ihre Frau nicht, wenn Ahnen was fehlt? 

Kern Sie fürdt’t fi vor die Kranken. 

Holler. Ta muß die meine erft recht fommen; wenn ich g’iund bin, brauch! 
ich ſ' nicht. 
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Gabriel, Aber neulich, wie der Baron fo ſtark Kopfweh hat g'habt, da hat 
fie ſich doch nicht g’ichichen. 

Kern cfepr böſe). Gabriel! 

Gabriel. Da hat jie ihm mit'n Köllnerwafler zuerft die Stirn eingerieben, 
nader die Schläf', nadıer ... 

Kern (wütend auf Gabriel losgehen wollend),. Du. . .!! 

Holler (Ren zurüdhaltend). Laſſen Sie'n gehn, jonft plauicht er was aus. 

Kern (zu Gabriel, hat feine Aufwallung unterbrüdt). Da gehit her. Weder meine 
Frau, noch ihre Mutter... . 

Gabriel. Na, die ihon gar... 

Kerm (ärgerlich, für ſich. Er labt ein’ nicht ausreden . . . (Zu Gabriel.) Beide 
dürfen fein Wort erfahren, daß die Frau FFranfner hier war. Sie reiſt heut 
nacht noch weiter, und meiner Frau fag’ ich nur, daß die Franknerin ihren Plan, 
in unjer Haus zu fommen, geändert hat. 

Gabriel cu Frau Frantner). Das id g'ſcheit, dat Sie nicht dableiben; denn 
find Sie eine gute Frau, jo wär! mir leid um Ihnen, und find Sie eine alte 
Bisgurn, da haben wir ch’ ichon eine im Haus, 

Kern iz Gabrie,. Wirſt du... 

Holler. Kommen S’, Frau Franfnerin. (Geht mit Frau Frantner durch die Seiten- 
tbüre links ab.) 


Pierzehnte Scene. 
Kern, Gabriel. 


Kern (mimmt Geld aus der Brieftafhe). Gabriel . . . (Böle und troden.) Da is bein 
Kohn, du kannſt gehn. 

Gabriel. Den Lohn nehm’ ich als Anerkennung für meine Offenberzigfeit, 
aber gehn thu' ich nicht. 

Kern Di nimmt dir Freiheiten heraus, die ich nidt ... 

Gabriel. Ad, das wär’ nicht übel, wenn ein alter Diener nicht reden bürft'. 

Kern. Du wagit e8, gegen meine nächiten Angehörigen... . 

Gabriel. Sein S’ froh, daß ich zu Ihnen halt’, ein anderer jchlaget ſich 
ihon lang auf der Frau ihre Seiten, 

stern. Serl, wenn du... 

Babriel (ehr barſch. Still... mir Scheint, Ihre Frau kommt ... 

Kern iwerwunden). Meine Frau?... 

Gabriel can der Mitlelthüre horchend). Is ſchon richtig, fie red't mit der Thereſe 
braußt. 

Kern G'ſchwind in mein’ Schlafieffel . . . (ESeht fih in den Lehnſtuhl lints.) 

Gabriel. Aha? Sein S’ halt doc harb und woll'n nir reden auf fie?... 

Kern. Dummrian, hab’ ich ihr nicht jagen laſſen, daß ich ſchlaf'? Alfo muß 
ih doch ... 

Gabriel. Sie kommt. 

Kerm (wirft ſich ſchnell in den Lehnſtuhl und thut, als ob er ſchliefe). 
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Fünfehnte Scene. 
Die Vorigen; Regine. 

Ne Q IME (dur die Mittelthüre eintretend, zu Gabriel). Mein Gemahl ſchon zu Bette? 

Gabriel mit ſorglicher Wichtigkeit). Ruhig, rubig, er ſchlaft. 

Negine (vortretend). Mie, hier im Lehnftuhl? 

Gabriel. Ja, er is völlig hineing’fallen beim Nahhaustommen. 

Negine Es wird doch feine ernithafte Erkrankung fein? 

Gabriel (bedentlich. Da, G'ſpaß iS doch feiner z'machen, ein alter Mann... 

Regime (zweiſelhaft). Warum fagteft du denn aber zu Therefen, mein Gemabl 
habe ſich Schlafen gelegt? 

Gabriel, Mein Gott, g’legt oder g'ſetzt, das is wohl unter folden Ver: 
hältniffen das Nämliche. 

Ne q ine (tritt bem Lehnftuhl näber, betrachtet Kern einen Nugenblid und ſpricht dann mit auf: 
fallender Sorglichkeit etwas fauter zu Gabriel). Geh ſchlafen, lieber Gabriel, mir fommt 
es vor allem zu, bier zu wachen, wenn mein Gatte unwohl iſt. Sollte meine 
Sorgfalt nicht hinreichend fein, werd' ich dich rufen. 

Kern cleife für ih). Das is ja ein Engel!... 

Gabriel (ganz verblüfft Heifeity. Lebt weiß ich nicht, hab’ ich recht g’hört, oder... 
(Zu Regine.) Sie wollen da krankwarten? 

Negine Nun? Thu’ ich denn mehr al& meine heiligite Prlicht ? 

Gabriel (weifelhaft). Aber daß Sie auf einmal fo. 

Kern (eiſe, aber ärgerlich für ib). Den Kerl bring’ ich um, 

Negine Still... men Mann fprah im Schlaf... fein Atem gebt 
fieberhaft .. . ohne Zweifel erwadt er bald... 

Kern {murinelt einige unverftändliche Worte, heuchelt unrubigen Schlummer und thut bamı, 
als ob er ermadte). 9m... naja... wa... was... Gabriel... Eich ftellend, 
als ob er jeht erft zur Maren Veſinnung käme.) Negin’ ... Weiberl ... du bift Mit... 

Regine Sei nicht böſe, daß ich jo ipät komme. 

Kern Wer lang ausbleibt, unterhalt't fih gut, und wie fönnt’ ich iiber etwas 
bös jein, was dir Vergnügen maht? Wo warit denn? 

Regine Wir find auf den Fichtenhügel gefahren... . 

Kern (ganz unbefangen.. Muf'n Fichtenhügel? Aha . 

Gabriel, Der Herr Baron wird g’wiß eine Überraihung g'macht haben 
mit einem Sonnenuntergang. 

Kern (ernſt verweiiend). Gabriel, dort is die Thür! 

Gabriel, Ad, wie Eie ein’ behandeln... 

Kern Mari! 

Gabriel rim Abgehen). Einen alten Diener hinausichaffen, fo fpät auf die 
Naht... . das is ftark, (Dur die Mittelthüre ab.) 


Serhzehnte Scene. 
Die Vorigen, ohne Gabriel. 


Kern (mad einer Heinen Paufe, ehvas verftimmt. Regin', fallt dir das nicht auf? 
Negine Mir? Was? 
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Kern Daß dem Gabriel fein Mund ale wie ein Vogelhaus is, in welchem 
du und der Baroı wie die Inſeparabl's immer auf einem Spriffel ſitzts. 

Negine Sollte ich dir nicht darüber einen Vorwurf machen, daß du unfer 
Haus nicht längſt von der linverichämtheit dieſes Dieners befreiit ? 

Stern. Der oder eim anderer; Dienjtboten find einmal die Preßfreiheit der 
häuslichen Konftitution, die lebendigen Plakate unferer Geheimniſſe, und die wohl: 
habende Welt muß leider von jeher mehr auf ihre Bequemlichkeit ald auf ihren 
Nuf gehalten haben, ſonſt eriftieret die Mode, Dienftboten z'haben, ſchon lang 
nicht mehr. Weißt, Weiberl, da mußt dem Volk feinen Stoff zum Neden geben. 

Regine Du glaubit mich alio jehr ſtrafbar? 

Kern. est reb't wieder die Unschuld aus dir. Du weißt gar nicht, was 
das heißt, „Itrafbar“ . . . ſonſt fönnteft nicht glauben, daß ich mit einer Strafr 
baren jo gemütlich diskrier'. 

Regine (ipre Unruhe nicht ganz bemeiftern tönnend). Ich weiß nicht... . du bit 
mandmal jo jonderbar . 

Kern An mir is gar nichts Sonderbares, als daß ich jehr heiflich in Be— 
treff der Ehre bin und trotzdem mit fechzig Jahren ein zwanzigiähriges Weiber! 
g'nommen hab’, (Beaütigend.; Du mußt das als keinen Vorwurf nehmen, du kannſt 
in deiner Unschuld eigentlich gar nicht verftehn, was ich jest g'ſagt hab". 

Negine (mit etwas erzwungener Feftigfeit,. Nun, dann ... dann muß ich Did 
bitten, io zu ſprechen, daß ich's verjtehen fann. 

Kern. Siehſt du, du biſt jung, ich bin alt... 

Regine Das klingt ja doh wie Verbadt. 

Kern. Nein, das is fein Verdacht, das is laut Taufichein erwieſen. 

Regine Was willft du alfo ? 

Kern. Dih einmal ernitlih .... aber mehr mit dem Ernit eines Vaters 
als eines Eh'manns an das erinnern, was du mir jchuldig bift. 

Regine Ach bin dir Liebe Ichuldig, und hab’ ich etwa nicht... - 

Stern. Liebe jchuldig! Das is eine Idee! ... Wenn Liebe eine Schuld wär”, 
jo könnt’ man fie auf ein’ Dreißigkreuzerjtempel verichreiben, man könnt’ fie ce 
dieren, erequieren, ratenweis abtragen, wenn's ei'm auf einmal z'viel is. 

Regine Und doch ſprichſt du, ald ob ich etwas verlegte, was ich dir ſchul— 
dig bin. 

Kern (mit Beftimmtpeit. Ja, und das find die Dings da, die man NRüdiichten 
nennt, 

Regine Die das? 

Kern. Siehſt du, ich hab’ fein Jünglingsherz, in dem das übermaß von 
Zärtlichkeit fein Plagerl für die Nachſicht laßt ... drum fag mir often... 

Regine Ich Habe dir nichts zu geitehn. 

Kern. Um fo beiler, denn... du mußt nicht bös fein... aber meine 
Jahre machen mich ängftlih, ich weiß, dab das weibliche Herz ald Feind ber 
Wappenkunde gerade die jungen Emporkönmlinge im Leidenfchaftsvolf protegiert, 
dab an Amors Hof gerade die Gefühle am conrfähigiten find, die wenig oder 
feine Vorfahren haben . . . id) weiß auch, daß die Lieb' eine Nachtigall is, Die 
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am liebjten und am reizenditen im dunklen Yaub des Verbotes ichlagt, jelten an 
der ſchattenloſen Kommerzialftraßen der Pflicht . . . darum... . 

Regine. Verdien’ ich durch etwas bein Mikfallen, fo verbiete es mir, 

Kern Gut... es id zu umferm beiderfeitigen Beiten . . . (Mit Beftinmtpeit.) 
ich verbiete dir den Baron. 

Regine (etwas froftig und gemefien). Du haft zu befehlen.... er ſoll unfer Haus 
nicht mehr betreten... . die Fahrt nad Mühlenthal Toll die legte geweien fein, 
wo er mich begleitet. 

Kern seinen Augenblid fuhend, aber glei) wieder ganz unbefangen). Aha, das is da, wo 
ihr heut warte. 

Regine Sa, hab’ ic dir's nicht ſchon gefagt? Wir waren in Mühlenthal. 

Kern. Mein, du haft gelagt, ihr wart aufm Fichtenhügel. 

Negime (erſchrocen). Ich ... 

Kern (etwas froftigy. Alles eins, das macht nix, Hügel oder Thal, wenn's nur 
eine jchöne Gegend is. 

Negine Du zürnft doch nicht darüber, daß ich mich vorhin veriprochen ? 

Kern Was fallt dir denn ein... aber weißt... wir Greife haben wirklich 
viel von die Heinen Kinder; wie unfre Zeit zum Schlafengehn fommt, fangen wir 
an grantig z'werden. 

Negine. Ic fehe darin einen Wink, mich zu entfernen ? 

Kern. Nein, das nicht, aber... . du wirft felbit ein bißel angegriffen fein 
bon der Spazierfahrt . . . darım ... 

Regine. Gute Naht alfo. (Geht durch die Mitte ab.) 


Siebzehnke Scene. 
Kern, dann Gabriel, 

Kern calein). Gute Naht? Wo friegt man |’, die guten Nädht'? Ih ak 
mir gleich eine holen um taufend Gulden, Auf die quten Täg' haben die Reichen, 
aber auf die guten Nächt' nur die Glüclichen ein Monopol, 

Gabriel (urd die Mitte eintretend). Kerr von Stern, der hochgräfliche Noßwarter 
i8 mein Freund; . . . fie waren nicht aufm Fichtenhügel. 

Kern. Dazu brauch’ ich dich nicht, das hat mir ſchon meine Fran g'jagt, daß 
fie in Mühlenthal waren. 

Gabriel, a, das wär’ fchon recht, aber da waren |’ auch nicht. 

Kern. Was? ... 

Gabriel. Sie waren im hochgräflichen Park, da is ein kleiner Jagdpavillon.. 
Sie haben ihn g'wiß ſchon g'ſehn .. . er is rundumundum mit Hirſchgeweih' auf: 
'pußt, aber fo ſchön auf'putzt, und jo große ſind dabei... was is Ihnen denn? 

Kern. Gar nir. 

Gabriel. Ich hab’ 'glaubt, Sie haben Kopfweh. Na alfo, da haben fie 
fi) mit einem Jauſenſouper erfriicht, und da... 

Kern. Gieb adıt vor der Thür, niemand darf herein, als die Theres. 

Gabriel (ur fit). Auch diefe Erzählung wirft nicht ... ich weiß rein nicht, 
was ich anfang’ mit dem Mann. (Geht durd die Mitteltüre ab.) 
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Adytzehnte Scene. 
Bern. 


Durch Lügen find fie miteinander verknüpft ... ob auch durch Verbrechen ... 
das weiß ich nicht, muß e3 aber willen, und fomit erwachſt mir das jchöne vor— 
märzlihe Recht, geheime Polizei zu etablieren in meinem häuslichen Staat, und 
der geheime Polizeimann . . . bin ich jelbft. Schöne Errungenichaft. 


Neunzehnke Scene. 
Der Vorige; Cherefe. 

Therese durch die Mittelthüre eintretendy. Gnädiger Herr, Freund, Wohlthäter!... 
Wo i8 mein Mann? Führen S’ mich zu ihm, wenn ich nicht vor Sehnſucht 
fterben joll. 

Kern Na ja, mein ind, gleih . . . gleich, 


Awanziglte Scene. 
Die Vorigen; Holler, dann Anton, Frau Franknkt. 


Holler (pur die Eeitenthüre lints lommend). Er reißt "3 Haus ein, er is nicht 
mehr zum Halten. 

Anton (in der Zubrmannäblufe, eilt mit Frau Frankner durch die Thüre links herein). Wo 
i8 fie, ih muß fie fehn! 

Frau Franfner Mber Anton... 

Therese. Heiliger Gott, er is’s!!.. 

Anton cin igre Arme ftünend). Theres, mein Weib, mein Leben, mein Alles!... 

Kern chinter dem Lehnftuhl in Betrachtung des Paares verſunken). Wie reich i8 dieſer 
Bettler gegen mich armen Millionär! 

Holler (m Anton und Thereſe). Kinder, es is feine Zeit zu verlieren. 

Anton. Was? Saum ein Augenblick, und ich fol... 

Therese gu Kam). Bis zum Wagen begleiten barf ich ihn doch? 

Kern. Ia, aber mit möglidhiter Vorſicht. 

Therese Mein Anton! Mein theurer Mann! 

Kern (fürs). Warum fallt denn ber nichts ein von ei'm Baron? ... 


Eimundzwanzigfie Scene. 
Die Vorigen; Gabriel. 


Gabriel (burd die Mitte eintretend). Herr von Stern, mir fcheint ... (Xherefe in Antons 
Armen erblidend, auffgreiend.) Ah!! ... Meine Göttin umarmt einen Landkutſcher! ... 

Holler (u Anton und Thereſe). Da haben wir ben Teufel! Fort, nur g'ſchwind 
zum Wagen! (Schiebt Anton und Therefe dur die Seitenthüre linfs hinaus und folgt mit frau 
Frankner nad.) 

Gabriel (zum Lehnſtuhl wantend). Ste fahrt ab mit ihm... das is zu viel 
für einen alten Diener ... Theres, du haft ausgedient bei mir! ... (Sintt in den 
Lehnſtuhl. Kern bfeibt, obne von Gabriel Notiz zu nehmen, binter dem Etubl auf die Lehne geftügt, 
den Abgebenden wehmütig nahblidend, gebanfenvoll ftehen.) (Der Vorhang fällt.) 


IT. Akt. 


(Zpielt einige Tage fpäter,) 





Engabgeihloffene Partie in einer Hochalpe, rechts im Hintergrunde eine Blodhütte mit praftifablem 
Eingange. 


Erſte Scene. 
frau Frankner, Thereſe. 


Thereje. Drei Tag’ bleib’ ih da bei euch... o Gott, wenn fie nur auch 
fo lang wären, als fie glücklich find, dann wurden j’ gar nie aus, die drei Tag’. 

Frau Franfner Und die Frau von Kern glaubt, du biſt bei mir in 
der Stadt. 

Thereje Freilich; o, ic) hätt’ bald gar nicht fort dürfen, weil heut großes 
Ballfeit is aufm gräflihen Schloß. Unſere Frauen, die alte und bie junge, find 
auch eingeladen, der Herr geht nicht gern zu jo was, Und da haben die Frauen 
zum Glück gefunden, daß ich zu ung'ſchickt bin, und haben ſich eine Franzöfin 
b’itelft, die fie jo anziehn muß, daß ſ' ganz als wie die gebornen Gräfinnen ausſchau'n. 

Frau Frankner. Und bift nicht recht müd’ "worden von dem endloien 
jteilen Weg? 

Therefe Ich hab’ ja g’wußt, id) geh’ zu mei'm Mann; 's Bergklettern is 
leicht, wenn man weiß, daß der oben is, zu dem man aud mit Freuden in den 
tiefften Sterfer hinabg’itiegen wär”, Aber vom Herrn von Stern is es viel, es 
muß doch was jchr Wichtiges jein, was er mit'n Anton abzumachen hat. 

Frau Frankner (nad reits in die Scene blidend),, Da fommen ſ' grad’ z'rud. 


Zweite Scene, 
Die Vorigen; Bern, Anton, Holler. 


stern (mit Anton und Doller von rechts aus dem Vordergrund aufiretend). &o, There, iſt 
ſchon alles in Ordnung mit Ihrem Mann. 

Thereſe. Darf man wiſſen was? 

Kern. Na, ob! Jetzt müſſen ja d' Frauen alles mit unterſchreiben, wenn 's 
zum Abichluß kommt. Das haben ſ' jest davon, d’ Frauen, weil ſ' feit Jahr: 
taujenden in alles d'reing'red't haben. 

Therese Ich veriteh’ Ihnen nicht. 
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Anton, Der Herr von Kern kauft eine Befigung und giebt mir, wenn ich 
wieder in die Welt treten darf, eine Wirtichaft in Pacht. 

tern Seine Garriere als Beamter hat er fih ein für allemal verrevoltiert; 
weil er alio ſchon ſo ein Wühler is, fo joll er ald Landmann den vaterländiichen 
Boden reht aufwühlen, da wird's ihm gewiß beffer Früchte tragen ; und mich wird's 
freuen, recht oft in eurem Kreis den Anblick einer glücklichen Familie zu genießen. 

Thereſe. Auf diefe Art wär’ ja auch ein fehnlicher Wunſch von der Frau. 
Gemahlin erfüllt, d. h. wenn das Pachtgut g’rad in der rechten Gegend liegt 

Kern Wieſo? 

Therese Sie meint ſchon lang, daß Ihnen eine Luftveränderung höchſt 
heilſam wär’, und ba i8 ihr fein Opfer zu jchwer, ſelbſt wenn fie fih auf a Baar 
Monat von Ihnen trennen müßt‘, 

Kern. Gutes Weiberl! Und das alles nur, daß ih in eine andre Luft fomm’. 
(Für fi.) Das is a Lieb’! 

Thereſe. Der Herr Baron iS wieder anderer Meinung. 

Kern So? Der hat fo viel Freundſchaft für mich... was rat’t mir denn der? 

Thereſe. Sechäder, glaubt er, müßten Ihnen gut thun, Sie jollen an eine 
Meeresküſte ... 

Frau Frankner eig. Aber Theres ... 

Kern. So? Na, nachher muß ich ja kerng'ſund werd'n, wenn Liebe und 
Freundſchaft über mic "8 Konzilium halten. Die Lieb’ wünscht mich in die Luft, 
bie Freundſchaft ins Waller . . . (Für fit.) Bei der Behandlung komm' ich doch 
g'wiß unter die Erd’... (Laut) Sinder, ich hab’ Zeit... 

Anton. Sie werben dod nicht dem beichwerlichen Rückweg antreten, ohne erit 
auszuruhen ? 

ern D, id bin ein alter Bergfteiger, und . . . id) hab’ "was vor... 

Holler (nad links in die Scene blidend). Teurel noch einmal! Da fommt der Gabriel! 

Kern, Anton, Thereje, Frau Franfner Was.,.!? 

Kern Mas Teufel, wie iS denn der ...? 

Therese iu Anton und Frau Frantner), Gehn wir in die Hütten hinein, 

Kern. „Freilich, wär’ nicht übel, wenn der cuch jähet. 

Therese, Frau Frankner und Anton (geben durch die Hütte ab). 

Holler Kommt der Kerl etwan ald Spion? 

Kern. Fertige ihn auf eine zweckmäßige Art ab, ich werd’ thun, ala ob ich 
ihn gar nicht bemerket. Geht Lints ab, eine Gouliffe tiefer, ohne von Gabriel, welcher eben 


auftritt, Notiz zu nehmen.) N 
Dritte Scene. 
Gabriel, Holler. 


Gabriel (glogt den abgehenden Kern groß an und fieht ihm einige Sekunden mit ftummer 
Verwunderung nah). Das war mein Herr ... der jteigt bis in Die Gleticher herauf, 
das bedeut’t Schnee. 

Holler. Na, is da nicht fein Holzichlag? 

Gabriel. 8 Holz foll er Ichlagen, das kann ihm niemand ftreitig machen, 
das is aber ein Schlag für mein Herz, und das is nit von Holz. 

Neitroy. Band XL 10 
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Holler. Ach meiß gar nicht, was der Gabriel hat; wenn der Herr nicht 
nachſchauet da, fo betrüg'n ihn feine Stohlenbrenner, wie f' wollen. 

Gabriel. Alſo wegen die Kohlenbrenner? Nur mir nir weiß machen wollen. 
MWegen der Theres ift er da, er joll mir aber nicht trauen, ntein Herr, ich ber: 
rat’ ihn und ſchlag' mich ganz auf der Frau ihre Seiten. 

Holler. Dem Herrn von Kern fallt jo 'was gar nicht ein, die Theres is 
übrigen® eine verheiratete Frau, und der Gabriel hat ebeniowenig recht, ber 
Theres nadhjufteigen, als jein Herr. 

Gabriel. DO Freund, das is ein Unterichied, eriten® hat mir der Verdacht 
fein’ Ruh’ laſſen, und dann bin ich ja frei, freier al$ a verbotne Zeitung. 

Holler. Na, aber, lieber Gabriel, was für eine Hofinung kann ihm denn 
die Thered gegeben haben? 

Gabriel. Hoffnung id eine Sad’, Die ſich der Menich felber machen kann, 
warum follt' ich alio erft warten, bis fie mir eine giebt? 

Holler Ihr Mann is zwar auf der Feſtung, aber er iS halt Doch am Leben. 

Gabriel. Macht nix. Als Gefangener is er moraliich tot, fie is allo eine 
moraliihe Witwe, und ich will ſ' ja nicht gleidy heiraten, ih will ja nur 
moraliiche Liebe. 

Holler (fer treußerzig). Gabriel, ich bin gewiß dein Freund, ich will fie zur 
Ned’ ſtellen. 

Gabriel. O, das wär’ freilich a’icheid; wirfit ihr auch den Fuhrknecht noch— 
mal vor, ber fie umarmt hat. 

Holler. Das war eine Jrrung, in der Freud' hat ſ' ihn für ihr Schwieger: 
mutter ang'ſchaut. 

Gabriel. Da g'hört ſich a ſtarker Glauben dazu. Na, alſo red halt g'ſcheit 
mit ihr, ich bin ihr moraliſcher Liebhaber und du machſt den moralifchen Unter: 
händler in der Sach'. 

Holler Verlaß did drauf, 

Gabriel. Sag ihr, ich bin ein alter Diener umd geh’ auf die legten Füß'. 

Holler. Mber bu, das macht fich nicht gut für ein’ Liebhaber. 

Gabriel. Sie joll einiehn, was fie gethban hat, denn wenn mich eine jo 
weit treibt, daß ich ihr bis in die Gleticher nachiteia’, Holler, das is jchon ein 
halbeter Mord. . . . (Eine Blume aus dem Knopiloch nebmend.) Gieb ihr auch das Alpen: 
röslein, ich hab’ c& unterwegs gepflüdt, kannſt ihr aber jagen, ich hab's 'kauft, 
jo hat es mehr Wert. Wfirtigott. (Geht durch lints ab.) 

Holler (geht durd die Hütte ab). 


Bermwandlung. 


Gartenpartie im gräjlihen Schloſſe, feftlih mit gefärbten Lampen iluminiert. In der Witte links an 
einem Bosdauet ift ein Bartenfofa. 


Pierfe Scene. 


Wetterhahn, Nickler. 
Wetterhbahn /mit Nidter im Geſpräch von rechts auftretend). Ja, lieber Nickler, Sie 
find ein Menich, fo "was febt nicht. Ich habe Ihrem Papa veriprocen, Ahnen 
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die Bahn zu brechen in ber vornehmen Welt, aber wenn Sie gar nichts thun ... 
Sie follten ſchon längſt mit drei, vier Liebesnegen umgarnt fein. 

Nidler Es ſchaut mic ja feine an, es gebt bier gar zu bornehm zu. 

MWetterbahn Was fällt Ihnen ein? So bdiffizil die Gräfin bei ihren 
Winterſoiréen im Punkte der Salonfähigkeit ift, fo loyal ift fie... oder eigentlich 
der Sraf... im Sommer auf dem Schloffe. Es wimmelt ja bier von bejigender 
Bourgeoifie, 

Nidler Was hilft mir das, wenn mich feine anichaut? 

MWetterhbahn. Sie verftehen es nicht, das ſchöne Geſchlecht zu harranguieren. 
Sie follten mehr acht geben, wie ich es mache, wie ich mit magiichem Augen: 
zwinfern die Schönen hinter mir berziehe . . . jo was lebt nicht. 

Nidler. 8 geht Ihmen aber aud) feine nad). 

Wetterhahn. D, junger Freund, wenn auch jest nicht, in der nächſten 
Tanzpauſe werd’ ich Triumphe erleben, jo 'was lebt nicht. Dieſes Plätzchen bier 
ift ſehr interefjant, bier ihöpft man frifche Luft, bier flüchtet ınan aus der Tanz: 
glut in die Abendfühle . .. mit einem Wort: hier ift die Seufzerallee des gräf— 
lihen Gartens. 

Nidler Ic ſeufze wohl, aber umfonit. 

MWetterbahn Sehen Sie... Mach rüdwärts dur die Ecene fehend.) Da kommt 
einer, der nicht umſonſt ſeufzt, Baron Rehfeld, ein reizendes MWeien am Arm. 
Das ift aud ein Mann, nah dem Sie fich bilden follen. Wir wollen ihn nicht 
ftören, uns iſt's ja auch nicht angenehm. 

Nidler cim Abgehen). O, wie gern lieh’ ich mich ftören! Aber leider... (mit 


Metterhahn durch rechts ab.) 
Fünfte Scene, 
Rehfeld und Regine treten im Geſpräch durch die Seite links auf. 


Nehfeld Woher diefe Bangigkeit, liebte Regine, gerade heute, wo wir jo 
ficher find? 

Regine Ich weiß das jelbit nicht; auch iſt es fo ſchwer, ganz unbemerkt 
zu entichlüpfen. Ad, Adolf, ich bringe Ihnen große Opfer. 

Rehfeld (fegt fi auf das Gartenſofa im Vordergrunde rechts und nötigt Reginen, ſich eben⸗ 
falls zu ſeßen). Wahre Liebe kennt fein Opfer, ſonſt müßte auch ich es fo nennen, 
wenn ich Vaterland, Stellung, Nüdfichten, alles aufgebe, um ... 

Negine Ad ja, Sie fprechen wohl oft von Flucht nach einem fernen Lande, 
two ich Proteftantin werden und Sie heiraten foll, aber die Ausführung bes 
Planes ... 

Nehfeld. Liegt noch nicht ganz in meiner Macht, ſonſt wäre längit .. . 
doch das klingt ja fait wie Mibtrauen in meine Worte?... 

Negine Mein, Adolf, ich traue Ihren Schwüren ... 

Nehfeld. Nun, dann werden Sie auch meinen Munich erfüllen und zum 
Zeichen, daß dies die leßte Negung von Zweifel war, dieſen Ning von mir tragen. 
(Zieht einen Ring vom Finger und giebt ibn Regine. In biefem Augenblick tritt Kern, welcher hinter 


dem Bosquet, an welchem bas Gartenfofa fteht, verborgen war, hervor und fteht bicht hinter bem 
Paare, ohne daß eines von ihnen ihn bemerft.) 
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Regine izögernd). Wie kann ih...? 

Hehreld. Ihrem Gemahl dürfen Sie nur jagen, der Ning ſei von Ahrer 
Mutter. Nun aber, fühe Negine, erbitte ich mir ein gleiches Unterpfand der Liebe 
bon dir. 


Sechſte Scene. 
Die Vortgen; Bern. 


Kern feinen Ring vom Finger siebend). Da haben Sie gleich dieſen bier. 

Regine (mit Entfehen aufſchreiendd. Ach !! 

Nehfeld (zugleich, erihretend. Ha! 

Fern qu Rebietd). Es ift mein Trauring, ich weiß feinen paflenderen für Ahr 
Projekt. 

Rehfeld chat fih etwas gefaht). Herr von Kern ... 

Kern Wir werden und ein paar Wort zu jagen haben, und da glaub’ ich, 
daß die jogenannte Frau von Stern... 

Negine mil Kern zu Fühen finten), Gnade, Mitleid, Erbarmen ...! 

Ferm (ed verhindernd), Madame, was fallt Ihnen ein, in einem Garten auf die 
Knie fallen, wie ſchauet Ihr Ballkleid aus zur nächiten Quadrille mit'n Herrn 
Baron ? 

Regine Ich bin eine Unglücdliche . 

Kern. Ad nein, Sie find nur eine Ungehoriame Na ja, ich hab’ Ihnen 
eigentlich nicht® mehr zu befehlen. Herr Baron, gebrauchen Sie Ihr Necht, jagen 
Sie ihr, daß fie uns allein laſſen ſoll. 

Rehfeld cermwas ängſilich. Warum allein ? 

Kern Es könnt’ mir hie und da ein Wort beransrumpeln, was Ahnen in 
den Mugen Ihrer Geliebten herabiegen thät’, und mid anhören müflen Sie, (mit 
drobender Gebärde.) ſonſt ... 

Reg IME (in großer Angft zwiſchen beide tretend). Himmel ... 

Kern. Nein, nein, es g’ichieht ihm nichts; mit was ſollt' ich ihn denn durch— 
bohren? Ach hab’ ja nichts bei mir, als höchſtens Blicke der Verachtung und 
die prallen an dem Schuppenpanzer jeiner Frechheit ab. 

Rehfeld (der fi mittlerweile mehr arfaht, zu Regine). Treten Sie auf ein paar 
Minuten hier in den Laubengang (Mach rechts yeigend.) ich hoffe, das Geipräh mit 
dem Herrn Gemahl . . . (Führt fie bis an die Gouliffe). 

Negine D Gott, meine Kniee brechen zuiammen . . . (Geht von Rehield unter» 
Rügt nad dem Laubengange ab.) 


Siebente Scene. 
Die Vorigen, ohne Regine, 


Kern (nad einer kurzen Pauſe zu Rehfeld, welcher alſogleich wieder zurüdehrte). So, wir 
werden mit wenig Worten das Nötige abgemadht haben. 

Nehfeld Und doc möchte ich unsere Beſprechung weder für bier, nod 
für jet proponieren, indem bier jeden Augenblid Leute fommen fünnen ... 

Kern O, das macht gar nichts, da häng’ ich mich in Ahnen ein... 
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Rehfeld im die Scene links zeigend). Was hab’ ih geſagt, da Iuftwandeln fie 


ihon hieher. 
(Während ber folgenden Rebe des Kern gebt eine Dame und zwei Herrn von ben Ballgäften von Seite 
linfs nad dem Hintergrunbe rechts im Geſpräch liber die Bühne.) 


Kern {zu Rehfeld). Schen Sie, und jet geh’ id; mit Ihnen auf und ab, wie 
im freundichaftlichiten Geſpräch. Thut es.) Und ſag' Ihnen, daß Sie ein miferabler 
Wicht find, mein Liebiter . . . (Die Ballgäfte find bereits vorüber.) So die find fort, 
(Stehen bleibend.) jeßt fünnen wir wieder ungeftört weiter reden, 

Rehfeld. Herr von Stern, ich jehe allerdings ein, daß meine Unbeſonnenheit ... 

Kern Sie nehmen die Sache vom Geſichtspunkt des Schäferftündlers, und 
da haben Sie's höchſt Fälihlih als eine Sache zu zweien betrachtet, Bei Schäfer: 
jtunden derart is durchaus ein dritter notwendig, der ein Schaf iS, veritanden ? 

Rehfeld. Ich bitte... wie könnt’ ich in Ihnen ... 

tern. Ich, natürlich, ich nehm’ die Sache vom Geſichtspunkt des Eh'manns, 
und da is e8 durchaus eine Sache zu zweien, ber dritte ift unbebingt Überichuß. 
Aus dem Wort „Üüberſchuß“ fönnen Sie entnehmen, daß wir uns über nichts 
weiter, als über einen Schuß zu beiprechen haben. 

Nehfeld cerihroden. Schu... Schuß!?.. . allerdings Schuß; aber... 

Kern „Aber“? Sie, das wär’ der wahnfinnigite Aberglauben, wenn Sie 
glauben, daß es da ein „Aber“ giebt, 

Nehfeld Recht fatal, da kommen fchon wieder Leute... 


(Es fommen von Seite links Ballgäfte, nämlich zwei Damen und ein Herr, und gehen während ber fol: 
genden Rebe des Kern nad) rechts gegen ben Bintergrund ab.) 


Kerm iu Rehfeld). Da gehn wir gleich wieder in freundichaftlichem Geſpräch 
auf und ab. (Hängt fih in Rehfeld ein und gebt folgendes ſprechend mit ihm auf und nieber.) 
Ja, lieber Baron... . hahahaha! Sehen Sie, ganz fuftig ſag' ich Ihnen: wer 
Ausflüchte ſucht, ift ein elender Schurk. Ja, mein Beiter . . . hahahaha! vie 
Ballgäfte find bereits vorüber.) So, fie find fort... . (Stehen bleibend.) Jetzt können wir 
wieder ganz ungeftört weiter fprechen. 

Nehfeld Herr von Stern, ich gebenfe vorerit .. . 

Kern. Mein, Sie können gar feinen andern Gebanten haben ... jelbit wenn 
Sie der verwifchteite Abdrud eines Kavaliers find, wenn Ihre Ahnen jemals nur 
bei einem Kavalier vorbeigegangen find . . . fünnen Sie feinen Gedanken haben, 
als den, mich augenblidtich bei der yradklappen nehmen und zu Ihrem Piftolen: 
faftel ſchleppen. 

Rehfeld. Haben Sie denn vergeffen, dab wir Sie vor wenig Wochen als 
das non plus ultra eines Tyrolerihügen bewundert? Gin Piſtolenduell mit 
Ihnen, das wäre von Ihrer Seite ein einfacher Mord. 

Kern. Können Sie fechten? 

Nehfeld. Mein. 

Kern. Ih auch nidt. Da find wir uns alio gleich. 

Nehfeld. Dürfte dennoch eine große Ungleichheit obwalten. Sie haben das 
pinchologiiche Übergewicht, das Bewußtſein der gerechten Sache für ſich. 

Kern. Und ſoll ich deswegen, weil ich fein Schuft bin, wie Sie, um meine 
Genugthuung fommen? Das geht nidt. 
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Rehfeld. 8 ift nicht Ichön von Ihnen, dat Sie auf jolche Ungleichheit im 
Stampfe ipefulieren. 

Kern D, nicht dieſe, ganz eine andere Ingleichheit ipornt mid an. Ach bin 
alt, ich hab’ faſt feine Zukunft mehr, Ihnen aber, der Sie noch eine haben, Ihnen 
will ih Sie verſchließen. Glückt's Ihnen, fo überheben Sie mich der Unannehm— 
lichkeit vier oder fünf wertlofer Lebensjahre; ich aber ſchieß' oder hau’ Ihnen 
dreißig, vierzig Jahr! Zukunft weg... Dielen Vortheil laß’ ich mir nicht rauben, 
denn es is der einzige, den die Natur dem Alter giebt, wenn es von der über: 
mütigen Jugend beleidigt wird. 

Rehfeld (ehr in die Enge getrieben). Sie find ein abicheuliher Mann... Aber 
jet, jeßt mach’ ich Ihnen einen Vorichlag, wenn Sie den ausfchlagen, fo kennen 
Sie den Wert der Ehre nicht... Ich hab’ Sie beleidigt, aber nur drei Perſonen 
wiifen drum, Sie, Ihre Frau und ich. Beleidigen Sie mich öffentlihb, und ich 
werd’ es einiteden, gutwillig einfteden... Wenn Ihnen das nicht genug Genug: 
thuung it... 

Kerm (ſchnell überlegend und eine Idee erfafiend). Hm ... jo könnt' ich ja ... (Laut.) 
Gut, ich geh's ein. 

Rehfeld. Für meine Verfchtwiegenheit bürgt Ihnen ... 

Kern Die Berfiherung, daß ich Ihnen zuſammenſchieß' wie einen Hund, 
wenn Ihnen je im Champagnerrausch eine Offenberzigkeit über die Lippen mouſſiert. 

Rehfeld. Abgemacht, und jet beleidigen Sie mid) nad) Gutdünfen, wie Sie 
glauben, daß es recht iſt. 

Kern (ibn mit Geringihäung meſſend). MWirflih, mir id leid, daß ich Ihre Be: 
fanntichaft nicht im Winter gemacht hab’, 

Nehfeld. Was joll der Sommer daran ändern ? 

Kern Sie find ein jchlechter Kerl, jo weit Sie warm find, in der Kälten 


wär’ vielleicht doch ein honettes Fleckl an Ihnen zu finden. Belieben . . . (Zeigt 
rechts nad bem Laubengang, wo Regine fid entfernte, und gebt mit Hebfelb eben babin ab.) 


Adıte Scene. 


Steinheim, Wetterhahn, zwei Herrn un Mirkler teten von links auf. Der Graf 
fonverfiert mit Wetterhahn. 


Steinheim (u Wetterhahn). O, ich jag’ Ihnen, weit jchwiler als die Luft 
im Tanzfaale, der wir entfliehn, iſt die gewwitterfündende Stimmung meiner Ge— 
mablin. 

Wetterhbahn Im Ernit? Ach, wie bedaure ich Eure Ercellenz, mehr ala 
hundert Gäfte erfreuen Sie durch dies glänzende Feit, umd fich ſelbſt ziehen ſich 
häusliche Verdrießlichkeiten zu. 

Steinheim (ſehr jovian). Was fällt Ihnen ein!? Das iſt ja gerade mein 
Seelengaudium, wenn fie fulminiert. So ein pele mele von Bourgeoifie und 
Nobleſſe, wie jich heute bei mir zufammengefunden, ift ihr ein Greuel. 

MWetterhahn (na& Links in die Scene blickend). Ich glaube... richtig, Ihre Er- 
cellenz die Gräfin fommen, von einem Schwarm von Gäſten entouriert. 
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Steinheim (wie oben). O, ſprechen Sie mit ihr, lieber Wetterhahn, und rappor— 
tieren Sie mir den Grad ihrer fomiichen Indignation, das macht mir tauſend Spa. 
(Bendet fih au ben beiden Herrn, bie mitgelommen, und fonverfiert mit ihnen. 


Beunte Scene. 
Die Vorigen; Gräfin Steinheim, Herren unv Damen, darunter Frau Strunk, 


Frau Strumf mit lächerlicher überladung gepugt), Frau Gräfin, ich will nicht 
die Strunfin fein, wenn mein Schtwiegerfohn nicht in acht Tagen den nämlichen 
Ball giebt, und jo nobel muß's fein bei uns, als wie da, 

Grä f in (mit mühſam erzwungener Freundlichkeit). Charmant! {Zu Wetterhahn, ber ſich 
ihr genäbert.) Ein ſchauderhaftes Weib! Wie mich dieſes Benehmen indigniert ... 

Wetterhahn. Wir find zwar auf dem Lande... 

Gräfin Das Land der Pöbelhaftigfeit wünſche ich ſtets taufend Meilen 
von mir, 

Wetterhahn (eutzend). Ach, wenn dero Herr Gemahl nur auch jo dächte! ... 

Gräfin (mit Entrüſtungh. O, dert... 

Steinheim (u den ihm zunächſt Stehenden). Wer fagte mir denn eben, er habe 
meinen wadern Nachbar Stern geichn ? 

Nidler (fh ewas vordrängend). Ach kenn’ ihn gar nicht, den Herrn von Stern. 
(Für ih.) Diele wichtige Auskunft wird jein Augenmerk auf mich lenken. 

MWetterhahn (zu Steinheim). Die Gnädigite geruhen Feuer und Flamme zu fein. 

Steinheim ieife zu Wetterhahn). Deliziös! 

Wetterbahm And ich möchte fait jagen: mit Unrecht; warum joll auf dem 
Lande fih nicht Hoch und Nieder mengen. 

Steinheim. Haben wir doch in der Nefidenz Gelegenheit zur Abjonderung 
genug. 

Nidler (ür ſich. Im Grund maht man gar nichts mit mir, 


Zehnkte Scene. 
Die Vorigen; Kern, Regine, Kehfeld. 


Kern (feine Frau beforgt am Arme führend, in verſitellter Heitiger Aufregung zu Rehfeld). Nein, 
nein, erlauben Sie mir, da giebt’s gar feine Entihuldigung. 

Die Geiellihaft Was ift das!?... 

Rehfeld «ich Heinlaut gegen Kern entſchuldigend). (3 war nur ein Scherz ... 

Kern Den Sie fih gegen eine ſolche Frau nicht erlauben dürfen. Ihr Glück, 
daß ich das Haus zu ſehr reipeftiere, jonit hätten Sie unter meinen Händen den 
Geift aufgegeben, injofern ein Stußer ihrer Art einen Geift zum Aufgeben bat. 
{Sich zu Reginen wenbend, die blaf und fpradlos an feinem Arme hängt, mit affeltierter übergroßer 
Zärtticteit.) Engel! ... Geliebtes Weib! ... Um Himmels willen! Ginziges gött- 
lihes Weib! ... 

Steinheim (beforg). Frau von Stern . . . Schnell Hilfe! 

Die Geſellſchaft. Sie wird ohnmächtig! ... 
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Gräfin qu Wetterhahn). Es ift empörend, folche Leute wollen auch ſchon ohn— 
mächtig werden. Man fett Reginen auf einen herbeigebrachten Gartenftuhl.) 

Kern qu Rehſeld). Da sehn Sie die Folgen Ihrer Dreiftigkeit, diefer Engel... 

Rehfeld ca entihutdigend). Herr von Kern ... 

Kern. Scmeigen Sie, ich hab’ meine Satisfaftion durch Ahr eigenes Ge: 
ſtändnis, dat Sie fid) nieberträcdhtig benommen haben. 

Gräfin (erboſh. Nun, nun, was wird's denn auch geweien fein?! 

Kern Mieginen mit der zärtlichften Sorgfalt überhäufend). Sei rubig, Engel, ich hab’ 
ihn vor der ganzen Gejellichaft einen Niederträchtigen geheißen, und er muß es 
leiden ... 

Steinheim (zu Rehfeld). Confin, beträgt man fi jo in meinem Hauſe? ... 

Gräfin iehe pifiert zu Steinheim). So geht’8, wenn man Leute einlabet, deren 
Stand feinen Reſpekt einflößen kann. 

Kern (aufs zärtlichfte beforgt, ſich über Reginen neigend). Geliebtes Meib!... Gimme 
liiches Weib! ... 

Wetterhahn qur Gefenihaft),. Wie doch der alte Mann gar jo verliebt fein fann! 

Mehrere Säfte Merktwürdig! 

Kern (mit erfünftelter Beryweiflung). Negin’, ich war ja bein Schuß und Schirm... 
jie ftirbt ... o Gott, o Gott, der Engel ftirbt! ... (Sintt an ihrem Stuhl auf die Aniee.) 

Die Geſellſchaft. Fataler Vorfall! 


(Unter allgemeiner Verwirrung fällt der Vorhang.) 


IV. Akt. 


(Spielt um ein Nahr Ipäter.) 





Zimmer in Kerns Haufe, wie im zweiten Afte, mit Mittels und Seitentbliren, Lints im Hintergrumbe 
ein Fenſter. 


Erle Scene! 
Kern, Regine, Fran Strunk, Spitz, Schreyer, Agathe, Cherefe. 


Alle (Tbereie ausgenommen, bliden, um das enfter gebrängt, hinaus in bie Ferne und winten 
mit den Tuchern). Adieu! Adien! 

Frau Strunk. Jetzt werden die Herrichaften gleich verſchwunden fein. 

AUgathe Die Wägen verlieren fih im Hohlweg. 

Spik iu gern). Sie können ſich "was einbilden, ſolche Gäfte in Ihrem Haufe 
veriammelt zu haben. 

Kern (mit eraftiertem Entzücken) Und warum waren fie da? Um das zweite Jahres: 
fejt meines Fhrentags zu feiern; das heißt man drinfigen in Glüd und Ebre, 
wie die Gretl in der Stauden! Und ich fühlet die Ehre noch weit mehr, wenn 
das Glück nicht gar jo übergroß wär’. (Nmarmt mit Entzüden Reginen, welche fih mit 
franthafter Ergwungenbeit in alles fügt.) 

ES piß (zu Echreyer und Agathen). Lebt dürfen wir aber and zum Aufbruch ſchauen. 

Kern Wär’ mir nicht lieb! Unſere hoben Stadtgäfte haben nicht länger Zeit 
gehabt, aber meine hiefigen Freunde und Verwandten, nein, die müſſen bleiben. 
Unter drei Täg' fommt Keines fort. Große Volksfeſte werden immer drei Tag’ lang 
gefeiert, und ein Familienfeſt, wo fich in ziwei Leuten (Sqließt abermals Regine in die 
Arme; mehr Glück konzentriert, als manch ganzes feftiubliches Wolf zu fühlen 
im ftand is, das darf auch nicht kürzer dauern. 

Schreyer. Taufend Element! Dann bleiben wir. 

Agathe. Und die Förſteriſchen bleiben auch ? 

Spig. Und die Nentmeifteriichen auch? 

Kern. Alles bleibt! 

Frau Strumf. Und jest zum zweiten Frühſtück. Theres ...! 


Therejse (die Seitenthüre rechts Öffnend, zur Gefellihatt,. Wenn's gefällig is ... 
(Spig, Schreyer, Agathe, Arau Strunk geben durch bie Seitenthlire rechts ab, Therefe folgt.) 


Zweite Scene. 


Bern, Regine. 


Kern (mit plöglih verändertem Weſen, kalt und frei. So, jegt find wir wieder unter 
bier Augen. 
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Regine. Enblid, endlich darf ich Doc; wieder weinen. ESintt erihöpft in einen Stuhl.) 

Kern. Mir find auch die Augen übergegangen in demſelben Moment, wie j' 
mir aufgegangen find. 

Regine Die Lait diefer Maske von ch’lihen Glück erdrüdt mid. 

Kern Das gleicht fid) durch das aus, daß dir die Laſt der Maske von ch'- 
liher Treue jo leicht war. 

Regine Deinen Haß, deinen Zorn, alles fann ich ertragen ... aber beine 
erfünftelte Zärtlichkeit... . 

Kern Is nur ein Schaugericht, ein dragantener Tafelauflag, der niemanden 
den Magen verdirbt, weil man ihn, wie die Gäſt' fort find, wieder in Gläfer: 
falten Stellt. 

Regine Ja, aber dein feelentötendes Lächeln dabei... o, ich babe taus 
iendfach den Tod erduldet. 

Kern. Ich bedaure dich für jedesmal ertra, aber es muß fo fein, denn nur 
durch Täuſchung kann ich dir die Beratung, mir das Ausgelachtwerben eriparen, 

Regine Nun ja, ich füge mich, denn vor dem Nichterituhl der Härte fann 
man alles, nur nicht Gnade finden. 


Pritte Scene. 
Die Vortgen; Gabriel. 


Gabriel durch die Mitte eintretend, ohne daß Kern und Negine ihn bemerken, für fih). (Fin 
alter Herr hat mich einen alten Schöpien g’heißen und hat mir einen Dufaten in 
die Hand gedruckt ... die andern haben „adieu lieber Gabriel“ g'ſagt und haben 
mich ohne Trinfgeld huldreichit entlaſſen. 

Regine au Kern). Drum iſt auch Trennung das einzige... das einzige, um 
was ich dich bitte... . Trennung. 

Kern. Gern, aber wie trennſt du mich und dich von ber öffentlichen Meinung ? 


Vierte Scene, 
Die Vorigen; Thereſe. 


There j € dur bie Seitenthire rechts fommend, ohne von Rem und Regine benterft zu werben). 
Die gnädige Frau Mama ,. 

Gabriel ihr zuwintend). Still... wenn fi Ch’feute etwas zu jagen haben, 

Thereie Ach hab’ ja nicht gewußt ... 

Gabriel {ihr näderwintend, mit ſcharfer Betonung). Liebesleute hätten fich auc io 
mandes zu Tagen. 

Negine au Kern). Diele äußere Nähe bei dieſer inneren Öntfernung ... 

Kern. Muß fein, weil die Welt nur auf das Außere, nie auf das Innere ichaut. 

Gabriel (gu Thereie), Schad’, daß Sie nicht Luiſe heißen, Sie find jo blah. 

Therese iu Gabriel) Mas geht denn Ihnen mein Ausſehn an? 

Gabriel. Ich hab’ an Farbe gewonnen in dieſem Jahr. 

Kern {u Regine. Was wir uns gegenfeitig find, is fo viel als nichts, aber 
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gerade deswegen, weil wir mit dem Seim fertig find, haben wir die größten Ver- 
pflichtungen für den Schein. 

Gabriel iu Thereie, pitiert). Ja, es ſchlagt halt nicht jedem Menichen gut an 
in der Stadt. 

Kern (hat Gabriel bemerkt, zu Regine). Der Gabriel, wenn ber bemerfet ... (Saut.) 
He, Gabriel... geh g'ſchwind .. . 

Gabriel, Wohin denn? 

Therese (zu Regine, Die Frau Mama laßt fragen... 

Kern (u Gabrien. Wohin? Zum Suticher . . . einipannen ... 

Gabriel. Wo wird denn bing’fahrn ? 

Kern Wohin fonit al3 in die Kirchen; was denfet fi denn der Himmel, 
wenn wir ihm nicht banken thäten (Reginen zärtlich die Hand kürfend,) für das Glüd, 
das wir auf Erden gefunden haben, 

Regine ceife, aber in heftiger Bewegung). Mann! ... 

Gabriel cim Abgehen zu Thereie). Ih geh’ ... das blaſſe Bild wird mich über: 
all Hin begleiten. Geht durch die Mitte ab.) 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen, oyne Gabriel. 


Negine gu Kem). Dur treibt den Hohn zu weit. 

Kern. Bu weit? Ein betrogener Eh'mann kann gar nie den Hohn zu weit 
treiben, weil er jelbit zu unverdient der Gegenſtand des bitteriten Hohns iſt. Der 
Semordete kann mit der Überzeugung feinen festen Röchler verhauchen, daß fein 
Mörder mit Entjegen fliehen wird, von allen Furien der Selbitqual verfolgt... 
ber Eh'mann aber kann verfichert fein, daß der Mörder feines Glücks und feiner 
Ehre einen ftolzbehaglihen Scelentriumph feiert und fein anderes Gefühl für 
den Gemorbeten empfindet, al3 „das iſt ein Eſel!“ ... So id ed, und weil e8 


fo iſt, fo bin ich jo und nicht anders als fo, und unabänderlich To. (Geht durch 
bie Mitte ab.) 


Ne q ine (bedbadt mit beiden Händen ihr Geſicht und fteht eine Weile unbeweglid in ftummer 
Verzweiflung). 
Therese Ich trau’ mich nicht, fie anzureden ... 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen, ohne Bern; Fran Strunk, Spih, Schreyer, Agathe. 


Frau Strumf (mit den ertbenannten Perfonen durch die Seitentgüre rechts tretend). Ja, 
aber Theres, was is denn das?! 

Spi B (über die Stellung erftaunt, in welcher man Neginen überrajchte). Was ſeh' ich, Frau 
von Kern?! ... 

Schreyer und Agathe. Iſt Ihnen nicht gut? 

Regine. Es wird beſſer werben. (Für üb.) Es muß beſſer werden. 

Frau Strunk cu Reninen). Na, dann is es ja gut; ich hab’ ichon "glaubt, 
die Theres hat dir die Post nicht ausg'richt't. (Zu Thereſe.) Überhaupt, Theres, fie 
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hat in diefen Monaten in der Stadt nir profitiert, außer das, daß fie den Haus: 
brauch bei uns vergeſſen hat. 

Therese Menn ich a’fehlt hab’, fo bitt' ih... 

Frau Strunf. O ja, fie bat auf jeden Fall gefehlt und ihre Schwieger— 
mutter noch mehr, daß fie voriges Jahr den Zufluchtsort ausgeſchlagen hat, den 
ihr unfere Großmut angeboten, und ich hoff’, fie wird das Unbändige diefer Gnad' 
fühlen, daß wir ihr jetzt dennoch Unterftand zu geben gejonnen find. 

Therese (mit kaum verheplter ängitliher Ungeduldy. Gewiß. Darf ich ihr entgegen 
gehn, denn fie fann jeden Augenblid . . - 

Frau Strumf (mit unwillen). a, ja, geb fie nur. (Theteſe eilt durch die Mittel. 
thüre ab.) 


Siebente Scene, 
Die Vorigen, ohne Cherefe. 


Spik cu Reginem. Nein, Frau von Stern, nir halbe Worthinwerfung, bier 
ftehen Freunde; und zu was ftehen fie da? Zur Kummerausichüttung und theils 
nehmender Derzerleichterung. 

Schreyer. Taufendichwerenot! ... 

Agathe. Aber Mann ... 

Spitz und Schreyer (u Reginen). Reden Sie!... 

Regine Nun denn, ja... da ich's nicht mehr verhehlen kann ... (Am 
Thränen ausbredgend.) ich bin die unglüclichite Frau auf Erden, 

Schreyer. Taufend Teufel!... Was Sic fagen! 

Negine gu Spin). Raten Cie mir, ch’ ich bei der Verzweiflung mich Rat's 
erhole. 

Frau Strunk. Da lichen ſich Bücher b'ſchreiben, was das arme Kind 
feid't, und unihuldig . . . na das veriteht fich per se. 

Spig, Aber man ficht nichts als Herzinnigkeit, Seeleneinigfeit und Liebes— 
füßigleit . . - 

Frau Strunk. Is alles nur auswendig. Und glauben S', daß der Ty: 
rann fich icheiden lieh’? 

Spik. Nun, da giebt'3 ja juridiiche Zwangseinſchreitung. Is denn gar nichts, 
was man ihm zur Laſt legen könnt’? 

Agathe. D, die Männer find ſchon fo g’icheit, daß man ihnen auf nichts fommt. 

Spip. '5 thut's auch ohnedem; unüberwindliche Abneigung, feinerfeitige Gran— 
tigkeit, Z'widrigkeit, Sekatur . . . an Scheidungsgründen fehlt's nie, wenn nur 
der gute Wille ba i8. 


Adıte Scene. 
Die Vorigen; Gabriel. 


Gabriel (woſilos durd die Mittelthüre eintretend). O Gott! Ich hab’ eine Poſt ..» 

Frau Strunt. Na, fo richt’ fie aus. 

Gabriel. Ausrichten Soll ich fie? ... . (Mit iharfer Betonung.) Ja, aber ihn 
möcht’ ich auch ausrichten. 
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Spitz. Welche fie? Welhen ihn? 

Babriel. Sie, die Theres ... und ihn, mein’ Herrn. 

Spitz. Halt, das is wichtig! Augenblidlihe Zujammenhangserläuterung ! 

Gabriel. Ach bin ein erbärmlicher Liebhaber, die Theres is a faliche Katz', 
und der Herr von Stern iS ein heimlicher Sünderer. 

Negine Entieglih!... Wie? ... 

Spitz. Zu was erichreden? Is das nicht g’rad das, was wir zur Scheidung 
brauchen ? 

Negine Freilich ... ja, ja... Sie haben recht. 

Gabriel, Mir fallt’S g'wiß nicht ein, über mein’ Herrn loszuziehn, denn 
ih bin ein alter Diener ... 

Fran Strunk Was haft du bemerkt? Steigt er der There nad? 

Gabriel. ©o eigentlich nadjfteigen, das fann man nur von einmal behaupten ; 
da is fie ind Gebirg, und der Herr is dann auch ins Gebirg ... jegt das is 
nachg'itiegen. 

Frau Strunf, Wann war das? 

Gabriel. Das is fchon lang, das war wie (Yu Regine) Euer Gnaden auf 
den gräflihem Ball jo muiterhaft den Barong'ihiwufen auf ewige Zeiten ab» 
'trumpft haben, Alle Achtung! Ic war früher gegen Ihnen, aber feit dem Abend 

. ach, ausgezeichnet! 

Spig. Weiter, weiter! Was halt du ſonſt noch bemerkt? 

Gabriel, Wiipeln thun ſ' allweil miteinand', 

Spig, Schrever, Frau Strunf, Agathe Wiſpeln?! 

Spitz. Aha! 

Gabriel. Und doch mandesmal da haben S' fein Jutraun zu meine Obren, 
und das mit Inreht... da reden ſ' jo laut, jo unicheniert ... 

Spig. Geſchwind, Inhaltsanzeige der Wiſpelei! Kundmachung des lauten 
Diskurſes! 

Gabriel. Von ihm hab’ ih nur das Wort ‚Bodenkammerl“ verſtanden, 
von ihr aber hab’ ich mehr gehört, fie hat noch deutlicher „Bodenkammerl“ g'ſagt. 

Spitz. Das kann das tiefite Geheimnis ... 

Frau Strunk u Gabriel). Und deine Roit...? 

Gabriel, „Gabriel“ ... bat er g’lagt... „geb zu meiner Schwiegermutter, 
jag ihr, die Frau Frankner is angefommen, und damit fie durch diefe Einquar— 
tierung gar nicht fcheniert ift, werd' ich fie in ein entlegenes® Bodenfammerl lo— 
ſchieren. 

Spikß (brutend). Bodenkammerl ... 

Gabriel. Mid macht das bodenlos unglücklich. 

Spitz (nachdem er einen Plan gefaht). Unterſuchungsvornahme! Lokalüberzeugung! 

Schreyer. Tauſend Element! Der Scheidungsprozeß iſt ſchon jo viel als 
gewonnen. 

Frau Strundk qu Reginen). Komm Töchterl, überlaß dich unſerer Leitung. 


Spitz. Nur gleich ans Werk! (Frau Strunk, Agathe, Regine, Spitz und Schreyer gehen 
durch die Seitenthlire rechts ab.) 
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Gabriel raten). Es is gewiß, daß fie mich nicht liebt, die Theres ... aber 
wie einen eine nicht lieben faun, wenn man fie jo liebt, wie ih... das is mir 
unbegreiflich. «Folgt tieffinnig den andern nad.) 


Perwandlung. 


Dachzimmer in Kerns Haufe. Mittelthüre, eine Seitenthüre. Im Hintergrunde rechts und links eine 
fpantihe Wand, links ein Tiih und Stuhl. 


HNeunte Scene. 


Bern, Cherefe, Frau Frankner, Berg, Hausmeifter, Holler treten fämtlih durch die 
Mittelthüre ein. Kern ift Therejen behilflich, einen Ainderkorb hereinzutragen. Ter Sausmeifter und 
Soller tragen Neifeefleften, Taſchen, Polſter ac. und legen es auf dem Tifche ab. 


Kerm qu Thereſen). O, ich weiß ſchon, wie man mit einem gebredhlichen Gegen: 
jtand umgeben muß, 

Thereje Sie find zu gütig, daß Sie ſich felbit bemühn. 

Fern So, da jtell'n wir den Korb ber. Frau Frantner löft Aern im Aorbtragen ab, 
Soller und ber Hausmeifter fielen zwei Stühle zufammen unb ben Horb darauf.) 


Kern (während dies geſchleht au Berg). Eagen S’ mir nur, Herr Doftor, warum 
denn die Wieg'n abgefommen find; ich glaubet halt, es wär’ qut, dem bei Zeiten 
ans Schaufeln zu gewöhnen, der ſich auf den ſtürmiſchen Wogen des Lebens be: 
wegen fol. 

Berg. Das Schaufeln wirft erichlaffend auf die Organe des Gehirns. 

Kern. Dann haben Sie medizinisch recht, aber politisch, zur Erzeugung ber 
Stumpfheit, wär’ gar nicht übel. 

T h ere j € ibervorfommend, zu Kern, während der Doktor ih zur Seite zieht). Nicht wahr, 
Herr von Stern, der Holler darf gleich meinem Mann die glüdliche Ankunft des 
feinen Engel3 melden? 

Kern Das glaub’ ich, gleih muß er hinauf in Holzihlag in die Holzhütten. 
Das Kind kann man im buchltäblihen Sinn den Engel aus der Holzkammer 
nennen. (Sic dem Aindertorb näbernd.) Das dicke Geficht, und wie er Ichlaft. Werden 


ſehn, der wird einmal Natöherr werd'n. EStellt mit Therefens Beihilfe die fpanifche 
Wand vor.) 


Therese. Wenn ihn nur mein Dann Sehen könnt'l ... Der Arme, jeit 
die Mutter zu mir in die Stadt hat müffen, war er fo ganz verlaffen in jeiner 
Einſamleit. 

Hausmeiſter (su Kern, nach rechts auf bie Thüre zeigend),. Von der Seiten aus 
könnt’ ſich allenfall3 wer Neugieriger aufs Horchen verlegen, da werd’ ich auf a 
drei Zimmer weit die Thüren bernageln. 

Kern Gut. (Zu Holler) Und du, Holler, tritt als Herold deine Gletſcherwan— 
derung an. Du ftellit hundertundein’ anonenichuß vor, indem du dem Anton 
feinen Kronprinzen verfündigit. 

Holler Gr weiß, daß wir heut kommen, da fommt er mir g’wiß auf halbem 
Weg entgegen. 
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Kern Nur feine Umvorfichtigfeit! Das Geſetz rechnet ihm den neuen Unter: 
than als feinen Milderungsumftand an. 


Holler Ic treib' ihm gleich wieder z'ruck hinauf. (Geht mit dem Hausmeiſter 
durch die Mitte ab.) 


Zehnte Scene, 
Die Vorigen, ohne Holler und Qausmeifter, 


Kern. Und Sie, Frau Franfner, gehn Sie jegt mit der Thereie hinunter, 
meiner rau die Aufwartung machen, 

Thereje Ih ſoll mitgehn? mit ängfttiher Beforgnis.) Wer bleibt denn aber 
bei dem Sind? 

Berg. Seien Sie unbejorgt, die Betäubung des Fahrens läßt den Stleinen 
vor ein paar Stunden nicht erwachen. 

Kern. Und wenn er aufwachet, fo jind ja wir da. (Auf den Dottor zeigend.) 


Frau Frankner. Komm, Thereſe. (Zieht Therefen, die ſehnſuchtsvoll und ſorglich 
nah dem Korb zurüdblidt, durch die Mitielthüre fort.) 


Elfte Scene. 
Bern, Berg. 


Kern. Es is immer eine jonderbare Empfindung, wenn man jo im Alter 
ein Heines Kind betracht't; unwillkürlich kommt einem die bee, wie ichad’ es 
i3, daß man auf die Welt 'kommen i8. Ich fag’ immer, man ridytet’3 viel leichter, 
wenn man gar nie dageweſen wär", 

Berg (mit unverhoblener Mifbiligung). Herr von Stern, derlei Remarquen aus Ihrem 
Munde... 

Kern (Bergs Intention nicht serftel.nd). O, glauben Sie nicht, daß ich deswegen 
weniger Mitleid empfind’ für die arme, brave, tugendhafte Frau, die das vor der 
Melt verheimlihen muß ... 

Berg. Ich bitte... ich hab’ fein Geftändnis von Ihnen verlangt, aber 
wenn fih jemand einbildet, daß ein Doktor auf ben Kopf gefallen it... ba 
muß ich bitten . . . Diele Perſon, für welche Sie... 

Kern. Herr Doktor, fie ift die Tugend jelbit; und wenn Sie den Grund der 
Verheimfihung wüßten, fo hätten Sie gewiß die Hochachtung vor ihr, die das 
Unglück der ganzen Welt abzwingt. librigens bitt’ ih Sie um ftrengites Still: 
ihweigen in der Sadıe ... jelbit wenn Sie meine Frau bejudhen . 

Berg ipitieryn. Und nach diefer Bitte joll ich das Geichöpf noch für brav und 
Sie, Herr von Stern, für unihuldig halten? Grlauben Sie mir... 

ern (jegt erft merkend, melden Berbadt der Doktor gegen ihn begt, und fait böfe werbend). 
Grlauben Sie mir, Herr Doktor ... 

Berg. Mlles, aber nur nicht, fich einen Spaß machen mit mir. 

Kern. Es giebt Verhältniffe im Leben... 

Berg D ja! Nur zu viele, 
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tern Herr Doltor, hoch und theuer fann ich Ahnen verſichern . . . 
Berg. Sie wollen mic bös machen ... Adieu! «Geht raſch durch die Mitte ab.) 
Kern «ihm nachrufend). Aber Herr Doktor! ... 


Zmwölfte Scene, 
Bern. 


(Monolog als Einleitung sum Siebe, Nach dem Lied durch bie Dlitte ab.) 


Dreizehnte Scene. 
Frau Strunk, Spit, Schreyer, Agathe, Gabriel treten mit Vorucht von lints durch die 


Seitenthüre berein. 

Gabriel. Das Zimmer bewohnt jest die Schwiegermutter von der Theres, 
das Zimmer muB uns den Schlüflel liefern zu den Geheimniſſen von der Theres, 
nur mit innerem Schaudern betret” ich dieſes Thereſianum. 

Spitz cherumſpähend). Necht ein ftillverborgener Aufenthalt. 

Frau Strunf. Tab ich jo hoch fteigen muß wegen dieſer Perion, das 
allein verdient ... 

Schreyer. Taufendelement .. .! 

Frau Strunf Sie iS mit der Alten bei meiner Tochter unten, die hat 
ihnen gleich eine preilante Beihärtigung gegeben, da fommen j’ jo g’ichwind 
nicht weg. 

Gabriel (u den übrigen). Stieren Sie unter den Reiſceffekten um... ich hab’ 
nicht den Mut. 

S p ittz (während Frau Etrunf, Agathe und Schreyer die auf dem Tiſche Liegenden Reijeitüde ꝛtc. 
durchwühlen). Vor allem nah Papieren forihen! Etwaige Schenkungen, Ver: 
chreibungen, Briefe ... 

Gabriel (aufisreiendy. Liebesbriefe . . .?! Entſetzlich ...! 

Spig. Nur viel Briefe, das ift der wahre Beweis... 

(Dan hört Hinter der jpanishen Wand das Hinb fchreien.) 

Spig, Agathe, Schreyer, Frau Strunk, Was is das...!? 

Gabriel. Ha, das is Siegel und Brief! 

Frau Strumf mad dem Ort binzeigend). Da muß es ſein. 

Spitz. Hinter der ipaniihen Wand ... 

Gabriel, DO, dieie Wand id mir gleich ſpaniſch vorgefonmen. 

Frau Strunk inabdem fie mit den andern hinter die Wand gegudt). Na, wart, du 
icheinheiliger Herr Schwiegeriohn! Dieier Beweis ... 

Spitz. Beweis? Das is mehr, das is ſchon corpus delicti, mehr noch, «3 
i3 species facti! E 

Gabriel. Dieſes Kind... ich überleb’ ed nicht ...! Theres ...! 

Agathe. Test gehn wir aber mit der Überzeugung ... 

Spitz. Nicht mit der Überzeugung, mit dem Sind gehen wir fort. 

Frau Strunf. Wir tragen’s in mein Zimmer. 

Spitz. Der gache Schreden, wenn fie das Kind nicht findet, macht jede 
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Leugnung unmöglid, Angit, Bläſſe, Lodenzerzaufung ertra werben die Mutter 
verraten. 

Frau Strunf, Köftlih, Herr Amtmann! 

Agathe. Es ſchlaft wieder... 

Schreyer. Taufenbmillionshoddonnermetter . . .! 

Agathe Stil... (Näpert ih mit Frau Strunk und Schreyer dem Norbe.) 

Spik (mit ſtotzer Selbſtgefälligleit für ig). Wenn der Anacdhronismus nicht zu auffallend 
wäre, ich müßt’ jagen, der Salomo hat fein weltberühmtes Urtheil von mir geitohlen. 


Frau Strunf. So, nur fort damit. (Frau Strumt und Agathe, melde ben Korb 
genommen, tragen benfelben links durch die Seitenthire ab, Spig und Schreger folgen.) 


Vierzehnte Scene. 
Gabriel. 

Mit dem Forttragen, glauben fie, is alles gethan; ... nein, das, was jtatt 
dem Kind zurüdbleibt, muß dad Zermalmende fein. (Auf den Tiſch zeigend.) Da liegt 
jo ziemlich alles, was ich brauche. ... Die g'ſtrickte Nachthauben von der Alten 
(Nimmt fie und feht fie auf.) muß mir als wie ein Kinderhauberl ftehn. ... O, ich kenn’ 
mich felbft nicht mehr... nur ein Menih, in dem alle Furien der Eiferfucht, 
in dem die ganze Hölle losgelaffen, kann jo etwas Sataniiches erfinnen ... 
(Rimmt eine auf dem Tiſche liegende Bettdede.) Dieje Bettdecke wird für mich ein Dederl 
fein, wenn ich mich dreinwickle. (Thut es.) So leg’ ich mich auf die Seffeln hinter 
der ſpaniſchen Wand ... wenn fie dann kommt, ihr zartes Weſen ſucht und mich 
findet, das is eine Eoloffale Rache! «(Mehrere auf dem Ziihe Tiegende Tüchet mit innerem 
Grimm zufammenbaltend.) Um das Ganze zu vollenden, will id) mir auch einen Suzel 


maden . . . o, die Hölle ift erfindungsreih an Qualen. (Werbirgt fi Hinter der ſpa⸗ 
niſchen Wanb,) 


Berwandlung. 
Zimmer in Kerns Haufe, wie zu Anfang bes Altes. 


Fünfehnte Scene. 
Spitz, Schreyer, Agathe. 
Spitz. Ah! Das is zu ftarf! Ab! 
Agathe (mit Enträftung. Diefer Kern ... jo ein Mann verdient... . 
Spik. AH! (Zeigt gegen die Thüre rechts.) Was muß das jest für ein Anblic 
fein für feine liebe rau, 
Agathe iu Shreyer). Na, warum braujt du denn gar nicht auf, wenn von 
einem ſchlechten Eh'mann die Ned’ is? 
Schreyer Braus ich nicht auf? Taujend, Million, Shod ... 


Beczehnte Scene. 
Die Vorigen; Frau Strunk, Regine, 


Negine (fehrerihütter, Herr Amtmann... Sie find ein Freund unſeres Haufes ... 
Spip. Nein, jett bin ich nur mehr der Ihrige und der Ihrer Zrau Mama, 
Reftroy. Vand XL 11 
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Regine Scheidung... Sie willen alles. 

Frau Strumf qu Epis). Nicht wahr, wenigitens das halbe Vermögen muB 
meine Tochter kriegen? 

Spitz. D, id trag’ lieber gleich auf das ganze an. 

Agathe. Und die Perſon betreffend... .? 

Frau Strunf, Die Theres ... 

Spig. Die wird fürs erfte ſchimpflich davongejagt, dann gerichtlich verfolgt, 
dann gefänglich feitgejegt und in einer Wollichlagerei für ihr fünftiges Wohl gelorgt. 

Frau Strunf. Edler Freund, Dann der Gerechtigkeit... . 

Agathe qu Schreyer). Siehſt du, wie das Strafgericht losbricht über einen 
Mann, der feine Frau... 

Schreyer. Tauſend Million... .! 


{Man vernimmt Kern von außen.) 
Kern Da wo ftedt er denn, der Gabriel? 
Frau Strunf. Still, ich hör’ ihn kommen. 
Spik (zu Regine und Frau Strunt). Nur Kaltblütigfeit. 
Frau Strunk. Das is ſchwer; bei einer braven Hausfrau focht alles, 
muß alles kochen, wenn fo... 
Spik. Gr fommt. 


Diebzehnte Scene. 


Die Vorigen; Bern. 


fern (durch bie Mitte eintretend, eilt mit Herzlichleit und Fröblichkeit auf Neginen zu, als ob 
er bie andern nicht bemertte). Na, mein lieber Engel, da bin ih. Du bift bös, ich 
war ſchon wieder zu lang nicht bei dir... .? Recht haft, ich geb’ j’ aud ganz 
auf, die Geichäft’; a paar hundert Gulden gewinnen und dafür a halbe Stund’ 
bei jo einem Weiberl verfäumen, das wär’ ein fchledhter Profit. Eich ſtellend, als 
ob er jegt erft bie Anmwefenben gewahrte.) O, jegt hab’ ich gar nicht geiehn ... mir is 
leid, wenn ich die Stonverjation geftört hab’. 

Frau Strunf. Bon Störung id gar feine Red’. 

Spitz. Im Gegentheil, wir haben Sie mit Ungebuld erwartet, 

Regine. nd haben wirfli von ganz gleihgültigen Dingen gefprocen. 

Spitz. Zuletzt gar von der Dienerin Jhrer Frau, von ber Theres, die fo 
blaß ausichaut, jo Fränflih .. . 

Agathe Nimmt zujchends ab, das arme Find, 

Regine Seit ber Flucht ihres Mannes hat fie jo viel Kummer ertragen... 

Agathe. Übrigens find ſolche Geihöpfe um Troſt in feiner Verlegenheit. 

Fern (pifien), Frau Poſtmeiſterin, möglich, daß Ihnen die Quellen des Troſtes 
nicht fo unbekannt find, wie den Naturforfchern die Quellen des Nils ... 

Agathe (veeidigt). Herr von Stern... 

Kern. Daß aber die Theres nie daraus geichöpft, da forbre ich mein ganzes 
Haus auf... 

Spitz. Was nutzt bad ganze Haus! Der Menih macht feine Schritte 
außerhalb, 
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Kern. Wohl dem, Herr Amtmann, dem man nur Schritte und feine Schliche 
nachweiſen kann; und was die Schritte der Theres betrifft, da fann ich Rechen: 
ſchaft geben. 

Spis ciifie). Ah fo! 

Negine (u fern. Da biſt du glüdlicher als ih; ich wenigitens wäre ſehr 
verlegen, wenn ich den Grund angeben müßt‘, warum fie eine oder einige Wans 
derungen nad) unſerem Alpenwald gemacht. 

Ferm (betroffen für fi). Da is eine Unvorſichtigkeit g’ihehn. (Ganz nahe zu Regine 
fretend, feife.) Negin’, du bift die leßte, die biefe arme Frau beſchuldigen follt'! 

Spitz. ebenfalls hat diefe Perfon eine ſolche Aufführung bier entwidelt, 
daß fie aus Achtung für Ihre Frau Gemahlin aus der Thüre zu werfen ift. 

Agathe (ärgerlich zu Ehreyer). Und du brauft gar nicht auf? 

Schreyer. Taufendelement .. .! Ich thu’, was ich fanıı. 

Kern qu Spih). MWerteiter Freund, ich hab’ zwar oft gelagt: „thun Sie bei 
mir, ala ob Sie zu Haus wären“, was aber das Hinauswerfen anbelangt, dba 
muß ich ſchon bitten, fi auf Ihr eigenes Haus zu beichränfen, Und follte meine 
Frau aus einer unerflärbaren Laune wirflid) willens fein, bie Theres zu ver: 
ftoßen, jo erflär’ ich dagegen, daß die arme brave Frau, die feine Zuflucht in der 
weiten Welt hat, nicht aud meinem Haus fommt, jelbit auf die Gefahr hin, daß 
Ahnen, meine Herren und Damen, mein Haus dann nicht mehr anitändig is. 

Frau Strunk, Was? Wegen einer elenden Dienftmagd jegen Sie uniern 
Freunden den Stuhl vor die Thür’? 

Spitz (zu Frau Strunth. Beruhigen Sie fih ... (Zu Rem) Das Lokale unjerer 
ferneren Beiprehung wird der Gerichtsjaal jein. 

Kern Was hab’ ich bei Gericht . . .? 

Frau Strunf. Aha! Den jchuldigen Mann geht 's Graufen an. 


Adıtzehnte Scene. 
Die Vortgen; Cherefe. 

Therese (verzweillungsvol durch die Ditte hereinftürgend). Mein Kind!! ... Mo is 
mein Kind!? ... 

Spitz. Ad, da kommt ja ganz a tempo die betreffende Perſonage. 

Thereſe. Sie müſſen mir'd wiedergeben! 

Spik qu Thereſe). Sie wird von ihrem Kinde nichts erfahren, biß fie uns den 
Vater genannt. 

Thereſe. Gott im Himmel!.. . (Verbült mit beiden Händen das Gefiht.) 

Kern. Jetzt verftch' ich die Herrichaften, jegt iS mir alles Har. 

Frau Strunk D, und aud. 

Agathe. Ja wohl. 

Stern. Es iß ein niedriger Verdacht ... aber wenn's nicht anders is, aud) 
recht. «Mit Beftimmtheit.) Therefe, ich verbiet' es Ihnen, den verlangten Namen 
auszusprechen. 

Spig. Wird aud faum nötig fein, da man den fraglichen beinah’ mit Hän— 
ben greifen kann. 
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Therese Ich will, ich werd’ reden... ich fag alles, aber nur mein Kind 
muß ich erft wieber haben. 

Kern (u Therefe). Nein, Sie werben nichts geſtehn. «Ahr näher tretend und Leifer.) 
(63 gilt ein Menſchenleben, und zwar eines, was Ihnen jo hoch ftehen muß, daß 
es Ihre Pflicht is, ihm zu fieb’ jede Erniedrigung zu ertragen. 

Therese ite Hände ringend). Aber mein Kind! Mein Kind!! ... 


Deungehnte Scene. 
Die Vorigen; Gabriel. 


Gabriel (urth die Seitenthüre rechts tretend, zu Thereie). Na, was Ichreien S’ denn? 
da is es ja. 
Thereje Ums Himmel willen, wo!? 


Gabriel, So fommen S’ nur da herein. «Zherefe Hürzt dur die Seitenthlire 
recht} ab.) 


Zwanzigſte Scene. 
Die Vorigen, ohne Cherefe. 


Frau Strumf (wütend zu Gabriel). Heimtückiſcher Schlingel, wie kann er fi) 
unterjtehn . 

Spig. Den Gegnern überliefert er unjere wirkſame Repreffalie. 

Gabriel. Das is fa Sali, is ja a Bua. Ach hab’ fie durch einen pifanten 
Scherz zu Boden geworfen, fie iS umg’fallen, wie fie mich ftatt'm Kind g’funden 
hat, meine Pflicht war's, fie wieder aufzurichten. 

Spik (drohend). Na, freu er fi. 

Gabriel (die Drogung nicht kapierendd. G'freu'n g'rad nicht, aber die Hoffnung 
geb’ ich noch all’weil nicht auf. m Abgehen) Saum dab die Race gelättigt is, 
geht ſchon wieder der Liebesdurſt an. (Durch die Seitenthüre rechts ab.) 


Einundzwanzigſte Scene. 
Die Vorigen, ohne Gabriel. 


Fern (gu Neginen). Was ich dir zu jagen hab’, Frau Gemahlin, is wenig. Du 
wünſcheſt Scheidung . . . (Seifer zu ihr.) Wir wünfchen ſ' beide jchon lang. Das 
abjolute Schickſal, welche manchmal, um ſich populär zu machen, im launigen 
Gewand des Zufall Gutes wirkt, hat auch bei uns das Hindernis gehoben. Ich 
hätt’ e8 nie zulaffen fönnen, daß man auf dich den Stein wirft, weit weniger 
mach’ ich mir draus, daß ich jet ald der Schuldige dafteh’ vor der Welt. «Zu 
Epis.); Won Prozeß' is gar feine Ned’, 's macht fih von felbit; (Zu Renine.) ja, 
fiebe Regin', du fannit alles von mir haben, alles, (2eifer.) nur das nicht, daß 
ich dir die Ehr' anthu' und mich rechtfertige vor dir. 

Frau Strunk «u spp. Er will noch den Großmütigen jpielen. 

Schreyer (mit halblauter Stimme). Himmel, Taufend, Shod, Mord... . 

Agathe Is das aufgebrauft ? 
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Spiä (u em). So ein alter Mann, der Gott danken follte, daß er eine junge 
Frau hat... ſchämen Sie fid. 

Kern (u Epig). Schämen Sie fi, Juriſt, daß Sie von den Nechten ichon fo 
viel vergeflen haben, und zwingen Sie mich nicht, Ihnen praftiich zu zeigen, daß 
es auch ein Hausrecht giebt. 

Spitz. Was!? Drohung!? Injurie!! 


Zweiundzwanzigſte Scene. 
Die Vorigen; Anton, Fran Frankner, Koller, 


Frau Frankner (unter der Thüre). Anton, um alles in der Welt! 

Anton (dur die Mittelthüre hereineilend). Nein, Mutter . . . es gilt mein Weib, 
da halt't mich fein Gott zurud! 

Kern Anton!... 

Holler qugleich, der vergeblich Anton zurüdhalten wollte). Den foll der Teufel bändigen. 

Spig, Agathe, Frau Strunf. Was is bas!? 


Dreiundzwanzigſte Scene. 
Die Vorigen; Hausmelfter. 


Hausdmeifter (dur die Mitte eintretend). Der Herr Poſtmeiſter Toll g'ſchwind 
nad) Haus, eine Staffetten iS ba. 

Schreyer. Himmel Taufend! Eine Staffetten!... (Stürzt eiligft durch die Mittel« 
thüre fort, der Hausmeiſter folgt ihn.) 


Pierundzwanzigfie Scene. 
Nie Vorigen, ohne Schreyer und Hausmeifter. 


Kern (u Anton). Unglücieliger, was hat Ihnen bewogen, Ihren ficheren Auf: 
enthalt zu verlaffen?! 

Anton. Die Waterfreud’, und da bin ich jo vorfichtig hereing’ichlichen ins 
Haus, fo unbemerkt . . . jeßt aber, wo ich g’hört hab’, wie das horchende Dienit: 
volf es bereits auspofaunt, was hier verhandelt wird, jetzt ruft mich die Pflicht 
des Mannes ... 

FJünfundzwanzigſte Scene, 


Die Vorigen; Thereſe, Gabriel. 

Therese cin höchſter Aufregung durch die Seitenthüre rechts kommend). Das war ſeine 
Stimm'! ... Anton... mein Mann, mein Alles. (Stürzt an feinen Hals.) 

Anton. Theres! Mein geliebtes Weib! 

Babriel (melder a tempo dur die Thüre rechts tra. Ihr Mann ... ich bin des 
Todes! (Sintt in einen Stuhl.) 

Frau Strumf rzu Agathe). Es id richtig ihr Mann. 

Spitz. Ha, Juftizfeittag ohnegleichen, er iſt's, der entiprungene Sträfling! 

Anton. 9a, ich bin der Verurtheilte und Entiprungene, 

Gabriel (verzweifelt für fig). IH ſpring' ihm ins Gicht. 
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Anton iu Spig). Verhaften Sie mich; durd das, daß ich meinen verborgenen 
Aufenthalt verrat', ift die Ehre meiner Frau gerettet, für diefen Preis find mir 
Freiheit und Leben nur geringe Opfer. 

Kern (su Anton). Die Sie bitter bereuen werben, wenn Sie... (Zu Tberefe.) 
Zeigen Sie ihm, für wen er ſich hätt! erhalten jollen. Thereſe führt Anton burd bie 


Seitentbüre rechts ab.) 
(Holler und Frau Frankner folgen.) 


Spig. Im Namen ber Gefeges, der Menſch (uf den abgehenden Anton zeigend.) ift 
mein Gefangener, ich hole Aſſiſtenz. (Zu aern.) Sie haften mir für den Hochver— 
räter. Eilt dur die Mitte ab.) 

Babriel neue Hoffnung erfaffend). Ha... er verliert fein’ Kopf, und ich gewinn’ 
ihr Herz. (Folgt dem Amtmann nad.) 


Sechsundzwanmzigſte Scene. 
Bern, Regine, Frau Strunk, Agathe. 


Kern (u Reginen). Brauchit dich nicht zu fürchten, daß wegen dieſer Aufklärung 
die Scheidung rückgängig wird, 

Regine die bewegungslos dageftanden, finkt, von Neue ergriffen, Kern zu Füßen). O, Gott! 
(Bededt mit beiden Sänden das Geficht.) 

Frau Strunf. Todter ... was thuft bu? 

Agathe (gu Heginen). Kommen Sie mit uns. 

Regine Laßt mich! ... 

Kern (u Frau Strunk und Agathe). Sind fie ruhig, fie bleibt Ihnen, wein Wort 
zum Pfand. Jetzt aber bitt' ih... ich hab’ mit meiner rau nur wenig’ Worte, 


weil's aber bie legten find, allein mit ihr zu ſprechen. (Wirft einen gebleteriſchen 
Bid auf Frau Strunk und Agathe, welche, unmillfürlih gehorchend, fich entfernen.) 


Diebenundzwangiglte Scene, 
Kern, Regine, 

Kern. Regin', ich bin nicht bös auf dich. 

Regine Hab Mitleid mit meiner Reue! 

Kern (fie emporhebend). Zu was das? 

Negine Laß mid; die Niefenlaft meines Unrechts iſt e8, die mich zu 
Boden drüdt. 

Kern Ich verzeih' dir und fcheide ohne Groll ... mehr kannſt du nicht 
verlangen, und nehm's meinethalben für eine Art Rache, daß ich, der ich ein armer 
Dann an deiner Seite war, dich als reiche Frau verlaſſe. Mein Advokat kriegt 
heut noch die Initruftionen, morgen geht's dann einer Seeſtadt zu, um dann von 
dort aus eine weite, weite Fahrt zu unternehmen. 

Regine Du willft fort... .? Ich laß’ dich nicht von mir, 

Kern Du mußt und '3 wird dir recht leicht werben. In der Silben „alt“ 
itrömt der ganze mythologiiche Fluß Lethe, aus dem die junge Frau Vergeflenheit 
des Satten jchlürft. 

Regine. Nein, nein! Ic kann nicht mehr glücklich fein, wenn du mich verläßt. 
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Kern Du wirft es werden. Betracht mich als tot und benüge das große 
Vorreht der Jugend, pflanze Blumen einer friichen Gegenwart auf dem Grab: 
hügel der Vergangenheit. 

Regine O, möchteſt bu ebenfowenig das Vorrecht des Beleidigten benügen, 
der fühllos bei den Thränen der Neue bleibt. 

Kern Daß ich icheinbar fühllos bleib’, geichieht zu deinem Beiten. Du ſollſt 
bein Vergehn, aber nie meine Verzeihung bereu'n. Denn lieben fannft du mid) 
nicht, du bift ja jung und ich bin alt; ... am mir liegt eigentlich die Schuld. 
Aber wir Alten haben halt das, daß wir oft dummterweile das für das Fort: 
leben der Liebe im ewig jungen Herzen halten, was doch nur Zudungen find, 
wie j’ galvanisiert die toten Fröſch' noch machen. Ich hätt’ follen g’icheiter fein. 


Adtundgwanzigfie Scene. 
Die Vorigen; Gabriel, 


Gabriel feine veriiegelte Schrift bringend, tritt durch die Mitte ein). Cine Empfehlung 
vom gräflihen Schloß, der Herr Graf jchidt Ihnen feine Staffetten, denn er 
glaubt, daß es für Ahnen beionders intereflant fein wird, 

Kern. Gieb her. (GErbriht das Ziegel und Lieft.) 

Gabriel. Mich intereifiert gar nir, als was mit die Entſprungenen g'ſchieht. 
Der Amtichreiber jagt mir, fie fommen alle auf lebenslänglich ... bei beionders 
guter Aufführung jedoch wird ihnen die Hälfte Zeit g’ichentt. 

Kern (kat das Schreiben überflügelt und einen raſchen Entſchluß gefapt). Gabriel, ich ver— 
ab’ mein Haus heut noch für immer; mad Anftalt, fort! 

Gabriel wermunden). Ah! ab! Das muß a furiofe Staffetten g'weſt fein! 
{Geht durch die Mitte ab.) 

Beunundgwanziglie Scene, 


Bern, Regine. 


Regime (mit Unruhe und Bangigteit. Was für eine Nachricht enthielt das 
Schreiben? ... 

Kern. Es giebt mir den Fyingerzeig, welchen Winfel der Erde ich mir zum 
künftigen Aufenthalt zu wählen hab’, ſonſt nichts. 

Regine Und gingit du ans Weltende, ich weiche nicht von dir. 

Ferm feinen Wugendlid Hingerifien). Negin’, Weib, Engel... .! Eich ſchnell ermannend,) 
Nein, nein... '3 bleibt unabänderlic. 

Negine (wid ihm zu Füßen finten). Ich beichwöre dich . . .! 

Kern (fie aufbaltend). Nein!... Und doch, eine Möglichkeit will ich dir geben. 

Negine (freudig). Jar. .?! O fprid... fordre jede Probe, jeden Beweis... 

Kern Gut... bör mid an. Ich reif’ übers Meer, du bfeibit zurüd, der 
Advokat beforgt die Scheidung. 

Negine (geäufhn. Wie ...? 

Kern. Immwiderruflih.... In einem Jahr jedoch befommit du von Port 
Adelaide, wohin ich geh’, ein verfiegeltes Paket zugeitellt. 68 wird zwei Dofumente 
enthalten. Das eine is ein Totenſchein, auf meinen Namen ausgefertigt, den ich 
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jo rechtögültig beiorgen werbe, daß er bir für dieſen Welttheil das Necht zu 
jedem Bündnis giebt, das bein Herz im Verlauf des Jahres fchließen dürfte, 
Das zweite ift ein Brief, der dich einladet, deinem Gatten in den fremden Welt: 
theil nachzufolgen. 

Negine centihtofien). Ich wähle das zweite!... 

Kern (mit Nachdruch. Nicht jest, in einem Jahr’ erft haft du die Wahl. 

Regine O, mein Gatte.. .! 


Dreißigſte Scene. 
Die Vorigen; ſechs Wächter, Berg, dann Anton, Cherefe, Fran Frankner, Holler. 


Spiß (zu den Wächtern). Nur ber da, ihr Polypenarme der Juſtiz! Umichlingt 
alles, was ich cuc als verdächtig bezeichne. . 

Berg (durd die Mitte eintretend), Herr von Stern, mit Staunen vernehm’ id... 

Spik (auf fern zeigend). Der Mann ift und Bürge, dab ber Sträffing nicht 
entflohn. (Zwei Wächter ftelen ſich rechts und lints neben Kern.) Ihr andern geht da hinein, 
(Nah rechts zeigend.) und bemächtigt euch bes Hochverräterd. (Die vier andern Wächter 
nähern fi ber Seltenthüre rechts. 

(Anton, Therefe, Frau Frankner, Holer treten eben aus ber Thür.) 

Frau Franfner Anton...!! 

Therese (Anton zurüdhalten wollend, nod unter der Thüre). Um Gottes willen... .! 

Unton. Für mic is feine Nettung . .. mad mir mein Los nicht bittrer 
noch durch deinen Schmerz. (Zritt gefaßt den Wächtern entgegen.) 

Kern Ruhig, meine Lieben, der Herr Amtmann is nicht zu Antons Ver: 
haftung ba. 

Spitz (grimmig). Was!?... Zu was denn? 

Kern (u Anton). Seine Berufspflicht fordert ihn auf, Ihnen die eben aus der 
Nefidenz hierher gelangte Amneftie zu verkünden. 

Spitz. Mas wär’ dad... .?! (Eutfaltet mit grimmiger Gebärbe die Schrift.) 

Anton, Frau Frankner, Therese (im Ausbruch höchſter Freude), Gott, 
wär's möglih . . .!? 

Einunddreißigſte Scene. 
Die Vorigen; Gabriel. 


Gabriel itrirt durd die Mitte ein). Herr von Stern... 

Holler (jubeindy. Amneſtie! Amneſtie! 

Kern. 68 iſt jo. (Zu Anton.) Sie find frei. 

Spik (nasdem er die Schrift durdigefehn). Hat der Teufel fein Spiel!? 

Kern Im Gegentheil, der Engel der Milde, 

Thereje und Frau Franfner Das Glüd!! 

Anton. Es iſt zu groß, ich kann's nicht faſſen! 

Gabriel «für ſich. Fett g’ichieht ihm gar nir!® Das is ja rein Ballon ge: 
fpielt mit meinem Herzen. 

Spitz. Jubelt nicht zu früh, diefer Beilag dürfte ben Freudenrauſch in etwas 
dämpfen. Hier fteht: «ieit vor) „Jeder, der fich der geſetzlichen Strafe auf was 
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immer für eine Art biöher entzogen . . .* (Spricht, auf Anton zeigend.) Das iſt bei 
dem ber Fall... (Zieft weiter.) „wird der Amneftie nur dann theilhaft, wenn er ſich 
binnen längſtens adt Tagen im Auswanderungsbureau zur Anfiedlung nad) 
Auftralien meldet.“ 

Therese Was ſchad't dad? Gottes Melt is überall ſchön! 

Anton. Mein Weib, mein Kind mit mir... dann hab’ ich alle... 

stern. Und ein treuer Freund nebitbei iS auch nicht zu verwerfen, der fich 
eurer Wanderung anichließt, dem der Anblid eures Glücks den Reſt des Lebens 
verichönern wirb. 

Therefe, Anton Was, Herr von Hern!? Eie wollten? ... 

Kern. lUnabänderlih ... ich geh’ mit euch. 

Gabriel, Nach Auftralien, da find't unser Kutſcher nicht hin. Euer Gnaden, 
wenn Sie wirklich gehn, bedenfen Sie, ich war von jeher ein-alter Diener, 

Kern Das is wahr, drum ift auch längjt geſorgt für did). 

Berg (Rem beifeite zichend). Herr von Stern, bedenten Sie, durd ihr Fortgehn 
machen Sie der boshaftejten Verleumdung neuerdings freies Spiel. 

Kern (eife zu Berg). Ich weiß es, aber das is mir gerade recht; die Welt ſoll 
mich für alles, meinetwegen auch für einen alten Sünder, nur nicht für einen 
alten Eſel halten, 

Berg (die Adfel zutend). Des Menschen Mille ift fein Himmelreich. iReginens Be 
wegung bemertend.) Was ift das? ... Sie wanft .. . (ünterftügt fie.) 

Kern Sorgen Sie für fie, Herr Doktor. 

Spik (boshaft zu ten). Das iſt Ihre Pflicht, mein Herr. 

Kern Wie Ste es meinen, Tintenwurm, geſchieht's aufs glänzendfte, un— 
rabuliftiih, unprozeifiert, fie hat «Uufs Herz zeigend.) ihren Anwalt hier ... nie 
vergibt der alte Mann die junge Fran. 

(Gr geht, alle bliden ihm in einer, bie inbivibuellen Empfindungen eines jeden ausdrüdenden Öruppe nad.) 


(Der Borhang Fällt.) 


Das Baus der Temperamente. 
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Herr von Braus, ein reicher Privat: 
mann, 

Robert, jein Sohn, 

MWalburga, jeine Tochter. 

Herrvon Fad, ein reiher Privatmann. 

Edmund, fein Sohn. 

Agnes, feine Tochter. 

Hutzibutz, Kleiderpußer. 

Schlankel, Barbier und Friſeur. 

Herr von Trüb, einreicher Privatmann. 

Guido, ſein Sohn. 

Irene, ſeine Tochter. 

Herr von Froh, ein reicher Privatmann. 

Felir, ſein Sohn, 

Marie, feine Tochter. 

Sfabella, deren Stubenmäbden. 

Herr von Sturm, Bartifulier aus 
Straßburg. 

Herr von Schlaf, Bartikulier aus 
Straßburg. 

Herr von Schmerz, Partifulier aus 
Straßburg. 

Herr von Glüd, Wartitulier aus 
Straßburg. 


Perſonen. 


Herr von Finſter, 


Frau von Korbheim, 
Verwandte deö 
rau von Nacht— Herrn von 
ſchatten, Schmerz. 
Jakob, Diener des Herrn von Sturm. 
Nanette, Stubenmädchen | bei Herrn 
Sujanne, Köchin | von Braus, 
Babette, Stubenmäbchen 
Gertrud, Köchin 
Cyprian, Bebienter 





bei derrn 
von Fad. 


Lijette, Stubenmäbden _ 
Brigitte, Haushälterin bei a. 
Margarete, Köchin von Zrüb, 
Thereje, Köchin | bei Herrn 


Sepherl, Küchenmagd | yon Froh. 
Nadl, ein Schneider. 

Leift, ein Schufter. 

Doktor Krims. 

Doktor Krams. 

Blinker, 
Weger, 
Stern, 
Vier Notare, 
Herren und Damen. 


| Hausfreunde bei roh. 


Die Handlung fpielt zu gleiher Zeit in zwei Zimmern des erjten und im zwei 
Zimmern des zweiten Stodes in einem und demielben Haufe. 


Die Stellung der vier Wohnungen vom Publikum aus angenommen ift folgende. 


Wohnung Wohnung 
des des 
Cholerikers. Phlegmatilers. 


Wohnung Wohnung 
des des 
Melancholikers. Sanguinikers. 





Links und rechts vom Schaufpieler aus angenommen. 


1. Akt. 


1. Choleriſch: Ein Wohnzimmer bes Herm von Braus im oberen Stockwerke rechts, eine Wittel: und 
eine Seitentbüre. Am Hintergrunde rechts ift ein praftifabler fleiner Ofen. Die Malerei des 
Zimmers ift hochrot gehalten. 


2. Vhlegmatiſch: Ein Bobnzimmer bes Herrn von Fad, im oberen Stockwerke links eine Mittel- und 
eine Eeitenthüre, Im Vordergrunde ein Stidrabmen, bie Malerei bes Zimmers ift lichtgelb 
gehalten. 


3. Melandolifh: Ein Wohnzimmer des Herrn von Trüb im untern Stodwerte rechts, eine Mittel: 
und eine Seitentbüre, Im Borbergrunbe rechts eine Staffelei mit einem balbvollenbeten Bilde, 
fints ein Tiſchchen und Stuhl. Die Malerei bed Zimmers ift grau mit dunkler Verzierung, 
fo büfter als möglich gebalten. 


4. Sangutmifh: Ein Wohnzimmer des Herrn von Froh im unten Stodwerle links, eine Mittels und 
eine Seitenthüre. Im Borbergrunde links ein Tiſch mit einem Teppich behangen. Tie Malerei 


ift Bimmelblau gehalten. 
Erſte Scene. 

(Sholeriih.) Nanette, Sufanne, vann Schneider Nadl uno Schufter Teift. 
(Phlegmatiich.) Babette, Gertrud, dann Cyprian. 
(Melancholiſch.) Lifette, Margarete, dann Dr. Arims und Dr. Brams, 
(Sanguiniih,) Sepherl, Cherefe, dann Blinker, Weger und Stern. 


Cholerild. 
Nanette, Sujanne (mit einem Küchenzetiel in der and). 


Nenn Uhr iſt's und man weiß noch nicht, 
Was heute wegen den Speifen g’ichiccht, 





Be, 


Der Sohn vom Haus trifft heut noch ein, 
Da wird wohl große Tafel fein. 


Phlegmatild. 
Babette, Gertrud (mit einem Küchengettel in der Hand). 
Neun Uhr iſt's ꝛc. ꝛc. 


Melancholiſch. 
Liſette, Margarete (mit einem Küchenzettel in der Hand). 
Neun Uhr iſt's ꝛc. ıc. 


Sanguiniſch. 
Sepherl, T here ie (mit einem Küdhenzettel in der Hand). 
Neun Uhr iſt's x. ꝛc. 


Phlegmatild. 
Enprian (dur die Seitenihilre kommend). 
Der gnädige Herr raucht jegt Tabat, 
At nicht zu ſprechen vormittag. 
Mas kocht wird, ihn nicht kümmern thut, 
Es joll nur viel fein und recht gut. 


Melancholiſch. 
Dr. Krims, Dr. Krams (durd die Seitenlhüre lommend). 
Es bleibt dabei, Konſilium, 
Der Zuſtand bringt am End' ihn um, 
Wir dringen auf Konſilium. 


Zanguinild. 
Blinker, Weger und Sterm {unter der Seilenthüre und in diefelbe zurüd). 
Adieu, Freund Froh, wir gehn, 
Auf Fröhlih Wiederſehn. 
(San; vortretend.) 
In aller Fruh Champagner ſchon, 
Das bleibt halt ſchon der ſchönſte Ton! 


Cholerild. 
Nadl, Zeit iber erfte einen neuen Frad, der andere ein paar neue Stiefel tragend, laufen 
aus ber Seitentbüre heraus). 
Heut is mit dem Herrn wieder gar nir zu reden, 
Er fahrt einem an, wie der Hund an der Stetten, 
Über all's ift er gleich in der Höh' 
Wir gehn ihm nimmer in d'Näh'. 
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Cholerild. 
Nanette und Sufanne Das Beite ift für jegt, Sie gehn, 
dien, adien, auf Wiederjehn. 

Nadl und Leift. Das Beſte ift für jegt, wir gehn, 

Adien, adieu, auf Wiederjehn. 

(de durch die Mittelthüre ab.) 

Phlegmati[d. 

Babette und Gertrud. Das Belte ift für jet, wir gehn, 
Adieu, adieu, auf Wicderfehn. 
Cyprian. ch werd’ ein wenig fchlafen gehn, 
Ndien, adieu, auf Wiederjehn. (Aue durch die Mittelthüre ab.) 


Melancholiſch. 
| Liſette nd Margarete. Die Herren wollen jegt jchon gehn, 


Empfehl’ mid) Schön, auf Wiederſehn. 
Dr. Krims und Dr. Krams. Das Befte ift für uns, wir gehn, 
| Adieu, adien, auf Wiederſehn. 
(Ale durch bie Mittelthüre ab.) 
Banguinild. 
Sepberl und Therese Die Herren wollen jegt ſchon gehn, 
Empfehl' mich ichön, auf Wiederſehn. 
Blinter, Weger, Stern et ift es Zeit, wir wollen gehn, 


Adieu, adien, auf Wiederjehn. 
(Ale durch bie Mittelthüre ab.) 


— — — 


Zweike Scene. 


1. | 2. | 8. 4. 
Braus. Fad. | Trüb. Froh. 
Melancholiſch. 


Trüb (im Schlafrock, mit verſchränkten Armen aus der Seitenthlire tretend). Heute alſo ſoll 
ih ihn wieder jchn, meinen Sohn, den Grjtgebornen der fo früh verblichenen 
Gattin. (Stellt fi tief ſeuſzend vor das auf ber Staffelet befindfiche Bild.) 


Sanguiniſch. 
Froh kommt faft tanzend aus der Seitenthüre, ebenfalls im Schlafroch. Mein Bub kommt 
zrud, das i8 a Paſſion. Ein Mordskerl muß er worden fein in die drei Jahr", 
wenn er feinem Vater nachg'rat'. (Stellt fih vor den Spiegel und richtet ſich die Halsbinde 


wohlgefälig zurecht.) 
Phlegmatifd. 


Fad (im Schlafrot und mit langer Pfeife aus der Seitenthlire tretend). Alſo heut kommt 
er, der Edmund; wenn er nicht kommt, is 's mir auch recht; wenn fich die Finder 
nicht nach Haus ſehnen, is es ein Zeichen, daß's ihnen gut geht. «Set fih in den 
2ehnituhl und ſchmaucht.) 
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Cholerifd. 

Braus (im Schlafrod, mit Ungeftüm aus der Seite tretend). Wo er nur jo lange bleibt 
der Teufelsferl! Um acht Uhr hätt’ er ichon hier fein können, dad Donnerwetter 
foll fo einem Sohn in die Rippen fahren, ben das kindliche Herz nicht mit gebührender 
Eilfertigfeit in die väterlichen Arme treibt. (Nimmt eine auf dem Tif befindliche Zeitung 
md geht, jelbe haftig durdblätternd, unruhig auf unb ab.) 

Sanguinild. 

Froh. Einen Rivalen wird er haben an mir, einen tüchtigen, wenn er ſich 
an eine anmadıt. Übrigens, das hat Zeit bei ihm. Meine Tochter muß unter 
die Hauben, ein Mädl kann nie zu zeitlich heiraten, ein junger Springinsfeld hin— 
gegen, wie mein Sohn, dem kommt's Haußfreuz immer nod) z'früh'. «Sieft an einer 
auf dem Tiſche liegenben Violine eine abgejprungene Saite auf.) 

Phlegmatild. 

Fad. Wenn nur der. Bräutigam meiner Tochter ſchon da wär’, wär’ mir licher, 

mir g’fallt 3 Madl nimmer in ber Ledigkeit. (Schmaucht ruhig fort.) 


Choleriſch. 
Braus. Die Galle läuft mir über, fo oft ich die Angekommenen leſe. Alles 
fommt an, nur mein verdammter Jugendfreund aus Straßburg nicht. 
Melandholild,. 


Trüb. Bald wird meine Tochter der Che Band umſchließen, mögen bie Roien, 
die e8 ihr bringt, länger blühen, als fie diefer blühten. («Auf das Bild zeigend.) Die, 
jeldft noch eine blühende Nofe, hinmwelfen mußte in Grabesnacht. (Sest ih an die 
Staffelei und malt an bem Bilbe feiner verftorbenen Frau.) 


Dritte Scene, 


1. 2. 3. 4, 
Der Vorige; | Der Vorige. Der Vorige, | Der Vorige; 
Walburga, Marie. 
3anguinild. 


Marie (durch die Seitenthüre rechts in einem eleganten Neglige tommend). Na! Wie g’fall’ 
ih Ihnen in dem Anzug, Papa ? 

Froh. Sauber, bildfauber, bift ganz mein Ebenbild. 

Cholerild,. 
Bram (durd die Seitenthüre rufend), Walburga! He, Walburga! 
Zanguinild. 

Marie Schöne Mädl’n find zwar im Neglige am ſchönſten. Schad’, daß die 
Mode nicht auflommt, daß man im Neglige aufn Ball geht, da fehet man bodh, 
was fchön und was wild it. 

Cholerild. 
Braus (ehr böie). Walburga, hörft du nicht? Ins drei Teuf ... 
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Walburga Murd die Seitenthüre kommend). Da bin ich, weiß nicht, warum der 
Papa gar fo jchreit. 

Braus. Wenn du ein andermal nicht ben Augenblid fommft, wenn ich rufe, 
io fol... 

Walburga (getig). ch war im dritten Zimmer drin, das ift nein Zimmer, 
ic bin ohnehin eine raſche Perſon, aber bis man dur drei Zimmer fommt ... 

Brand. Still! (Geht Heitig auf und ab.) 


Sanguinild. 
Froh. Den Anzug hätt'ſt du dir aufiparen können zum Gmpfang deines 
Bräutigam, 
Marie Was Bräutigam, laſſen wir das, Papa. 


Froh Nicht mehr lang, in wenig’Tagen is Hochzeit, und dann wird getanzt. 
(Spielt einen Straußſchen Walzer auf der Bioline.) 


Cholerild. 
Braus. Du wirft heiraten. 
Walburga. D ja, das hoff’ ich, denn ich bin kein Geichöpf zum Sigenbleiben. 
Braus. Wirft den heiraten, den ich will. 
Walburga. Wenn er mir aber nicht g'fällt? 
Braus. Gr gefällt mir, wiewohl ich ihn jo viele Jahre nicht geiehn, denn 
er ift mein Jugendfreund Sturm. 
Walburga. Der Sturm wird feine Flamme anfadhen in meinem Herzen ... 
ih nehm’ ihn nicht. 
Brausd Du mußt. 
Sanguiniſch. 
Froh. Aber wie g'ſchieht dir denn? Du ſtehſt ja ganz ruhig, das iſt das erſte 
Mal, wenn du einen Deutſchen hörſt. 
Marie Weil ich ihn mit einem Bräutigam tanzen ſoll, und wenn's nicht 
der is, den ih will... 
Froh. Es is der, ben ich will, mein alter Kamerad Glück, den ich feit meinen 
Studentenjahren nicht mehr zu Geficht 'kriegt hab’. 
Marie Nimm fi der Papa in act, da könnt's geichehn, daß ich mit einem 
andern davon tanz". 
Froh. Unterſteh dic. 
Marie Dann werd’ ich To tanzen. (Singt denſelben Deutſchen und tanzt herum.) 
Cholerild. 
Braus. Ich dulde feinen MWiderfprud). 
Walburga. Wenn aud mein Mund fchweigt, jo wiberfpricht mein Herz. 
Braus. Ich werd’ ihm das Maul ftopfen, diefem Herzen. 
Sanguiniſch. 


Froh. Wie das Mädl tanzt, das is eine Pracht. Mir geht's in die Füß'. 
(Walzt mit ihr, indem ſie den Deutſchen ſingt und er ihr ſingend accompagniert, eine Tour herum und 
durch bie Seitenthüre ab.) 
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Choleriſch. 
Walburga. Der Zwang iſt ungerecht. 
Braus igrimmig). Auf dein Zimmer, oder .. 
Malburga. Ich gehe, aber... 
Braud. Marid, ſag' ich! 
Walburga ‘gebt, fib gewaltfam unterbrüdend, durch bie Zeitenthüre ab). 
Braus (fofat ihr grimmig nad). 


Pierfe Scene. 


1 | 2: | 3. | 4, 
(Bühne frei.) | Der Vorige; | Der Vorige; (Bühne frei.) 
Agnes, ie Irene. 
Phlegmatild 


Fad fift feier langſam aufgeftanden und ruft in bie Seitenthüre), Agnes! 
Agnes mab einer Paufe von innen). Gleich! 
Fad (wartet an der Thüre). 


Melandholild. 


Tri imatend). Nach fünfzehn Jahren find mir ihre Züge noch jo friich im Ge— 
dächtniſſe, daß ich imitande bin, ihr Bild zu malen, (Zum Bilde) Much deine 
Wünſche find mir unvergeklich, fie find mir ein heiliger Befehl. 

Jrene tritt weinend dur die Seitentgäre),. O mein Water! 

Trüb. Du weinft, Irene. 

Arene Wunder Sie das, jehen Sie mich nicht täglich weinen ? 

Trüb. Hat bein Schmerz heute einen befonderen Grund ? 

Irene It nicht der Schmerz der tiefite, welcher grundlos iſt? 


Phlegmatild. 
Fad (ruft wieder). Agnes! 
Agnes. Gleich! 
F ad {mwartei an der Thüre). 

Melancholiſch. 


Trüb. Laß heute der Freude Sonnenblick durch der Thränen Nebelſchleier 
dringen, dir winkt ein Myrtenkranz. 

Irene Um meinen Sarg zu zieren. 

Trüb. Nein, als Brautihmud ſchlinget er fih in dein Haar. 

Irene Und wer? ... 

Trüb, Ein Mann, dem ſchon mein Wort verpfändet ift, feit du geboren. 
Mein Jugendfreund, mein lang entbehrter Schmerz. 

JIrene. Ha, ich Unglückſelige! iwededt mit beiden Händen das Gefiät.) 


Phlegamatild. 
Fad (ruft wieder) Wenn dur jest nicht bald fommit, Agnes, fo wart' id) noch 
a Weil. 
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Agnes (Burd die Seitenthüre komment). Da bin ich ſchon, Vater! 

Fad. Was hab’ ich dir denn jagen wollen? Ja, richtig, du wirft die Tag’ 
heiraten. 

Agnes. Warum denn? 

Fad. Weil's der Brauch id. (Sext fi wieder.) 


Melancholiſch. 
Trüb ci aufgeſtanden). Du biſt überraſcht, Irene, das Unerwartete ergreift 


dich mächtig, denke, daß es vor mehr als achtzehn Jahren der Wille deiner 
verblichenen Mutter war; der muß dir heilig ſein wie mir. 


Phlegmakiſch. 

Fad. Ih hab’ einmal ein” Spezi g'habt, den Schlaf, der hat mein brief: 

lihes Wort. 

Agnes. Warum nicht gar. 
Melancholiſch. 

Irene Ich kann dieſen Willen nicht erfüllen, mein Vater! 

Trüb (nad dem Bilde zeigend). Cie hat es gewollt, du mußt. 

Srene O Himmel! 

Trüb. on dort aus jegnet fie diefen Bund, fomm, meine Tochter! 

(Führt fie langfam durch bie Eeitenthüre ab.) 

Phlegmalild. 

Agnes. Mater, den werd’ ich durchaus nicht mögen. 

Fad. Mußt ihn mögen. 

Agnes. Hör’ der Vater auf. (Sept fi zum Stidrahmen.) 


Fünfte Scene. 








1. 2. | 8, 4, 
(Bühne frei.) | Die Vorigen. | Schlankel. Huhibutz. 
Melancholiſch. Sanguiniſch. 
Schlankel (tritt während des Lorfpiets | Hutzibutz (tritt während bes Vorſpiels zu 
zu folgendem Geſang burd bie Mitte ein). folgendem Gefang durch die Mitte ein. Er tft mit 
{| QAusfiopfftaberl und Bürften verfehen und trägt 
Kaum twalzt fich der Tag aus den Federn | brere Paar friſch geglangte Stiefel). 
der Nacht, Kaum walzt fid) der Tag aus dem Federn 
Wird frifch gleich die Rond’ bei den Kund⸗ der Nacht, 
ichaften g'macht. So heißt's nur g'ſchwind zu den Kund— 
Ich balbier’ und frifier” nad) der Mod’, ſchaften bracht. 
das iſt g'wiß, Die Kleider und Stiefel zu putzen, is 
Der Kopf muß "was gleich ſehn, wenn auch g'wiß — 
Stroh drinnen is. Das z'widerſte Geſchäft, was auf dieſer 


Welt is. 


Als Frifeur is man fertig, eh’ man fich umſchaut, | 
D’ jungen Herrn trag'n jest die Haar’ gar ſchütter anbaut 
Und man glaubt’3 nicht, wie leicht ein’ Balbierer jest g’ichiecht, 
Bei die Leut jeßt balbiert man faum 's Zehnt'l vom G'ſicht. 


Ih nimm jeden bei der Naien, das will fchon 'was fag'n, 
Denn mander thut d' Nafen entieglih hoch trag'n. 

Wenn id z'ſpät fomm’ und mich ein Gerr ausmachen will, 
Da ftreih i ihm nur d' Seit ums Maul, gleich ift er ftill. 


| Hutzibutz. Durh Dick und Dünn rennen j’ den Madeln 
brat nad), 
Unſ'reins hat hernach mit die Stiefeln die Plag', 
| Drum dent’ ich oft, wenn ich beim Ausklopfen bin, 
| Warum ftedt ber Herr in der Hoſen nicht drin ? 
Schlanfel Der Kopf is das G'wölb', und die Auslag’ | 
jind dHaar, 
Drum geht's da auch oft wie bei d'Gwölber, 's iS wahr, 
Die Auslag’ is ſchön, fie bezaubert den Sinn, 
Das is aber auch alles, in G'wölb is nir drin. 
Welcher Stand mit dem meinig'n z’vergleichen wohl ift, | 
Ic leb' angenehmer als jeder Kapitaliſt. | 
Pins 8. Es giebt feinen Stand der jo unangenehm it, 
M einer Seel’, ih wär’ lieber ein Kapitaliſt. 
Schlanfel. Auskennen muß man ſich in der Welt, das | 
is die Hauptſach,' lieber andre balbieren, als felbit balbiert | 
werben, lieber frifieren, als frifiert werden, lieber andern zu 
ei'm Meib verhelfen, als felber eins nehmen. 
Hugibug Wenn ich vom Stiefelpugen allein leben 
müßt', wär’ es ein reines Elend, mein Glück is es, daß ich 
ein extrem pfiffiger Kerl bin, der fi auf andere Art Geld 
zu verdienen weiß. 
Schlanfel. Jedes Ding hat zwei Seiten, fo auch ein | 
Balbierer und Friſeur. Wenn man die Sade materiell be: 
tradıtet, jo iſt c8 ein gemeines Geſchäft, einſeifen, abicheren, 
Haar brennen; was i8 das? Wenn man aber darauf reflektiert, 
daß wir die privilegierten Boten heimlicher Liebe find, dat 
wir es find, die den Fleinen augenverbundenen Bogenihügen 
jeine verichlungenen Wege führen auf Erden... wenn man 
die Sache von der Seite betracht't, jo liegt eine ungeheure 
Poeſie in unierm Metier. 
' Susibus. Vier verichiedene Herren in diefen Haus 
find in vier verfchiedene Fräulein verliebt, die Herren reifen 
fort, adreilieren die Liebesbriefe an mich und ich hab’ felten 
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| einen über acht Tage im Sad "tragen, jo bat ſich die Ge 
fegenheit ergeben, daß bie betreffende Fräul'n ganz allein 
3’ Haus war, und ich hab’ ihr dann den Brief zug’fteckt, das 
i8 halt ein Meifterftüd von einer Intrig'. 


Schlankel. Daß diefe Amouren in diefem Haus nicht | 
durch meine Hand gehen, ift ein Mißgriff des Schickſals, der 
nicht zu ergründen, nicht zu verzeihen ift. Ein Kerl, der in 
jeder Hand fieben Paar Stiefel tragt, erfrecht fich, Liebes: 
briefe im Weftentaichl zu tragen; ein Sterl, in deſſen Kopf es 
fo dunkel ausichaut wie in ſei'm Wichshäferl, will Intrigen 
leiten. Der Liebe Zauberſtab will er jchwingen, ftatt beim 
Ausklopfſtaberl zu bleiben, ſchriftliche Herzensgeheimniſſe be: 
rührt er mit Schuhbürſten gewohnten Händen, das iſt ja mehr 
als ein' Fauſt auf ein Aug'. 

Hutzibutz. Der Balbierer Schlankel macht mir Kabalen 
hier im Haus. 

Schlankel. Aber die vier Liebhaber ſamt ihren faus | 
bern Charge d’affaire follen mir's entgelten; wer mich nicht 
zum Freund fucht, der hat mic als Feind. | 
(Zugleich mit Hutibutz.) Mir fteigt die Sal’ ! Hutzibutz iugleih mit Schlanker). Mir 
auf, wenn ich ihn mur ſehe, dem einen ſteigt die Gall auf, wenn ich ihn nur 
Schur anzuthun, das is mir der höchite | ich’, dem einen Schur anzutbun, das 
Genuß, | is mir ber höchſte Genuß. 


Schlle Scene. 
1. | 2, 8, | 4 
(Bühne frei.) Die Vorigen. | Der Vorige; Der Vorige; 
Krigitte, | Ifabella. 


Sanguiniſch. 

Jſabella durch die Seitenthüre kommend), Was tauſend, ſchon da? Ich wär’ lieber 
morgen erſt kommen. Das is wahr, ſeine Sehnſucht nach mir muß ungeheuer ſein. 

Hutzibutz. Bedenk, Bella, das Tratichwetter, und ich hab’ neunzehn Paar 
Stiefel, 

JIſabella. Hör auf mit ſolchen Gemeinheiten. 

Hugibug. Das war eine Arbeit, ich hab’ völlig Kopfweh. 

JIſabella. O freilich, fo "was ftrengt den Geiſt weiter nicht an, 


Melandolild. 
Brigitte (durd die Seitenthüre kommend). O, find Sie da? Na, ich bin froh, 
mein lieber Herr Schlantel. 
Schlanfel. Hörn S’auf, Sie willen, ich kann das micht feiden, Diele 
dummen Schmeicheleien. 
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Phlegmaltild. 
Agnes (am Sticrahmen). Werden der Papa nicht ausgehen heut? 
Fad (im Shclafſeſſel ſchmauchend). Nein, ich hab’ zu viel zu thun. 


Sanguinild. 
Siabella. Wenn fih ein Stubenmädl herabläßt, einen Kleiderputzer zu lie: 
ben, jo muß dieſer Iberglüdliche laufen wie ein Windhund, um zu zeigen, daß... 
Hutzibutz. Sind, das thue ich ja jo, aber mit neunzehn Paar Stiefel... 
Iſabella. Sei jtill, gemeiner Sklave. 


Melancholiſch. 
Brigitte. Das is heut ein Jammer in unſerm Haus. 
Schlankel. Das is alle Tag' der Fall in eurer Thränenbutike. 


Brigitte. Heute beſonders, das Fräulein ſoll einen Mann heiraten, den ſie 
nicht liebt. 


Schlankel. Was geht das mich an. 


Sanguiniſch. 

Hutzibutz. Gemeiner Sklave, haft du g'ſagt? Da weiß ich nicht, ob du das 
Recht haft, mich jo zu titulieren. Du bift den ganzen Tag in der Sklaverei, ic 
nur bis zehne vormittags. Mid; hat fchon mancher Herr in ber Früh’ ein’ Ha— 
lunken g’heißen, und auf d’ Nacht fein wir zufällig mit einem Nebel 3’ jamm’tommen, 
und er hat Brubderichaft 'trunfen mit mir. 


Melandholild. 
Brigitte. Der Herr von Schlankel is heut jehr kurz angebunden. 


Schlankel. Ad bin gar nicht angebunden, das werd'n S’ gleich jehn, denn 
ich geh’, wenn S’ mir fein’ Fried’ geben. 


Phlegmatild. 
Fad. Was ftidjt denn, Agnes? 
Agnes. Hat's der Papa noch nicht ang’ichaut ? 
Fad. Nein, ich hab’ noch keine Zeit g’habt. 


3anguinild. 
Hutzibutz cür fig). Sch hab’ ſ' bös g'macht. Laut.) Bella? 
Sfabella (bleibt, das Geſicht abgewandt, unbeweglich ftehen). 
Hutzibutz. Haft du keine anderen Blide für mich? 


Melancholiſch. 


Brigitte, Ein’ Bitt' wird mir der Herr Schlanfel doch erfüllen? 

Schlantel. Das is die Frag”. 

Brigitte. Dieſe drei Gulden annehmen und ein gut's Glaferl Wein auf 
meine G'ſundheit trinken. 

Schlankel (as Geld nehmend). Wir werden fehn, wenn's möglich ift. 
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Sanguinild. 
Hukibug Du Eriegit heut noch ein Präfent von mir. 
Jſabella. Bon dir? Du Geizhals, das wird 'was Sauberes fein. 
Hutzibutz. Sei froh, daß ich ſparſam bin, ich werd 's Geld brauchen, wenn 
ich dich heirat'. 
Melanıholifd. 


Brigitte Nicht wahr, dann und wann denkt er doch ein wenig an mid). 
(Schmeihelt in.) 


Schlankel. Was? Goderl frag'n? Das koſt't eigentlich wieder ein’ Gulden. 
Brigitte. Der Herr Schlankel is ja gar ſpröd'. 
Schlanfel, Ja, ich bin ein pretiojer Kerl. 


Sanguinild, 

Hutzibutz. Ic krieg’ heut noch, mußt du willen, ein nobles Trintgeld. 

Siabella. Bon wen? 

Hutzibutz. Mon die vier Fräulein hier im Haus, wenn ich ihnen die Nach: 
richt bring’, daß die vier Herzgeliebten heut von der Reife zurückkommen. 

Iſabella. Das willen ſ' io ſchon. 

Hutzibutz. Alles eins, ich bring’ die Kunde und mir blüht ein Honorar. 
Jetzt bring mir dem Herrn feine Stleider heraus, ich ſchau' derweil in zweiten 
Stof hinauf zum Herrn von Braus. 

Siabella. Gut alio, in Erwartung des Präfentes verbleibe ich beine an— 
ſpruchsloſe Iſabella. Adieu! (Durch die Seitentbüre ab, nachdem fie fih von Huhibutz bie Hand 


tüffen ließ.) 
Melancholiſch. 

Brigitte (melde früher an der Seitentpüre horchte). Das Fräul'n Irene kommt. 

Schlankel. Meinetwegen. 

Brigitte. Sprechen S’ ihr ein wenig Mut ein, 

Schlanfel. Wüßt' nicht, warum. (Brigitte geht dur die Mittelthüre ab.) 

Sanguiniſch. 

Hutzibutz. Iſt das ein edles Gemüt. Sie nimmt Präſenten an, aber nicht 
aus Eigennutz, der iſt ihr fremd, ſondern nur als Beweis, daß ich denk' an ſie, 
und weil ſie will, daß ich in einem fort an ſie denk', ſo muß ich ihr in einem fort 
Präſenten machen, und das ſchöne Sachen, ſonſt räſonniert ſ' nicht aus Eigennutz, 
ſondern aus Selbſtgefühl, weil ſie weiß, daß ſie das Schönſte verdient. Ja, ſo 
ein uneigennütziges Mädl ift eine koſtſpielige Paſſion, aber eine ſchöne Paſſion. (Ab.) 


Siebente Scene. 


I; | 2, | 3, 4. 
Der Vorige; 
but, | V ⸗ Ifabella.. 
Huhibutz | Die Vorigen | ns fa 
Melandolild. 


Irene (ochluchzend durch die Eeitenthüre tommend). Der Vater laßt Ihnen jagen, Sie 
follen jpäter fommen. 
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Schlankel. Wie's gefällig i8, aber was nutt das; wenn ich fpäter komm', 
werd’ ich die Fräul'n Irene halt wieder in Thränen finden, und wenn ich wen 
weinen jeh', jo werden mir gleich die Augendedel afrig, ich fang’ zum napfezen 
an, und es ftoßt mich fo lang, bis ich mitweinen muß. 

Irene Mitgefühl giebt Balfam in ein wundes Herz. 

Schlankel. Ballam in die Wunden zu träufeln iſt nicht nur allgemeine 
Menichenpflicht, noch mehr, es iſt insbeiondere Varbiererpflicht. 

JIrene. Haben Sie nie gelicht? 

Schlankel. D ja, id habe einiges in dieſer Leidenschaft geleitet, zwar oft 
war ich nur in dem Mahn zu lieben, aber ſechzehnmal hab’ ich wahrhaftig geliebt. 

Irene Iſt das möglih? In mir ift nur eine Liebe, und Diele eine zer: 
iprengt mir das Herz. 

Schlankel. Die Herzen find halt nicht gleich, eins fürs andere is dauer: 
bafter, hat mehr Glaitizität. 

Phlegmatilh. 

Fad. Du, Agnes, fommt dir nicht vor, es zieht, weil die Thür dort offen is? 

Agnes. Wir jcheint au; wenn der Cyprian fommt, werd’ ich ihm fagen, 
dab er ſ' zumachen ſoll. 

Melancholiſch. 

Srene Wiſſen Sie, daß ich einem Mann die Hand reihen ſoll, ben mir 
mein Water beitimmt ? 

Schlanfel. Thun Sie das, nehmen Sie 'hn. Sie fünnen den ungetreuen 
Felix nicht beifer bejtrafen. 

Irene. Ungetreu, jagen Sie? 

Schlanfel. Ich babe mic) verichnappt, es is heraußt, aber Ihr Ehrenwort, 
dab Sie mid) nicht verraten. Er hat in Prag mit einer 'was ang'fangt, ich weiß 
e3 von einer Freundin, die diejenige hier hat; ich balbier’ ihren Herrn Gemahl, 
i8 eine Kundſchaft von mir. Na, jegt wilfen S’, da hört man halt allerhand reden. 
Übrigens, ob er deswegen geſonnen i8, mit Ihnen zu brechen oder nicht, das kann 
ich nicht behaupten. Vielleicht handelt er nad dem Grundfas, wenn debet fieri 
et alterum non omitti, zu deutich, wenn man eine nee Amoure anfangt, jo muß 
man deswegen die alte noch nicht aufgeben. 

Irene Nun denn, jo flieht in Strömen, ihr Thränen gefränfter Liebe, fließt bin, 
um nie mehr zu vertrocknen. (Berbütlt mit beiden Händen das Geſicht und finkt in einen Stuhl.) 

Schlankel (tür fi), Die weint ein ſchön' Fleck ber im Jahr. 

Cholerifd. 

Hutzibutz iteitt durch die Mittelthüre ein und fagt im Borübergehen). Die Bella is halt 
nein’ Freud’, ein Gedanken an fie is immer cin Sonnenftrahl, wenn mich beim 
Stiefelpugen trübe Wolfen umbüllen. (Geht dur& die Seitentyüre ab.) 


Sanguinild. 
Jſabella itommt mit mehreren SHeidungsftüden durch die Seitenthüre). Da find die leider 


zum Auspußen, ich bin doch neugierig, wie er fich einitellen wird, der Hutzibutz. 
(Sängt bie Aleider über eine Stublichne und geht durch bie Zeitentbüre ab.) 
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Melancholiſch. 

Schlankel quür ſich. Meine Nachricht iſt erlogen, ich hab’ das nur g'ſagt, 
um dem Muſſi Felix einen üblen Empfang zu bereiten. Das muß ſo ſein; wem 
ich nicht nutz', dem ſchad' ich; neutral bleib' ich nicht, um fein G'ſchloß; ich muß 
handelnde Perſon jein, fo oder fo. (Zu Arme.) Sein S' nur nicht bös auf mic. 

Irene Sie haben mir Wahrheit für Täufhung gegeben; war aud die Täu— 
Ihung ſüß und iſt die Wahrheit bitter, ich bin Ihnen hoch verpflichtet, ich werde 
Ihnen ſtets Thränen dankbarer Freundſchaft weihn. 

Schlanfel. DO ich bitt', das wär’ zu viel, Sie werben Ihre Thränen ander: 


wärtig brauchen. 
Cholerild. 


H ugibuß (durch bie Seitentbüre, mit Kleidungsſtücken über bem Arm bängend, zurückommend, 
jpricht dur die Thüre zurüd), Gleich, Fuer Gnaden, gleich! (Für ig.) Wenn der Mann 
fein’ Charakter nur auf a paar Stund' in’ Steller ftellet, daß er ſich abfühlen thät'. 
Ich hab’ in mei'm Leben feinen jo gähen Menichen geiehn. (Geht durch die Mitte ab.) 

Melanıdıolifd. 

Srene. Und dieſe Kleinigkeit nehmen Sie für Ihre zarte Theilnahme, (Giebt 
ihm ein Beutelhen mit Geld.) 

Schlanfel. Das wird jegt vertrunfen auf Ihre Gefundheit. 

Irene D nein, nichts von Gefundheit, ich will nicht geſund fein, nach dem 
Grabe jehn’ ih mich, dort ift dad Ende meiner Leiden. Laſſen Sie mich jett 
allein mit meinem Schmerz. 

Schlanfel. Zu Befehl. (Für ih.) Wenn die jo fort weint dreimal vierund— 
zwanzig Stunden, fo kriegen wir eine Überihwenmung im Haus. (Durd) die Mitte ab.) 
Phlegmaftild. 

Fad. Aber ſchau, Agnes, ich fig’ ſchon wieder zu viel, der Doltor hat g'ſagt, 
ich soll Bewegung macen, ich werd’ mich drin zum Fenſter ſetzen, daß ich Yeut’ 


vorbei gehen ſeh'! (Geht langſam durch die Seitenthüre ab.) 
Agnes. Nein, wie der Papa heut herumſchießt, von einem Zimmer ins andere, 


Adte Scene. 


L: 2, | 3. | 4, 
Uanette, | Agnes, Schlankel. Irene, arie. 
| e a | dann Hupibuf. M 
Phlegmatild. 


Schlankel (urch die Mitte eintretend. Gut, daß ich Ahnen allein find’, gnädiges 
Fräulein. Ich hab’ Ihnen Saden von unglaublicher Wichtigkeit mitzutheilen. 

Agnes. Warten S’ ein wenig. (Stidt fort.) 

Schlanfel, Ihr Glüd, Ihre Ruhe, alles jteht auf dem Spiel. 


Agnes Warten S’ nur, bis ich den Faden vernäht hab’. 
Melancholiſch. 
Irene Er konnte mid täuſchen, Felix fonnte ſeine Schwüre brechen? Warum 
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erſtaune ich darüber? Es mußte fo fommen, mein Schidial will c8, daß mir auf 
Erde feine Freude blüht. 
Phlegmatifd. 


Schlanfel. Man könnt jogar behaupten, Ihr Leben fteht auf dem Epiel. 

Agnes. Hörn S’ auf, Sie werd'n mich bald neugierig machen. 

Schlantel. 68 is zwar unſchickſam von mir, daß ich mid in fremde Ge 
heimniſſe dräng’, ohne eingeweiht zu fein, aber die Gefahr ift zu groß, zu dringend, 

Agnes. Mb, das is ftarf, jegt bin ich in einer G'fahr und weih '3 nicht. 

Schlankel. Das Verhältnis, in welhem Sie mit dem jungen Herrn von 
Braus ftehn, ift fein Geheimnis mehr, ich hab’ es ſchon am erjten voriges Monat 
erfahren und in Prag weil; es auch jemand, 

Agnes. Schau, Schau, wird doc alles aus'plauſcht. 

Schlanfel. Heut fommt er an, und jtellen Sie fi vor, eine Geliebte, der 
er in Prag Veriprehungen g'macht hat, reift ihm nad, mit dem Vorſatz, Ihnen 
zu ermorden. Ein guter Freund hat mir das alles geichrieben. 

Agnes. Hör'n S’ auf! 

Schlankel. Es bleibt Ihnen nichts übrig, als dem lingetreuen den Lauf— 
paß zu geben, um allen jchredlicyen Folgen auszumeichen, 

Agnes Marten ©, laffen S’ mid a bißl nachdenken. 


Melancholiſch. 


Hu tzzibutz (durch die Mitte eintretend). Fräul'n Irene, ich ſehe eine Thräne. 

Irene. D, laß er mid, 

Hutzibutz. Machen Sie ein heiteres Geficht, ich bring’ eine gute Botſchaft. 

Irene Für mich giebt's feine mehr, 

Hutzibutz. Er kommt heut. 

Irene Schweig er. (Für fit) Ih muß mich in mei'm Zimmer verichließen, 
um ungeftört meinen Thränen freien Lauf zu laffen. (Durd die Seitentgüre ab.) 

Hugibug (allein). Aber, Fräul'n ... (Für fi.) Da bin ich durchg'fall'n mit'ni 
Trinfgeld; hm, hm... was muß der wieder übers Leber! ’krochen fein? Sehr 
unangenehm, wenn der Trübfinn in Trinfgeldverweigerung ausartet. (Geht topf- 


ſchüttelnd durch die Mitte ab.) . 
Phlegmatild. 


Schlankel für ib). Keinen fruchtbareren Boden giebt's in der Welt, als 
das menfchliche Herz; wenn man den Samen des Argwohns bineinftreut, das 
ſchlägt Wurzel und wachſt und ichießt; bei der geht alles etwas langiamer, aber 
beöwegen bleibt die Wirkung doc dieſelbe. 

Cholerifd. 
(E83 wird in ber Seitentbüre geläutet.) 

Nanette feitig dur die Mittelthüre eintretend). Ich glaub’, der gnädige Herr hat 
gläut’t; gleich, Euer Gnaden. (Eitt durch die Seitenthüre ab.) 

Phlegmatild. 
Schlanfel, Was haben Sie beichloffen, mein Fräulein? 
Agnes. Ich hab’ beichloffen, daß ich jest noch nicht beichlieh', denn ich muß 
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mir die Sache noch überlegen. Nehmen Sie das für Ihre gütige Aufmerkſamkeit. 
Giebt ihm Geld.) 
Schlankel. D, ich bitt', das is alles zu viel. 
Agnes. Wenn ic wieder einmal in einer ſolchen G'fahr bin, fo ſag'n S’ mir’3 halt. 
Schlantel. Bauen Sie ganz auf Ihren aufrichtigen Schlanfel, (Durch die Mitte ab.) 
Neunte Scene. 
2, 8, | 4. 


Agnes, Huthibuh. | (Bühne frei.) Harte, Schlankel. 


1: 
Braus, Nanette, 
Walburga, 





Sanguinild. 

Marie (wieder vortretend). Mo denn der Hußibug bfeibt. Ich muß ihm ein 
Geſchenk machen für feine treu geleifteten Dienite als Poftillon d’Amour, Auch 
muß er mir die Stunde fagen, wann der Eilwagen eintrifft. Ah, da fommt er... 
(Will durch die Mittetthüre und erblidt den eintretenden Schlantet) Sie find’? ch weiß nicht, 
laßt fich der Papa jegt frifieren oder nicht. 

Schlanfel, Die Fräul'n haben einen anderen erwartet. 

Marie Na, Sie könnten’® fo ziemlich erraten haben, 


Phlegmafijd. 
Agnes (ſticend). Schau, fchau, wird mir der untreu, Hm, hm! 
Sangninild. 

Schlanfel. Zweifle auch nicht, daß Ihnen der andere angenehmer wäre, 
denn der bringt immer qute Nachrichten, 

Marie. Wast... Sie willen doch niht? ... 

Schlanfel. Ihre Amour mitm Herren Guido von Trüb? Nein, fo 'was 
merk’ ich nicht. Ich bitt' Ihnen, zwiichen einer heimlichen Liebfchaft und einem 
Barbier id gerad’ das Verhältnis, ald wie zwiichen der Trüffel und dem Hund; 
wir wittern’3 und ichnuppern’S aus, und wenn's noch fo tief verborgen wäre, 


Phlegmatildh. 

Hugibuß (durch die Mitte eintretend). Gnädiges Fräulein. 

Agnes. KXaß er mich ungeichoren. 

Hutzibutz. Ich muß Ihnen eine frohe Nachricht bringen. 

Agnes. Geh der Herr weiter mit feinen Nachrichten. 

Hutzibutz. Mber der Muſſi Robert... 

Agnes Still, hab’ ich g'ſagt. 

Banguinild. 

Schlankel, Übrigens will ih Ihnen nur ſagen ... aber das is nur fo 
hingemworfen, ich weiß nichts Gewiſſes . . . Aber bei Leuten, die immer nur qute 
Nachrichten bringen, is fehr die Frag’, ob es auch wahre Nachrichten find, das 
i8 aber fo hingeworfen, ich weiß nichts, 

Marie Sie wifien "was. 

Schlankel. Das heißt, wie man's nimmt, es wird nir fein, 
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Marie. Freund, jegt reden Sie, ich laß’ Ihnen nicht mehr aus. 

Schlankel. Ich hab’ heut der Fräul'n Bi... o, jegt hätt’ ich bald den 
Namen g’lagt ; nein, Namen nenn’ ich fein’, das können Sie nicht verlangen von mir. 

Marie, Alſo ohne Namen, nur zur Sadı. 

Schlankel. Ich hab’ ihr Loden hin’tragen, und da is auf der Toilett’ ein 
Brief g’leg'n, "3 Poftzeihen von Prag und die Unterichrift Guido. 

Marie Guibo!? 

Schlanfel. Is ein Taufnamen, Guido fann heißen, wer will. 

Marie. Mber die Schrift? 

Schlanfel. Die war jo g’wiß fo ein eigner Zug. 

Marie Himmel, das ift feine Schrift. 

Schlanfel, Das o auf die Lest war fo g’wiß rund. 

Marie Sein Zweifel mehr, na wart, du falfches Ungeheuer. (Geht auf und ab.) 


Phlegmatild. 
Hutzibutz. Fräul'n Agnes! 
Agnes. Hinaus! Mach er mich nicht bös, ich bin lang gut, aber... 
Hugibuß dürft). Wieder ab’brennt. (Im Abgehen.) Kein Trinkgeld ſchaut her— 
aus und wenn ich mid aufn Kopf ftellet. Der Teufel is in die Madl g’fahrn. 
(Zurd die Mittelthüre ab.) 
Sanguiniſch. 
Schlankel. Ja, was wollen die Fräul'n machen? 
Marie O, das wird ſich finden. Zu tot kränken werd' ich mich in feinem 
Tal. Das g’fallet dem ftarfen G'ſchlecht, wenn fich das jchöne wegen ihm die 
Haar’ ausreißt. O, davon is feine Spur. 


Cholerild. 


Braud (mit Nanetten dur die Seitenthüre tretend). Wo ſteckt er denn aber, der ver: 
dammte Husibug ? 

Nanette Er hat g’jagt, er kommt gleich. 

Braud Das Donnerwetter fol... 

Nanette, Bürft halt ih Euer Gnaben g’ihwind den Gehrodf aus, dann 
fönnen Euer Gnaben ausgehn. 

Braus, Mein, juft nicht! Er foll ba fein, er muß ba fein... Von früh 
morgend muß man fi ärgern bis in die fpäte Nacht, im einem fort ärgern! 
(Geht heftig auf und nieber.) 

Nanette (get durd die Mitte ab). 

Zanguinild. 

Marie Freund, Eie haben mir eine wichtige Aufklärung gegeben, nehmen 
Sie diefe Heine Erfenntlichkeit. (Giebt ihm Gelb.) 

Schlankel (nimmt es. Bitte aber auf mich feinen Verſchmach zu werfen 
wegen alfenfallfiger Störung des diesfälligen Seelenfriedens. 

Marie D, find Sie ruhig, das ift nur ein momentaner Berdruß, das giebt 
fi, ich geb’ Ihnen mein Wort darauf, 
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Cholerild. 


Walburga (dur die Seitenthüre). Was ift denn geichehen, Vater? 
Braus. Ned nichts auf mic, du fiehft, ich bin im Zorn! Du Geihöpf, du. 
{Geht ergrimmt durch bie Seitenthüre ab.) 
3anguinild. 
Schlanfel. Ich küſſ' die Hand. (Für ib.) Die Liebhaber werden eine Freud’ 
haben, wenn j’ hier anfommen; die ſollen's empfinden, was das heißt, einen Bal- 
bierer zu präterieren, und einen Stiefelpuger zum Vertrauten zu haben. (Durd die 


Mitte ab.) 
3ehnte Scene. 
1. 2. | 8. | 4. 
Walbnroa, | Agnes, (Bühne frei.) | Marie, 
dann Schlankel. | | dann Huhlbuhh. 
Cholerild. 


Walburga calein. Da ift wieder Feier im Dach! Ach begreif' nicht, wie 

man jo aufbraufend fein kann, als wie der Papa. 
Sanguinild, 

Marie calein). Das ift wahr, wenn ein Mann ſechs Schuh hoch tft, io find 
faum zwei Linien Aufrichtigfeit dabei, alles andere iſt Falichheit und Betrug. 
Doh wozu verwirre id mich in mathematische Berechnungen, es ift nicht Zeit zu 
Grübeleien, ich muß jetzt ald Mann handeln, bas heißt: auch eine Falſchheit begehen. 

Cholerild. 

Schlankel pur die Mitte eintretend). Ich wünsch" Ihnen ein recht ein’ guten Morgen. 

Walburga. Haben Sie mir meine Loden gebradjt? 

Schlankel. Nein. 

Walburga. Warum nicht, Sie entjeglicher Menich ? 

Schlanfel Weil ich erfahren hab’, daß heute der Herzauserwählte zurück— 
fommt, und einen folden empfängt man im glatten Schabl oder in eigenen Locken, 
durdhaus aber nicht mit falfchen, denn bei einem ſolchen Wiederſehen ſoll nichts 
Faliches fein, weder Locken nod Herz. 


Phlegmatild. 
Agnes (idend). Nein, das geht mir jegt erft im Kopf, daß er untreu ijt. 


Choleriſch. 

Walburga. Sie wiſſen ſich immer pfiffig auszureden. 

Schlankel. Beſſer, ich red' mich pfiffig aus, als ein anderer red't Ihnen 
pfiffig 'was ein. 

Walburga. Wie meinen Sie das? 

Schlankel. Na, die Männer, die Männer! Es iſt Ihnen halt nicht recht 
zu trauen, den Männern! Wie die die Mädeln anlügen, die Männer, das iſt nicht 
zum glauben, ich kenne das, ic; war ja ſelbſt Mann im früherer Zeit, das heißt: 
ein Mann, der Amouren g’habt hat. Ind am meilten lügt man die Mädeln an, 


— 12 — 


wenn man von einer Neil’ zurückkommt. Da heißt es: O Geliebte, die Erinnerung 
an dich hat mich jeden Mugenbli umſchwebt, jeder Ateınzug jeit der Trennung 
war ein Seufzer um dich, beine Abichiedbsworte hallten unaufhörlich wieder in 
meiner Seele tiefitem Grund, feine Entfernung konnte dein geliebtes Bild aus 
meinen Herzen reißen ... das geht al$ wie g’ihmiert, und derweil hat man ein 
paaren 's Heiraten veriprodhen, Yiaifonen ang'fangt, auf jeder Station einen Brief 
zurücderpediert, holt den andern Tag ein halbes Dugendb poftreitante Briefe ab 
aufm Poſtamt . . . 0, es find fchredliche Menschen, die Männer! 

Walburga (vom Argwohn ergriffen). Ich will nicht hoffen... . 

Braus (mit von innen). Walburga ! 

Walburga. Gleich. Fir is.) Das iſt doch ärgerlich! (Zu Schlantel) Warten 
Sie noch einen Augenblid, ich bin gleich wieder da. Nehmen Sie das für bie 
Zeitverläumnis, ich komme gleich wieder. (Siebt ihm Geld und eilt durd die Seite ab.) 

Schlankel. Sitzt ſchon. 

Sanguiniſch. 

Marie (in den Spiegel ſehend). So ſchau'n fie nicht aus, die Mädeln, die wegen 
einem untreuen Mannsbild verzweifeln müſſen. 

Husibug idurd die Mitte eintretend). Fräulein Marie, meinen unterthänigiten 
Glückwunſch. 

Marie Das Glück, was er mir wünſcht, brauch’ ich nicht, drum iſt mein 
Wunſch, daß er geht, und fein Glück ift es, wenn er bald geht. 

Huttzibutz (ur ſich. Die red't g'ſchnazig vor lauter Freud’. (Laut) Im einer 
halben Stund’ kommt der Separateilwagen an, beſchwert mit vier franfierte Jüngs 
linge, einer davon rezepiffiert und refommandiert an ihr Herz. 

Marie Mad er, dab er weiter fommt, er ficht, dab ich nicht aufg’legt 
bin, jein dummes Geſchwätz anzuhören. 

Husibug. Das holde Baar joll viele Jahr in Einigkeit, ſtets jo wie heut 
des Lebens Luft in froher Bruſt ... 

Marie Halt er fein Maul! 

Hugibug (qur ſich. Alle Anjtrengungen find vergebens. 

Marie Hinans, er fieht, dab ich nicht in der Stimmung bin. 

Hutzibutz irür fig). Jetzt geht's recht! "8 ganze Jahr war ſ' gut aufg'legt, 
und jest, weil i' zahlen ſoll, hat j" feine Stimmung. 

Marie Hinaus, jag' id. 

Hutzibutz für fi, im Abgehen). Schickſal, dih Mag’ ih um Schabenerjag ! 
(Dur die Witte ab.) 

Marie, Sich nicht3 draus machen, das iſt die erfte Negel, wenn einem 'was 


verdrießt. (Süpft ab.) 
Fan Cholerifd. 


Malburga (durd die Seite zurüdtommend). Jetzt reden Sie, Sie willen etwas 
über Edmund ! 

Schlanfel. Ja, mein Gott, ich kann nichts Beſtimmtes Tagen. 

Walburga. Die leifefte Andeutung ift hinreichend. Nehmen Sie dieſe Börſe, 
weit mehr noch wird nachfolgen, aber reden Sie ald mein Freund, als Freund 
der Mahrheit, als Feind der Falichheit und de3 Verrates. 
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Schlanfel. Sie werden wiflen, daß im Haus da dbarneben ein Milimweib 
figt. Mit dieſem Miliweib haben immer die Dienjtboten ihren Plauſch, tritichen 
und tratichen, richten ihre Serrenlente aus, wie das zwiihen Dienftboten und 
Mitiweiber Ihon seit Jahrtaufenden der Brauch ift. 

Walburga. Weiter! Weiter! 

Schlanfel. Na, da jagt eine von den Dienitmädeln, nachdem j’ die längite 
Zeit räfonniert hat, daß ſ' z'wenig Lohn, z’viel Arbeit und keine Gelegenheit zum Be: 
trügen hat, fagt fie: Heut fommt ja dem Fräulein Braus ihr Bräutigam z'ruck. 
„So?“ jagt '3 Milimeib und lat jo g'wiß miliweiberiich in ihre Butten hinein. 

Walburga. Tas Miliweib hat g’laht? Das tit genug! Zuviel jchon für 
ein liebendes Herz! 

Schlanfel. Natürlich, umſonſt lacht fein Milimeib. 

Walburga. Ohne Zweifel hat diefes Weib von einem Dienftboten gehört, 
daß Edmund mit ber ihrer Fräulein in einem Verhältniffe ſteht . . . Briefe 
wechſelt . .. Beriprechungen .. . Beteuerungen ... Zärtlichkeiten . . . Schwüre ... 
DO, ich durchſchaue alles! ... 

Schlankel. Wird ſchon fo fein, denn die Männer, die find einmal alles imitand. 

WRalburga. Xaflen Sie mich allein, ich arbeite an einem fürchterlichen 
Racheplan . . . Rache, Rache muB ich haben. 

Sclanfel. Das Haus der Liebe iſt jest an allen vier (Sen in Flammen. 


(Durch die Mitte ab). j 
Phlegmatifd. 
Agnes. Ah muß jagen, die Geichichte überraſcht mid, 


Cholerifd. 
Walburga (allein). Der Elende! Der Betrüger! Der Meineidige! 


Elfte Scene. 


1: 2. ' 8 | 4, 
Walburga, Die Vorige. | (Wühne frei.) Tabella. 
Hutzibutz. 

Sanguiniſch. 

Jſabella (allein durch die Seite tommend). Was iſt denn mit der Fräulein Marie 
g'ſchehn? Die fingt, die zerreißt die Bänder an ihrem leid, lacht und ſtampft 
mit den Füßen zugleich, das ift mir zu rund. 

Cholerild. 

Husgibug (dur die Mitte eintretendy. Fräulein Walburga!... 

Malburga. Ha, der Helferöhelfer des Schändlihen! Der wußte ohne 
Zweifel darum und hat die Hand geboten, mich zu betrügen. (Nimmt Bücher, welch 
auf dem Tiſche liegen, und wirft fie wütend nah Hugibup.) ort, Scurfe, che dich mein 
Zorn zermalmt, 

Hußibuß ceitt ſchnell durd die Mitte ab). 

Walburga. Taufend Vulkane toben in meiner Brujt! Weh dem, der dem 
Zavajtrom begegnet! (Dur bie Seitenthlire ab.) 

Neftroy. Band XI. 13 
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Zwölfte Scene. 


1, | 2, 3, 4, 
Walburga. | Agnes, Irene. Die Vorige; Marie. 
Phlegmatifd. 

Agnes. Den Tabatsbentel hab’ ich für ihm g’ftidt, er verdient ihm nicht, ich 
follt’ ihn zerreißen in taufend Stüd, weil ich aber ſchon fo viel g'macht hab’, ſo 
ſtick' ich ihn Halt fertig. 

Sanguiniſch. 

Marie (zu Iſabell). Du, wie heißt denn der Herr, der alle Tag' ſechsmal 
vorbeireit't umd achtmal vorbeifahrt bei mei'm Fenfter ? 

Iſabella. Herr von Wetter. 

Marie Du giebit diefem Wetter diefe ziwei Zeilen, wenn er dir wieder auf: 
paßt, (Giebt ihr ein Bitter.) und ſagſt ihm, im meinem Herzen tft ein Wetter vor: 
gegangen, das ihm Sonnenschein bringt . . . veritanden ? 

Jfabella. Mber, Fräulein Marie... 

Marie Du jagit, was id g'ſagt hab". 

Melandolifd. 

Irene (tritt durch die Seitenthüre und nimmt ein Häfen aus einem Wandidrant; nimmt ein 
Medaillon, welches fie um den Dals trägt, ab). In dieſem Medaillon trug ich feine Haare, 
fie find Schwarz wie feine Seele, ſchwarz wie mein Geſchick. Ruhe bier verichloffen, 
dunkle Zode, indes die meinigen der Gram gefränfter Liebe bleicht. 

Cholerild. 

Walburga tommt mit einem großen Pad Briefe dur die Eeite), Seine Briefe werf' 
ih in den Ofen! Merde zu Niche, Tügenbefudeltes Papier, du haſt den Flammen— 
tod verdient. (Wirft die Briefe mit Heftigteit in den Difen.) 

(Dan vernimmt von aufen ein Poſthorn.) 


Preizehnte Scene. 


l; 2. 3. 4. 
Walburga Agnes ‚Die Vorige; Trüb, Die Vorige, Froh, 
it am Ofen befhäftigt. | ftidt ruhig fort. | dann Guido. | dann Felir, 
Sanguinild. 


Sfabella. Der Eilwagen blait! 

Marie, Der Bruder fommt! 

JIſabella. Und der Geliebte mit ihm. 

Marie. Von dem red mir fein Wort, es ift aus, alles aus auf ewige Zeiten. 
Iſabella. Ich muß doch ſehn ... (Eitt dur die Mitte ab.) 


Melandholild. 


Trüb (urd die Seite kommend). Mir ſchien's, ala hört’ ich einen Poſtillon. 
Irene Der Schall drang mir wie eine Leichenpoſaune durchs Herz. 
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Sanguinild. 
F roh (ommt durch die Seitenthüre geiprungen, mit dem Munde und der Hand das Boftborn 
imitierend). Haft es gehört? Mein Sohn it da! 
Melandholild. 
Guido cteilt traurig dur die Mitte ein). O, mein Water! 
Trüb. Guido! Mein Guido! O, warum müſſen deine Züge mich jo fchred: 
lih an die Verblichene mahnen ? 
Guido (mad dem Bilde blidend),. Meine Mutter! DO, warum kann fie nicht die 
Freude des Wiederſehens theilen? (Stürzt dem Vater weinend um den Hals.) 


Sanguiniſch. 

Jſabella (von felir verſolgt, durch die Mitte eintretend). Aber was treiben S’ denn? 
(Durch die Seitenthüre ab.) 

Felir. Papa, Sie haben immer hübſche Stubenmadeln g’habt, aber bie ijt 
das Gapo. 

Froh. Na, wart du, ich werd’ dir lernen fcharmieren, ſtatt dem Water an 
die Bruft zu ftürzen! Her da, Felix, lab dich umarmen! (Thut es.) 

Felix. Bapa, Sie find ein fideler Papa! 


Pierzehnte Scene. 


1. | 2. 3 | 4, 
Die Vorige; dann Die Vorigen; dam | Die Vorigen. Die Vorigen, 
Robert, Braus. | Fad, Edmund. | 


Phlegmatild. 
Fad (durd die Seite fommend). Du, ich glaub’, der Edmund ijt da. 
Agnes. So? 
Edmund (durd die Mitte eintretend, ſehr gelafien in Ton und Manieren). Papa, ich küſſ' 
die Hand. Wie geht’ denn dir, Agnes? 
Agnes. Ic dank’ dir, fo jo! 
Melandholild,. 
Guido (u Irene). Meine Schwefter, mit inniger Wehmut erfüllt mich dein 
Anblid, 
Irene O, du weißt nicht, was ich leide. 


Phlegmatild,. 
Fad Gehr rupig). Na, mich g'freut's recht, dab ich dich nad) drei Jahren jo 
geſund wiederſeh'. 
Agnes (u Fad). Er iſt g'ſund, aber Sie werden krank werden, wenn Sie ſich 
jo der ungeſtümen Freud' überlaſſen. 
Melandholild,. 


Trüb (mit tiefem Ehmen). Guido! (Eitt, fein Gefühl unterdrüdend, durch die Seite ab.) 
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Sanguinild. 

Felir Wie it's denn dir immer gegangen, Marie? 

Marie. Kann's einem jungen, reichen, hübichen Mädel anders gehn, ala qut? 

Felir Na, das freut mid. 

Cholerild,. 

Robert iumgerüm dur die Witte eintretend), Der Teufel hole die Roftpferde! An 
ihre morſchen Knochen find die Wünſche des Paſſagiers gefeffelt. Feuer Toll alles 
treiben, nichts als Dampfmwägen follen fein, aber hier haben bloß die Pferde den 
Dampf. 

MRalburga insb am Ofen). Mobert! Mein Bruder! 

Nobert Grüß dich der Himmel! Was machſt du da? 


Sanguiniſch. 
Froh. Ih muß nur g'ſchwind ſchau'n, ob ich noch ein’ Champagner oben hab’, 
Durch die Seite ab.) 
Phlegmatild. 


ar 


Agnes. Papa, jolhe Scenen greifen Sie au ehr an, geben S’ hinein. 
ad Du halt recht. Durch die Seite ab.) 


Choleriſch. 


Branus (aufgebracht durch die Seite tretend, zu Robert). So? Iſt er endlich angefom- 
men, der Herr Sohn? Hübſch langſam ... natürlih! Wozu braudt’3 da Eile? 
Ob man den Vater einige Stunden früher oder ipäter fieht, was liegt da dran? 
Hätteft ganz wegbleiben können; wenn dir an mir nichts liegt, mir liegt gewiß 
noch weniger an dir. 

Robert Sie thun mir unrecht, Water, ich babe auf jeder Station geflucht 
vor Ungeduld, wie mer der brapite Sohn fluchen kann. Die Poitillons, Die 
Nerde . 

Braus. Still! Es ift nicht wahr. 

Robert Ich lüge nie, Vater! Ich wüßte nicht, warum ich jeßt lügen ſollte. 

Brausd Du mwagit es, mir zu wiberiprehen? Aus meinen Augen, ich will 
nichts mehr willen von Dir. 

Robert. Nber Vater... 


Braus. Kein Wort, ich werd’ dir lernen, den Vater reipeftieren. (Geht wütend 
durch bie Seite ab.) 


Fünfehnte Scene. 
] 2 | 3 | 4 


Robert, Walburga. | Edmund, Agnes. Guido, Irene. | Felir, Marie. 
Choleriſch. 


Robert. Das tft zu arg... dieſer Empfang ... 
Walburga. O, es gehört ſich wirklich meine Sanftmut dazu, um es aus— 
zuhalten mit dem Papa. 


— 197 — 


Phlegmati[d. 

Edmund Agnes! 

Agnes. Edmund! 

Edmund. Wenn der Vater um mich fragen follte, ich bin gleich wieder bier, 
{Beht langſam, jebod; ohne Karikatur, durch die Witte ab.) 

Agnes. Scon redt. 

3anguinild. 

Felir. Sag du, was du willit ; wenn ich ihr auch einen Verdruß bereite, ich 
fann nicht anders, mir brennt der Boden unter den Füßen, das Herz ſpringt mir 
aus der Meite heraus, ich muß au ihr! «@itt durch die Mitte ab.) 

Marie. Du wirft wieder ſchöne G'ſchichten anfangen. 


Melancholiſch. 


Guido für ſich. Wie werd’ ich fie wiederfinden? Laut.) Schweſter, mir ſteht 
ein Schwerer Nugenblid bevor. Lebe wohl! (Durch die Mitte ab.) 

Irene Lebe wohl! 

Cholerild. 

Robert Ad muR fort. 

Walburga Wohin! 

Robert. Aber wie kannſt du nur jo albern fragen 

Walburga. Sei nur nicht gleich grob. 

Robert. Zu meiner Agnes geh’ ih. Weh' ihr, wenn fie mich nicht mehr 
liebt. Durch die Mitte ab.) 


Serhzehnte Scene. 


1; | 2. | 3. | 4, 
Walburga. | Agnes, | Irene, Marie. 
Melandholifd. 


Irene Nun wäre er da, ber mit heißen Thränen erjehnte Augenblid, wie 
ſchrecklich iſt er mir getrübt! 


Banguinild. 
Marie Kommen wird er auf alle Fäll', der Duckmauſer, er wird glauben, 
ich weiß nichts, das giebt noch einen Hauptipaß, und dann Adieu Partie, 
Cholerild. 


Walburga. Er kommt nicht, der Böfewicht, das ift der klarſte Beweis feiner 
Schuld! Aber zittre! Das Lamm wirb zum Tiger, die Taube zum wilden Geier 
bei ſolcher Schändlichkeit ! 
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Siebzehnte Scene. 
1 | 2 | 8 | 4 


Walburga, Edmund,, Agnes, Robert. | Felix, Irene. | Guldo, Marie. 
Cholerifd. 
Edmund durch die Mitte). Geliebte! 
Phlegmakiſch. 
Robert (Gurqdh die Mitte), Geliebte! 
Melancholiſch. 
Felir (durch die Mitte). Geliebte! 
Sanguinild, 
Guido (dur die Mitte). Geliebte ! 
Phlegmafild. 
Agnes. Mber bin ich jet erihroden! Warum Elopfen S’ denn nit an? 
Cholerifd. 


Malburga. Ha, Ungeheuer! Auswurf der Menfchheit! Du wagſt es, mir 
unter die Augen zu treten ? 

Sanguiniſch. 

Marie. Na, wegen was machen S’ denn fo ein traurigs G'ſicht? Über das 
vielleicht, dab Ihre heimlichen Schlich’ erraten find ? 

Melancholiſch. 
Irene. Felix, du haft mein Herz gebrochen ... Ich wohl auf ewig! 
Cholerild. 
Edmund cerfaunt. Wie deut’ ich diefen Empfang ? 
Phlegmatild. 
Nobert cerftaunt. Wie deut’ ich diefen Empfang? 
Melancholiſch. 
Felix (erſtaunt), Wie deut' ich dieſen Empfang? 
Sanguiniſch. 
Guido (erftaunt). Wie deut’ ich dieſen Empfang? 
Choleriſch. 

Walburga. Ha, dieſe kalte Ruhe muß das gelaſſenſte Gemüt außer Faſſung 
bringen! Ich ſoll dieſen Hohn ertragen von einem Menſchen, der mich dem Spott 
der Milchweiber Preis giebt! 

Sanguiniſch. 
Guido. Mit tiefem Schmerz ſeh' ich, daß du mich ganz verkennſt. 
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Melancholiſch. 
Felir Mio das iſt's, meine Irene? Offen und wahr, Auge in Auge, ſieh 
mid an, bin ich einer Falichheit fähig? 
Phlegmatifd. 
Robert Siebentauſend Teufel ſollen den frei in der Luft jerreißen, der ſo 


"was über mich geiagt. 
Cholerifd. 


Edmund Welches Milhweib Hat geipottet? Und warum hat e& geipottet, 


das Milchweib? 

Phlegmaktiſch. 

Robert. Zehntauſend Eide kann ich dir ſchwören ... 

Agnes. Das wär' alles recht ſchön, wenn man's glauben könnte! 
Sanguiniſch. 

Marie. Sie, Duckmauſer, Sie! 
Melancholiſch. 

Irene. Alſo nicht treulos? O, laß mich Freudenthränen weinen an deiner Bruſt! 


Sanguiniſch. 


Guido. Ich gehe. Wollte der Himmel, es wäre dies mein letzter Gang. 
(WIN fort.) 


Marie Guido! 
Guido. Was willit du noch? 
Cholerild. 
Walburga rür fit). Jetzt fällt mir’ wie Bleigewicht aufs Herz, Gr fann 
unichuldig ſein . . dieje Ruhe ... 
Sanguiniſch. 
Marie Sei nur nicht gleich jo deſperat! Man wird doch das Recht haben, 
einiges Mißtrauen zu äußern. 
Cholerild, 
Walburga (fürs). Wer weiß, über was das Milchweib g’lacht hat! Die 
verdient meinen Zorn, die Streatur, und er meine heiße, ungetheilte Liebe. «Laut.) 
Edmund! Mein Edmund! 


Edmund. lÜberlege alles nod) einmal vernünftig und ichließe mich dann in 
deine Arme, 


Walburga. Hinweg mit jeder Überlegung! «Umarmt ihn ftürmiih.) 
Melancholiſch. 

Felix. Unſerer Liebe droht alſo Gefahr? Du ſollſt einen andern heiraten? 
Phlegmakiſch. 


Robert Wer iſt der beſtimmte Bräutigam? Und wo iſt er? ... Ich morde 
ihn und dich, wenn du ihn begünſtigſt! 
Agnes. Na ja, mord nur die Leut' gleich paarweis. 
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Sanguiniſch. 
Guido. Einem andern ſollſt du angehören? Ich bin verloren! Alles... 
alles ift verloren! 
Marie Warum nicht gar! Denk auf ein’ g’icheiten Wlan. 
Phlegmatild. 
Nobert. Agnes, bift du entichloflen, der Liebe jedes Opfer zu bringen? 
Cholerild. 
Walburga. Tu mußt mid befreien von dem verbakten Nebenbuhler. 
Melandholild. 
Felix. Friſch gewagt iſt halb gewonnen, 
Cholerifd. 
Edmund. Ich werde die Sade reiflidh in Erwägung ziehen. 
| MWalburga. Nest geh, ch’ dich der Water ſieht. 
Edmund. Ich werde dir ichreiben. 


Phleamati[d. 
| Agnes. Sept geh, ch’ dich der Vater Sicht. 
Nobert. Ich werde dir fchreiben. 
| Agnes. Leb wohl! Durch die Seite ab.) 
Robert Auf Wicderiehn! (Dur die Mitte ab.) 

Melancholiſch. 
| Irene Jetzt geb, eh’ dich der Vater ficht. 
Felix. Sch werde dir ichreiben. 
| Arene Leb wohl! Turch die Seite ab.) 

selir Auf Wiederſehn! Durch die Mitte ab.) 
Sanguinild. 
| Marie, Nest geb, eh’ dich der Water ficht. 
Guido. Ich werde dir ichreiben. 
| Marie Leb wohl! :Durd bie Eeite ab.) 
Guido. Auf MWiederiehn. Durch die Mitte ab.) 


Adıtzehnte Scene. 


1. | 2, | 3, 


| Malburga. Leb wohl! (Turch die Seite ab} 
Edmund. Auf Wiederfehn! Turs die Mitte ab.) 


4, 
| | Scylankel, Felir, 
(Bühne frei.) | Fad. BGGühne frei.) Guido, Robert, 
| Edmund, Hutzibutz. 
Phlegmatild. 
Fa D ‘allein, kommt ſchmauchend aus ber Zeite,. Edmund! Edmund! .. . Alt richtig 
ſchon wieder fort! Das iſt doch Ächreflih mit dem Buben... bat halt ganz 
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das unruhige Blut von fein’ Vatern ... muß immer auf den Füßen fein, wie 
ich. (Segt fi.) 
Sanguinild. 

Schlanfel wurd die Mitte eintretend). Die Yiebhaber find im Kaffeehaus drüben 
und teen die Köpfe zufammen, wie die Schaf’, wenn's donnert; es muß fchon 
über jeden das Ungewitter der Eiferſucht losgebrochen fein, aber was nußt das? 
Auf fo ein Donnerwetter folgt ein Regenguß von weiblichen Thränen, ein Sturm 
von männlichen Betbeuerungen, die Wolken des Argwohns werden zeritreut und 
die Sonne der Liebe tritt wieder hervor im volliten Glanz, noch jchöner, ale 
wenn 's Donnerwetter gar nicht geiveien wär". Das wär’ g'fehlt. Was hätt! denn 
ih da erzwedt? Michts, als einige Trinkgelder, auf die, wenn die Liebhaber ins 
klare fommen, noch immer ein bedeutender numerus returdus von Prügel folgen 
fann, Nir da! Rache it mein Gewerbe! Made an Hugibug! Die müſſen zu 
Scanden werben, die auf den Beiltand des Kleiderputzers bauen, ich ſtürz' ihr 
Süd in den Staub, dab er's gewiß nicht mehr ausbürften fann. Wan Hört vor 
der Thüre Beräufs). Sie fommen daher, jegt werden wir gleich hören, wie die An: 
gelegenheiten ſtehn. Gerbirgt fi unter den Tiſch) 

(Relir, ®uibo, Hobert und Ebmunb treten burd bie Mitte ein.) 

Felir Nur jo kann's gehn. Hier gilt's einen raſchen Entihluß. Einen Genie: 
jtreih ausgeführt und die Braut heimgeführt, jo beißt die Loſung. 

Guido. Sa, wenn aber... 

Nobert Geh in die Hölle mit deinem Aber! Du und Edmund, ihr beide 
ſeid feines Fühnen Gedankens fähig. 

Edmund ber was haft du denn immer mit mir? Ich thue ja alles. 

Felix. Unſere Mädchen dann in Kenntnis zu jeßen ift das erjte; fie iprechen, 
iſt nicht ratiam, denn wir haben jeder die intereflante Cigenichaft, dem Nater der 


Geliebten verhaßt zu fein, alio muß zum jchriftlichen Verfahren geichritten werden. 
Ordnet Papier auf dem Tiſch. 


Guido. Bei meinem becidierten Unglüd muß die Sadıe noch eine jchredliche 
Wendung nehmen. 

Robert. Sag mir nur, was hat denn dich ſchon für ein Unglück getroffen? 

Guido. Keines ... aber ich habe Ahnungen, fürdhterlihe Ahnungen, welche 
noch eintreffen müflen. 

Robert. Ic habe aud eine Ahnung, und die ift ſchon eingetroffen. 

Guido. Melde? 

Nobert Daß du ein Narr bift. 

Felix. Alſo hurtig, die Weder zur Hand, ſämtliche Requiſiten find bereit. 

Edmund. Ach thue alles und warte ruhig den Ausgang ab. 

(Alle viere fegen fich zum Tiſch und fchreiben, indem fie folgendes ſprechen. 

Nobert Den Wagen bejorge ich. 

Felir. Gut. 

Guido. Und wohin geht die gefährliche Fahrt ? 

Felix. Nah Zittendorf. 

Schlanfelrvome unter dem Tiſchteppich bervoriebend und ein Matt Pavier aus der Taſche 
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ziehend, für ſich. Die wichtigſten Punkte muß ich mir mit Bleiſtift notieren. «Auf 
dem Boden ſchreibend,.) Alſo nach Zittendorf. 

Felir. BZittendorf liegt zwei Stunden über der Grenze; mein ehemaliger 
Hofmeijter iſt Amtmann dort. 

Schlankel qür ſch. Aha, 's iſt aufs Durchgehn abg'ſehn. 

Felix. Bis abends find wir wieder zurück, um jeder dem Water feiner Ge— 
fiebten ein Märchen von heimlicher Trauung anfzubinden; 'S giebt dann einen 
Sturm, doch ift der vorüber und die Nolens volens-Einwilligung erhalten, dann 
geitehen wir die Lift, fallen noch einmal zu Füßen, erhalten Berzeihung, Segen, 
jtehen auf, wechieljeitige Umarmung zwiichen Tochter, Vater, Braut, Bräutigam, 
Schwiegervater; Bouteillen in die Luft gefmallt, Gelundheit getrunfen, Vivat ge: 
ichricen, es wird gelacht, geküßt, geicherzt, und jo beichließen wir ben Tag als 
die vier glüdlichiten Paare der Stadt. 

Schlanfel qut fit). Ich bin feine verliebte Köchin, aber dieie Suppe werd’ 
ih verialzen. 

Guido. Ach Sehe Unglück über uniern Häuptern fchweben. 

Schlankel dürnsy. Anpumpt! "8 Unglüd liegt bei eure Füß'. 

Robert Halt Maul, du Nabe, der nichts als Unheil krächzt! «Ztampft un- 
willig mit dem Fuße; zu Edmund, der neben ihm figt.) Werzeih, ich Hab’ dir auf den Fuß 
getreten. 

Schlankel tür). Mein, 's war meine Hand. 

Edmund. Sch hab’ nichts geſpürt. 

Schlanfel. Ih glaub’s, aber ich. Aue viere ſchreiben fort.) 


Phleamatifd. 


Fad. Ob mein Sohn "was g’lernt hat im die drei Jahr’? Wenn er nir 
g’lernt bat, liegt auch nix dran, viel Willen macht Kopfweh, und ich hab’ zwar 
in meinem Leben nicht Kopfweh g'habt, e8 muß aber ein jehr unangenehmer Zus 
jtand Sein. 

Sanguinild, 

Hugibuk itritt durch die Mitte ein, die vier Liebhaber betrahtend). Wie fie da beiſammen 
ſitzen md schreiben! Das iſt halt ſchön, wenn die Stnaben fo fleißig find, da 
fünnen die Eltern a Freud' haben. 

Felir. Ab, Husibug, gut, dab du da bit, du mußt vier Briefe beitellen. 

Guido. Könnte micht jeder von ums feiner Echweiter das betreffende Billet 
einbhändigen ? 

Felix, Nichts da, wir müſſen gleich fort, wir haben nod Anordnungen genug 
außer dem Haufe zu treffen, und für was bezahlen wir ihn denn? (zu Hukibut ) 
Und du, beiich die Adreilen genau, daß du micht etwa die Briefe vermwedhielit, 
"3 iſt Schon einmal ageichehn. 

Husibutz chalb für fi). Das wäre auch noch Fein Unglück; '3 wird ſchier in 
ei'm jeden 's Nämliche drin ſtehn. Yiebesbriefe zu ichreiben, das könnt' überhaupt 
ganz abfommen, und ein Lithograph machet da ein prächtige G'ſchäft dabei; 
man brauchet ja nur vier Formular': eins mit einer Liebeserklärung, eins mit 
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einer Eiferfucht, eins mit einer Verföhnung und Bejtellung, und eins mit einen 
gänzlihen Bruch. Wenn man das fo brudter zu fanfen frieget, ala wie die 
Trattawechleln, jo brauchet man nur immer Namen und Datum auszufüllen, und 


die verliebte Welt wäre verforgt auf ewige Yeiten. (Die Liebhaber haben die Briefe zu 
fammengelent.) 

Felir est ieh’ ich erit, feine Oblaten jind da, thut nichts. Vor ihm (Auf 
Hutzibutz zeigend.) it ja die Sache fein Geheimnis. 

Robert. So, alles it fertig. (Jeder giebt feinen Brief an Hubibut.) 

Hugibug. Unter anderm, willen Sie fchon von dem neuen Feind, den wir 
erit 'kriegt haben? 

Alle vier. Ginen Jeind?... 

Husipus. Den Balbier Schlankel, dem iſt meine Bfiffigkeit ein Dorn im 
Aug’, drum thut er mir in Ihren Angelegenheiten alles zu Fleiß. 

Felir. Am Ende hat der uns bei unfern Geliebten das böſe Spiel bereitet. 

Guido und Edmund. Stein ZIweifel. 

Nobert raufipringend). Per mit ihm, daß id) ihn zertrete, zermalme, zerreiße. 

Schlankel (unter dem Tiis, für ſich. Meine Situation fängt an bedenklich zu 
werben. 

Robert Hutzibutz, Schaft mir ihn her, ſogleich, die größte Tradıt Prügel, 
die je auf dieſer Erde ausgetheilt wurde, ſoll er von mir erhalten... Schafft 
ihn mir, ſechs Dukaten find dein Yohn. 

Schlankel (unter dem Tiis, fie fi). Man ſetzt einen Preis auf meinen Buckel, 

Felir. Die Rachegedanken find jegt zur Unzeit, die Ausführung unieres 
Planes muß uns das erfte fein. Kommt nun mit mir... Salt... wo iſt 
denn . . .? (In den Taſchen fuchend.) Meine Brieftaiche mit Irenens Porträt habe 
ih verloren. 

Hutzibutz. Sie wird Ihnen beim Schreiben ımtern Tiſch g’fallen fein. (et 
sum Tiih und will fuchen.) 

Edmund. Du haft fie mir ja auf der leßten Station zum Aufheben ge: 
gegeben; bier ift fie. 

Felix. Richtig. 

Robert. Alſo ans Werk. 

Edmund. Mo hab’ ich denn meine Handſchuhe? Sucht in den Taſchen.) 

Hutzibutz. Sie werden unterm ITiich liegen. 

Edmund. Suche fie. Hutzibuß gebt um Tiſch und will fucen). Ich hab’ ſie ſchon. 

Hutzibutz. So? ch Such’ alles, was verloren geht, unterm Tiich, denn man 
glaubt nicht, was oft alles unter ei'm Tiſch liegt. Unter diefem Tiſch zum Bei: 
fpiel bin ich jelber ſchon legen. Zu Guido) Es war damals ein Verdacht wegen 
Ahnen, daß ich Posten trag’, der alte Herr fommt nah Haus und mir ift fein 
anderer ZufluchtSort übrig geblieben, als dieſer Tiſch. Das hätten Sie jehen follen ! 
Da ift der Herr von Froh geitanden, da die ‚Fräulein Marie, da 's Stubenmädel 
und ich bin fo da unten g’legen, ich werd's Ihnen gleich zeigen, (Wil unter ben 
Tiſch krieden.) 

Felix. Nun ja, wir haben jetzt gerade Zeit, deine Erzählungen anzuhören. 
Beſorge dieſe Brief... Homme! Ale vier durch die Witte ab.) 
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Hutzibutz. Die wollen’s auch noch nicht recht glauben, daß ich einer der 
geicheiteiten Sterle meines eitalters bin. Ich hab’ eine Idee, über die fie jtaunen 
ſollen und die dieſen Schlanfel zu Schanden madht vor mir. Die Brief! abgeben, 
das wär’ jegt eine leichte Sad)’, aber nein, in Gegenwart des Vaters und meines 
Feindes, des WBalbierers, will id) den Madeln die Brief’ überbringen und, wenn 
alles geglüdt ift, dem Schlanfel fagen: Siehſt du, das hab’ ich gethan, du Dalf, du! 
Darin liegt ein umendlicher Triumph; das muß allgemeine Achtung erwecken vor 
meinem Roſimi. Wirklich, bei mir iſt's ſchad', daß mid das Schickſal nicht auf 
einen höhern Poſten geftellt hat, denn ich bin nicht jung, ich bin nicht ſchön, ich 
bin nicht reich, ich bin bloß Veritandesmenich. Wei mir hat die Natur viel ver: 
nachläffigt, nur den Geiſt hat fie jo muſterhaft gebildet. Sonderbares Mißver— 
hältnis, das! (Turd die Mitte ab.) 


Deunzehnte Scene. 


} 2, | 3. | 4 
(Bühne frei.) Fad. Trũb trit durch die Seiten · Schlankel, Eroh, 


thure und verliert fih in das | 
Anſchauen bes Bildes. Marie, Hutzibutz. 


Sanguiniſch. 

Schlankel chervortriechend). Ich könnte jetzt die ſchönſte Reiſebeſchreibung durch 
die Wildniſſe der Todesangſt herausgeben. Was der Menſch unterm Tiſch em— 
pfinden kann, das denkt ſich fein Menſch, der beim Tiſch ſitzt ... ich hab' es 
gefühlt! Kein Wunder, wenn jede Faſer in mir, die vor zwei Minuten in Todes— 
angſt gezuckt hat, jetzt vor Paſſion auf Revanche erglüht. Ich war immer Schutz— 
geiſt der Liebe, wenigſtens ſo oft was 'rausg'ſchaut hat dabei, jetzt muß ich als 
böſer Dämon handeln, als Rachegeſpenſt, als eumenidiſche Furie! So weit können 
die Verhältniſſe einen Friſeur, einen Balbierer bringen. Mictet fein Friſeurzeug zurecht.) 

Phlegamatild. 

Fad (ihmaudend. Soll mein Sohn jetzt 'was werden? Ach bedaure ihn! Jedes 
Amt it eine Plag'. Soll er heiraten? Das ist aud) eine Plag'. Ledig fein, reich 
jein, und nichts fein, das zufammten bildet den fommodeiten Stand, Was hätt 
er davon, ivenn er eine frieget, jo a boshafte Meerkatz'? ... 


j Welandholild. 
Triüb (unverwandt feine Blide auf das Bild heftend und aufftehendy. Das war fie! Das 
Abbild eines Engels, wie fie hier vor mir im Bilde ſteht. «Seht ih und malt.) 
Phlegmatild. 
sad. So a Noden, jo a fade! 


Sanguinild. 
F To h {mit Marie, die ein Mumenbouguet titel, durch Die Erite fommend). Das madıt 
alles zuſammen vierzehn Perſonen, das iſt mir viel zu wenig. 
Schlankel iwortetend). Herr von roh! 
Froh Na, Sie laffen fih bübich Yeit. 


Schlankel. Bitt' nur Play zu nehmen, die Friſur wird gleich in der Ord— 
nung fein. 
Froh dich jehendy. Sie werden jo lang meinen stopf vernachläſſigen, bis ich 
einmal über den Ihrigen fomm', 
Phlegmatild. 
Fad. Ic laffet ihn neu b’ichlagen, den Stopf, 's ift aber nicht der Müh' wert. 
Sanguinild. 
S chhankel chat die Spiritusmaſchine hingeſtellt und das Brenneiſen genommen ; leiſe zu Froh). 
Schicken S' die Fräulein Tochter fort. 
Froh cleiſe). Warum denn? 
H usgibuß dritt, mit mehreren Stleidungsftüden auf dem Arm, durch die Mitte ein). 
Schlankel (Hukibut erblidend, fetf). Da haben wir's, jetzt iſt's zu jpät! Gr 
ift ichon da. 
Froh dein. Wer? 
Schlankel cebenioy. Der Helferähelfer. 
Hutzibutz. So, jest ift wieder alles Tauber g'macht; aber wie Euer Gnaden 
bie Kleider zurichten, das ift itarf. 
Froh. Leg alles dorthin. «Zeigt nah dem Stuhle links im Bordergrunde,) 


Hubkibuß tür ſich. Das iſt dumme, fie fteht auf der andern Seite drüben. 
(Legt die Hleider auf ben Stuhl.) 
(Schlankel und Froh find in der Mitte, Marie rechts, Hugibug links.) 


Marie fürs). Sollte denn der Hutzibutz feine Nachricht haben an mich? 

Schlanfel (während des fFrifierens, leiſe zu Frohn. Jetzt werden Sie gleich "was 
ſehen, nur immer ein halbes Aug’ aufn Hutzibutz, und nir dergleichen thun. 

DHusibuß (eigt Marien veritohlen den Brief). 

Schlankel. Haben Sie bemerkt? 

Froh. O, du Teuxelsg'ſchicht'! 

Schlankel. Nur ſtill! 


H utzibu tz (hängt einen Gehrock an einen Nagel in der Wand ganz vorne links auf und ſteckt 
ben Brief wie einen Haarzopf an ben Kragen). 


Marie (fängt verfiohlen drüber zu laden an). Nein, was der Hugibuß treibt. 
Schlankel (während dem Frifieren, teif). Sehen S’, wo der Brief jtedt ? 
Froh (mit unterbrüdtem Lachen). Als wie ein Haarzopfen. 


Fab. Ja, ia, jo geht's! Phlegmatild. 
Sanguinifd. 


Hugibuß (laut zu Froh). Ich empfehl' mich. (Am Abgehen für ih.) Der Triumph 
Numero eins wär’ errungen. (Durd die Mitte ab.) 

Marie cum Öelegenheit zu finden, zum Brief zu formen). Der hat aber die Stleider fo 
unordentlich hingelegt . . » 

Froh Lak du ſ' nur liegen und geh hinein, ich hab’ mit'm Herrn Schlanfel 
was z'reden. 

Marie. Aber... 

Froh. Hineingehſt, hab’ ich g'ſagt. 
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Marie. Wenn der Papa die Korreſpondenz erwiſcht, das wird eine ſchöne 
Hiſtorie. (Gebt, kichernd nach dem Brief ſehend, durch die Zeite ab.) 

Froh qu Sclantehh. Was geht denn da eigentlich vor? 

Schlankel. Vor geht nichts, aber durch will 'was gehn. 

Froh. Mir gebt ein Licht auf, 

Schlankel. Nur leien. Die Friſur ift fertig, ich mach’ mein Kompliment. 
(TDurch die Mitte ab.) 

Froh. Warts, ih komm' euch hinter eure Schlich'! Nimmt den Brief und lieft.) 


Awaniglte Scene. 


1. 2, 3. 4, 
1 RR Fad, Schlankel, | Crü 
s + | . b. * o [2 
(Bühne frei.) Agnes, Hubtbut. r | Froh 
Melancholiſch. 
Trüb. O Himmel! ESqlucht laut.) 
Sanguiniſch. 
Froh klieſt und ſannunzelt). Von Guide! 
Melancholiſch. 
Trüb. Der Pinſel zittert in meiner Hand! 
Phlegmatild. 


Fad. Mir ift die Pfeifen im Maul aus’gangen, ich muß nur wieder frijch 
anzinden. Der Tabak ift aber auch recht naß. 

Schlankel Gurqh die Mitte eintretend). Fuer Gnaden . . . 

Fad. Was will der Herr Schlantel? 

Schlanfel. Euer Gnabden frifieren. 

sad. Laſſen wir das auf morgen. 

Schlanfel. Auf morgen? Mer weiß, ob morgen noch etwas zu frifieren ift 
an Euer Gnaden ? 

Fad. Ich verfteh’ ihn nicht, Herr Schlanfel. 

Schlanfel Wenn fih Euer Gnaden bent noch alle Haar ausreißen, was 
foll ich denn morgen frifieren an Ihnen? 

Fad. Ic werd’ mir aber in feinem Fall bie Haar’ ausraufen. 


Sanguiniſch. 
Froh acdhdem er geleſen. Der traurige Totenvogel kriegt mir 's Madel nicht, 


ich weiß, was ich thu'. EStect den Brief wieder in den Kragen des an ber Wand hängenden 
Rode.) Das giebt nod einen Hauptſpaß. «(Nimmt den Hut und eilt lachend durch bie 


Mitte ab.) 
Phlegmaltild. 
Schlankel. Auch nicht, wenn die Fräulein Tochter mit dem jungen Herrn 
von Braus heut echappiert? 
Fad. Echappiert? Mit dem jungen Herr von Braus? Hm, hin, hm! 
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Schlanfel. Was jagen Euer Gnaden dazu ? 

Fad. Ic ſag' gar nichts dazu. 

Schlanfel. Na, dann glückliche Reif”. 

Fad. G3 wird nicht greift. 

Schlanfel, Ja, wie wollen’3 Euer Gnaden verhindern? Das ift eine 
ihwere Sach'. 

Fad. Wenn die Sach’ ſchwer ift, jo laß ich's jemand andern thun, denn ich 
thu' gar nichts Schweres. 

Agnes (durh die Seite kommend). Papa, wird der Edmund zum Speiien nad) 
Haus kommen? 

Fad. Ja, oder vielleicht auch nein. 

Schlankel. Darnach joll fi die Köchin richten. 


Melancholiſch. 
Trüb. Die Unglückliche! So früh... 


Phlegmatild. 

Hukibuß Murd die Mitte eintretend). Da bring’ ich die Stiefeln. 

Fad. Ich geh’ nicht aus heut, ich bin zu müd'. 

Schlanfel cteife zu Fad). Ich werd’ jest thun, al$ ob ih Euer Gnaden fri: 
lieret, werden gleich jehen hernach. (Nimmt den Kamm und richtet Fad, der in der Mitte fit, 
das Haar zurecht. Ugnes fteht rechts, Husibug links.) 

Hutzibutz dürfis). Aha! Schaut ſchon herüber! (Zeigt ihr heimfich dem Brief.) 

Schlanfel (teile zu Fady. Geht Ihnen ein Licht auf? 

Fad. Hm, hm! 

Hupßibuß (eat, nachdem er ſich pantomimiſch mit Agnes verftändigte, den Brief in Fads Ta— 
batöbeutel, welder offen auf bem Tifche lient). 

Schlanfel (eiſe zu Fady. Jetzt hat er ihn ala pifante Miſchung in den Tabaks— 
beutel praftiziert. 

Fad. Hm, hm! 

Hutzibutz. Ich küſſ' die Hand, Euer Gnaben, (Für ih.) Triumph Numero 
zwei! (Durd die Mitte ab.) 

Agnes (um zum Beutel zu gelangen). Soll ich Ihnen nicht eine Pfeife ftopfen, Papa ? 

Fad. Mein, ic hab’ die nody nicht ausg’raucht. 

Agnes. Ach glaub’, Sie haben kein’ Tabaf mehr da. (Min zum Tabaksbeutel.) 

Fad. Ob du gehit oder nicht? In dein Zimmer, marſch! 

Agnes. Mber der Papa iit heut ſekant. 

Fad. In meine Tabafsangelegenheiten hat fich fein Menich zu mischen, 

Agnes (für ib), Wenn der Brief in feine Händ’ kommt ... was ift zu thun? 
Ich muß es ruhig abwarten. (Dur bie Seite ab.) 

Schlanfel. Der Tabafsbeutel enthält jest alles, ftopfen Sie ſich Überzen: 
gung in den Kopf der Ungewißheit, und zünden Sie die G'ſchicht' an an den 


Flammen Ihres natürlichen Zornes. Ich Kill’ die Hand, Euer Gnaden. (Turch 
bie Mitte ab.) 
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Einundgmaniglie Drene. 


1. | 2, 3, 4. 
(Bühne frei.) | Fad. Erüb, Schlankel, Bühne frei.) 
' Irene, Hutzibutz. 
Phlegmatild. 


Fad. Ich Hol’ mir den Brief jest, denn ich weiß eigentlich noch gar nir, 
wenigitens nir G’wiifes, 
Melancholiſch. 


Phlegmaktiſch. 


Fad. 's Mädel kann ja unſchuldig fein. (Nimmt den Brief aus dem Tabaksbeutel und 


entfaltet ihn langſam.) . 
Melandholild. 
Trüb. Laß die Toten ruhen! (Hört auf zu malen.) 


Phlegmatild. 
Fad tief), „Seele meiner Seele, Leben meines Lebens!” Das ift ein dummer 
sterl, der! 


Trüb. (8 ift vorbei! 


Melandholifd, 
Schlankel (uch die Mitte eintretend). Interthänigiter Diener, Herr von Trüb! 
Iſt es Ihnen angenehm, wenn ich Ihnen jett balbier’? 
Trüb. Angenehm? Freund, mir ift nichts angenehm auf diefer Welt. Meinet: 
wegen ralieren Sie mid). (Sept ſich. 


Phlegmatild. 
Fad ctien). „Alles ift bereitet zur Flucht.“ 


Melancholiſch. 

Schlankel Gihm das Tuch umgebend und ihm einſetfend). Es giebt Sachen, denen 
man nicht ausweichen kann im Leben, darunter gehört das Balbiertwerden; und 
das iſt immer noch am erträglichſten, wenn's nur vom Balbierer geſchieht; wenn 
einem aber Angehörige balbieren, Frauen, Töchter ... 


Phlegmatild. 
Fad dtieiy. „Ach hole dich noch heute vormittag.* Hm, hm! 


Melandholild. 

Trüb. Sie nehmen die Sache in metaphoriicher Bedeutung. Meine Tochter... 
die iſt nod) mein einziges Glück . . . wohl dem, der eine ſolche Tochter hat. 

Schlanfel, Die hat Ihnen noch nicht halbiert, aber . . . (Wie in der Rede 
abbrehend, aber dod mit pifanter Beziehung.) eing’feift find S' ichon. 

Trübd (den Sinn jafſend). Wie? ... Entiegliher! ... Wie meinen Sie das? 

Schlankel (das Meffer abziehend). Sie find ſchon eing’leift, und ich werd’ bald 
zu balbieren anfangen. 
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Phlegmatild. 
Fad ctiei). „Bis an das Ende der Ewigkeit mit heißer Sehnſucht, mit glü— 
hendem erlangen dein Robert.” (Den Kopf jdüttelnd.) Hm, hm! 


Melandolifd. 

Trüb. Nein, nein, täufchen Sie mid nicht, Sie haben es anders gemeint, 

Schlanfel irafierend). Und wenn's auch anders gemeint wär’... tröften Sie 
ih, e8 geht mehr Eltern fo. 

Trüb. In diefem Troft liegt eine Sündflut von Unheil! Spreden Sie offen, 
wenn Sie Gefühl haben für das, was fih im Waterherzen regt. 

Schlanfel crafierend). Ich hab’ für alles Mögliche Gefühl! Ich bitt’, den 
Kopf auf die andere Seite zu hängen. Ich will Euer Gnaden fagen, ich bin 
hinter "was fommen, und um Ahnen nicht lang leiden zu laſſen, will ich's Ihnen 
auf einmal jagen: die Fräulein Tochter will durchgehn mit dem liederlichen Mosje 
Felix da darneben. 

Trübd iwerbült fih mit beiden Händen das Geftgt). Meine Tochter?!... Iſt's mög: 
ih?... 

Schlankel. Aber Euer Gnaden, jest haben S’ die Seife in den Händen 
jtatt im Geficht, da fan man wieder von vorn anfangen. (Nepariert die Einfeifung.) 

Trüb. Irene, meine gute, fanfte Irene ! 


Phlegmatifd. 
Fad (ihmandend). a, ja, das find die ärgſten, die fataliten Verdriehlichkeiten, 
die häuslichen. 
Melandholild. 
Schlankel. Laſſen Sie fich fertig rafieren. 
Irene kommt durch die Seit). Sie haben mich gerufen, mein Vater ? 
Trüb. Gerufen? 
Schlankel. Nur Faflung. 
Trüb (eiſej. Ihr Anblick fchneidet mir ins Herz. 
Schlanfel. Wenn S' z'ſamm'ſchnappen mit'm Kopf, jo jchneib’ ih Ihnen 
in die Naien. 
Frene (a Trüb). Wünfhen Sie. . .? 
Trüb. Nichts, ich wüniche nichts mehr. 
Hutzibutz (tritt mit einem Pad Kleider unter dem Arın dur die Mitte ein). Da bring’ 
ich die Kleider. 
Trüb. Leg er fie nur dort auf den Stuhl. 


Hukibuß cthut es, zeigt dabei Irene einen Brief Hinter dem Nüden des Vaters und ſtectt ihn 
in die Tafche eines Modes, den er über bie Stuhllehne bängtı. 


Schlanfel ceinen halben Blick auf Hutzibutz beftend, während dem Raſieren, leife su Trüb). 
Euer Gnaden, jegt hat er ihr ein’ Vrief "zeigt und hat ihn in Ihrem Kaput in 
den Sad geftedt. 

Trüb. Schändlih! Schändlich! 

Schlankel. Nur Faſſung. 

Hutzibutz. Sonſt befehlen Euer Gnaden nichts? 

Neſtroy. Band XI. 14 
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Trüb (mit gebrodener Stimme). Nein, nichts mehr. 
Hutzibutz qur fih). Mein, wie ich die ganze Welt papierl, das ift ſchon einzig. 
Triumph Numero drei! (TDurch die Mitte ab.) 


Phlegmatild. 
Fad. Aloe... hm! hm! 
Melancholiſch. 
Schlankel (leiſe zu Trüb). Jetzt geben Euer Gnaden auf d'Fräulein Tochter 
acht ... ſehen S', fie ſchleicht ſchon hin. 
DTrüb (aut), Irene! 
J Tele (welche, um den Brief zu nehmen, in Begriff war, sum Stuhl zu ſchleichen, auf welchem 
die Kleider hängen, erfhroden. Mein Vater? ... 
TZrüb. Du weißt, ich liche die Einſamkeit, gebe auf dein Zimmer. 
Irene Sogleidh. (Für it.) Himmel, wenn er den Brief findet! ... 
Trüb, Was zögerit du? ... 
Irene Ich gebe ihon. (Für ſich) O, mein feindlich Geſchick! (Durqch die Seite ab.) 
Schlankel as Rafſerzeug zufammennehmend). 0, ic) hab’ Ihnen Ihr G'ſicht in 
Ordnung gebracht, wenn's Ihnen über dem Brief ans’m Leim geht, meine Schuld 
ift es nicht. (Durch die Mitte ab.) 
Trübd calein. Da, fo muß auch dieſer Schlag mich treffen! Nimmt den Brief 
aus der Nodtaihe auf dem Stuhl und entfaltet ihn, nachdem er zu Iefen angefangen.) Schredlich! 
Schredlich! «Kieft file in großer innerer Bewegung.) Schauderhaft! 


Phlegmatild. 
Fad. Hm, hu! Ich bin am Ende gezwungen, einen Entihluß zu faſſen. 
Melancholiſch. 


Trüb (den Brief wieder hinlegend, wo er war). Ich will mich überzeugen, und dann... 
{Nimmt den Hut und will fort.) 


Brigitte (durd die Mitte tretend). Wohin gehen Ener Gnaden? Welchen Weg ? 


Trüb. Gleichviel, alle Wege führen zu den Toten. (Geht durd die Mitte, Brigitte 
burd die Seite ab.) 


Aweiundzwanzigfie Scene. 


l. | 2, 8, 4. 
Brans, Schlankel, d — * 
Walburga, Hufibuh,. Fad. | (Bühne frei.) (Bühne frei). 


Choleriſch. 

Braus idurd die Seite kommend). Robert! Robert! ... Was zögert denn ber 
Burſche, wenn ich ihn rufe? Er bringt mich nodı in Wut. (Man hört jemand an der 
Mittelthüre.) Ich hör’ mein’ Sohn fommen. MPadt den eintretenden Schlankel an der Bruft 
und ſchleudert ihn vor.) Markt, Burſche, ich will dir Füße machen. 

Schlankel. Aber Herr von Braus ... 

Braus. Sie ſind's? Ich habe geglaubt, c3 iſt mein Sohn. 


= Hr = 


Schlanfel. Ich dank für diefe väterlihe Gefinnung! Reißen Euer Gnaden 
an Ihrer Nahlommenichaft herum, wie S’ wollen, aber... 

Braus Ihnen ſchadet's auch nichts, warum fommen Sie nicht pünttlicher 2 
Rafieren Sie mid). (Sert fh.) 

Schlanfel. Gleih! Gichtet fein Barbierzeug.) 

Braus So ralieren Sie mid zum Teufel. 

Schlanfel (sn einfeifend). Gleich. 

Braus iin nachäffend), Gleich, gleich! ... Sollte Schon fertig fein. 

Schlankel. Aber einfeifen muß ich Ihnen ja doch zuerft. 

Braud. Halten Sie das Maul! 

Schlantel. So geht's. Undank ift der Welt Lohn. Ad hab’ mich ein 
bißel veripät’, weil ich für Ahr Beites gehandelt hab’, habe gewacht für die Ehre 
Ihres Haufes, und Sie malträtieren ei’'m. 

Braus. Das hätten Sie gethau? Verzeihen Sie, an mein Herz, edler Freund! 
(Stürzt an feine Bruft.) 

Schlanfel. Aber was treiben S’ denn? Sie machen mic voller Seit”, 

Braus. Spreden Sie, Freund, was haben Sie für die Ehre meines Hauſes 
aethan? «Zext fi.) 

Phlegmatild. 


Fad opfigüttelnd). Wirklich, ih muß jagen... Hm! hm!... 


Cholerild, 


Schlanfel (fängt an ihn zu rafieren). Ich hab' etwas ausipioniert, eine Ent: 
führung3mantlerei mit der Fräulein Tochter. 

Braus (fpringt auf und padt ihn an der Brufe). Schurke, du lügſt! 

Schlantel. So laflen S' mid aus, 

Braus. Beweiſe, Schurke, oder du verhauchit dein Leben unter meinen Fäuſten. 

Schlankel. So hören S’ mid nur an. 

Brand (miltend). Beweiſe! 

Schlantel. Laſſen S’ mid zu Wort fommen. 

Brausd Nun fo fprid. 

Schlankel. Seen S' Ihnen nieder, man kann ja reden und balbieren zu: 
gleich, wie redeten denn ſonſt die Balbierer jo viel? (Braus hat ſich geſeht und Schlantel 
fährt fort, ihn zu barbieren, Schen Sie, die Sach)’ war jo... . (Balburga kommt durch 
die Seite.) Die Fräulein Tochter... . 

Walburga. Sagen Sie mir, Papa... 

Braus (auffahrend). Sag du mir lieber... 

Schlankel iteiie). Nuhig, Sie müffen ja noch nichts verraten, 

Hugibug Grin durch die Mitte ein. Da ift 's G'wand. (Xrägt Kleider und einen 
Männerhut am Arm.) Der Hut war verdrudt, ald ob er angetrieben worden wär. 

Schlanfel tif). Das ift der heimliche Pojtenträger. 

Husibuß Geigt verfiohlen Walburga den Brief). 

Schlankel Geiſe). Schaun S’ nur, mit welcher Frechheit er die Sadıe be: 
hanbelt. 
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Braus qhrt aut). Höll' und Teufel! (Walburga und Hutzibutz erſchrecken.) 

Schlankel (um das Auffahren des Herrn von Braus zu bemänteln). Jetzt hätt’ ich dem 
gnädigen Herrn bald a paar Pulsadern abg’shnitten. (Zu Braus) Nur Ruhe, 
Euer Gnaden, Ruhe! 

H u tz ibu B (wirft, nachdem er Walburga Zeichen des Einverſtändnifſes gegeben, ben Brief in 
den Hut). 

Schlanke ivemerkt es, leiſe zu Braus). In den Hut wirft er den Brief, das ist 
zu fed! 

Braus (ieiſch. Ich eritide vor Wut, 

Hutzibutz (ürfig). Hier war die Aufgab’ am ſchwerſten; fie ift gelöft. (Im 
Abgehen.) Wirklich, mein Benehmen flößt mir Bewunderung ein. (Durd die Mitte ab.) 

Walburga. Der Hut ift jo verdrudt, hat er geiagt. «Win zum Hut.) 

Braus ihetio). Was geht das dih anf... 

Malburga. Ich Hab’ nur... 

Braus. Nichts haft du, ald fortzugehn aus meinen Augen. 

Walburga (im Abgehen). Wenn der Papa über den Brief kommt, der reißt 
das Haus zufammen. (Durch die Eeite ab.) 

Braut (auffpringend). Jetzt her mit der verräteriichen Schrift! (Rimmt den Brief 
aus dem Hut und entfaltet ihn wütend.) 

Phlegmatild. 
Fad. Ich leg’ den Brief wieder hin, wo er war. 


Cholerild. 


Braus (naddem er geleſen. Mord! Tod! Gift! Veit! Höll' und Teufel! (Wirft 
den Brief zur Erde und fpringt mit fyühen darauf.) Zittert, ihr Nattern ... zittert vor 
meinem Zorn! (Etüryt mit halbraſiertem Geſichte durch die Mitte ab.) 

Schlankel. Aber Euer Gnaden find ja erft halben Theil balbiert. (Hebt jhnelt 
den Brief auf, legt ihn eilig zuſammen und in den Hut.) Ich muß ihm nach. cent durch die 


Mitte ab.) ’ 
Phlegmatifd. 
Fad. Ich will als ruhiger Beobachter handeln. (Durh die Mitte ab.) 


Preiundzwanzigfle Scene. 
1, 2, 3, 4, 
Walburga. | Agnes Irene, | Aarie. 


Cholerild. 

Walburga rtritt dur die Seite und fieht ſich forgfältig um). Der Vater ijt nicht mehr 
hier, jett gilt's, hat er den Brief, oder hat er ihm nicht? «Eitt zum Hut) Gr hat 
ihn nicht! «Hält froplodend den Brief empor und lieſt ihn dann im ftillen.) 

Melandolild. 
Jrene (tritt durch die Seite und fieht ſich forgfättig um). Der Vater hat den Brief ges 


funden, eine böfe Ahnung fagt es mir, (Geht zagend zu dem Stuhl, worauf die Aleiber 
Hängen, und ſucht in der Rocktaſche. 
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Sanguinild. 


Marie (burg die Seite tommend). Der Papa tjt fort, der Brief ift noch da. Mimmt 
eilig den Brief und lieſt im ftillen.) 
Phlegmatild. 


Agnes (tritt dur die Seite ein). Der Papa iſt verichwunden, werden wir gleid) 
jehn, ob der Brief auch verſchwunden tft. «Sieht nad dem Tabaksbeutel.) 


Melandholild,. 

Irene Gr bat ihn nicht gefunden. (Gntiattet den Brief und lie ihn im ftillen.) 
Sanguinild,. 

Marie Ach Soll durchgehn. Eacht, Ab, das ift zum Durchgehn! 


Cholerild. 
Walburga. Ich folge ihm! Die ganze Macht der Erde ſoll mich nicht 


mehr trennen von ihm. 
Phlegmatild. 
Agnes. Schau, er hat ihn nicht erwiſcht. (ifnet den Brief und lieſt im ſtillen.) 


Melancholiſch. 
Irene Sein Wille iſt der meinige, doch es wird, es muß zum Böſen führen, 
ich fenne mein Geichid. 


Phlegmatild. 
Agnes. Ic foll fort mit ihm? Na, warum nicht ? 

Banguinild. 
Marie Mein Guido! .. 

Cholerild. 

MWalburga. Mein Edmund! 

Phlegmatild. 
Agnes. Mein Robert! 

Melancholiſch. 


Irene Mein Felix! 


Vierundzwanzigſte Srene. 
1. | 2, | 3. | 4 


| | * Auarie, Zfabella, 
Walburga. Agnes. | Irene, Brigitte | Hutzibuh. 


Choleriſch. 
Walburga. Vor allem muß ich mich reiſefertig machen. (Turch die Seite ab.) 


Wrlandolifd. 
Irene (ruft durd die Seitenthüre). Brigitte! 
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Sanguinild. 
Marie Wenn nur die Bella da wäre! 


Phlegmatild. 
Agnes. Was werd’ ich denn anzichn? (Gebt nachdenkend durh die Seitenthüre ab.) 


Mmelancholiſch. 
Brigitte (kommt durch die Seite). 
Irene Meinen Hut und Shawl. «Brigitte durch die Zeite ab.) 


Sanguiniſch. 

Huttzibutz (mit Mabella durch die Mitte eintretend) Gleich werben ſ' da ſein, die 
vier Chevaliers. 

Marie Und ich bin noch nicht fertig, geihwind, Bella, meinen himmel: 
blauen Hut. 

Iſabella. leid. 

Marie. Oder nein, den rojenfarbenen. Roſenfarb' ſteht lebhafter zum 
Durchgehn. 

Iſabella. Bei ſolchen Fällen wählt man nicht lang. Ich nimm', was mir 
zuerſt in die Hand kommt. (Ab durch die Seite.) 


Mmelancholiſch. 
Brigitte (mit Hut und Shawl durch die Seite). Sie wollen fort, Fräulein Irene? 


Sanguinild. 
Hutzibutz. Wie g’ihieht Ihnen denn, Fräulein Marie? 
Marie DO, mir ift jo wohl, als ob ich zu den Wolfen fliegen jollt’, So 
eine abenteuerliche Unternehmung ift etwas Göttliches. 
Hutzibutz. Ja, das Abpaſchen hat feine Meize, es iſt nir drüber zu fagen, 


Melancholiſch. 
Irene Frage nicht, wohin. Mir ſagt's eine innere Stimme, ich werde Dich 
bald mit Thränen der Verzweiflung wieder ſehen. «Zintt an ihre Bruft.) 
Cholerifd. 


Malburga (mit Hut und Shawl durd die Seite). Wo er nur jo lang bleibt? Mich 


verzehrt die Ungeduld! 
Phlegmatild,. 


Agne S (mit Hut und Shawl durd die Seite). In meinem Leben hab’ ich mich noch 
nicht jo geſchwind reifefertig ang'legt wie heut. 
Sanguinild. 
Jljabella ıommt mit Hut und Shawl zurüd). 
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Fünfundzwanzigſte Scene, 


1, | 3. 3, | 4, 

Die Vorige; Die Vorige; Die Vorige; Die Vorige; 
Edmund Robert Ä Felir | Guido 
durch die Mitte. f durch Die Witte, dur die Mitte, | durch die Mitte. 

Cholerifd. 
Edmund Meine Walburga! 
Phlegmatifd. 


Nobert Meine Agnes! 
Melandolild. 
Felir Meine Irene! 
Zanguinild. 
Guido, Meine Marie! 
Cholerifd. 
Walburga. Biſt du endlich bier? DO, mit welder Sehnſucht hab’ ich dich 
erwartet! 
Phleamatifd. 
Agnes. Du bijt jhon da? 
Sanguinild. 
Marie Du fommit g’rab a tempo, der Papa ift fort, jet machen wir 
unsern Ausflug in die Welt, 
Melancholiſch. 
Arene Du kommſt, mich abzuholen... O, könnt' ich mein böſes Vorgefühl 
bezwingen. ESintt weinend an Felirx' Bruſt.) 
Felix. Weine nicht, wir kehren ja bald zurück zur Freude und zum Scherz. 


Phlegmakiſch. 
Agnes. Laß mich nur nachdenken, ob ich nichts vergeſſen hab’. 
Robert. Du vergißt die Hauptſache, wenn du nicht eilſt. 
Agnes. Ich muß mei'm Vogel erſt ein' Zucker geben. 


Sanguiniſch. 
Marie (hat von Iſabella Hut und Shawl genommen, zu Guido). Was ift dir denn? 
Guido. Ich zittre für den Erfolg. 
Marie. Wär’ nicht übel, ein Mannsbild und zittern! 


Choleriſch. 
Walburga. Lak uns eilen! 


Edmund. Nimm noch etwas um den Hals, du könnteſt dich verkühlen. 
Walburga. Nichts, nichts, wir haben keine Zeit zu verlieren. 
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Edmund Komm, Geliebte! (Win mit Waldurga ab.) 
Phlegmatild. 
Nobert Komm, Geliebte! (Wit mit Agnes durd die Witte ab.) 


Melandholild. 
Felix. Komm, Geliebte! (Win mit Arene durch die Mitte ab.) 


Zanguinild. 
Guido Komm, Geliebte! Wit mit Marie durd die Mitte ab-) 


Sechsundzwamigſte Scene. 


1; 2, | 3. 4. 
Die Vorigen; | Die Vorigen; | Die Vorigen; Die Vorigen; 
Braus, Schlanhel. | Fad, | Cräb. | Froh. 
Cholerild. 


MWalburga. Dal 
Edmund Fataler Zufall! 


Phlegmatild. 
| Fad (dur die Mitt). Was find das für G'ſchichten, das? 


| Braus (durd die Mitte), Zurück, Glender! 


Agnes Ad! 
Robert Berdammt! 
Melandholild. 
Trüb (pur die Mitte), Nun ift das Maß des Unglücks voll! 
Irene. Ach! ... 
Felix. Verdammt! 
Sanguiniſch. 
JFroh (ur die Mit). Halt! Atrappe! 
| Marie O je der Bapa! 
Guido. Da, entieklic! 
| JIſabella. Der gnädige Herr! 
Hutzibutz. O je! 


Melancholiſch. 
Irene (Trüb zu Füßen fallend). Mein Vater! 
Cholerild. 


Braud (u Watsurga). Erbebe vor meinem Zorn, Verworfene! Und (Zu Gomund.) 
du, Ichändlicher Berführer ... du... du ... (Die Eprade verfagt ihm vor Zorn.) 


Phlegamatild, 
sad. Das werd’ ich mir ausbitten ein anderesmal. 
Melancholiſch. 


Trüb. Ich bin es nicht mehr; nimm meinen Fluch! Sintt erſchöpft in den Etuht.) 
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Sanguinild. 
Froh qu Sido). Sie fahren ab. (Guido geht beftürgt in den Dintergrund,. Ju Marie.) 


Wart, dir werd’ ih "3 Durchgehn lernen. (Zür ih.) Prachtvoll hab’ ich ſ' erwiſcht. 
(Zadt.) 
Diebenundzwanzigfie Scene. 
1. 2. 3. | 4. 
Die Vorigen; | Die Vortgen; Die Vorigen; Mar- Die Vorigen; 
Uanette, Sufanne, | Gertrud, Babette, ; garete, Lifette, Weger, Blinker, 


Leif, Madel. | Eyprian. Erims, Arams, | Stern, Sepherl, 
Brigitte. Cherefe. 


(Die eintretenden Perfonen bilden ben Ebor.) 
Cholerild. 


Brams hhat einen Stock erwiſcht, zu Edmund). Fahre zur Hölle! «Prügelt ihn durch, 
was biefer gebulbig leidet.) 
Schlankel wurd die Mitte eintretend). Det geht's recht ! 


Chor Was muß ich ſehn, was muB id) ſehn? 
Was ift geihehn, was iſt geichehn % 
Phlegmatild. 
Chor Was muß ich jchn, was muß ich jehn? 
Was ift geichehn, was ift geichehn ? 
Melandholild. 
Chor Was muß ich jehn, was muß ich ſehn? 
Was ift geichehn, was ift geichehn ? 
Sanguinild. 
Chor Was muß ich jehn, was muß ich ſehn? 
Mas ift geihehn, was ift geichehn % 


(Der Borhang fällt) 


Il. Akt. 


Vorige TDetoration, 


- Erlte Scene. 
L; 2, 3. 4. 
Praus, Fad, Trüb, Edmund, Robert, | Irene, arte, ‚Schlankel, Huhibutz, 
Froh fen beijammen., Guido, Felie im ve Walburga, Agnes. Zfabella. 


‘ ratenben Geſpräche aufe | 
und niedergehend. 


Cholerild. 


Braus Gin Glück war's, daß wir den Schlankel auf unferer Seite haben. 
Sie fonfultieren und überlegen im fillen Geipräde fort.) 


Phlegmatild,. 
Felir Sind wir froh, dab wir den Schlanfel für uns gewonnen. 
Mmelancholiſch. 


Irene ſitzt weinend im Vordergrunde, neben ihr figt Agnes; Marlce und Walburga ſiehen 
beide zur Seite.) 
Marie Der Schlankel iſt jegt mit uns im Bunde, ich ſchöpf' die ſchönſten 
Hoffnungen. 





Sanguiniſch. 
Schlankel qiſt mit Hugibur im Gefpräd begriffen und kokettiert dabei immer auf Jſabella) 
Die Feindſchaft ift aus, wir find vereinigt zu einem und demfelben Zweck. 
Husibuß cbeſſer geffeider, als früher; noch etwas ärgertich. Ich hätt's allein auch 
g'richt', denn meine Geiſteskräfte . . . 
Schlankel. Yangen nicht aus für jo einen vermwidelten Fall. 


Phlegmakiſch. 


Robert (mmsitig). Dem Schlankel danken wir's, der Kerl hat den Karren in 
den Sumpf geichoben. 
Felix. Um ihn als Siegeswagen herauszuziehen und den Triumph feiner 
Pfiffigkeit darauf zu feiern. 
ECholerild. 
Braus iu Fady. Du nimmit es doch nicht übel wegen deinem Sohn, daß id) 
ihn nicht zum Schwiegeriohn acceptiere? 
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Fad. So wenig, al& id wegen dem bdeinigen ... 

Froh. Wir find ja alle viere in dem gleichen Fall, drum kann's feiner dem 
andern übel nehmen. 

Braus qu Fadı. Ich hab’ nichts gegen deine Todter ... 

Fad. Sch and nicht gegen die deinige. 

Froh (auf Trüb zeigend). Das ift bei uns dasſelbe, aber wir haben halt einmal 
alle viere mit unjern Töchtern andere Verfügungen getroffen, und ich ſage: der 
Sohn fann heiraten, wen er will. 

Braud, Trüb, Fad. Das fag’ ih aud. 

Froh. Aber Töchter müfjen gehorden. 

Braus. Sonſt foll fie der Teufel... 

Trüb, Ich bin ein unglüdlicher Vater! ... 

Melandolild. 

Irene Ich bin eine unglüdliche Tochter! ... 

Marie Sei geicheit! 

Cholerild. 

Froh. Der Zwei wird ja doch erreicht. Die Mädeln heiraten jede den 
Sugendfreund, dem wir fie beitimmt. 

Zanguinild. 

Schlanfel. Wir wollen aber aud) als treue Bundsgenofien zufammenhalten. 
(Nimmt mit einer Hand Huhibutz, mit der andern Iſabella bei der Hand.) 

Hutzibutz. Das heißt, wir zwei halten zufamm'. Hier jedoch (Auf Iiabella.) 
it feine Zuſammenhaltung denfbar, außer die mit mir, wenn fie mir am Altar 


ihre Rechte ipendiert. j 
Melancholiſch. 


Irene Es iſt alles aus. 
Malburga. est werd’ ich mich gleich ärgern über did. 
Cholerild,. 
Fad. Wenn unjere vier Jugendfreund' nur nicht erfahren, daß unſere bier 
Madeln ſchon vier Liebhaber haben. 
Braus. Dafür will ich forgen, ich ſchlag' mit allen Donnerwettern drein. 
Froh. Warum nidt gar. 
Phlegamatild. 
Robert faufftchend). Zerreißen könnt' ich den Schuft, den Schlantel. 
Edmund Ruhig, rubig, laßt uns ohne Leidenichaft überlegen. 
Guido. Es iſt vergebens, ihr werdet sehen. 
Sanguiniſch. 
Schlankel qu Hutibuh. Laß dir nur erflären, wie bu dich zu benehmen haſt. 
HutZzibutz (u Schlantel, indem er merkt, daß diefer immer auf Mabella blicth. Was 
ihauit du denn aber immer dorthin, wenn du mir 'was crflärft? Ahr haft du 
nichts zu erflären, und jollte ihr etwas dunkel fein, fo werde ich für ihre Auf: 
flärung jorgen. 
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JIſabella. Aber Husibug, du bift dumm. 
Schlankel. Merk jetzt auf... (Ertlärt ihm weiter.) 


Cholerifd. 
Froh. Gh’ alte G'ſchichten auflommen, find die neuen Verlobungen g’ichehn. 


Melandholild. 
Ugn ed diehr ruhig). Ich bin heut jo in die Gemütsbewegungen drin... Liebe, 
Angſt, Schreden, Verzweiflung . . . ich fürcht' immer, ich werd' krank. 
Choleriſch. 


Froh. Unſere Freunde ſind an einem Tag von Straßburg abgereiſt, jeder 
mit Grtrapoft, 


Braus. Sollten heute ſchon eingetroffen fein. 


Sanguinild. 
Schlanfel. Die Bräutigams von Straßburg find ſchon angefommen und 
im Gafthof zur langen Najen abgeitiegen. 
Jſabella. Ein ominöfer Schild für diefe Herren. 
Cholerild. 

Froh. iſt ja noch nicht Abend, fie werden ſchon nod) fommen. Mär’ nicht 
übel, wenn ſ' ausblieben. (Zu Braus und Fad.) Wir haben jchon die Gäft’ zur Ber: 
lobung eing’laden. Adien alfo .. . ich hab’ ein paar Gäng'. ... 

Sanguinild. 
Schlanfel. Drum hab’ ich g’iucht, die Papas aus dem Haus zu entfernen. 
Choleriſch. 

Fad. Auf mic wartet ſchon der Fiaker. Der Schlankel hat mir g'ſagt: eine 
Spazierfahrt auf die gehabte Alteration ift g'ſund. . 

Braus. Mir hat er ein Weinhaus refommandiert, dort will ich den Arger 
hinunterſchwemmen. 

Trüb. Mir hat Schlanfel geraten, ich ſoll zur Zerſtreuung ein wenig auf 
den Gottesacer gehen, das will ich thun. 

Banguinild. 
Hugibuß, Du biſt ein lieber Kerl, wie du die Leut' für'n Narren baltit!... 
Choleriſch. 

Froh. Alſo auf Wiederſehn, ſobald wir die Töchter aus'm Haus haben und 
unjere alten Freunde mit ihnen nadı Straßburg futichieren. (Aue viere durd die Mitte ab.) 
Sanguiniſch. 

Iſabella. Hutzibutz, das ſag' ich dir, mach deine Sachen g'ſcheit. (Turch die 


Seite ab.) 


in 


Zweike Scene. 


1. | 2, 8. | 4. 
(Bühne frei.) | Die Vorigen. rn | a 


Sanguinild. 
Schlanfel. est gehſt du vor allem andern... 


Hutzibutz. Mein, vor allem andern bleibt er da. (Eiferfügtig beifeit.) Den 
laß’ ich nicht allein in ihrer Nähe... . 


Melancholiſch. 


Walburga. Mich begeiſtert die Nähe der Gefahr, Sieg oder Tod iſt der 
Ruf, der durch meine Seele hallt! ... 


Phlegmatild. 


Felix. Gelingt ihm der Streich, jo find hundert Dufaten nicht zu viel. 

Robert Auch taufend nicht. 

Edmund Oho! ... 

Sanguiniſch. 

Schlankel. Du wart'ſt vermutlich auf die Schläg', die dir der Herr von 
Froh ſchuldig iſt? 

Hutzibutz. Mein, ich kreditier' ihm j’ nod. 

Schlankel. Wenn’ft aber juft auf eine A Conto: Zahlung anftund'it . . . 

Froh (dur die Mitte). Ah, Schlantel, gut, daß ich ihn triff. (Erblidt Huyibug.) 
Hinaus! 

Hutzibutz. Ic hab’ nur nachſchauen wollen, ob nicht ein paar Stiefel zum 
pugen ift? 


Froh. Mein, aber ein Rock ift zum ausflopfen, der feinige, verſtanden ? ... 
Wenn nur ein Staberl da wär'! .. 


Phlegmatild. 
Edmund Fünfundzwanzig find nicht zu viel auf einen. 


Sanguiniſch. 


Hugibug. O, ich bitt', ſich nicht zu bemühen, ich richt's mit der Bürſten. 
(Eilt durch die Mitte ab) 


Schlankel. Euer Gnaden müſſen ihn nicht abichreden, durch ihn kann ich 
allerhand erfahren. 


Froh (febr eilig und geheimnisvom. Gut, Gut. Aber, Schlankel, id muß ihm 
was vertrauen. 

Schlantel. Was denn? 

JIſabella (wid durch die Seitenthüre treten, zieht fi aber zurit und horcht). 

Froh. Sch bin verliebt. 

Schlankel. Bloß amüfierlih oder miariageprojektierlicher Weile ? 
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Froh. Mariaſche, Mariaihe! Ih mag fein MWitiber mehr bleiben und der 
Witwe, Frau von Storbheim, iſt der Witwenitand zuwider. 

Schlankel. Verſtanden! Kann ich da vielleicht in "was dienen. ch frifiere fie. 

Froh. Im Emit? DO, du Goldmenic. 

Schlanfel, Getroffen, ih bin Goldmenih, drum richt" man bei mir nur 
mit Gold 'was. 

roh Wenn ich ihm alſo diefe drei Dukaten gebe, jo wird er meine Miß— 
heltigfeit mit Frau von Ktorbheim . . 

Schlankel. In den ihöniten Ginflang verwandeln. 


Phlegmatifd. 
Guido. Spredt nicht mit folder Gewißheit vom Grfolg. 
Sanguinild. 
Jtabella «tritt durd die Seite). 
Schlanfel, Die Jjabella! (Wintt ihr zärtlich zu.) 
3— j abella (gebt, Schlanlels Wint freundlich aufnehmend, durd die Mitte ab). 
Froh Wenn die jest 'was g’bört hätt’! Die Sach’ iſt ſtrengſtes Geheimnis, 
ich hab’8 jogar mein’ Stindern verſchwiegen, erit wenn die Marie verheirat't iſt ... 
Schlanfel. Gut, gut... 
Melandolild. 


JIſabella wurd die Mitte eintretendy. Sie verzeihen, Fräulein Marie ... 

Marie Die Bella! ... (Bu den andern.) Die hat viel beigetragen, unſern 
Feind Schlankel in einen Freund zu verwandeln. 

Iſabella. Gegen mein Herz und meine Grundläge. 


Sanguinild. 
Froh. Mber jag er mir, was hat denn er mit der Bella? 
Schlanfel. G'ſpannen Euer Gnaden "was? 


Melandholild. 
Siabella. Ach Hab’ mid g’itellt, als ob ich in den Schlanfel verliebt wär”. 


Sanguiniſch. 
Froh. Die g'hört ja aber dem Hutzibutz. 
Schlankel. Sie iſt wie eine Wahnſinnige verbrennt in mich, die Bella! 


Phlegmatild. 
Felirx (hat mit den übrigen von demfelben Gegenitand geſprochen). Tie Iſabella hält den 
Sclanfel nur zum Narren. 


Melandolild, 
Iſabella. Und der Sclanfel, der Dummkopf, glaubt's! 


Phlegmatild. 
Robert Ein pfiffiges Mädel, die Bella! 
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Melandholild. 
Iſabella. Wenn wir dann feine Dienite nicht mehr brauchen, jag’ ich Adien 
Wartie, _ 
Sanguinild. 
Schlankel. Der Hugibug natürlich bild’r jich ein, er iſt Hahn im Korb, 
und derweil bin ich ... 
Phleamatild. 


Robert Ein dummer La’, daß er's nicht merkt, der Balbierer! (Kobert, 
Edmund und Felir lachen.) 


Zanguinild. 
Froh. Das ift ein Hauptſpaß! 
Melandolild. 


Marie Gin Menih wie der Schlankel verdient‘, daß er am Ende aus: 
g'lacht wird. (Marie, Agnes und Walburga laden.) 


Sanguiniſch. 


Schlankel. Über jo einen Eſel muß man lachen. (Cast mit Froh ſehr Taut.) 

Froh. Jetzt ſag er aber, was foll ich in punkto der Meinigen thun ? 

Schlanfel, NAufmerkfiamfeiten, Präfenten einfaufen und zu ihr gehn, wenn 
ich's ſag', oder halt! Sie war ja fchon öfters bei Ihnen eing’laden ? 

roh. Freilich, aber... . g’ipannter Fuß ... 

Schlantel. Ja, fo ein a’ipannter Fuß ift oft fchwerer zum einrichten, ala 
ein 'brochener, aber ich übernimm’s, daß fie heut noch beim Verlobungsfeſt Ihrer 
Fräulein Tochter bier ericheint. 

Froh. Mann, Engel, wenn du das fönnteit . . . 

Schlanfel. Gehen S’ einfaufen und. rlaſſen Sie fih auf mid. 

Froh. Schön, ihön, Schlanfel, Herz Jlankel, ich verlaffe mich ganz auf 
ihn. (Dur die Seite ab.) i 

Schlankel canein. Triumph, daß ich dem feine ſchwache Seite hab’; die 
andern übern Daumen z'drehn, ijt für mich ein G'ſpaß. (Durch die Mitte ab.) 


Pritfe Scene 

1; 2. 3. | 4. 

(Bühne frei.) Die Vorigen; Die Vorigen; froh. 
Schlanke. | Schlankel. 
Melandolild. 
Iiabella. Und Ihnen, Fräulein Marie, hab’ idy ein großes, ungeheuer 
wichtiges Geheimnis auzndertrauen. 

Alle vier imengierig). Gin Geheimnis? 
Jfabella iu Mari. Den Papa betreffend. (Spricht feife ihr ins Ohr.) 
Walburga. '3 it doch etwas jonderbar, das fih in die Ohren Fiſcheln. 
Agnes '3 ichaut aus, al$ ob wir des hohen Vertrauens nicht würdig wären. 
Srene Bon einer Freundin Eränft das tief. 
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Phlegmatild. 

Schlankel (urch die Mitte eintretenn. Mit Grlaubnis, meine Derru ... 

Felir. Was will er? 

Robert cjeinen Grimm über Schlankels Anblid unterdrüden wollend, für ih). Mir juckt's 
in allen Fingerfpigen. 

Schlaukel. Nur fragen, ob Sie über alle Punkte unferer Operation einig 
jind, fo wie ich fie Ihnen projektiert? 

Allevier. Ginig! Vollkommen einig! 

Felir. Kommt, laßt uns in meinem Zimmer das Weitere beiprechen, (Alte vier ab.) 

Schlankel. Hier find fie einig, das hab’ ich nicht erwartet. (Durd die Mitte ab.) 


Sanguinild. 
Froh (durd die Seite kommend, ordnet an feinem Anzuge). Wenn ich feinem Bräutigam 
gleich ſeh', jo weiß ich's nicht . .. Jetzt ein paarmal bei ihren Fenſtern vorbei, 
das muß einen günſtigen Eindruck machen. (Durd die Mitte ab.) 


Melandolild. 

Marie (zu den übrigen). Ahr follt e8 erfahren, Freundinnen, aber jegt noch nicht. 

Walburga dier pitiery. O, wir ftehn nicht an auf dein Geheimnis. 

Agnes. Kannſt's ganz für did behalten. 

Irene Mber fo wie dein Mund, jo verichließen ſich auch uniere Herzen auf 
ewig bor Dir, 

Marie Ich weiß nicht, wie ihr mir vorfommt. 

MWalburga. Wir zwingen niemand unsere Freundſchaft auf. 

Agnes, Gott ſei Dank, das haben wir nicht nötig, aber itarf ift es. 

Walburga. Ad, das ift ja... ich finde gar feinen Ausdruck. 

Marie Ich weiß nicht, Soll ich mich ärgern oder joll ich lachen % 

Agnes Das wär’ eine Freundin! 

Agnes und Walburga. Haha! 

Irene (ugleih). O weh! 

Schlankel cit durd die Mitte eingetreten). Meine Damen, ich bemerfe bier nicht 
bie größte Einigkeit. «Beifeite.) Wie halt Frauenzimmer beifammen find... 

Walburga. Wir wären einig, aber die Marie... 

Marie cd wäre einig, aber die Walburga, die Agnes und die Irene... 

Schlanfel. Laſſen Sie dieje Differenzen bis nad) die Hochzeiten und wenden 
Sie Ihr Augenmerk jegt Tediglih auf den Hauptzweck. Der Feind ift da, Die 
Nepublif der Liebe ift in Gefahr, ich bin zum Diktator ernannt und al& folder 
gebiete ich Erſtreckung dieſer Tagſatzung. 

Marie. In fünf Minuten denk' ich an ſolche Dummheiten gar nicht mehr. 

Walburga. Ich will mir Mühe geben, meinen gerechten Grimm zu bezähmen. 

Agnes. Es iſt eigentlich gar nicht der Müh' wert, daß man ſich zürnt. 

Irene. Ich ſchweige, doch jo etwas läßt einen nagenden Wurm in der Seele 


zurück. F 
Phlegmatild. 
Felix (mit den übrigen zurüdtommend). Dabei bleibt es alio. Unſer Sammelplas, 
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der Zentralpunft, von dem unjere Unternehmungen ausgehen, bleibt das Kaffee— 
haus drüben. 


Edmund, Robert, Guido. Ganz recht. Adien. (Mile ab.) 
Melancholiſch. 


Schlankel. Hören Sie alſo, was zufolge des neugeſchmiedeten Planes Ihnen 
zu thun erwächſt. 

Alle Mädchen. Sprechen Sie. 

Schlankel für fs). Das haben alle viere zugleich geſagt, das einzige, über 
was Frauenzimmer immer einig find, daß geiprodhen werden muß. (Laut) Die 
Hauptaufgabe ift: Die beitimmten Bräutigams müſſen freiwillig entjagen, und von 
den Liebhabern muß jeder das Herz des betreffenden, ihn annoch haffenden Papas 
gewinnen. Sie haben dabei zwei leihte Sachen zu thun: Das eine ift Ihnen 
leicht, weil Sie grauenzimmer find, Sie müffen ſich vorftellen, nämlich fo, 
als ob Sie in den Bräutigam, der zu Ihnen kommen wird, verliebt wären... 
und das andere it Ihnen auch leicht, weil Sie liebensmwürdige Frauen: 
zimmer find, Sie müffen den Bräutigam, der zu Ihnen kommen wird, aud in 
fich verliebt machen. 

Walburga. Das ift ja aber ganz gegen unſern Zweck. 

Schlantel. Ruhig, ruhig! Es wird da ein eigenes Ghangement vorge: 
nommen werben. 

Marie Wie denn dad? Erflären Sie und... 

Schlanfel, Keine Spur von Zeit dazu. Der Diktator hat geiprochen, da: 
mit Punktum. 

Walburga. Gut alfo. Komm, Agnes, wir gehen. (Beide durch die Mitte ab.) 

Marie Mdien, Irene. 

Irene. Ich verzeihe dir den Verrat an der Freundichaft, vergeilen kann ich 
ihm nicht. (Dur die Seite ad, Marie und Njabela dur die Mitte.) 


Pierte Scene. 


1, | 2. — 3. | 4, 
Hutibub, Marie, 
Walburga, — — | Schlankel, 
Manette. | mund, Agnes. zumer, Gläc, Lſabela, Gläck, 


Schmerz. 


Sanguiniſch. 


Hutzibutz (durch die Mitte). Der Haustyrann iſt fort, vielleicht ergiebt ſich jetzt 
eine Gelegenheitszuſammentreffung. Ich muB der Bella einige ernſte Worte... 
fte hat eine reine Seele, die Bella, aber aus'putzt muß j" mandmal werden, ſonſt 
fegt fi) der Staub der Eitelkeit drein, und es fommen leicht Schaben in den 
Mantel der Treue, 

Melancholiſch. 


Schlankel. Wo die Bräutigams bleiben, iſt mir unbegreiflich. 
Neſtroy. Band XI. 15 
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Banguinild. 
Marie (mit Mabella durch die Mitte eintretend). Da muß man fic) gar nichts draus 
machen. (Durd bie Seite ab.) 
Hutzibutz. Bella! 
Siabella. Na, was iſt e8 denn? 
Hutzibutz. 68 ift nur wegen bem Sclantel, ich hab’ es nur zum Scherz 
erlaubt. 
Siabella. Hör auf, das weiß ich fo. 
Hutzibutz. Es ilt nur, daß du’s nicht vergißt, id) hab’ es nur zum Scherz 
erlaubt. 
Iſabella wurd die Seite ad). 
Melandholild. 
Ehmerz (in Reiſetleidern, traurig, durch die Mitte), MWohnt hier Herr von Trüb? 
Schlankel (für ſich. Aha! (eaut. Nein, hier wohnt Herr von roh. 
Sanguiniſch. 
Gelück (im Reiſetleidern, ſehr heiter durch die Mitte). Wohnt hier Herr von Froh? 
Hugibuß (beiſeite) Aha, meine Aufgabe beginnt. (Laut) Nein, bier wohnt 
Herr von Trüb. 
Glück. Bravo, gleich fehlgeihoffen beim Gintritt ins Hans. 


Melancholiſch. 


Schlankel. Ich babe doch die Ehre, Herrn von Schmerz ... 
Schmerz. Ja. 

Sanguiniſch. 
Hutzibutz. Sie find doch ber Herr von Glück? 
Glüd. Sa. 

Melancholiſch. 
Schlankel. Der Herr von Trüb logiert g'rad da darneben die Thür’. 
Schmerz. So so... Ich danke, mein Freund. (Durd die Mitte ab.) 


3anguinild. 
Hutzibutz. Der Herr von roh logiert g’rad da darneben die Thür". 
Glhück. So? Hahaha! Das wäre ein Spaß geweien, wenn id zum Unrechten 
gefommen wäre. Lachend durch die Mitte ab.) 


Phlegmatild,. 
Agnes (durd die Mitte). Ach, Edmund, ich ſag' dir's, ich kann mich noch nicht 
erholen von der Hiſtorie. 
Edmund Kab mid) jest nur ruhig überlegen. 


Sanguiniſch. 
Hugibuß (alleiy. Den hab’ ich aber ſchön ang'führt! Ich bin doch einer der 
intriganteiten Stöpfe des Jahrhunderts. 
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Belandholifd,. 

Schlanfel /alein). Mit dem wär's gegangen. Ich fürcht' nur, der Hutzibutz 
macht mir eine Dalkerei, denn den ſein Verftand taucht gar niemals über das 
Niveau feiner eminenten Dummheit empor. 

Gelüſck ciritt durch die Mitte ein). Herr von Froh zu Haufe? 


Banguinild. 
Schmerz (dur bie Witte). Herr von Trüb zu Haufe? 
MWelancholiſch. 
Schlankel qur is). Froh? 
Sanguiniſch. 
Hugibug dar ſich. Trüb? 
Melancholiſch. 
Schlankel qar fi). Aha, das iſt der Angeſchmierte. 
Sanguiniſch. 
Hutzibutz (für ſich. Das iſt der Papierlte. (Laut) Er iſt ausgegangen. 
Melandholild. 


Schlankel. Gr ift gegenwärtig nicht zu Haufe, aber bie Fräulein Tochter ... 
(Zeigt nad der Seitenthüre.) 


Glück. Um fo beffer, jo überrajchen wir die, die ijt ja eigentlich der Haupt: 
zwed, dieſe Tochter. (Eilt verfhmigt lachend auf den Zehen dur bie Seite ab.) 
Sanguiniſch. 
Hutzibutz. Iſt es gefällig, zur gnädigen Fräulein zu ſpazieren? 
Schmerz (mit tiefer Bedeutung). Gnädiges Fräulein ... wird fie auch mir 
gnädig jein? (Seufst und geht durch die Seite ab.) 
Melancholiſch. 
Schlankel. Sollte das wirklich ſchon ein Werk des Hutzibutz ſein? ... 
Ad, da muß ich nachſchau'n. (Eitt durch die Mitte ab.) 
Sanguiniſch. 
Hutzibutz. Jetzt weiß ich nicht, hab’ ich's recht g'macht oder nicht? 
Phlegmatild, 
Agnes Und mid greift alles fo ftarf an. 
Edmund Leb wohl, Schweiter! (Durch die Mitte ab.) 
Agnes. Mdien! (Durch die Eeite ab.) 
Banguinild. 


Schlankel (rit dur die Mitte ein. Haſt du mir den hinüber g’ichickt? 
Hußibug. Ja. Und du mir den herüber? 
Schlantel. Ja. 
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Hutzibutz. Es geht prächtig. 

Schlankel. Siehſt, was ein g'ſcheiter Plan macht? 

Hutzibusz. Na ja, aber das wirft mir doch erlauben, daß deine G'ſcheitheit 
nicht alles allein macht, daß der Zufall jest aud ein Trinkgeld verdient? 

Schlankel. Das ift ganz in der Ordnung ; wenn der Zufall nicht wär’, wie 
viel gelinget dann in der Welt? Der Zufall iſt die Muttermilch, an dem fich jeder 
Plan vollfaugen muß, wenn er zum fräftigen Erfolg beranreifen fol. Das ver: 
jtehit du nicht. Jetzt geh vor allem andern hinauf zum Cyprian, zum Bedienten 
vom Herrn von Fad, umd ſchau, ob ihm zu trauen ift, ich werde mid mit der 
Brausiſchen Nanett' ins Einvernehmen jegen. 

Hutzibutz. Mit der Nanett'? 

Schlanfel (den Finger auf den Rund). Pit! Jetzt fomm! (Durcqh die Mitte ab.) 

Hutzibutz. Und der wagt es, die Augen zu meiner Bella zu erheben? Na 
wart, Schlanfel! (Droht ibm mit der Fauft und folgt ihm.) 


Cholerild. 


Walburga tritt mit Nanette burh die Mitte ein). Der Papa hat alio nicht gefragt 
um mich, iwie er fortgegangen iſt? 

Nanette Mein, er iſt mit den andern Herrn ... 

Walburga. Und von Edmund haft du auch feine Botichaft ? 

Nanette Ich Hab’ heut noch nicht mit ihm geſprochen. 

Walburga. Sie hat auch nichts mit ihm zu ſprechen! ... Das ging mir 
ab, ein Dienftbot’ mit meinem Geliebten iprechen! Gehe fie! (Durch die Seite ab.) 

Nanette (will durch die Mitte, an der Thüre begegnet ihr Schlanfel). 


Fünfte Scene, 


1. | 2. | 3. 4. 
Uanette, Schlankel, | Typrian, HYutzibutz, R ee 
Sturm, Sılaf. | Schief, Staem. | me feel) | (Bühne Irei,) 
Phlegmatild. 


Cyprian «durd die Mitte). Mas zu arg it, iſt zu arg! Die Plag’ in dem 
Haus. (Durd die Seite ab.) 
Huttzibutz cdurch die Mitte). Mir war's, als hätt’ ich den Cyprian g'hört. 


Cholerifd. 


Schlankel. Schöne Nanett‘, ein Wort im Vertrauen. 
Nanette Bertrauen? Zu Ihnen hab’ ich feine. 


Phlegmati[ld. 
Cyprian seinen Schlaffeifel mühlam durd die Seite tragend). Au weh! Etellt ihm rechts 
in den Vordergrund.) Ich geh’ z' Grund. 
Hutzibutz. Was g'ſchieht denn mit dem Schlafieffel ? 
Cyprian. Der gnädige Herr will'n da haben, damit, wenn er vom Spa— 
zierenfahrn nach Haus kommt, daß er nur gleich hineinfallen und fich erholen kann. 
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Cholerifd. 


Schlankel. Ich hoff’ nicht, in dir eine Feindin zu haben? 
Nanette. Das juft nicht, aber Freundin auch feine, 


Phlegmatifld. 

Hutzibutz. Gag mir der Cyprian . 

Cyprian. Ich kann heut nichts mehr jagen, ich bin zu ang'ſtrengt in dieſem 
Haus. (Durd die Mitte ab.) 

Hutzibutz. Ad, das wird doch ein fauler Kerl fein. 

Choleriſch. 

Schlankel (Manette, die ihm entſchlüpfen will, feithaltend). So kommſt du mir nicht weg. 

Nanette Es kommt wer. 

Sturm (im Reifeanzug durd die Mitte). Da haben wir’! Da ſcharmuziert das 
Volk herum, ftatt einem im Vorzimmer Auskunft zu geben. 

Nanette läuft durch die Mitte ab). 


Phlegmatild. 
Schlaf (im Reiſeanzug durd die Mitte). Wohnt hier . . . (Gähnt.) 
Cholerild. 
Schlankel. Was wünſchen Ener Gnaben? 
Sturm, Mit meinem Freund Braus will ich ſprechen. 
Schlanfel. Mit dem? 
Phlegmatild. 
Hutzibutz. Wollen Sie bei Gelegenheit fagen, was Sie fuchen? 
Schlaf. Meinen Freund Fad! ... 
Husßibuß cbeifetd. Ah! ... 
Cholerifd. 
Sclanfel. Der loſchiert linfs, wie S’ da hinüber gehn, die Thür. 
Sturm. Zum Teufel, da hat man mir eine faljche Adreſſe gegeben! ... . 
Sit doch alles verrückt in diefer Welt! «Ungefüm durd die Mitte ab.) 
Phlegmatild. 
Husibup. Die Thüre rechts lofchiert Herr von Fad, Sie find irre gegangen. 
Schlaf Hat den Schlaffefiel ins Auge gefaht). Schade, ſchade ... der Ihöne Schlaf: 
jeffel bier... . 
Hutzibutz. Hier wohnt Herr von Braus. 
Schlaf. Hm, hm, hm, hm! (Sangfam durch die Mitte ab.) 
Cholerifd,. 
Schlankel calin). Da muß ich gleich die Fräulein Walburga avdifieren. 
Phlegmatild. 


Hußibuß (elbſtgefällig lächetnd). Wirklich, ich werde immer gewandter, wenn ich 
noch ein Baar in ein anderes Quartier ſchicken müßt’, ich würd' mich ſelbſt übertreffen. 
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Choleriſch. 
Schlaf (urch die Mitte eintreiend). Meld er mid. 
Schlankel ibeifeit). Das ift der Herr von Schlaf, dem ſeh' ich's im Gicht 
an, «Sau, Sie wollen den Herrn von Fad? 
Schlaf. Fad Vater und Fad Tochter. 


Phlegmatild. 
Sturm (urd die Mitt). Der Herr vom Haus zugegen ? 
Hutzibutz. Nein. 
Sturm Die Tochter? 
Husibuß (über Sturms barſche Manier etwas betroffen). Ja. 
Cholerifd. 


Schlankel. Belieben Sie nur hinein zu ipazieren. 
Schlaf (urd die Seite ab). 
Phlegmatild. 


Sturm (Husibuß firierend, für ſich. Wer ift der Menih? Mas will er? Warum 
jchleicht er jo verdächtig in der Nähe meiner Braut herum? Den muß ih mir 
ad notam nehmen. (Dur die Seite ab.) 


Sechſte Scene. 


Quodlibet:-Terzett. 
Schlankel, Hutzibutz und Sfabella, 


PWelancholiſch. Phlegmatild. 
— — — m Nm 
Schlankel. | Hutzibutz. 


Das wär' gelungen, umſonſt heiß' ich 
nicht Schlankel, 

Denn ich vermankel alles, das läßt Ha, ich vermankel alles, das läßt ſich 
ſich hörn, hörn, 

Doch nicht viel reden, aus der Paſteten Doch nicht viel reden, aus der Paſteten 


Könnt’ leicht am End’ a Dalken werd’n. | Könnt’ leicht am End’ a Dalken werd’n. 
{Dur die Mitte ab.) | (Durd die Mitte ab.) 


Sanguinild. 


JIſabella (kommt durd die Seite. Daß Liebe uns den Frohſinn raubt, 
Geht allgemein die Sage, 
Allein ich hab’ das nie geglaubt, 
Welch harte Klage! 
Wenn Wolken auch ſie oft umziehn, 
Sie bleibt doch unſre Sonne, 
Ach nein, ich will ſie nimmer fliehn, 
Sie, meine Wonne. 


— 231 — 
Hutzibutz (kommt dur die Mitte). Iſabelle, auf der Stelle 
Gieb geichwind ein Bußel mir. 


BMelandolild. 
Schlankel (wurd die mitte), Jetzt heißt's laufen, 
Was die drin plaujchen. (Hort an der Seitenthüre.) 
3anguinild. 
Hutzibutz. Sei nicht jo boshaft, ſchau, ich halt's nicht aus vor Lieb’ zu dir, 


Melandholild. Sanguinild. 
— — — nr? 
Schlankel. Hutzibutzz. 

Die Liebespfeile trafen Kind, kann ich ruhig ſchlafen, 
Jetzt ſchon ſeinen Sinn, Weil ich in mei'm Sinn 
Denn ſeine Augen gaffen | Auf'm Schlantel, auf den Affen 
Zärtlih auf fie hin. Giferfüchtig bin ? 
Sanz nad meinem Sinn. | Iſabella. 


Was kommt dir im Sinn? 
| Da jo treu ih bin... 
Ich foppe ihn. 


Melancholiſch. 
Schlankel. Jetzt, eh' noch den Hutzibutz man warnt, 
Eilig der Bella Herz umgarnt. (Durch die Mitte ab.) 


Zanguinild. 
Jiabella. Lalalala, lalalala x. x. 


| Schlanfel (kommt durch die Mitte). Aber wo bleibit denn? Sag mir, was 


= treibft denn ? 
Steh net da um! Kumm! Kumm! 


Hör auf, was fchreiit denn jo dumm? Gehn wir jett, kumm! 


| Hugibuß. Serum, jest heißt’s gehn! Hör auf, was ſchreiſt denn ? 
(Beide durch die Mitte ab.) 


Isabella. Schon hat mein Geliebter Argwohn auf mid), 
Der närriſche Menich, wie quält er fid. 
Nein, in meinem treuen Herzen 
Wahr’ ich ihm allein die Liebe, 
Doch es joll'n die bangen Schmerzen, 
Die er fühlet, feine Strafe fein. 


Phlegmatifld. 
Hugiduß (kommt durd die Mitte). Nichts giebt mir den Frohſinn mieder, 
Wenn ich auch zum Heur'gen geh”, 
Sing’ ich jest ftatt froher Lieder 
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Steinen Ton mehr, als Auweh, 
Und nimmermehr Dubdlie! 


Sanguiniſch. 


Jſabella. Übern Zaun, entern Grab'n, 
Überall woll'n ſſ Roſen hab'n. 
Lalala x. x. (Durch die Mitte ab.) 


Cholerifd. 


Schlanfel (tommt durd die Mitte). Teurel, ih bin heut 

Etwas ſehr zerftreut, 

-Jegt hätt’ ich bald gar 

Vergeſſen auf die Haar’ 

Bon der Fräulein Braus, 

Diejer Yärm im Haus... 

O Iederl, da wär’s völlig aus. 
(Nimmt Loden heraus und ordnet fie.) 


Phlegmatild. 


Hutzibutz. Sa, ja, mit mir iſt's aus! (Durch die Mitte ab.) 


Cholerild. 


Schlanfel. Mein Geichäft wird niemals jtoden, 
j Kommen aus Paris Frifeurd auch an, 
Ha, ich fräufle die Damenloden, 
Daß's fein Gallier ſchöner kann. 


Melancholiſch. 


Jſabella (kommt durch die Mitte). Das Lied muß ich zurüd hier bringen. 
Meiner Fräulein ift z’traurig, fie mag's gar nicht fingen... 
Wie ich bin verwichen, 

Zu mei'm Dirndel g'ſchlichen, 

Hab' beim Fenſter freundlich einiguckt, 

Da ſieh' ich's drin ſcherzen, 

Ein anders Büberl herzen, 

Daß mir’! bis in d'Seel' hat blutig zudt. 
Da geh’ ich ganz ftab 

Mit mei'm Herzenslad, 

Hab’ den Weg vord Dorf net außi g’fehlt, 
Iſt denn gar fa Weg, 

Iſt denn gar fa Steg, 

Der mich außi führet aus der Welt? 

(Eegt bad Lieb auf den Tiſch und geht burd die Mitte ab.) 


Cholerifd. Sanguinild. 

— — — — — — — 
Schlankel (tommt durch die Seite). | Hu tzib u tz' (kommt durd die Mitte). 
Sie hat ihn ſchon gefangen, ; Mein Engel, mein Verlangen, 

Nach Wunſch und nach Verlangen. | Mo ift ſ' denn hingegangen? 
(Durd bie Witte ab.) ı Yalala ꝛxc. 2. (Berbirgt Ah im Dintergrund.) 
Sanguiniſch. 


Jſabella (kommt durch die Mitte). Schnell die Flucht hierher genommen, 
Diefer Menſch ift mir zumider, 
Auf der Stiege hört’ ich fommen, 
Unabläflig folgt’ er mir... . 
9a, da iſt er. 


Schlankel (tommt dur die Seite). Laß dich g’ihwind a Stüd’r fünfzehnma 
umarmen. 
Iſabella. Ich glaub‘, es fommt wer. 
Schlanfel. Nichts, du mußt did; meiner Liebesglut erbarmen.... 
Erfahren ſoll kein Menſch bis jest, 
Daß du ihn prächtig angeſetzt, 
Den Hugibug, den Eſel! 


Husibuk (vortretend). Man fpriht von mir? 
Siabella, Schlantel. 9a, er it hier. 


Siabella. In deinem dummen Blide 

Kann id den Vorwurf leien, 

Du zweifelit an deinem Glücke, 

Bernünftig wirft du nie, 

Biſt's nie geweſen. 
Schlankel qür ſay. Daß ih den Kopf ihm ſchmücke, 

Merkt er, und doch thut ſie den Text ihm leſen. 

Ich könnt' mich nicht bezähmen, 

Müſſet Revanche nehmen; 

Wenn's einmal jemand im Pofeſenkammerl hier gebricht, 

Iſt es ſchwer, beim Greisler kriegt man's nicht. (Durch die Mitte ab.) 
Hutzibutz. 8 tobt mein Herz, die Pulſe beben mir. 
Rfabella. Geh fort, du ſollſt did ſchämen. 


Hutzibutz. Ich weiß nicht, warum ich mich fchenier', 
Iſabella. Ich werd’ mir ein’ andern nehmen. 
Hutzibutz. Es gärt mein Blut als wie a Plugerbier. 
Iſabella. Wenn's einmal an Bertrau'n gebridt ... 
Hutzibutz. Ha, ich fühl’ e8, wenn die Tree bricht, 

Sp 'was bleibt halt alleweil a wilde G'ſchicht'. 
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Cholerild. Sanguinild. 
— ——— — —— — — — —— — — — — — 
Schlankel durch die Mitte). Hutzibutz. 
Haben S' die Güte, find S' fo gut... | Bella, geh, ſei wieder gut ... 
Ad, da liegt er ja, mein Hut... | Wenn man did ſchon bitten thut .. . 
Ich hab’ Sss Glück, führ' dBraut nad | "3 glaubt’& fein Menich, in diefem Haus 
Haus, Steht ein Bräutigam 'was aus, 
Hochzeit wird mit Saus und Braus. Bum, bum, bum x. x. 
Mir g'fallt halt gar nir ſo gut, JiIabella code). 
Als wenn fich einer giften thut ».. Lalala ꝛc. x. (Beide ab.) 


Ich hab’ 's Glück, führ' d’Braut nad 
Haus.... 


Und zu ihm dann jag’ id: 

Deine Bella mag id, 

Ich thu’ dir ſ' wegftichen, 

Hannit dir 's Maut abmwiichen, 

D’Hand thut fie mir reichen, 

Dummeopf ohnegleichen, 

Ich hab' 's Glück, führ' d'Braut nah Haus, 
Mag er dann ſein' Grimm verbeißen, 

Sich die Haar' ausreißen, 

Sich vor Zorn nicht kennen, 

Kopf an d'Wand ſich rennen, 

Sich aus Gall erhenken 

Oder wo ertränken, 

Hochzeit wird mit Saus und Braus. (DTDurch die Mitte ab.) 


Siebente Scene. 


1. | 2, | 8. | 4 
Walburga, | Sturm. Bühne frei) | (Bühne frei.) 
Phlegmatild. 


Sturm wurd die Seite tretend). Meine Braut ift ein Engel, die gefällt mir ganz 
teufelmäßig, aber der Wicht, der früher bier herum jchlih, gebt mir nicht aus dem 
Kopf, den muß ich aufs Korn nehmen... Mord und Brand. Durd die Witte ab.) 


Cholerild. 


Walburga ivurd die Seite kommend). Mein Bräutigam ift bei der Xiebeser: 
färung eingeichlafen, dem ungeachtet ſchmeichle ich mir, fein Dickes Herz iſt befiegt. 
Das iſt ein furioier Patron. Durch die Mitte ab.) 
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Adte Scene. 
1 | 2 3 4 


(Bühne frei.) Bühne frei.) Brigitte, Irene. _ Aarie, Ifabella, 
Melandolild. 
Brigitte (burh die Mitte), Die Schickſalsſtunde für mein armes Fräulein hat 
geichlagen. . 


Irene (dur die Seite). Ad, Brigitte, ftell dir vor... . 

Brigitte Was ijt geichehn? 

Irene Ich werde von dem Fremden bereits bis zum Wahnſinn geliebt. 
Sanguinild. 

Marie {mit Mabella dur die Seite tretend). Nein, dieſer Herr von Schinerz ift vor 

Liebesichmerz ganz weg. 

Iſabella. Ich hab's gehört, wie er Ihnen feine Deklaration vorlamentiert hat. 
Melandolild. 

Ärene (dur die Seite fehend). O weh! Ach glaube, er kommt! 


Deunte Scene. 


1; 2. 3. | 4, 
Die Vorigen; : 
(Bühne frei.) (Bühne frei.) Glück, Kifette, ' Er — 
Margarete. 
Melancholiſch. 


Gelück (ſehr luſtig durch die Seite). Mo ſteckt denn meine Braut? Und warum denn 
fo niedergeichlagen ? 
Sanguiniſch. 
Schmerz (raurig durch die Seite), Warum flieht mich meine Braut? 
Marie Fliehen? Fällt mir gar nicht ein. 
Melancholiſch. 
Gllüſck cveiſeite). Das iſt ein lieber Schatz! 
Sanguiniſch. 

Schmerz. So wie das Nordlicht flimmert am mitternächtlichen Pole, ſo 
taucht ihre Liebe auf am Horizonte meines Lebens, um einen matten Strahl in 
meines Herzens Finſternis zu ſenken. 

SJiabella (für fig, Das find die neuen Galanterien, die wir erit 'kriegt haben. 

Melandholifd,. 

Glück. Mir fällt da 'was ein, meine Holdeite. Wo find denn die Dienit- 
leute? (Durch die Mitte hinausrufend.) Heda! Herein, was Hände und Füße hat. (Zu 
Arne) Wir werden einen fleinen Ball arrangieren für heut abend. 
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Irene. EinenBal? Mas fällt Ihnen ein? Der Bater liebt Einſamkeit und Stille. 
Slüd. O, ich werb' einen ganz andern Ton einführen im Haus. 


Sanguinild. 
Marie (u Shmey). Sie müſſen ſchon verzeihen, wenn ich Ihren lieblichen 
Redensarten nicht länger zuhören fan, die Anordnungen zum heutigen Ball... 
Schmerz Ball? Ball? Unausſtehliches Wort! Wo fol Ball jein? 
Marie. Hier. Der Bater hat ihn für heute zur Feier unferer Verlobung angeordnet. 
Schmerz. Muß abgefagt werben. 


Melandoli[d. 

Liſette und Margarete (treten durd die Witte ein). 

Brigitte. Was befehlen der gnädige Herr? 

Glück. Treibt auf, was nur in Eile aufzutreiben iſt, beitellt Mufitanten, 
fauft Eßwaren, was gut und theuer ift! Wein, viel Wein! Und unzählige 
Wachskerzen! Da ift Geld! (Sieht Margarete eine Börſe.) Nun fort, ſchnell, Iuftig, 
behende! . +. (Sifette, Margarete unb Brigitte durch die Mitte ab.) - 


Sanguiniſch. 
Schmerz. Ein Ball, das wäre mein Tod. (Zu ZIſabella.) Schicke fie ſchnell 
überall herum, fein Ball, durhaus nicht, wird alles abgejagt. 


Melandholild. 

Glück (u Arme). Ich habe in meinem Wagen einen Freund mitgebraht von 
Straßburg, der hat hier viele Bekannte, ich habe auch einige Bekannte aus früherer 
Zeit, die müffen alle fommen, diefe Bekannten, das joll ein Ball werden aus dem 
Stegreif, comme il faut. (Eilt durch die Seite ab.) 

Zanguinild. 

Schmerz. Ih babe meine Tante mitgebraht und deren Schwager, zwei 
mir jeelenverwandte, ftille, düftere Weien, außer diefen will ich nichts von Gäſten 
bei unierer Verlobung fchen. 

Marie O ich freue mich ihon auf dieſe Befanntichaft, ich bin fogleich wieder 
da. (Durch die Mitte ab.) 

Schmerz (begleitet fie und gebt dann durch die Seite ab). 


Melancholiſch. 
Irene Himmel, was wird das werden! (Durd die Mitte ab.) 


Behnte Drene. 
1 2, | 8, | 4 


Braus, Schlankel ats burihi-| .. u 1 r au 
—— verkleidet, in — Bühne frei.) | (Bühne frei.) | Froh, Marie. 


rifierter Manier, dann Edmund. 





Choleriſch. 
Braus (on Schlankel verfolgt). Herr, jetzt hab’ ich's ſatt, gehn Sie mir vom Leibe. 
Schlankel cin taritiert preußiſchem Dialetie). Me, ick gehe Sie auf den Leib, Sie 
haben mich an die Ehre gegriffen, das fordert Geblüt. 
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Braus. Laſſen Sie mich ungeichoren. 

Schlankel. Ne, det fann nich find, denn Sie haben meine Ehre auch nicht 
ungeihoren gelaffen. 

RAraus Was ich Ihnen gethan, ift jo viel als nichts. 

Schlanfel, Sie haben mir in der Weinftube uf den Stiefel getreten, det 
hat mir in der Ehre gefränft. 

Braus. Stedt denn Ihre Ehre im Stichel? 

Schlankel. Na, denn ich ftede im Stiefel, und die Ehre jtedt in mir, folg- 
(ih ftedt fie auch im Stiefel, jo qut als ich. 

Braus. Ach habe Ihren Fuß unter dem Tiſch gar nicht bemerkt. 

Schlankel. Dieſe Adhtlofigkeit gegen meine Perſon war ſchon Kränkung 
meiner Ehre, Sie müflen ſich ichlagen. 

Braus. Ich laſſe Sie augenblidlih von meinen Bedienten hinunterwerfen. 

Schlantel. Da Elammere id mir feit an Ihnen, und Sie fliegen mit. 

Araud Mas wollen Sie denn aber ins Teufeldanamen ? 

Schlankel. Nidts, ald Ihr Geblüt. ... Die Ehre ift die feine Wäſche, in 
welche fich die Seele des Gebildeten leidet, drum muß jo eine Ehre aud fleißig 
gewaichen werden, det geht aber nicht mit Waffer und Seife, nur mit dem Blute 
de3 Beleidiger3 wälht man die Ehre rein. 

Braus (durch Schlankels imponierende, bramarbaſierende Haltung immer mehr in die Enge ge 
trieben, für fi). Werfluchter Handel! Laut.) Ach bin zu alt zu einem Duell. 

Schlankel. Iſt nicht meine Schuld, warum haben Sie mir nicht vor zwanzig 
Jahren beleidigt? Übrigens wäre det gar nicht möglich geweien, denn damals 
hatt’ ich noch feine Ehre, weil ic) noch ein Bube war. Mit einem Wort, e8 giebt 
feine Ausrede, bier find Piſtolen. (Zieht Piftolen aus der Taſche.) 

BAraud für ich. Verdammt! Wie werd’ ich den Kerl 108? 

Schlanfel. Ich trage immer zwei geladene Piſtolen bei mir, damit ich fie 
gleich bei der Hand habe, wenn mir etwas an der Ehre geihieht. Wählen Sie! 
(Hält ihm die Piſtolen bin.) 

Brand. Mein, jag’ id. 

Schlankel. Herr, wenn Sie fi mweigern, fo ſchieß' ich Sie nieder wie eine 
Wachtel. (Geht auf ihn los.) 

Brand. Der Kerl it rajend! Heda, Leute! Herbei! Zu Hilfe! 

Edmund (trin durch die Mitte ein). Mas geht bier vor? 

Braud. Der Menih will mid umbringen. 

Schlanfel. Weil er mir an die Ehre gegriffen und ſich nicht Ichlagen will. 

Edmund mmachdem er mit Schlanfel ein Zeichen des Einverſtändnifſes gemacht hat). Herr von 
Braus, Sie haben recht, wenn Sie das Duell vermeiden, Sie find zu aufgeregten 
Gemüts, und zur Biftole gehört ſich Kälte und eine ruhige Hand. Ach made 
mir ein Vergnügen darans, jtatt Ihnen dem Bramarbas eine derbe Lektion zu 
geben... Ihnen iſt's doch gleich, ob Sie ſich mit mir oder mit Dem Herrn fchlagen ? 

Schlanfel, Ganz egal, meine Ehre braucht Blut, das des Beleidigerd oder 
deilen Stellvertreters, alles eins, wenn's nur Blut ift, denn ich habe fehr eine 
blutige Ehre. 
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Edmund. Eo kommen Sie, mein Herr. 

Schlankel. Ins Gehölz außer dem Wal. In fünf Minuten jollen Sie 
die Todeswunde ober dem vierten Meitenfnopf empfinden. Blut und Ehre, das 
jei die Lolung. (Mit Edmund durd die Mitte ab.) 

Brauß (ſich jetzt erſt von feinem Erſtaunen über Edmund erholend). Der Menſch ſchlägt 
ſich für mich, und wenn ich nicht irre, ſo hab' ich ihn heut vormittag geprügelt! 
Das iſt viel, ſehr viel! 

Sanguiniſch. 

Froh (mit Marie durch die Mitte eintretend). Alſo iſt er Ihon da? Mein Freund! 
Mein alter Ami! ... (Eitt dur die Seite ab.) 

Marie Der Bapa wird ſchau'n! (Folgt lachend nach.) 


Elf te Srene. 


1. 2, | 3, 4. 
Agnes, Zfabella, | 
Braus. Qutzibutz, Schlankel. Irene, Erüb. | (Bühne frei.) 
Sturm, Fad. | 
Cholerifd. 


Braus. Hm, die faltblütigen Leute find doch aud zu etwas gut... . Sch 
muß mir bad abgewöhnen, überall Händel anzufangen, denn 's wird leicht zu 
ernithaft. Uber einer ift im Wirtshaus g’feifen, der hat g’lacht, wie ich gefordert 
wurde, den muß ich Storam nehmen, vielleicht ift er noch dort, der Schuft! mir 
fleigender Heitigfeit.) Dem kann ich’S nicht ſchenken. (Durch die Mitte ab.) 


Melancholiſch. 
Jrene (urth die Mitte zurüdkommend und aus der Tiſchlade ein Heft nehmend). Mein Tage: 
buch, du Kette bitterer Zeiden, nimm den heutigen als den unſeligſten auf. Setzt 


fib und fjchreibt.) 
Phlegmatild. 


Agnes (Gachend)). Wird ihm nicht behagen, dem Papa, der Jugendfreund! 

Jſabella (urd die Mitte eintretend). Ich küſſ' die Hand, Fräulein Agnes, der 
Schlankel hat g’fagt, ich möcht' Sie bitten, die Thür, die von die rüdmwärtsigen 
Zimmer auf die Stiegen führt, aufzuiperren. 

Agnes. Die Schlüffel liegen alle drin auf mei'm Tijchel, fein S' fo gut, 
Bella, Sie werben ſchon den rechten finden, iperren S’ auf, 

SJiabella. Gleih, Fräulein Agnes, gleich. (Durd die Eeite ab.) 

Husgibuß (commt durd die Mitt). Das war die Bela! Was macht denn die 
Bella da? 

Ugnes Der Schlantel jagt, dab... 

Schlankel (tommt durch die Mitte), Ich bitt’, ift die andere Thür' ſchon aufs 
* g’iperrt? 

Agnes. Die Bella fucht g’rad' den Schlüffel. 

Schlanfel, 63 ift notwendig, man fann nicht willen, wegen retrograden 
Bewegungen. (Schnell durd die Seite ab.) 
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Husibug angſtlich). Det geht der in das Zimmer, wo die Bella iſt. 

Agnes. Na, und was it's? 

Hutzibutz. Fräulein Agnes, ich bin eiferfüchtig, meine liebe Fräulein 
Agnes. 

Sturm (rit ein). 

Agnes. Warım nicht gar! Eei er fein Narr! 

Sturm (bat bereits die legten orte bes Dugibug gehört, vorftürzend). Aha! Jetzt iſt 
alles offenbar! ... Meine Liebe, jagen Sie zu der Fräulein, und fie ermahnt 
Sie vergebens, gejcheit zu fein? Aufdringlicher Fant, fein Sie, wer Sie wollen, 
jegt haben Sie's mit mir zu thun. 

Hukibuß rAußerft erfhroden). Ich bitt' Euer Gnaden ... 

Sturm. feinen Laut, oder... . (Zu Agnes.) Laſſen Sie uns allein, mein 
Fräulein. 

Agnes. Sie glauben dod nicht ... 

Sturm. Ich weiß, daß Sie unjchuldig find, aber Ihr Verfolger verdient 
Züchtigung. Laſſen Sie uns! 

Agnes cim Abgehen für fi). Jetzt fommt der übern Hutzibutz. (Geht kichernd dur 
die Witte ab.) 

Sturm. Nun, Herr, jollen Sie mir nicht mehr entrinnen. 

Hugibug. Sa, was joll denn geihehn? (Zur fit.) Ich gebe Angſtſchweiß 
von mir, 

Sturm (iperrt die Seitenthüre zu). 

Hutzibutz Für fin). Jetzt jperrt er den Schlanfel und die Bella ein. (Saut und 
nad der Seitenthüre zeigend.) Um alles in der Melt, nur dort nicht zujperren. 

Sturm. Sein Ausweg foll Ihnen offen bleiben. (Sperrt die Mitte zu.) 

Hutzibutz. Ich bin in einer entſetzlichen Lag'. 

Sturm. Jetzt, Herr, ſtehen Sie mir Rede. 

Huszib utz (ängfitic nad der Seltenthüre biidend). Ich hab’ es nur zum Scherz erlaubt. 

Sturm. Das Fräulein ift meine Braut und Sie unterftehen ih... 

FaDd (von aufen an die Mitte Hopfend). Aber aufmahen! Was find denn das für 
Dalfereien ? 

Hutzibutz. Der Herr von Fad! Gott jei Dank! Zu Hilf‘, Euer Gnaden, 
zu Hilf’! 

Sturm (grimmig). Das ſoll Ihnen nichts nützen. (Mast die Mitte auf.) 

Hutzibutz. Das koſt't mich zehn Jahr von mei’m Leben. 

Fad (mit Cyprian durd die Mitte. Aber was giebt'3 denn da? 


Zanguinild. 
JIſabella (kommt durd die Mitte). Das wär’ in der Ordnung. (Durd die Seite ab.) 
Phlegmatild, 


Cyprian (auf Sturm deutend). Der Herr aud Straßburg. 
Fad. Mein alter Special! 
Sturm. Der bin id; lab dich umarmen, aber ſchnell! cUmarmt ihn vaf und heftig.) 


Melancholiſch. 
Trüb (tritt durch die Mitte ein). Er iſt ſchon hier? 
Irene a. ü 
Phlegmatild. 
Sturm. Ich bin eben beichäftigt, den Verfolger deiner Tochter zu maſſakrieren. 
Fad cin der Meinung, Hutzibutz habe eine Poſt am Robert gebrachh. So giebt denn der 
Stiefelpuger noch fein’ Fried'? 
Sturm. Stiefelputzer? ... 
Melancholiſch. 


Irene Es iſt eine gute Wahl, die Sie getroffen. (Geht mit Trüb durch die Seite ab.) 


Phlegmatild. 

Fad (zu Hupibub). Hinaus, Voitenträger! Helferähelfer, marſch! 

Huszibutz. Sc gehe, aber nur dort fperren Fuer Gnaden auf, (Zeigt dringlich 
Bittend nach der Seitenthäre.) denn ich hab’ e& nur zum Scherz erlaubt, (Turd die Mitte ab.) 

Sturm Wie? Alſo der Dann wäre?... 

Fad. Mein Stiefelpuger, und du machſt gleich jo närriiche G'ſchichten im Haus, 

Sturm Du haft aber auch Pojtenträger, Helfershelfer geſagt, da muß ich 
ins Hare fommen, Licht muß ich haben. (Stürst durch die Mitte ab.) 


Zwölfte Srene, 


1, | 2, | 8. 4. 
Fad, Schlankel, 
Schlaf. Quhibutz, Cyprian, ) (Bühne frei.) | (Bühne frei.) 
| Robert, | 
Choleriſch. 


Schlaf itommt fhläfrig durch die Seite). Es wohnt ein Klampferer vis-a-vis, ich 
will mich lieber bicher poftieren. Setzt ſich und faläft ein.) 


Phlegmatild,. 

Fad (allein). Das ift ein ichredliher Menſch! Wie ſich der geändert hat, als 
wenn's gar nicht der nämliche wär'. Ih muß ein Schlaferl machen. (Sert fie.) 
Man glaubt nicht, wie einen das hernimmt, wenn man drei Vierteltunden in 
einem fpazieren fahrt. Einnicend, Und nachher 3’ Haus ein ſolches Nemifuri antrifft. 

Schlankel (als Regimentsdandift, durch einen Bart untenntlih gemacht, Larifiert bager ge 
Heidet, tritt durch die Mitte ein, mit verftelltem Spradorgan. Mein Samerad nicht hier ? 

Fad teritaung. Was gebt mich dem Herrn fein Stamerad an? 


Schlankel. G'rad fo viel wie ih, wir find alle zwei einquartiert bei Ihnen. 
(Überreicht ihm einen Zettel.) 


Fad betroffen). Einquartierung? 
Schlankel. Sein Sie froh, daß Sie keine groben, rohen Menſchen bekommen, 


ih und mein Kamerad wir find einer jo gebildet wie der andere. (Wirft ih in den 
Schlafſeſſel und legt die Füße auf den danebenſtehenden Stuhl.) 


— 2141 — 


Fad (ganz verbtäfit,. Einquartierung? ... Es iſt möglich, auf dem Zettel fteht’s, 
aber Einquartierung ift bei uns fo jelten ... . 

Schlankel. Daß Sie fih um jo mehr jede Ungelegenbeit gefallen laſſen 
müſſen. 

Fad. Bedank' mich. Wer iſt denn der Herr eigentlich? 

Schlankel. Ich bin Mohr bei der Banda. Der Mohr nämlich von uns, 
der ein Virtuos auf den Tſchinellen war, iſt des Todes verblichen, da hat man 
an mir das Tichinellentalent entdeckt, und jest bin ich der Mohr beim Regiment. 

Hupßibuß (ebenfalls als Regimentsbandift verkleidet, karitiert umd fehr did gemacht tritt durch 
die Mitte ein). Ach, du bift Ichon da, Kamerad? Mo ift denn der Sechund, bei dem 
wir einquartiert find? 

Schlankel iu zad). Machen Sie fih nichts daraus, das jagt er nur jo un: 
befannterweis, (Xeife zu Hupiöug.) Stell dich b'ſoffen. 

Husibuß leiſe zu Shlantet). Wenn ich's nur triff'. 

Schlankel (Grie oben. Denk dir, es iſt halber Zehne auf d' Nacht, und es 
kann dir gar nicht fehlſchlagen. 

Hutzibunz («chreiend). Hollaho! Wein her! Mein! (zu Fad.) Man laufe in den 
Seller und bringe den beiten herauf, wenn man anders auf diskrete Behandlung 
rechnen will. 

Schlanfel iu Fad). Hurtig, ichnell, jollte ichon da jein. 

Fad (ängfelich für fit.) Das find fchredliche Leut'. cAuft dur die Seite) Agnes, 
ein’ Wein! 

Schlankel u Hugious). Sind unſere Warten da? 

Husgibug. Draußt hab’ ich $" Liegen laffen im Vorzimmer. 

Fad. Waffen ? 

Schlankel. Belorgen Sie nichts, bier wird nicht gehauen, nicht geichoffen, 
wir find von der Banda. 

Hutzibutz. Unſere Waffen find die mufifalifchen Inftrumente. Aber Übung 
haben wir nötig, viel Ererciz. 

Schlankel. a, ja. (Auft durch die Mitte hinaus.) Unſere Sachen. (Zu Favd.) Der 
neue Mari, den wir einftudieren, it Schwierig. Die Noten find da. (Wirft zwei 
Rotenblätter auf ben Tiich.) 

C ypria N «lommt keuchend mit einer ſehr großen türliſchen Trommel, dem dazu gehörigen 
Schlegel und zwei Tſchinellen herein.) 

ad. Die werden dodh nicht? ... 

Husibug. Aha, mein Holz: und Lederinſtrument. 

Schlanfel (u Fad. Sie können die Noten halten, und (auf Gyprian) der auch. 

Fad. Meine Herrn, das geht nicht jo, das Benehmen . . . ich werd’ flagen 
beim Stab, und dann kriegen j’ "was mitm Staberl, (Zeigt Schläge.) 

Schlanfel. Himmel... 

Hutzibusz. Tauſend ... 

Schlankel. Mord... 

Hutzibutz. Donnerwetter .. 

Schlankel. Hinein! Man will uns drohen? Klagen Sie, wo Sie wollen, 

Neſtroy. Band XI. 16 
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aber nicht eher, als bis Sie uns bei unſerer Muſikübung den nötigen Dienſt er— 
wieſen, ſonſt kommen Sie nicht als Ganzer zum Zimmer hinaus. Himmel ... 

Hutzibutz. Tauſend ... 

Schlankel. Mord... 

Hutzibutz. Donnerwetter ... 

Schlankel. Hinein! 

Cyprian qu Fady. Thun wir's gutwillig, Euer Gnaden, ſonſt ſind wir des 
Todes. (Fad nimmt ein Notenblatt, Cyprian das andere, der eine ſtellt ſich vor Hudibut, ber andere 
vor Schlankel; Hutzibutz ſchlägt rkiſche Trommel und Schlankel die Tſchinellen.) 

Fad (peiperat),. Den Lärm halt’ ich nicht aus. 

Hußibuß (Fad im muſitaliſchen Eifer anfahrend). Jetzt haben Sie mid) irr' g'macht, 
das legte Bumbumbum iſt jo ſchwierig, und Sie reden mir drein. Noch einmal! 
(Macht wieder einige Schläge auf der Trommel, Schlankel bazu auf den Tichinellen.) 

Schlankel. Verdammt! Mir mihlingt jede Paſſage! 

Husibuß. Ich bring’ feine halben Töne heraus, 

Schlanfel qu Fady. Das macht, weil wir und geärgert haben über Sie. 
Glauben Sie, wir find da, um uns von Ihnen Grobbeiten fagen zu laſſen? 

Husibug. Ein Bandift it jo viel wert, al$ irgend ein andrer Bandiſt ift. 

Schlanfel. Die Affaire vor zehn Jahren haben wir entjchieden. 

Hutzibutz. Die Beitürmung der fteinernen Schiffbrüde. 

Schlanfel So ftand die Brücke. (Wirft den Lehnſtuhl um, fo daß die Lehne nad 
vorne auf den Boden fommt.) Sartätichen flogen, daß fie die Sonne verfiniterten. Die 
Mannichaft wird verzagt, da heißt es: Banda vor an den Brückenkopf, einen 
Iuftigen Mari geipielt!! Die Mannichaft defiliert mit neuen Mut im Quint— 


duplierichritt Durch den Sugelregen, und die Banda im Triumph nad. (Hutzibut ſchlägt 
gewaltig in die Trommel, Schlantel in bie Teller, und fie marſchieren an bem ſchrägliegenden Lehnſtuhl 
hinan, Schlankel vorm auf ber umgeftürzten Stubllchne hinauf, fo, daß ber Lehnſtuhl krachend zerbricht.) 


Fad chänderingend) Mein Sclafieffel! Das ift meine legte Stund’! 

Robert (wurd die Mitte eintetend), Höllenelement! Was iſt das für ein 
Spektakel? 

Schlankel (eiſej. Der giebt ſich für ein' Freund des Kapellmeiſters aus. 

Fad. Ah... Sie glauben nicht ... 

Robert. Der Stuhl zertrümmert? ... Hier iſt Gewaltthat geſchehn! 

Schlankel (eiſe zu Hutzibutj. Stell dich nur recht ängſtlich ... 

Nobert (mit verjtellter Wichtigkeit). Ich kenne Ihren Vorgeſetzten und werde jo: 
gleich die Anzeige machen. 

Hutzibutz (ſch ängſtlich ſtelend). Schonen Sie und, wir könnten forporelle Un— 
annehmlichkeiten haben, 

Fad (mieder aufatmend, zu Robert). Sie find ein wahrer Netter in der Not. 

Schlanke ceife zu Hutzibut). Sitzt prächtig auf, der Alte! 

Robert. Nichts als nachbarliche Schuldigfeit. Dieſer Ginguartierung wollen 
wir Meiiter werden. (Dur die Mitte ab.) 

Schlanfel. Erlauben Sie... 


Hutzibutz Auglid). Haben Sie die Güte... . (Beide folgen eilig und ängſilich 
Nobert nad.) 
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Preizehnte Scene. 


l. | 2. 3, 4, 
Schlaf ihläft ruhig Glück, Schlankel, Froh lommt mit dem 
fort. | Fad, Agnes. Hutzibutz. | Hut durch die Seite, 


Phlegmatild. 
Agnes (urch die Seite mit einer Bouteille und Gläfern). Da ift der Wein, Vater! 
Fad Das ift aber wahr, du fommit geichtwind, wenn man dich ruft. 


Zanguinild. 
Froh Mein Freund ift ja wie ausgewechſelt. Da fann man fehn, was die 
Zeit alles macht. (Ein Schmudtäfigen herausziehend.) Wo denn der Schlantel ftedt, daß 
er der Frau von Korbheim die Überraſchung . . . ih muß ihn auffuchen. (Durch 


die Mitte ab.) 
Phlegmatild. 


Fad (hat feiner Tochter den Vorfall erzähly. Mein Freund und werdenjollender fünf: 
tiger Schwiegerfohn hat mir nicht geholfen, der raft immer in jeinen dummen 
Fiferfuchtsangelegenheiten herum. 

Agnes. Ein Zeichen, dab ihm an mir mehr liegt, als an allem Übrigen, 

Fad. Ich weiß nicht, wie du mir vorfommit. 

Agnes. Mein, das ift der Müh’ wert, ich glaub’, dem Vater iſt's nicht recht, 
daß ich eine folgſame Tochter bin! Haben S’ mir nicht jelbit den, über den S’ 
jeßt raifonnieren, zum Bräutigam beſtimmt? 

Fad. Ned nicht fo viel, du machſt mich wahnfinnig! Ich bin heut ohnedem 
zu jehr in der Aufregung und in ber Eraltation. (Dur die Seite ab.) 


AUgned Der Papa ift ſchon über die Hälfte fürn Robert geitimmt. (Durch 
die Mitte ab.) 


Melancholiſch. 


Glüſck (tritt durch die Seite). Nein, das iſt kaum zu glauben, daß das ber näm— 
liche ist. (Das Bild bemertend.) Ach, das ift ja wohl das Bild, von dent er immer 
phantafiert? Hm, jonderbar! Im weißen Kleide, da er doch in allem das Düſtere 
und Dunkle liebt ... das fann ihm unmöglich jo gefallen. Schade, dab ich fein 
Maler bin, das wäre jest eine Gelegenheit, mich bei ihm zu infinuieren, da würd’ 
ich das Stleid bier ſchwarz ... 

Schlankel dritt in feiner gewöhnlichen Geftalt durch die Mitte ein). 

Glüd Ah, gut, dab ich Sie wiederſehe, Freund. Könnten Sie mir nicht in 
der Geihwindigfeit einen Maler vericdaffen? Er hat nichts zu thun, als das Stleid 
hier ſchwarz zu malen, 

Schlanfel. Einen Maler? 

H utz ibutz (tritt in feiner gewöhnlichen Geſtalt durch bie Mitte ein). 

Schlanfel (auf Hutzibutz zeigend). Hier ift einer, (Beiſeite) Auf diefe Art kann 
ich vielleicht dem Hußibug Schläg’ zuſchanzen. 

Glück (u Hutzibutß). Ad, den Herrn hab’ ich ja auch Thon geſehn. Alſo Sie 
find Maler? 
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Hutzibutz (etwas verblüff). Ich? ... da, ih bin Maler... (Sic faffend.) 
aber nur im dunklen Gegenftänden. (Auf das Stiefefpugen anfpielend.) 

Glück. Gerade das iſt's, was ich brauche. Bier, mein Herr, für Ihre Be— 
mühnng. (Giebt ipm Gerd.) Malen Sie nur das Kleid ganz ſchwarz. (Zeigt auf das Bild.) 

Hutzibutz. Zu Befehl; ganz dunkel glänzend ſchwarz. 

Glück. Aber ſchnell, bitt' ich, ſchnell! (Durch die Mitte ab.) 

Hutzibuntz (mod nicht wiſſend, wie er dran if). Ich weiß jetzt nicht ... 

Schlankel. Hol dir um zwei Gulden eine Farb’ und mal das Kleid da 
ſchwarz, und damit Punktum. (Durd die Mitte ab.) 

Hutzibutz. Mir ift’ö recht, einen Stiefelpuger von Beruf ſetzt das in feine 
Verlegenheit. (Dur die Mitte ab.) 


Vierzehnke Scene. 


l, 2. | 3. | 4, 
— I. 0.) Die Vorigen; | Marie, Ifabella, 
(Bühne frei.) (Bühne frei.) | Önttbut. Fran von Borb- 


| heim, Guido, Froh. 
Sanguiniſch. 

Marie (kommt mit Jſabella durch die Seite). ch hab’ vom Fenſter aus die Frau 
von Korbheim kommen ſehen, und ich glaub‘, auch den Guido mit. 

Iſabella. Das iit ſchon Schlankels Wert. 

Frau von Korbheim (mit Guido dur die Mitte eintretend). Liebe Marie!... 

Marie (ipr entgegen eilend und ifre Hand küfiend). O, gnädige Frau, Sie find alfo 
wirflih jo gütig? ... 

Frau von Korbheim. Und warum ſollt' ich's nicht fein? Warum follt' 
ich mich nicht um Die Serzensangelegenheiten meiner künftigen Stieftochter an— 
nehmen? Nur früber hätte man ſchon zu mir Vertrauen haben jollen. 

Marie Ach hab’ ja heut erſt durch einen Zufall Ihr Verhältnis zum Papa 
erfahren, er war da jo geheimnisvoll. . .. 

Frau von Korbheim qu Guide), Machen Sie mir nur auf Tod und 
Leben die Eour, Herr von Trüb. Schlanfeld dee it qut. 

Guido. Ich fürchte, ih fürchte . . . (Spricht mit Frau von Korbheim im ftilen weiter, 
dann mit Marie, während Frau von Korbheim mit Iſabella fih in ein GMeſpräch einläft.) 

Melancholiſch. 

Hutzibutz iteitt mit einem Wichshäferl und einem Pinfel durch die Witte ein). Um zwei 
Gulden, meint der Schlanfel, fol ich mir eine Schwarze Farb’ faufen.... das 
wär’ doc ein hinausgeworfenes Geld, ich hab’ ja mein Wichshäferl da. Alſo 
ans Kunſtwerk, es kommt bei allem darauf an, daß man’s probiert, wer weiß, 
ob ich nicht ein heimliher Maler bin. (Hat fih gefegt und fängt an, das Aleid ſchwarz zu 
malen.) Es gebt ja wie g’ichmiert. 

Zanguinild. 

Froh (wurd die Mitte eintretend). Unterthänigiter, meine Gnädige! (außt ihr die Hand 

und fonverfiert mit vieler Salanterie fort, bis er Guido erblidt, bann ftugt er.) 


— 245 — 


Melandholild. 

Huttzibutz (leißig fortmatend). Das Kolorit wird äußerſt lebhaft, «8 geht halt 
nir über Kienruß und Frankfurter Schwärz’! (Iſt fertig geworden und betrachtet es mit 
Wohlgefallen.) Wirklich, es ift über die Erwartung gelungen. 

Sanguinild. 

Frau von Korbheim (u Frohh. Ich weiß, welches Mikverhältnis zwiichen 
Ihnen und dem jungen Herrn von Trüb obwaltete, doch das ift jeßt vorbei, er 
entiagt Ihrer Tochter, wird aber fernerhin der Freund Ihres Hauſes bleiben. 

F ro h (in unmmtiger Verlegenheit). Sehorjamer Diener! 

Melandholifd. 

Hutzibutz. Wie wär's, wenn ich ihr übers G'ſicht ein! ſchwarzen Schleier 
machet? ... Ja, ich will ganz den Eingebungen meiner Phantaſie gehorchen. 
(Malt Über das Gefiht ſchwarz weg, fo, daß das Wild gar nicht mehr zu erfenmen tft.) 

Sanguinild. 

Frau von Korbheim Herr Guido von Trib wurde mir von meiner 
Tante in Prag fo ichmeichelhaft empfohlen, daß ich ihn in allen Häuſern, die ich 
bejuche, einführen werde. 

Guido. Sie find zu gütig, gnädige Frau. 

Froh dür fit). Ja, das find’ ich auch. 

Frau von Korbheim. Kommen Sie, Marie. Herr von Trüb, begleiten 
Sie mid). (Mit Marie und Guibo durd die Seite ab, Niabella folgt.) 

Melancholiſch. 

Hutzibutz ciſt jertig geworden). Superb! Da kann man ſehen, was im Menſchen 
oft für Talente ſtecken! Ich hätt' mir das nicht träumen laſſen, daß ich ein Maler 
bin. Jetzt lehn' ich's an die Wand, daß es ruhig trocknen kann, 's wär' ewig 
Ihad’, wenn wer anſtreifet! (Lehnt das Gemälde an bie Wand, ſamt der Staffelet, jo, daß 
nur die Nüdfeite zu ſehen it.) Schad', daß man bei jo 'was met mit der Bürſten 
drüber fann. 

Sanguiniſch. 

Froh. Schau, ſchau, mich laſſen S' allein da ſtehn! Dieſe Freundlichkeit mit 

dem Mosje Guido riecht mir in d'Naſen. (Geht unmutig durch die Seite ab.) 


Fünfzehnte Scene. 
1 2 | 3 | 4 


(Bühne frei.) (Bühne frei.) Huhibutz; Wal- (Bühne frei.) 
'  barga, Irene, 
Melandolild. 


Walburga itommt eilig dur die Mitte herein). Irene! Irene! 

Jrene (dur die Seit). Wer ruft?. .. Ad, du biſt's! 

Walburga. Haft du den Schlankel nicht geichen? 

Irene Nein! 

Malburga. Ih bin fo in Angſt, dab der Vater gleich jchen wird, daß 
mein Bräntigum nicht der rechte ift, denn ich habe oft von ihm gehört, daß fein 
Freund Sturm auffallend podennarbig iſt. . . Der Vater ift zwar jehr kurz: 
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fihtig, aber das fünnte er doch bemerken, Jet möcht’ ich Schlankel fonfultieren, 
was zu thun iſt. 

Husibuß (vortetenyy. Wo iſt der Bräutigam ? 

MWalburga. Der Herr von Schlaf jchläft oben, 

Hußibuß (von einer Idee ergriffen). Wenn er nur feit fchlaft. 

Walburga. DO, den wedt feine Kanone auf. 

Hutzibutz. Und blattermafet foll er fein ? Iſt ichon recht, das werde ich beiorgen. 

Walburga. 9a, ja, feier jo gut und frag er den Schlanfel um Nat. Adieu, 
Irene, ich muß gehn, ich erwarte den Vater jeden Augenblid. (Eilt durch die Mitte ab.) 

Irene. Leb wohl, Walburga! (Durch die Seite ab.) 

Hutzibutz. Alſo der Bräutigam fchlaft, und blattermafet joll er fein? Das 
wird feine jo große Hererei jein, das herauszubringen. Zu was brauchen wir ba 
den Schlanfel? Wie ich ein Genie bin, brauch’ ich a bißel a rote Farb’ und 
weiter nichts. Geihwind noch ein Kunſtwerk vollbracht, und mein Nenommee als 
Maler ift gegründet. (Säuft dur die Mitte ab.) 


Sechzehnte Scene. 


1, | 2, | 3. | 4, 
Schlaf, Walburga, a 2 Trüb, Schlankel, Zfabella, Schlankel, 
Huthibutz. | —— | Huhlbutz. Hutzibutz. 
Choleriſch. 


Walburga (tritt durch die Mitte ein). Der Vater noch nicht zu Hauſe, das iſt 
gut! (Schlaf erblidend.) Was ſeh' ih? Herr von Schlaf! Was mag den aus feinen 
ſüßen Träumen aufgeichreft und zu fo einem weiten Marſch von einem Zimmer 
bis ins andere betvogen haben? (Durch die Seite ab.) 

H utz ibu 8 (tritt durch die Mitte ein, er bat ein Käfer! mit roter Farbe, einen Pinfel und ein 
Stüuck Holz in der Hand, betrachtet Schlaf). Er Scheint im tiefften Schlummer zu liegen... 
der alſo joll blattermajet fein? Drunten haben wir gemalt und hier ‚oben wird 
geſpritzt. (Hält in der linken Hand das Holy, in ber rechten den Pinſel und beſprengt nach Art ber 
Simmermaler Schlafd Geſicht mit roter Farbe.) Wenn der jest nicht blattermaſet ausichaut, 
dann find meine Schuhbürften von Sammt. (Dur die Mitte ab.) 

Schlaf (wadend), Hier ſchenieren mich die Fliegen jo ſtark, fie figeln mich im 
Geht. Muß doch Schauen, ob ich nicht wo kommoder ichlafen kann. (Durd die Seite ab.) 


Melandolild, 


Trüd (tritt durch die Mitte ein). Wer hat das Bild dort an die Wand gelehnt ? 
(Drebt es um und befieht es.) Ahr Mächte des Himmels, wer hat mir das gethan ? 

Schlankel tritt durd die Mitte ein). Was ift denn geichehen, Euer Gnaden? 

Trüb (verzweifelt nad dem Bilde deutend). Das Entfeglichite! Das Gräßlichſte! 

Schlankel cfic erftaunt ftelend). Was Teufel! . . . (Tritt dem Bild näher.) Das 
riecht von Stiefelwichd, das rührt vom Hutzibutz her. 

Trüb. So hat fi alles zu meinem Untergang verihworen? ... 

Hupibuß (tritt unbefangen durch die Mitte ein). 

Schlankel du Susisug). Der Herr von Trüb will 'was von dir. (Durd die Mitte ab.) 
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Hugibuß (u Trüb, der in Schmerz verfunten ihn nicht bemertie). Was münchen Euer 
Gnaden? 

Trüb. Du nahſt dich mir, Elender? Wer hat dir dieſe ſchwarze That in die 
Seele gehaucht? 

Hutzibutz. Hat es nicht dero Beifall? 

Trüb. Ich möchte dich erwürgen, doch der Schmerz lähmt meine Kraft; ich 
möchte dich verfluchen, doch Thränen erſticken meine Stimme. 

Hutzibutz. Da geh’ ich lieber jo unerwürgter und jo unverfluchter, aber ich 


fann nix davor; meine Hände find rein, das kann ich beſchwören. (Stredt die rechte 
Sand, bie voll ſchwarzer Farbe ift, und gebt durch bie Mitte ab.) 


Zanguinild,. 


JIſabella durch die Seite). Der gnädige Herr fennt ſich gar nicht mehr aus 
vor Eiferfucht, er zappelt Schon an der Leimruten. 


Melancholiſch. 


Trüb. Entſetzlich! Von Freundes Hand trifft mich dieſer Pfeil! ... Wie 
wird mir? Luft! Luft! Ergreift ſeinen auf dem Stuhl liegenden Hut und eilt ſehr bemegt 
durch die Mitte ab.) 


Sanguinild. 


Schlanfel (dur die Mitte), Na, was jagen Sie zur Geftaltung meiner Plane? 
Ifabella. O gehen S', Sie find gar jo ein intriganter Menich ! 
Scianfel. Das muß fein, mein Schat. (ik fie umarmen.) 

Hußibuß (tritt dur die Mitte ein). 

Schlankel (gewahrt ihn, für ſich. So hat der Teurel jhon wieder den Hutzibutz 
da. (Durd die Mitte ab.) 

Hußibug (mit einem ftrafenden Blick vortretend). Fr geht abermals von dir. 

JIſabella. Na ja, iſt denn das zu verwundern, wenn man in jolche Intri— 
guen verflochten ift. 

Hutzibutz. Ich find’ ihn allein bei dir, und ... und ich hab! es doch nur 
zum Scherz erlaubt. 

JIſabella. Du wirft doch nicht glauben, dab ih Ernſt mad’? 

Hutzibutz. Deine Behandlung gegen mich hat bereits das Gebiet der Miß— 
handlung betreten. Er hat dich umgearmt, hat dich halb und halb gefüßt, und 
wenn ich nicht dazu gefommen wäre... Simmel! Und ich hab’ es doch nur zum 
Scherz erlaubt. 

JIſabella. Hör auf, jegt wirft du mich bald 65% machen. 

Hutzibutz. Schweig, du beträgit dich ... ich kann feinen gelinderen Mus: 
druck gebrauchen, als du beträgit dich. Zweimal hab’ ich es ſchon bemerkt, wenn 
id) es noch einmal bemerfe ... 

SJiabella. Na, was iſt's dann? ... 


Hugibunk (mit großer Wictigteit), Dann Hab’ ich’ zum Ddrittenmal bemerkt. 
Durch bie Mitte ab.) 


JIſabella. Ich muß laden über den närrifchen Hutzibutz. Durch die Seite ab.) 
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Siebzehnte Scene. 


1. 2. 3. | 4, 
| Uutzibutz, Glück, | froh, Schmerz, 
Braus, Cyprian. die Geſellſchaft, Finfter, Nacht- 


Irene, Trüb. ſchatten, Schlankel. 
Choleriſch. 


Braus (tritt durch die Mitte ein). Iſt ſchon über alle Berge, der Schurke, der 
gelacht Hat über mich. Aber ich treff' ihn noch, ich treff' ihn noch). (Durch die Seite ab.) 
Belandıolild. 

Hugibug (mit Glüd durch diemittey. Sie haben mich ſchön in die Verlegenheitgebradht. 

Glück citin. Ich habe jett feine Yeit, Sie anzuhören, lieber Meiiter. Wenn 
nur jemand bei der Hand wäre... die Gäſte fommen ſchon. (Su Huptbug.) Helfen 
Sie mir bei Arrangierung des Balles, ich werde erfenntlich fein. Heda, Lichter 
herein! (Säuft durch die Mitte ab.) 

Hutzibutz. Na, mir iſt alles recht! ... 


Liſette kommt durch die Mitte mit vier Lichtern, teilt zwei auf den Tiſch und trägt die andern 
zwei burch die Seite ab). 


Sanguinild. 
Schmerz ommt mit froh durch die Seite). ch wollte died drinnen nicht jagen, 
du Iprihit immer vom Ball... ich hab’ ihn abgeſagt. 
Froh. Was? Mein’ Ball, auf den ich mic) fo g’freut hab’, den haft dur abg'ſagt? 
Schmerz Sch liebe das Einſame, Stille, Düftere . . . 
MWelancholiſch. 
Hutzibuntz (mit dem Anzünden beſchäftighh. Die Illumination wird gleich fertig fein. 


(Zu der zurüdtchrenden Lifette.) Hilf mir die Jungfer aufziinden. (Liiette nimmt ein Licht 
und hilft ihm; noch ehe fie fertig find, tritt Glüd mit ber Geſellſchaft ein.) 


Phlegmatild,. 
Cyprian (kommt mit vier Lichtern und fegt fie auf den Tifh). Der Dienst ift zu ſtark! 


Durch die Mitte ab.) 
Melandolild. 
(Die Geſellſchaft tritt während bes Vorſpiels mit Glück auf.) 
Sanguiniſch. 
Froh (eehr mißmutigh. Ich hab’ mir fo Inftige, unterhaltliche Gäſt' eing'laden ... 
Schmerz Iſt allen abgeſagt. 
Melancholiſch. 
Chor mit Solo. 
Chor (u Glüch. Auf Ihren Auf ericheinen wir geſchwind, 
Nun fragt fih's, ob wir auch willkommen find. 
(Arene tritt burch die Seite und bewillfommt mit groker Beſangenheit die ihr von Glück vorgeftellten Bäfte.) 
Sanguiniſch. 
Jſabella (tommt mit Lichtern durch die Mitte und trägt fie durch bie Seite ab). 
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Se p h er! (kommt ebenfalls mit Lichtern burd die Mitte und ſetzt fie auf dem Tiſch). 
(Die Muſik nimmt einen fehr traurigen Charalter an und Herr von Finfter und Frau von Nachtſchatten 
treten durch bie Mitte ein, beide in Trauerfleibern, fie werben von Schmerz dem roh vorgeftellt und 
befomplimentieren dieſen im folgenden, traurigen Duo.) 


Finſter und Frau von Nadtidhatten 
Es freut und, dab das Ohngefähr einmal 
Uns Sie begegnen läßt in dieſem Jammerthal. 

Froh ift ganz verblüfft und weiß nicht, wie er jein Mißfallen an der unbehaglichen Geſellſchaft ver: 
bergen foll. Gegen das Ende ber Mufik tritt Schlanfel durch die Mitte ein.) 
Melancholiſch. 

(Die Muſik im vorigen, beiteren Charakter.) 

Chor. So laflet dem Frobfinn die Stunden und weihn 


Und höchlich der neuen Befauntichaft uns freu'n. 
(Die Muſit endet im Orchefter.) 


Sanguinifd. 

Schlankel ctife zu From. Was Teufel haben Euer Gnaden da für eine Ge: 
jellichaft ? 

Froh (Geiſe zu ihm). Solche Trauerg’ftalten bringt mir mein Jugendfreund ins 
Haus, der einſtens der fidelfte Kerl war. Ach weiß gar nicht, was ich anfang’. 

Schlankel (wie oben). Für'n Augenblid läßt ſich das nicht ändern. 

Schmerz Wir wollen den Abend der Lektüre widmen. ch habe hier ein 
vortreffliches Bırdı. 

Finſter. Scabe, daß ich meine Brille nicht bei mir hab’, fonft würde ich leſen. 

Schmerz. Mir Schwimmen die Augen gleich in Thränen, ich kann nicht. 
(Zu Feoh.) Du, Freund, könnteſt ... 

Froh Mit io 'was laßts mich aus, 

Schmerz (auf Schlanter). Bier fteht ja noch ein überflüffiger Menſch. (Giebt 
ihm das Buch.) 

Schlanfel. Wenn e8 gefällig iſt ... (Alle ſehen fih zum Tiſch.) 


MWelancholiſch. 
(Es wird ein Walzer geſpielt und getanzt. Die Tanzmuſik währt durch bie ganze Scene fort.) 
Glück. Aufgeſpielt, wir fangen gleich zum Tanzen an! Nur geichwind ran 
giert .. . ich will Küche und Steller durcheinander treiben, (Ab.) 
Irene Ich zittre, wenn der Vater zurückkommt. 
Banguinild. 
Schlankel queſh. Aphoriftiicher Traueralmanad) für Schwermütige, oder Samm— 
lung trüber Gedanfen zur gänzliden Nicderichlagung des Geiftes und des Herzens. 
roh quür ſich. So ein Buch könnt mir g’itohlen werden. 
Schlankel dien. So oft du ein jchönes Mädchen füffeit, vergiß nie, dab 
hinter den Rofenwangen ein Totenichädel grinit. 
Finſter md Frau von Nadhtihatten Wahr, jehr wahr! 
Schlanfel. Und io lieblid ! 
Froh (beiſeite). Mir fängt an übel z'werden. 


Melancholiſch. 

H utzibuntz (mit einer Taſſe Erfriſchungen durch die Mitte eintretend, im Tone ber Theater 
Numerss nufendy. Yimonade, G'frornes, Mandelmilh, Barbaras, Punſch! (Serien 
ben Nidtlangenden.) 

Sanguiniſch. 

Schlankel (weiter leſendd. Vor Erfindung des Meines hat die Menſchheit ein 
weit höheres Alter erreicht, denfe daher, jo oft du ein Glas Mein trintit, dab du 
einen Zug aus dem Becher des Todes thuit. 

Froh iberieite). Jetzt wird's mir zu arg. 


Melandolild. 

Gelück der ihon früher durch die Mitte eingetreten, fieht Hutzibutz müßig ftehen). ber wa— 
rum tanzt denn der Maler nicht ? 

Hutzibutz qür ſich. Es ift feine einzige Kundichaft von mir unter die Gäſt', 
gut, ich will als Maler ftqurieren. (Zu Gtüd., Wenn Sie erlauben. (Bittet ein Fräu- 
fein zum Zanze und walzt jehr ungeihidt, indem er eben nad dem Vordergrunde waljt.) Ach bin 
auch Tänzer, ohne dab ich es gewußt! Wirklich, ich übertriff mich jelbit. 

Trüb dritt durd die Mitte ein). Mas iſt das? cAft wie vom Donner gerührt, die Mufit 
bört auf.) 

Glück (zu Trüb. Das find lauter Bekannte von mir, ich hab’ fie eingeladen. 

Triid (fein empörtes Gefühl unterdrüdend). Diener! Ihr Diener! Sie erlauben... 
(Turd bie Seite ab. Irene folgt.) 

Sanguinifld. 


Froh. Das halt! ic nicht aus, ich geh’ auf und davon. (Turch die Zeite ab.) 


Melandolifld. 
Gelück (zur Geſellſhafh. Nur zu! Er fcheniert uns gar nicht! «Zu den Muffanten.) 
Galopp! Galopp! 
Hutzibutz. Galopp oder Trab, mir ift alles eins! (Man tanzt Balopp, die Mufit 
beginnt wieder.) F —— 
Sanguiniſch. 
Finſter. Wo iſt denn der Herr vom Hauſe hingegangen? Wir wollen ihm 
folgen. Finſter, Nadtichatten, Schmerz und Schlantel burd die Seite ab.) 


Melancholiſch. 


Gelück (wähtend dem Gatopp). Das Zimmer drin iſt größer! Mach der Seite geigend.) 
Allons, friſch hineingetanzt! (Ale tanzen durch die Seitentbire ab.) Muſikanten nach! 
Die Muſikanten folgen, immer Galopp ſpielend, ber Geſellſchaft nad.) 


Achtzehnte Scene. 
t: | 2. | 3, 4. 
(Bühne frei.) |; «Bühne frei.) (Bühne frei.) Schlankel. 
Sanguiniſch. 
Schlankel wurd die Seite), Jetzt bat mir ein Haar’ g'fehlt, jo wär’ ich in 
allen Ernſt melandoliih "worden, und das iſt das Temperament, was id) am 
allerwwenigiten leiden kann, es hat mid) aber doch auch ſchon a paarmal g’habt... 
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Überhaupt, wer fann bei einem Temperament bleiben, die Umftände bringen’s 
ja mit fi, daß der Menſch in alle vier Temperamente herumtugeln muß. 


MWenn man aud) fejten Charafter hat im Eheſtand, 

Kriegt man leicht alle vier Temperament nad einand’, 

'3 giebt die Kaswochen Seligfeit, die ei'm da blüht, 

Fin’ janguiniichen Froblinn dem ganzen Gemüt; 

Doc '3 dauert nicht lang, man erwadt aus dem Rauſch, 
Da halt't d'überzeugung mit'm Herzen ein’ Plauſch, 

Zeigt auf d'Wirklichkeit, wie j’ abſticht geg'n dPhantaſie, 
Da kriegt man ein’ Anfall von Melancholie; 

Die Gattin ift Schön, "8 ſteig'n ihr d'Anbeter nad, 

Viele hab'n ja nir anders zu thun den ganzen Tag, 

Die fedfeften drängen fi gar biß ins Haus, 

Da wird man choleriih und wirft a paar 'naus; 

's Weib begehrt viel auf Puß, fo, daß d'Kaſſa wird hin, 
Man jagt ihr: Mein Engel, das ichlagit dir aus’m Sinn, 
Da friegt ſ' Obnmädten und Krämpf', 's Tags dreimal auf ein’ Siß, 
Da wird man phlegmatiich, nimmt gar fein’ Notiz. 


So oft ich auf ein’ Saal geh’, ich bin's ſchon gewöhnt, 
Krieg’ ich in einer Nacht alle vier Temperament', 

Wenn ich d'Madeln ſieh' in Klüfteln von Bettins, 

Da werd’ ich janguiniich, die Wahl thut mir weh; 

Ich verlieh’ mich in eine, auf die hab’ ich ein’ Zahnd, 
Aber ihr Tänzer, der Yadel, giebt |’ nicht aus der Hand, 
Da verdriegt mich die Muſik, ich ach’ ind Speiszimmer 'nein 
Und fag’ melanholiic: He, Stellner, ein’ Wein! 

Ich trink' a neun Seidel, ganz richtig gezählt, 

Sagt der Kellner: '3 waren elfe... jo wird man geprellt, 
Da muß ih acht geben, dab ich nicht z'aufbrauſend wir’, 
Denn dholeriihe Schopfbeutler zuden in mir, 

Ach ſchau' wieder in Saal, faft zu End’ ift der Ball, 

Da Hupft noch mit z'rauftem Haar’ mein Ideal 

Ganz ihahmatt und verwaiielt, wie ſchaut die jeßt aus? 
Da geh’ ich als reiner Phlegmatiker z'Haus. 


Die Frauenzimmer hab’n, wenn man ſ' recht genau fennt, 
Über hundert verichiedene Temperament’, 

Doch heiter ſanguiniſch, geicherzt und gelacht 

Wird nur, folang d'Schönheit Eroberung macht. 

Die Jahreln vergehn umd es fommt feine Partie, 

Auch d'Lorgnetten werden nicht mehr gerichtet auf fie, 

Fett g’ipannen ſ' ichon "was, wegen Stephansthurm reib'n, 
Da werd'n 5’ melandholiich, 's iſt gar nicht zum b’ichreib'n, 
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Bon jeher hab’n d'Frauenzimmer das net bertrag'n, 

Wenn man a andere g’lobt hat, o, das hab'n ſ' im Mag'n, 
Sag'n: ‚A andre ift Schön‘, ift die Gnad' ſchon verlorn, 
Da werb’n ſ' choleriſch, da fippern j’ vor Zorn; 

's frappanteite ift, wenn j* glaub’n, man bat viel Geld, 
Und hörn dann, daß nicht wahr ift, o je, da iſt's g’fehlt, 
Ta ſag'n j’ nicht mehr feurig: Mein Herz, bu mein Leb’n! 
Da thun ſ' ganz phlegmatiich den Laufpaß ei'm geb'n. 


Auch a Dichter friegt allerhand Temperantent', 

Nur eins nimm ich aus, was er durchaus nicht fennt. 

Wenn man a Stüd giebt und manchs drin auf ſchwächerm Grund iteht, 
Mit ſanguiniſchem Leichtſinn erwart’t man, wie's gebt, 

Jetzt wenn man aber dann g'wiſſe Töne bernimmt, 

Sind's Schlüffel oder Pfeifen, man weiß nicht beitimmt, 

Ta fteig'n ei'm die Grausbirn’ auf über die G'ſchicht', 

Da macht man ein ganz melandoliih Geſicht. 

Den andern Tag fag'n nachher d'Freund: Mir iſt leid, 

Dat d’Malör haft g'habt! Aber die heimliche Freud’, 

Die ihnen dabei aus die Augen 'rausichaut, 

Die maht ein’ holeriich, man fahrt aus der Haut. 

Dod wenn '3 gelingt, und "3 fallt alles qut aus, 

So daß gütiger Veifall erihallt in dem Haus, 

Da erglüht ei'm das Innre von Dantgefühl nur, 

Und da jollt’ man phlegmatifch bleib'n? Gar feine Spur. (Ab 


Beungehnte Scene. 


F 2, 3, 4. 
Walburga, Braus, ; Sturm, Cyprian, Erüb, Glück Seh. Schwer 
Zakob, | Sad, Agnes. van 2 ———— 
Phlegmatifd. 


Sturm (mit Eyprian). Mein Diener noch nicht bier aus dem Gafthof? 
Cyprian. Nein. 

Sturm Warum fommt der Schlingel nicht? 

Snprian. Ich kann nir davor. 

Fad (mit Agnes durd die Seite), Du bift ein fauberer guter Freund, du! 


Cholerild. 
Malburga (mit Braus durd die Seite). Sch finde, er iſt ein recht lieber Mann, 
Braus, Ein Murmeltier ift er, ein Scefalb! 
Jakob itritt durd die Mitte ein). Gier wohnt der Herr von Braus? 
Braud, Der bin id. Was will er? 
Jakob. Meinen Herrn, den Herrn von Sturm, 
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Walburga (auf die Seitenthlire jeigend, aus welcher Schlaf tritt). Da kommt er eben. 
Safob. Der? Hahaha! Ich ſeh' ſchon, ich bin fehlgegangen. (Dura die Mitte ab.) 
3anguinild. 
Froh (mit Schmerz ummillig dur die Seite). Nein, nimm mir's nicht übel, du ver: 
treibit mich, mein lieber Glück. 
Schmerz Lieber Glück? ... Du fpotteft, ih heiße Schmerz. 


Phlegmatild,. 
Sturm (bei Fads Erzählung). Höll und Teufel! 


Cholerild. 
Braus (als ihm der Irrtum Mar wird). Herr von Schlaf find Sie? 


Melandolild. 


Gllück zu Trüb, mit dem er durch die Seite trith. Sei nur nicht gar fo bös! 

Trüb. Das war zu viel, der Freundſchaftsbund ift zerriffen, mein Herr von 
Schmerz. 

Gelück erſtaun) Schmer?!... 


Phlegmaktiſch. 
Jako b (tritt mit Cyprian, ber ihm den Eintritt verweigern will, durch die Mitte ein). (3 
war feine Stimme .. . 
Cyprian. Das ift ja aber nicht der Herr von Sturm. 
Sturm. Freilich bin ich's! 


Zanguinild. 
Froh (ala ihm der Irrtum Mar ift). Ach, das ift der Mühe wert! Hahaha! 
Cholerifd. 


Schlaf. Mio da darneben? Thut nichts, gewiffe Sachen bleiben im alten. 
(Mit einem zärtlichen Blid auf Walburga.) Ich weiß, was ich zu thun hab’, (Durch die Witte ab.) 
Phlegmati[ld, 

Sturm. Das ift ja ein vertenfelter Irrtum, (Zu Agnes.) Übrigens unfere Herzen 
icheidet nur der Tod. (Stürgt dur die Mitte ab.) 
Banguinild. 
Schmerz (mah Trilds Wohnung deutend). Da drüben entjagen ift jet meine erfte 
Pflicht. (Geht mit einer ftummen Verbeugung ab.) 
Melandholild. 
Glück. Mit deiner Tochter aber bin ich einig, da hilft dir nichts, wird gleich 
alles rüdgängig gemacht da drüben. (Läuft durd die Mitte ab.) 
Trüb (ihm nachrufend. Mein Herr... 
Cholerifd. 
Braus. Da joll dad Donnerwetter drein ichlagen in eine ſolche Konfuſion. 
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Zwanzigſte Scene, 
1 2 8. | 4. 


Schlaf, Fad, Sqhmerz, Crüb. | Glüc, Frob. 


Braus, Sturm. 
Agnes. 


Cholerild. 
| Sturm, Braus! 
I Braud Was jch' ich? 
| Sturm Ich bin’! 
Braus, Im meine Arme! umarmung.) 
Phlegmatild. 
Schlaf. Fad! 
Fad Was fch' ih? 
Schlaf. Ich bin’s! 
Fad. In meine Arme! (umarmung.) 
Melancholiſch. 
Schmerz. Trüb! 
Trüb. Was ſeh' ich? 
Schmerz. Sc bin der rechte! 
Trüb. In meine Arme! (umarmung.) 


Sanguinild. 
Glück. Froh! 
Froh. Was ſeh' ich? 
Glück. Ich bin der rechte! 
| Froh. In meine Arme! (umarmung) So einen Jugendfreund lab’ ich 
mir gefallen. 


— —— 


Choleriſch. 

Sturm. Vor allem andern aber du, der Irrtum hat Folgen gehabt, möglich, 
daß fie dir unangenehm find, ich kann's nicht ändern. Ich habe mich in die Tochter 
des Herrn von Fad, als ich fie noch für deine Tochter hielt, verliebt; fie wird 
trotzdem meine rau, mit deiner Tochter ift es nichts. 

Braus (entruſtet) Wie? Was? 


Sanguiniſch. 
Froh. Was wäre das? Mein Mädel willſt du blantieren? 
Glüd Mir ift leid, wenn du bös wirft, aber ich kann nicht anders. 
Melancholiſch. 


Triüb ctief ergriffen). Du ſchlägſt die Hand meiner Tochter aus? Auch dieſe 
Demütigung muß ich noch erleben? . . . 
Schmerz Das Schidial wollt! es jo. (Durd die Mitte ad.) 


— 235 — 


Phlegmakiſch. 
Fad qu Schlah. Was wär! das? Du verſchmähſt mein Fleiſch und Blut? 
Schlaf. Mir it leid, aber ich bin drüben ſchon feit. 
Cholerifd. 
Sturm u Braus). Forderit du Genugthuung, jo findeft du mich morgen be: 
reit. Jetzt eil’ ih, mir einen Notarius zu holen. (Dur die Mitte ab.) 
Sanguiniſch. 


Froh. Und die Trauerweiden da drüben? 
Glück. Freund, de gustibus ... (Abbrechend) Adieu indeſſen, auf Wieder: 
ſehen! (Durch die Mitte ab.) 


Phlegmatifd. 
Schlaf. Ih muß geihwind um einen Notarius laufen. (Geht langfam dur) 
die Mitte ab.) 2 
Cholerild. 
Braus (u Walburge). Der Herr von Schlaf g’fallt dir? Und ich mag das 
Murmelthier nicht. 
Phlegmatild. 


Fad qu Agnes). Siehft, jest bift du eine Verſchmähte. 
Agnes. Hab’ ih nicht den Herrn von Sturm? 
Fad (etwas ärgerlih). Wenn ich ihn aber nicht mag, den Sturm? ... 


Einundzwargigfte Scene. 


1. 2, 3. 4 


Froh, Sa lankel, 
Braus, Walburga,' Fad, Agnes, Trüb, Irene, Felte, nn. — 


Edmund. Robert. Huhlbutz. Frau von Korb- 


heim, Guido. 
3anguinild. 
Schlankel Murd die Seit). Mas der Mosje Guido mit der Frau von Korb— 


heim immer z'wiſpeln hat, nur das möcht! ich wiſſen. 
Froh. Ab, da werden wir ein’ Riegel vorjchieben, ich weiß jchon, wie, «Spricht 


leife mit Schlantel.) 
Cholerild. 

Edmund (tritt durch die Mitte ein, das Käppchen in ber Hand, welches Schlankel als 
Renommift aufhatte). Herr von Braus, Ihr Gegner ift überwunden. 

Braus cerfrun. Wär's möglich? 

Edmund. Hier ift die Mütze des Rieſen, die ich als Siegeszeihen ihm ab: 
genommen. (überreicht fie ihm.) 

Zanguinild,. 

Schlanfel (infolge des Geipräds). Den Schmerz wollen Sie nicht, und den 
Glück will die Tochter nicht, unter diefen Verhältnifien i8 das das geicheitefte, 
was Sie thun können. (Muft ſchnell durd die Seite.) Herr von Trüb! 
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Choleriſch. 
Braus. Alſo haben Sie ihn... .? 
Edmund Durd den rehten Arm geichoiien. 
Sanguiniſch. 
Guido (kommt durch die Seite). 
Froh (u Buido). Ich muß Ihnen jagen und das friich von der Leber weg... 
Ifabella wurd die Seite, zu Guido). Herr von Trüb, Sie möchten zur Frau 
von Korbheim kommen. 
Frob Se fie ftill! 
Cholerifd. 
Braus. Dieſe ritterlihe That verdient ritterlihen Lohn. Walburga! (Füset 
feine Tochter Ebmund au.) 
Sanguinild. 
Froh (u Guidoe). Was haben Sic bei der Frau von Korbheim zu fuchen ? 
Diele Galantericen und Sourmachereien, das ſchickt ſich nicht für einen Bräutigam, 
Guido. Bräutigam? 
roh. Und das nod) dazu von meiner Tochter. 
(Darie fommt mit Frau von Horbheim burd; bie Seite.) 
Cholerild. 
Malburga (mit Herzligem Dante), Mein Bater! 
Braus. Nichts von Dank, du nimmft ihn, weil ich e8 will, nicht weil du 
es willft. Ich werde dich Gehorfam lehren. (Durch die Seite ab.) 
Sanguinild,. 
Guido. Wär's möglich? ... Sie wollten ja... 
Froh (Marie erblidend). Nicht viel reden, da haben Sie ſ'. (Ihm Marie zuführend.) 
Da diskurieren Sie, und Sich mit galanter Pitanterie zur Frau von Korbheim mwendend.) Da 


werd’ ich disfurieren. 
Melancholiſch. 


F elir (öffnet die Witte, erbfidt Trüb, der unbeweglich im Stuhle fitzt, winkt zwei Trägern, die 
ibm folgen und ein großes Bild tragen, leife aufzutreten, nimmt bie Staffelei, trägt fie ganz letie 
nahe zu Trüb und ftellt leife und behutſam bad neue Bild auf diefelbe, die Träger entfernen fi fchnel). 


Phlegmatild. 
Nobert rtritt mit zwei Trägern, bie einen großen prächtigen Schlaffeffel tragen, durch die Mitte 
ein, die Träger ftelen den Stuhl in ben Vordergrund). 


Melancholiſch. 

Trüb (wendet ſich zufällig und erblidt das neue Bild, welches feine Gattin in Lebensgroße vor⸗ 
fteny. Täuſchen mich meine . . . fie ital... Sie... die Unvergeßliche! ... 
Iſt's ein Zauber... . oder Wirflichkeit? ... . Wem dank’ idy diefe Freude? 

F eli LE (vortretend). Der Liebe, 

Frene (kommt dur bie Seite), Was tft geicheben, Vater ? 

Phleamatild. 

Nobert qu Fady. Sie erlauben, daß ich durch diefen den zertrünmerten ericge. 

sad Ah, ab, das ift zu viel für mein Herz! ESetzt fi äußert behaglich in den 
neuen Lehnſtuhl.) Nein, ich fig’ viel, aber fo bin ich noch nie g'ſeſſen. 
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Melandolild. 


Trüb. Wie war das möglid) ? 

Felir Auf dem Miniaturbild Ihrer Tochter, welches fie beim Abichied mir 
mitgegeben, war an der andern Seite das Porträt Ihrer Gattin gefaßt. Ich be: 
nüßte die freien Stunden; mein Malertalent hat dies Bild darnad) geichaffen, und 
ich hoffte damal$, mir jo den Weg zu Ihrem Herzen zu bahnen. Hab’ ich ver: 
gebens gehofft? ... 

Triüb (mit überftrömendem Gefüpn. Mein, nein, Sie find mein Sohn. (Führt Irene 
in feine Arme.) 

Hutzibutz ceitt durch die Seite und betrachtet das Bild). 

Phlegmatild. 

Fad. Wie kann ich das vergelten? Fordern Sie alles, alles... 

Nobert Sie willen, dak mein einziger Wunsch die Hand Ihrer Tochter üft. 

Fad. Nehmen Sie ſ', aber 's ift viel zu wenig für die Freude, (Wiegt ſich be» 
bagli im Stuhle.) 


Nobert (nmarmt Agnes). 
Cholerifd. 


Braus (lommt durd die Seite zurüd). 
Melandolild. 
Hutzibus. Nicht übel, aber gegen dieſes . . . GBergleicht das ſchwarzbemalte dagenen.) 
Triüb. Hinaus aus dem Heiligtum, profaner Burſche! 
Hutzibus. Iſt das eine Behandlung für einen inugen Stünftler ? 
Trüb. Fort! 
Hutzibutz (durd die Witte ab). 


Zweiundzwanzigſte Scene. 


1, | 2, | 3 4. 
Die Vorigen; | Die Vorigen; | Die Vorigen; Die Vorigen; 
Sturm mit einem | Schlaf mit einem Schmerz mit einem Glück mit einem Notar. 
Motar. | Notar. | Notar. 


Choleriſch. 

Sturm. Da bring’ ich den Notarius! 
| Braus. Mber nicht für fih, denn bier fteht der Bräutigam. 

Sturm. Höll' und Teufel! 
| MWalburga. Frühere Verhältniſſe ... 

Sturm. Sch bin hintergangen! 

Phleamatifd. 

| Schlaf. Da bring’ ich den Notarins! 
| Fad. Mber nicht für fich, denn Hier fteht der Bräutigam! 
Schlaf. Hören Sie auf! 
Agnes. Frühere Verhältniffe ... 
Schlaf. Ich bin der Geprellte! 
Neftron, Band XI. 17 
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Mmelancholiſch. 
Schmerz. Da bring' ich den Notarius! 
Trüb. Aber nicht für ſich, denn bier ſteht der Bräutigam. 
Schmerz. Gräßliches Ereignis! 
Irene Frühere Verhältniſſe ... 
Schmerz. Zweifach gräßliches Ereignis! (Durch die Mitte ab.) 
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Sanguiniſch. 
Glück. Da bring' ich den Notarius! 
| Froh. ber nicht für fich, denn bier ſteht der Bräutigam, 
Glück. Was ift das für eine Hiftorie ? 
| Marie. Frühere Verhältniffe . . . 
Glück. Ich fire zwifchen zwei Stühlen auf der Erde. (Durd die Mitte ab.) 
Cholerifd. 
Sturm. Nadel Grimmige Rache! (Gehlt wütend durch die Mitte ab.) 
Phlegmatifd. 


x 


Schlaf. Hm! Hm! 
3anguinild. 


Marie (gu Schtanten, Schlankel, komm er her, da iſt fein Kohn. (Giebt ihm eine Börfe.) 
Schlanfel nimmt fi. Küſſe die Hand, doch der fühere Lohn fteht hier. auf 


Iſabella. 


Hutzibutz tif hereingekommen und tritt dazwiſchenn. An'pumpt, 's fein’ andere da. 
JIſabella iu Sälantel, der ſich betrogen fiept). Nicht des Verräters braucht's, ift 
der ®errat gelungen. 

Schlanfel wie aus den Wolten gefallen). Was ſeh' ich? ... 

Hustzibutz. Einen geprellten Fuchs, wenn er fih im Spiegel ſchaut. 
Schlanfel. Das ift arg. (für fit.) Aber das follt ihr mir entgelten. Wenn 
ich nicht in ſechs Wochen aus alle die Mariagen Eheſcheidungen berausbring', 
dann will ich nicht mehr Schlanfel heißen und häng' 8 Intrigantfach für zeit- 
lebens auf'm Nagel. (Durch die Mitte ab.) 


Melancholiſch. 
Felir. Das Temperament bat vierfach zwar geſchieden 
Der Menihen Dent: und Sinnesart, 
Doch eine Liebe giebt es nur hinieden, 
Die alles ausgleiht, alles paart. 
Allgemeiner Chor 
Mas noch jo verſchieden im Leben ericheint, 
Zu einem Glück wird es durch Liebe vereint. 


Anter allgemeiner freudiger Gruppe fällt der Borbang. ) 
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Perfonen. 


Feldern, ein junger Architekt. Cilli, | 

Bumnil, fein Diener. Tini, Weißnähterinnen. 
Stockmauer, Hausherr und Rapitaliſt. | Zenzi, 

Netti, Klettner, Kaufmann. 
Sali, | Ein Gerichtsdiener. 


Weißnähterinnen. 
Mathilde, | * Ein Wächter. 


Pauline, 


Schön möbliertes Zimmer ; eine Mittelthüre, rechts und lints Seitentbüre. 


Erſte Scene, 
Rlettner, dazu Bumml. 


Klettner (durd die Mittelthüre eintretend). Die Thür’ is offen, alſo muß doc 
wer zu Haus jein. 

Bummi (dur die Seitenthüre linfs fommend, erblidt Mettner). Wie kommen denn Sie 
da herein? 

Klettner. Ich hab’ dreimal an’klopft . . . 

Bumml. Das Hab’ ich recht gut gehört, aber nicht „Mau“ g’iagt, viel 
weniger „herein“. Sie find der Kaufmann Klettner ? 

Klettmer. Der einmal zu jeinem Geld fommen will. 

Bummi (fo). Krämerſeele! Mein Herr hat Ihnen ein für allemal gejagt, 
er zahlt nicht eher, als bis feine Tant’ z'rückkommt. 

Klettner. Bleibt mir zu lang aus, die Tant'. Es betragt über vier: 
hundert Gulden... . 

Bumml. Sie mahen fih in einem Grab unangenehm .. . wirklich, ich 
fange an, nachgerade Ihrer Anfdringlichkeit müde zu werben. 

Klettner Mas erlaubt fih denn der?... Ich bin Kaufmann, vermifchter 
MWarenhändfer, und Sie find... 

Bımml. Ich bin auch vom Handelsftand, wenigſtens der Herkunft nad: 
meine Mutter war eine dürre Obithändlerin und mein Vater war ein roher 
Seidenhändler, mir fünnen Sie nicht imponieren. (Geht ftolz durch die Seitenthäre 
lints ab.} 

Klettner calein). Meine Geduld hat ein End’! Was bleibt da übrig? Ach 
werd’ mic g’rad neuerdings gedulden müflen. «Gebt durch die Mittelthiire ab.) 


Zweite Scene. 
Feldern, ateih darauf Bumml. 


Feldern (urch die Thüre rechts kommend). Endlich iſt er fort! Alfo Bummi... 
Ruft,) Bumml! 

Bummi (durd die Thüre links kommend, indem er fi ausbärftet). Da bin ich. 

Feldern Bürfte mich da ein wenig ab. «endet ihm den Ritden au.) 


En gem 


Buımml. Grad komm' ich deitwegen. 

Feldern. Aber ſchnell! 

Bumml (während er ihn abbürfte). Sie haben's preſſant. 

Feldern Verſteht fich. 

Bumml (ih bürftend). Sc audh. (Während dem folgenden Geſpräch bürftet er ab» 
wechelnd bald Feldern, bald ſich felbft.) 

Feldern Du braucht heut nicht zu warten auf mic, ich bin zum Speiſen 
geladen. 

Bumml. Sc ſpeiſ' heut aud) wo. 

Feldern Es iſt möglich, dab ich bis ſpät in die Nacht ausbleibe. 

Bumml. Über mic bin ich auch noch nicht im Maren, wann ich nad 
Haus komm'. 

Feldern Meinen Hut! 

Bumml. Da! (Giedt ihm den Hut, welcher auf einem Stuble lag.) ch trag’ immer 
Samtfappeln, das fteht jo maleriſch. 

Feldern. Beionders auf deinem Kopf. Meine Handichuhe! . . . (Dieſel ben 
vom Tifhe wegnehmend.) Ah, da find fie ja. (Bumml betracgtend.) Du haft dich aber 
heut wirklich ganz proper herausitaffiert. 

Bumml Weniger Eleganz als Geihmad. 

Feldern Und doch wirft du nie etwas gleichiehen, ſolang bu feinen 
Schnurrbart trägit. 

Bummi. Ic hab’ mir'n wegen einer Geliebten müffen wegbalbieren. 

Feldern (ayend). Du übertragener Burfche haft alfo wohl auch noch deine 
Aventuren ? 

Bumml. Wer wird deren nicht haben, wenn man vier Jahr’ aus war auf 
Reifen und gach zurücdtommt und jchon wieder ſechs Wochen da is? Da findet 
man nicht nur neue, jondern auch alte Yiaifond, Won einer Hab’ ich aber noch 
feine Spur, was mit ihr g'ſchehen is. Alle Forſchungen waren vergebens. 

Feldern. Vielleicht iſt fie geitorben. 

Bumml. Ic habe fie in beitem Wohlfein verlaffen. Wir haben uns geliebt, 
ich und die Sali, aber es war bei beiden Mangel an Vertrauen; bei der Trennung 
waren wir überzeugt, daß wir und bald werden vergeſſen werden, aber jeßt fallt 
fie mir doch dann und wann ein. 

Feldern Mer wird einen Roman wieder von neuem anfangen, wenn man 
ihn ausgelefen hat? Ich fage: Neues! immer nur Neues ! 

Bumml. Wenn dad Ihre Frau Tant’ wüßt', daß Sie jo ein Flatter: 
hafter find !? 

Feldern, Die figt ruhig mit ihrer Dienerin im Schwefelbad in... 

Buımml. Daß fie diefes Stubenmädl nicht da g’laffen hat, gift’t mid. Die 
Hausmeiſterin jagt mir, fie fei das größte Stubenmädel unjerer Zeit. 

Feldern. Sollte fie etwa ohne Bedienung reifen, die gute Tante, damit du 
hier im Haufe ein Liebesobjeft ... 

Bumml. O, nein! So indisfret bin ich nicht. Die Frau Tant’ is ch’ a 
freuzbrave Frau; überlaßt und da auf drei Monat’ ihr ſchön's Quartier umfonft, 
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wir rauchen ba, wir ſteigen mit die Füß' auf die Möbeln. (Thut es.) Wir lümmeln 
uns überall hin; e8 geht uns da wirklich höchit fomfortabel. 

Feldern. Du machſt dir's etwas zu bequem ... aber, Teufel, die Zeit 
drängt . .. Ich habe Intereflantes vor. 

Bumml. Bei mir ſteht Romantifches auf der Tagesordnung. 

Feldern. „Fort alio geihwind! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen; ein Gerichtsdiener. 


Gerichtsdiener (dur die Mittelthüre entgegentretend). Witte belieben, muß ich 
bitten... . 

Feldern. Mit wen hab’ ich das Vergnügen ? 

Gerihtödiener. Bitte, mit mir hat noch nie wer ein Vergnügen gehabt ; 
ich bin Gerichtödiener vom Wechſeltribunal. 

Feldern Sollte diefer Klettner die Stedfheit gehabt haben? ... 

Gerihtädiener Bitte belieben, ich weiß von feinem Klettner; meine 
Affaire heißt: „Stodmaner contra Feldern.“ 

Feldern cerftauny. Stodmauer? Der mir mit folcher Bereitwilligfeit Geld 
geborgt ? 

Bumml. Der Haudherr von bier? 

Feldern Herr Stodmaner follte doch am beiten willen, wie reich meine 
Tante ift, deren Wohnung ich bier benüge, und... 

Bumml. Und dab die Tant’ unſere Schulden bezahlen wird... 

Gerihtödiener Und dod Hat er im gerichtlihen Weg . . . belieben 
hier zu jehen, bitt' ich ... (Zeigt ihm das gerihtliche Dokument.) den Perlonalarreit ... 
Übrigens hab’ ich keineswegs den Auftrag, Sie ins Gefängnis abzuführen, Herr 
von Stodmauer begnügt ſich mit häuslicher Arreitation und fest Ahnen bloß 


dieje zwei Herren Wachter ind Vorzimmer.... bitte belieben . . . (öffnet die Türe, 
außerhalb welcher man bie zwei Bädter fieht.) 


Bummi (ärgerlichj. Ad, da ſoll ja der Teufel... 
Feldern Ah Hausarreit! Barer Unſinn! 


Gerihtsdiener Ich vollziche, was meines Amtes ift... bitte belieben. 
(Dur bie Mitte ab.) 


Dierte Scene. 


Die Vorigen, ohne Gerichtsdiener. 


Feldern. Träum' ich oder wach’ ich!? ... 

Bumml. Nein, Sie werden bewacht. 

Feldern. Gingeferfert in diefen vier Mauern! ... 

Bumml. Mehr als jechzchn Mauern, wenn man die andern Zimmer dazu 
rechnet, aber mit'm Ausgehn iS es mir. 

Feldern. Unerträgliches Gefühl! Sag mir, Leidensgefährte . . . 

Bummi, Leidensgefährte? Wie heißt? 
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Feldern Hit deine Freiheit nicht an die meinige gebunden? 

Bumml. Wie jo? Wie heißt? 

Feldern Menn ich nicht ausgehen darf, werd’ ich doch dich nicht ausgehen 
laffen. Ich bin wütend! ... Ich könnte... . (Stampft mit dem Fuhe.) 

Bummi. Zähnefletichen oder Knirſchen, Zornichnauben, Wutihäumen joll 
wohl Erleichterung gewähren, aber eigentliche Unterhaltung is es body feine. 


Feldern. Ich ſoll Tage, Wochen verleben ohne Yiebegabenteuer!? ... (Mirft 
fih in einen Stubl.) 


Bumml Und das is g'rad das notwendigſte. Man braucht ja nir als 
Liebe und alles möglidye andere, und die Erde iſt ein Paradies. 

Feldern Ich muß wenigjtens einen Zeitvertreib haben. 

Bumml. Im NArreft jchwer zu finden. 

Feldern. Halt, ich hab's! 

Bumml. Was haben S’? 

Feldern. „Zeitvertreib! Ich hab’ ihn gefunden. Man verhindert mich, 
Abenteuer aufzufuchen, gut, jo werden wir fie fommen laſſen. 

Bumml Ich bin mir nicht g’icheit genug. 

Feldern. Seb did) hicher und jchreibe, was id) dir diktieren werde. Biſt du bereit ? 

Bummi (Hat ſich eitigft an den Tiſch geſetzt und die Schreibrequifiten geordnet). Da fig’ ich 
ihon, den tintebetunften Griffel in der erwartungsvollen Hand. 

Feldern Alſo fchreib! (Dittierend.) „Es werden Modiftinnen geſucht . . .* 

Dumm (während er jhreibt). Und man jagt: wer fucht, der findet. 

Feldern pittierend). „Diefelben können jogleih Beihäftigung finden . . .* 

Bumml (mwäprend er ſchreiby. DO, ich ahne Neizendes. 

Feldern Scmeig, wenn ich diktiere. 

Bumml, Nur zu! 


Feldern (weiter diktierend). „Beſchäftigung finden bei Frau... Frau...“ 
(Zinnt nad.) 


Bumml. Was nehmen wir denn für a Frau? 

Feldern. Schreib den Namen meiner Tante. 

Bummi chris). „Bei Witfrau Stiegenberg.” 

Feldern. Und fee uniere Adreſſe bei. 

Bumml (ſchreiby. „Breite Gaſſe Numero 228, eriter Stock.“ 

Feldern So, diefen Zettel nimmit du ... 

Bumml centzüdt aufſpringend). Ha! Wie fie jest icharenmweii’ daherkommen wer: 
ben . . . Diele Auswahl! 

Feldern Mäßige dih, Bumml! Trage den Zettel in die Druckerei; in 
einer Stunde müſſen zwanzig Gremplare angeichlagen ſein. 

Bumml, Ic fliege auf den Flügeln des Windes! (Gept durch die Mitte ab.) 


Fünfte Scene. 
Feldern. 


Übel ift die Idee auf keinen Fall. Ob fie wohl fommen werden ? Ganz gewih! 
Die einen fchlechten Pla haben, folgen der Hoffnung, ich zu verbeffern, und 
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die einen guten haben, verlaſſen aus Hang zur Veränderung ihre Kondition. O, 
ſie werden kommen, unfehlbar! 


Sechſte Scene. 
Der Vorige; Stockmauer. 


Stockmauer (purd die Miltelthüre eintretend). Iſt es erlaubt, hereinzukommen? 
Feldern (trappiery. Herr Stockmaner!? ... Sie betreten dieſe ... 
Stockmauer. Was is da zu ſtaunen? 

Feldern Nach der Behandlung, welche Sie ſich gegen mich erlauben ... 

Stofmauer. Ich hab’ Perſonalarreſt auf Ihnen ... das is ja feine Be: 
handlung; ich laß’ Ihnen ftatt dem Schuldthurm freundlichen Hausarreit ange 
deihen in der Bel-Etage meines Hanfes ... das is reine Nachſicht und Milde; 
ih mach’ Ihnen eine Viſit', ich beiuche meinen eigenen Gefangenen . .. das is 
freundliche Barmherzigkeit in der höchiten Blüte. 

Feldern Es iſt eine an Tollheit grenzende Niederträchtigfeit, mid ohne 
vernünftigen Grund der Freiheit zu berauben. 

Stodmauer Dem id nicht fo. Sehn Sie, ich bin ein reicher Junggeſell', 
ein lediger Hausherr, mit einem Wort: ih made Anſprüche. 

Feldern Holt man Ähnen nit alle Achtung, die man dem Gelde über: 
haupt zollt? 

Stofmauer Ad was, Achtung! Sch will Liebe. 

Feldern Die Guftos find verichieden, alſo brauden Sie auch da nicht zu 
verzweifeln. 

Stofdmauer. Liebe hat einmal dad Nenommee der Yebensverfüßung ; aber 
Sie find einer von denen, die... 

Feldern Was bin id, Herr Stodmauer? 

Stockmauer. &ie find einer von die, die einem die Lieb’ verleiden. 

Feldern Ih!?... 

Stodmauer Warten S’ mir mit "was auf! 

Feldern Wiet!... 

Stofmauer Mit ei'm Liqueur oder was S' g’rab haben. 

Feldern dürfis), Der Mann ift mwirklich eine Geduldprobe. 

Stodmauer (ungebutdig). Warten S' mir mit 'was auf, hab’ ich g’iaat; 
ipielen S' nicht den Feindieligen, ſonſt iperr’ ich Ihnen auf länger ein, ala not: 
wendig i8. 

Feldern (nimmt mit Selbftüberwindbung aus einem Stredenjichrante Gläfer und ferviert 
Ciqueur). Notwendig, Tagen Sie? Jetzt bitte ih um Erklärung, wodurd habe ich 
Ihre Privatrache gereizt? 

Stodmauer. Aha, drudt Ihnen 's G'wiſſen? Bor drei Wochen, das jchöne 
Mädl im Tabafg’wölb’ .. . die hat mir ein Rendezvous gegeben. 

Feldern Und was weiter? 

Stofmauer. Dad Rendezvous war in einer Allee; ich komm' zum Nendez: 
vous ... Die Allee is da, aber ſie nicht. Ach komm' nad einer Stund' ... 
detto; ich komm’ nach zwei Stund' . . . abermals detto, Allee ohne Mädl, wie 
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oben. Ich erforiche stante pede ihre Wohnung, erfteige ihren vierten Stod, 
rumple unangeflopft hinein, und wer figt dort bei der Jaulen?.... Sie! 

Feldern Ah, jest erinnere ich mich! Herr Stodmauer, ich ſchwöre Ahnen, 
daß ich nicht wußte, dab Sie... 

Stofdmauer Alles eins! Und feit der Zeit haben Sie mir abermal zu 
wieberholtenmalen 's Gras unter'n Füßen abg'mäht; mit einem Wort... 

Feldern Ich bin Ihrer Nade verfallen. 

Stofdmauer Meiner Nahe? Nein, die nuget nir, aber meiner Vorficht, 
die mußt, Ich liebe abermals und dasmal adboriere ich ſogar zwei. 

Feldern Wünſche viel Glüd, und nur aus dem feiten Vorlage, Ihnen 
nicht ftörend in den Meg zu treten, nicht aus Neugierde entipringt die Frage: 
wer find Ihre gegenwärtigen Yylanımen ? 

Stofmauer. Pie erite ift eine junge Dante, ich vermute Witwe. 

Feldern Was Sie jagen! 

Stodmauer Er muß ein Ausländer von bedeutenden Gonnailfancen ge: 
weien jein. 

Feldern Warım? 

Stodmauer. Erſtens lächelt jie jo gebildet um 'n Mund herum, das muß 
fie von ihm hab'n. 

Feldern. Offenbar, 

Stodmauer. Ich möchte cher jagen: geheimmißvoll... das muß fie von ihm 
hab'n. Dann gebraucht fie fein elegante Ausdrüd in der Stonverfation: „Eonvenieren, 
prävenieren, Gventualität, tournieren“ ... natürlich hab’ ich aud) gleich mit „re 
jervieren, präoffupieren, Sentiments, Ideen und Gedanken" herumg’worfen. 

Feldern. Und find Sie fchon weit? 

Stodmaner O weit, fehr weit vom Ziel entfernt; wir begegnen uns nur 
promenadiſch; ja, das ift nicht io leicht. 

Feldern Und die andere? 

Stofmauer Die andere? Das überfteigt noch alles, das is der Hautgout 
von Intereſſe. 

Feldern O, Sie Beneidenswerter! j 

Stodmauer Noch nicht, hoff’ es aber zu werden. Sie ift dbramatifche 
Pariſer⸗Künſtlerin. 

Feldern. Vaudeville, Luſt-, Schau: oder Trauerſpiel? 

Stockmauer. Sie wird hier gaſtieren, vorderhand bleibt ſie aber noch 
inkognito. Es is die ... ich hab' anfangs meinen Augen nicht getraut ... 
dann aber in ihrem Profil hab' ich ſie erkannt. 

Feldern. Nun? 

Stockmauer. Da denk' ich mir noch: es is ja nicht möglich ... und 
doch ... 

Feldern. Nun? 

Stockmauer. Still! Es iſt die berühmte... . (Nennt ihm den Namen geheimnisvoll 
ins Chr.) 

Feldern Ah!? Wirflih!? «Wende ih ab, um zu laden.) 
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Stockmauer. Wie ich Ihnen ſag', es is ein Narrenglück! 

Feldern. Jawohl! 

Stockmauer. Sie, die angefeierte, die gebetete (Sich torrigierend,) ſprich ich: 
die gefeierte, die angebetete . . . und doch find wir ſchon nah’ an der Beſtellung. 

Feldern Was iſt Ihnen unmöglich!? 

Stodmaner Hm, ich habe ſchon viel burchg’segt, aber Sie haben mir 
auch ſchon viel zeritört. 

Feldern Herr Stodmauer, diesmal ſchwör' ih Ihnen ... 

Stodmauer Autzt nir, ich trau’ Ihnen nicht, ich Äperr’ Ihnen ein. In 
vierzehn Tag'n fommt Ihre Frau Tant’ zurüd, die zahlt für Ihnen, das weiß 
ih, dann hab’ ich Leider Fein Recht mehr über Ihnen; aber in dieſe vierzehn 
Täg' hoff’ ich zwei Triumphe zu feiern, die durd Ihren Perfonalarreft an Wahr: 
fcheinlichkeit gewinnen. 

Feldern. Dieje feige Vorfihtsmaßregel charakterifiert Sie aß... 

Stockmauer. Als einen beicheidenen Mann, der fühlt, daß er die Konkurrenz 
mit Ihnen nicht aushalt't. Nach diejer, jedenfalls Ichmeichelhaften Verſicherung 
empfehl’ ich mich Ahnen beiten und ... 

Feldern. Und laffen mich als Arreftanten zurück? 

Stofmauer O, ich werd’ Ihnen ſchon beſuchen a paarmal 's Tags und 
werd’ Ihnen den glüdlichen Fortgang meiner Abenteuer erzählen; Sie müſſen 
wenigitens ſehen, wie ſich die glüdliche Idee, daß ich Ihnen eing’iperrt hab’, auf 


dem Felde der Praris rentiert. Pfirt Ahnen Gott! (Geht, das Sted „Freut euch des 
Lebens ꝛ⁊c.“ anftimmend, durch die Mitte ab.) 


Biebenfe Scene. 
Feldern, dazu Bummi. 


Feldern caleim. Wie jehr der Verlust der Freiheit die geiftige und förper: 
liche Energie des Menichen bricht, fanı man wohl ſonnenklar daraus eriehn, dab 
ich diejen Kerl nicht in Lüften zerriffen hab’. Saum zehn Minuten eingeiperrt, 
und ichon fo zum Lamm geworben ! 

Bumml (durd die Mitte eintretend). Alles is geſchehn; unſere Jdee hat bereits 
den Weg der Öffentlichkeit betreten, gedrudt, ang'ſchlag'n, und der Inhalt des 
Plakats dürfte zweifelsohne ſchon in die von uns beabfichtigte Schichte des 
Publikums gedrungen fein. 

Feldern. Haft bu ein Eremplar? 

Bumml. Freilih, da! Giebt ihm den gedrudten Umſchlagzettel) Cine Feine Ab: 
änderung hab’ ich mir erlaubt. 

Feldern Schon wieder eine Eigenmächtigkeit?! 

Bumml. is ja nicht von Bedeutung; ftatt „Modiſtinnen werden gejucht“... 
hab’ ih „Weißnähterinnen“ Hingeichrieben. 

Feldern Warum aber das? 

Bumml. Willen S’, das is, weil die Sali eine Weißnähterin iS; vielleicht 
bringt die Annonce die bisher vergebens Gejuchte hieher. 
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Feldern. Egoiſt! (Eieſt ven Schluß des Umſchlagzettels.) «+. „Sich anzufragen bei 
der Witwe Stiegenberg* ... Teufel, wir haben ja aber feine Witwe Stiegenberg. 

Bumml. a, brauden wir denn eine? 

Feldern. Natürlich; wer empfängt ſonſt die Mädchen? Wir haben in dieſem 
Plakat eine Witwe Stiegenberg verſprochen, wir müſſen ihnen eine liefern. 

Bumml. Freilich, ſonſt geniert fich eine vor der andern, a jebe fpielt Die 
G'ſchreckte und alle fliegen T’ davon. Das hätten Sie halt früher überlegen follen. 

Feldern. Da giebt’3 nur ein Mittel. Meine Tante hat eine Menge leider 
zurückgelaſſen ... . id) werde die Witfrau fein. 

Bumml. Im Emit? 

Feldern Nun ja. 

Bumml. Ich glaub's nicht; jagen S: „auf Ehr'*! 

Feldern. Wozu? 

Bumml. Damit wir nicht einer allein den Narren machen. 

Feldern Wie das? 

Buımml. Wenn Sie die Witfrau machen, fo ſchau' ich mich um, ob ich von 
Stubenmädl nir find’, und ftell! Ihre weibliche Bedienung vor. 

Feldern. Gut, das fann nicht ichaden. 

Bumml. Wann die MWeißnähterinnen fommen, finden fie eine Dame und 
ihre Dienerin; das is das folideite, was es giebt, Wie is Ihnen denn? Wir 
repräfentieren ein solide Haus, dad is uns auch noch nicht g’ichehn. (Eilt zur 
Ihüre lints ab.) 

Adte Scene. 
Feldern, dann ein Wächter. 


Feldern (atein. Somit wäre ja die Einförmigfeit der Gefangenichaft mit 
abentenerlihem Zeitvertreib veriorgt. 

Wächter (mit einem Brief in der Sand, durch die Mitte eintretend). Herr bon Feldern, 
ein Brief ... 

Feldern. Geben Sieber. (Für ſich, den Brief Iefend). „Das unmöglich Scheinende 
habe ich ermöglicht; die Argusaugen meines tyranniichen Vormunds find getäuſcht. 
Ach erwarte Sie bei meiner Freundin T***“ .., aba, dort... „in einer 
Stunde längſtens. Anna.“ Himmlisches Weſen, intereflantefte unter allen meinen 
Flammen! Ich bin am heißerjehnten Ziel; aber halt! Ich bin ja ein Gefangener.... 
Ah, das wäre doch mehr als entieglich, auf jolche MWeife um den ichönften Triumph 
meines Lebens zu fommen!. .. (Laut zum Wächter) Vieber Freund, ich habe ein 
umendlich twichtiges Geihäft, nehmen Sie dieſe fünf Gulden; in zwei Stunden 
bin ich wieder zurüd. (Siebt ihm Geld und mil durch bie Mitte ab.) 

Wächter (das Gerd reinftedend). Das is die glatte Unmöglichkeit. 

Feldern. Dann jpringe ich zum Fenſter hinaus. 

Wächter. Ich hab' nur die Thür’ zu bemachen, die Fenſter gehn mich nir an. (Will ab. 

Feldern Halt, mein Herr, wenn es fo iſt, fo werden Sie auch die fünf 
Gulden wieder herausgeben. 

Wächter O nein! Die behalt! ih im Ernſt, denn für Spaß bin ich un: 
zugänglich. «Geht durch die Mitteltyüre hinaus.) 
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Neunte Sxene. 
Feldern. 


Diaboliſcher Unſtern, der heute über mir waltet! In mir kocht Wut und Galle 
über dieſen Stockmauer, über dieſen . . . ich könnte . . .! (Seinen Ingrimm bezähmend.) 
Was nützt das! Ich kann gar nichts, als mich vor dem eiſernen Fatum beugen 
und für meinen Herzensjammer möglichſt Zerſtreuung ſuchen, die mir vielleicht 
die nächſte Stunde bieten wird. (Geht durch die Seitenthüre rechts ab.) 


Behnte Scene. 


Bummi. 

Bummi callin, ald Stubenmädchen gefleidet, durch die Seitenthüre links fommend). Das 
stteid wird fchon das zwedmäßigite fein. Milfefleurs ſteht mir nicht qut zum 
sicht, das Geftreifte hat nichts Zartes, quadrilfiert is ordinär, aber einfärbig 
das hat immer fo was Diſtinguiertes an ſich. Jetzt fehlt mir nir als ein weib— 
licher Namen, daß mich mein Herr, wenn er nacher meine Frau i8, rufen fanı. 
Blumennamen find immer die fchöniten für ein Mädchen. „Flora, Roſa, Hortenfia, 
Georgine, Fiſola,“ will idy jagen „Viola“. Scad’, daß „Lilia” fein Vornamen 
is, „Gugeruza“ wär’ auch nicht Ichleht ... . bleiben wir jchon bei „Nofa*, das 
is jedenfallö das paflendjte für mich. (Ruft durd die Seitenthüre rechts hinein.) Gnädiger 
Herr! Wann S’ mid rufen, müffen Sie „Roſa“ fag'n. Still... mir fcheint, 
ich hör’ ſchon amMäl... (Geht von der Eritenthüre weg.) Nichtig ... (86 wird ge 
Hopft.; Herein! 


Elfte Scene. 
Bumml, Uetti. 


Netti (urcqh die Mitteltfüre eintretend). Haben Sie die Güte... ich ſuche die 
Witwe Fran Stiegenberg. 

BAumml. Die lojchiert hier. 

Netti. Wollten Sie die Güte haben, liche Madam' ... 

Bumml. Madam’ titulieren Sie mih? Jh bin Mädchen, Stubenmädchen 

Netti. Entichuldigen . . 

Bumml. Es iſt wohl ſehr ftarf zugegangen um mich und geht noch zu... 
aber ich hab’ mir fagen laffen, folang nicht der rechte fommt, is es beſſer, man 
bind’t ſich gar nicht. 

Netti. Recht hab'n S’, man genießt feine Freiheit . . . 

Bumml für ih). Was fie für Mugen hat! (Baut.), Sie find aljo Weißnähterin? 

Netti. Zr dienen, und eben deöwegen . . . 

Bumml. Wir fuhen Weißnähterinnen. 

Netti. Ach und meine Stolleginnen haben bis heut in dem Atelier der Pfaid— 
lerin Muck gearbeitet. 

Bumml, Bei der Mud? O, die kennen wir. 

Nette, Wir haben alle gefündet, an einem Tag. 

Bumml. Mit was waren Sie denn unzufrieden bort? 


—— 


Netti. Mit allem, wie's ſchon geht, wenn man längere Zeit an ei'm Ort 
is, Heut treten wir aus; da hat eine von und Ihre Annonce gelejen, und ba 
haben ſ' mich herg'ſchickt; „Netti“, hab'n ſ' g’iagt... „du haft a neus Kleid, haft 
Welt und Bildung, du weißt zu reden mit die Leut'“ ... das iS wahr, wie ic 
zu reden weiß, das is ungeheuer... aljo „Netti“ ... hab'n ſ' g’iagt... „geh 
du hin und jchau, wie dort alles i8, und jag e8 ums dann.“ ... Mich ichiden 
j' natürlich überall hin, weil ich das Lehrmädchen bin, 

Bumml. Sie find Yehrmädcen? «Beifeite.) Jetzt Krieg’ ich a bißerl a Angit, 
wann ich auf die „erite Mamſell“ dent’. Sie wünſchen alſo ... .? 

Netti. Auskunft von Ahnen zu erhalten über die Madam' Stiegenberg und 
übers ganze Hausweſen bier. 

Bummf. D, da laßt ſich nur das Beite jagen. 

Netti, Wir halten hauptfählic auf Koſt und höfliche Behandlung. 

Bumml. D, auf das wird bei und g’ihaut! Auf die Soft ſchon gar!... 
„Lieber beffer, aber dafür etwas mehr“ . . . das is unſer Wahliprud). 

Netti. Junge Mädchen haben Appetit. 

Bumml. H, ich eh’, als ob ih noch im MWachjen wär’, 

Netti. Wir befonmen allo . . .? 

Bumml. Suppen, Rindfleiih, Gemüſe . . 

Netti. Und was drauf? 

Bumml. O freilih! Und dann nod eine Mehlipeis. 

Netti. Süße Mehlipeiien find uns das liebite. 

Bumml. DO, es thun's auch die abgeichmalzenen; die Süßigkeit verdirbt die 
gähne, 

Netti. D Sie! Sie find eine... 

Bummi. Eine G'ſcheite? „Ob ich das bin! Wie unfere Madam' Iuftig, leb- 
haft, ichalkhaft, aber immer .. 

Netti. Mit Anftand, das veriteht fich. 

Bumml. DO, wir find ſehr anftändige Männer. 

Netti. Mas!? 

Bumml. „Wir find jehr anftändiger Männer wert“ ... hab’ id) jag'n wollen, 
aber Sie find mir in die Ned’ g’fall'n. 

Netti. In unjerm vorigen Plag da war ber Herr jo fe. Diejer Pfabler ... 

Buımml. Bon ei'm Pfadler is es doppelt g’fchlt, wenn er Mädchen vom 
Pfad ablodt, nämlid vom Pfad der Tugend. 

Netti. DO, Sie find fchon wieder eine... 

Bumml. Gine Wigige? Ob ich die bin! 

Netti. Sie, der Mann hat immer geliebäugelt auf uns, und dabei hat er 
fi) aber g’forchten vor der Madam' ...! 

Bumml. Und dennoch äugelte er lieb; merfwürdiger Pfabler! 

Netti. Jetzt bring’ ich alfo die andern ber. 

Bumml. Das is rede! 

Netti. Und eine Hauptſach' hätt’ ich bald vergeſſen. An Sonntäg'n kann 
man doc ausgehn, feine Familie bejuchen ? 
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Bumml. Freilich, wenn eines Angehörige hat, kann man das nicht verwehren. 

Netti. Ich hab’ einen Vatern, eine Tant' und drei Couſins! 

Bumml. Das is ja nicht viel. 

Netti. Und da darf man wohl aud etwas länger ausbleiben ? 

Bumml, Das it ausdrüdlich verboten. Ich hab’ den Schlüfiel in Ver: 
wahrung, und da... 

Netti. Da werben Sie wohl fo gütig fein und mir ihn dann und wann 
feihen ? 

Bumml. Na ja, dann und wann ... 

Netti. Ich hoff’, wir werd’n recht gute Freundinnen werben, 

Bummel. Es kann ſich maden. 

Netti. Adieu, alſo ...! 

Bumml. Bußi! (außt fie.) 

Netti. Ich erſtatte meinen Kolleginnen Rapport, und wir ſtellen uns der 
Madam' Stiegenberg in corpore vor. (Geht durch bie Mitte ab.) 


Zwölfte Scene. 
Bumml, Feldern. 


Bummi (auein). Der Anfang wär’ gar nicht übel. Sie is g’rad feine ätheriiche 
Schönheit, feine Sylphe, feine Wili, feine Elfe, aber als irdiſche Schönheit nicht 
zu verwerfen. Der Wuchs, die Taille, die Phyſiognomie, das iS alles füperb; 
das feurige G'ſchau mit die Blid’, dann das B’wiffe um 'n Mund . . . fie is 
eigentlich nur zu mündig, jo g’wiß a bißel biffig majorenn, das is der einzige Fehler. 

Feldern (in Krauensimmertoilette, duch die Seitenthüre rechts fommend). Du allein? Ich 
hörte dich ja mit einem Mädchen ſprechen. 

Bumml. Sie is fort; Sie tandeln ja z'lang. 

Feldern, Zum Henker, man findet fich jo ſchwer in dieſe Stleider ! 

Bumml. Sie haben reht hübſch Toilett” g'macht. Aber eine Bemerkung 
fann ich nicht unterdrüden, Sie find zu ballmäbig gepugt; ſchaun S’ mid an, 
alles zu bis an 'n Hals; das is Häuslichleit. 

Feldern Das Etubenmädden muß eine ihöne Stange fein. 

Bummi. Aber eine Huge Stange, nachg’holfen is überall. 

Feldern Baumwolle ſcheint nicht geipart. 

Bumml Gelderns Ausſprache parodierend). „Baumwolle!“ «Sehr im Lofaldiatett.) 
„Bantvol* heißt's, weil man damit die Baner gar wohl verjtedt, 

Feldern Du, noch einen jolden Wis, und du verhauchſt unter meinen 
Händen. 

Bummi. Aber was jch' ih!? Was treib’n S’ denn ...!? 

Feldern Na, was denn? 

Bummel. Sie haben ja Ihren Schnurrbart ftehn laſſen. 

Feldern Fatal! Darauf hab’ ich vergeflen, rein vergejien. 

Bumml. Da wären wir fchön verraten g’weien vor die Mädln. (Nimmt das 


Rafterzeug ans der Tifhlade.) Mit Ihrem Schnauzbart is es ch’ a G'frett. (Giebt ihm 
dad Barbiertud; um.) 


— PR 


Feldern Wie io? 

Bummi. Für ein’ Mann is er z'wenig, für a Frauenzimmer iS er z'viel. 
(Seift ihn ein.) 

Feldern ctadend). Wie du dich aber dumm ausnimmſt ala weiblicher Barbier ! 

Bumml. Das i8 nur, weil wir's hier nicht g’wohnt find. (Das Folgende wird 
während des Rafierens gefprochen.) Ich hab’ g’hört, daß es im Ausland Länder giebt, 
wo fie gar feine Balbierer — oder nobler gefagt — Nafeurs haben, fondern lauter 
Rafeufen, Balbiererinnen. 

Feldern So viel ich weiß, it Dies nur an jehr wenig Orten üblich. 

Bumml. Das is aber unrecht. Die Frauenzimmer führen uns gern bei 
der Nafen und haben auh a Schneid auf und, warum alio follen fie uns nicht 
wirklich rafieren, da doch figürlidy die ganze Männerwelt mehr oder minder von 
ihnen balbiert wird. Aber ’3 wär’ halt zu gefährlich. 

Feldern Gefährlid ? 

Bumml. Na ob! Wenn uniereins beim Balbieren anfanget, galant zu werden, 
und wann fie g’vad nicht aufg'legt wär’, und mitm Nafiermeffer am Hals... 
Sie, das wär! wohl eine große Gefahr. 

Feldern. Für einen aufdringlichen Schlingel, wie du, allerdings. 

Bu miml cihm das Balbiertuch abnehmend). So, jet Shaun S’ Ihnen in’ Spiegel ... 
(2egt das Barbierzeug ſchnell in die Tijchlade) Jetzt find Sie eine Witfrau, wie ſich's gehört. 

Feldern. Nun jag mir aber... 

Bummi (nad rüdwärts hordend). Still, id) glaub’, fie kommen jchon! 

Feldern Sind es mehrere? 

Bumml. A ganze Schar. 


Preizehnie Scene. 


Die Vorigen; Uettl, Lili, Mathilde, Benzi, Pauline, Tini, Salt, 
(Die Mädchen treten während bes Vorſpiels ein.) 
Chor der Mädchen. 

Wir bieten uns ergebenſt an, 

Weil Näht'rinnen man brauchen kann 
In dieſem Haus, 's war in der Stadt 
Heut angeſchlagen dies Plakat; 

Und weil wir gar ſo fleißig ſind, 

So liefen wir ſchnell wie der Wind 
Hieher, um uns gleich allzuſamm' 
Nun vorzuſtellen der Madam'. 


Feldern. Meine werteſten Mamſellen, ich bin ſehr erfreut, Ihre Bekannt— 
ichaft zu machen. 

Die Mädchen ES ift uns eine befondere Ehr' ... 

Feldern Doppelt freut es mich, daß Sie nicht vereinzelt fommen. 

Bumml. Sondern gleich io viel. 

Mathilde. Wir Halten zufamm’ und haben jo unſer Atelier verlaffen. 


— . 


Feldern. Und da ich cben mein ganzes Perjonal wechsle, jo trifft ſich das 
ganz A propos. 

Sali iteife zu den andern). Habts g’hört, wie geläufig fie franzöfiich red't? 

Netti ſebenſo). „A propos“ hat ſ' g’fagt. 

Banlime (ebenſo). Nobel iſt es da, 

Cilli cebenfo),. Die Einrichtung ... 

Zenzi (ebenſo). Die Spiegeln! 

Bumml. Im Abzählen bemerf’ ich aber g’rad, daß Sie fichen find, 

Feldern (u den Mädchen). Es wird wohl feine von Ihnen die böſe Sieben fein % 

Die Mädchen D nein! 

Feldern. Dem Ausiehen nad... 

Bumml. Sceinen fie jehr gutmütig zu fein, alle fieben Nähterinnen. (neift 
Mathilde und Tini in die Baden.) 

Mat h ilde (etwas Ichroff zu Bumml)h. Zu gütig! (Lelſe zu den ihr zunächſt Stehenden.) 
Mer ift denn die Perjon, daß fie jo „Bruder im Spiel“ mit uns thut? 

Netti (eiſe zu Mathilde.. Sie id das Stubenmädl von der Madam'. 

Mathilde (eiſe zu Rei). Und die erlaubt fich einen fo vertraulichen Ton ? 
Der muß id) ein paar Worte... 

Netti Cleife zu Matpitde,. Still, fie hat den Hausschlüffel in Verwahrung. 

Mathilde (eiſe zu Netti). So? (Sehr freundlich zu Bumml.) Wir hoffen in Ihnen 
eine Freundin, eine Schwefter zu finden. 

Salt idie ebenfalls das frügere, leife über den Schlüffel geführte Geſpräch gehört, zu Bumml). 
Ic hab’ mich gleich fo zu Ahnen hingezogen gefühlt... «über Bummls Phyſtognomie 
beiremdet.) Was ift denn das!? ... 

Bumml cin Sali feine frühere Geliebte erfennend, für ih). O je, die Sali... 

Sali (erſtaunt, für äh). Diele Phyſiognomie ... (Laut zu Bummt.) Sie müffen 
einen Brudern haben. 

Bumml. Müflen? Wie kann man jemand ziwingen, einen Bruder zu haben, 
ich war von jeher das einzige Kind, 

Feldern dim Gejpräd mit den Übrigen Mädchen). DO, wenn Sie nur redht fleißig 
find, dann wollen wir uns auch trefflich unterhalten, tanzen, fingen, tafeln . 

Die Mädchen. Ah, ſcharmant! 

Bummi. Schiller fagt: „Man lebt nur einmal, drum muß man dazuſchau'n!“ 

Feldern Das hat er meines Willens nicht gelagt; aber er jagt: „Freude, 
ihöner Götterfunke . . .“ und da kommt auch vor: „Diefen Kuß der ganzen Welt!” 

Bumml. Die ganze Welt möcht’ ich nicht küſſen. 

Feldern. Aber die Welt, die hier bei mir verfammelt ift. (Umarmt einige von 
den Mädchen.) 

Die Mädchen cerftaunt zueinander), Das is eine fidele Frau! 

Bumml (ieiſe zu Feldern). Moderation, gnäbiger Herr, Moderation! 

Feldern cteife zu Bummth. Du haft recht. Ich werde gleich in einen andern 
Ton . . . (Plöhtic einen firengen Ton anftimmmend.) Sch bedaure nur, daß an diefem Tag, 
den Ihre Ankunft zu einem fröhlichen macht, ein häuslicher Verdruß jein muß. 

Die Mädchen Ein Verdruß!?... 

Neftroy, Band XII. 2 
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Feldern. Leider, mit meinem Stubenmädchen. 

Bumml. Mit mir? 

Feldern. Ja mit Ihnen, Roſa! Ich habe Ihnen das eigenmächtige Aus— 
gehn abends ſchon ſo oft unterſagt, aber bei Ihnen nützt gar nichts, Sie beſſern 
ſich durchaus nicht. 

Bummel (beijeit). Das is wohl wahr. Eaut.) Ja ſehn Euer Gnaden, Sie 
laſſen fein’ Liebhaber ind Haus fommen ... 

Feldern cfteng. O nein! Das duld’ ich nicht. 

Bumml, Alſo, was bleibt einem fühlenden Mädchen übrig? 

Feldern Nusgehn abends ift nicht ſchicklich. Nur alle Sonntag über vier: 
zehn Tag gebe ih die Erlaubnis. 

Bumml. Das iit mir viel zu jelten. 

Feldern Sie find eine abjcheuliche Roſa, ich werd’ Ahnen aufjagen, dann 
fünnen Sie gehn. 

Netti (begütigend zu Feldern). Aber gnädige Frau... 

Sali (ebenſo). Ohne Liebe iS es ja gar etwas Traurigs. 

Bumml (beifeite, mit Beziehung auf Eati). Ob die mir treu war die vier Jahr"? 
Ich glaub’ kaum. 

Mathilde Ach muß hier bemerken, daß mein Goufin beim Militär ift und 
daß Sein Freund, ebenfalls Militär, mir den Hof macht. 

Gilli. Mein Liebhaber is ein junger Kanzeliſt. 

Pauline. Der meinige ein Chirurg. 

Feldern qu den Mädchen). Sie find Feine Dienitboten, Ihnen habe ich direkte 
nichts zu verbieten. Frei find Sie jedod nur an Sonntagen. 

Salt (teife zu den ihr zunächſt Etehenden). Ach weiß nicht, ob ich in dem Haus 
werd’ alt werb'n, 

Netti. Ic tröſt' mich mit'n Hausſchlüſſel. 

Feldern ig Bumml, taut). Mofa, bringen Sie mein Album heraus! (Bunmit 
gebt in die Seitentgüre rechte.) 

Netti {Hat Feldern früher ſchon aufmertfam betrachtet, für fih). Sch weiß nicht, Die 
Frau hab’ ich ſchon wo a’ichn. 

Feldern au den Mädhen). Sie werben die Güte haben, Ihre Bor: und Zus 
namen einzuichreiben. 

Die Mäddhen Mic Sie befchlen. 

Bummi /aus der Seitenthiire rechts mit einem Album zurüdfommend). Hier is das 
Brodigoll. (2egt es auf den Tiſch.) 

Mathilde Sogleich. «Seyt ſich zum Schreiben.) 

Bummi äqhr eine Stahlfeder gebendi. Dier haben Sie den ftahlenen Gänſeliel. 

Mathilde (chteibend). Mathilde Raſch. 

Bıumml. Ah, Sie haben eine Hand wie ein Mann. 

Mathilde (veteidig). Erlauben Sie, wenn Sie nicht fchen, wie zart meine 
Sand it... 

Bumml. Ic mein' die Schrift, den kräftigen Zug. 

Mathilde Ah, ja fo! Sonit ift nichts zu Ächreiben ? 


u. — 


Bumml. NAllenfalld das Alter... 

Feldern Wozu? 

Bummi. 's wahre jchreiben ſ' doch nicht, alio ... 

Gilli (melde von Mathllden die Feder befommen und fi) an deren Play zum Schreiben gefett). 
Cilli Schlau. (Schreibt fih ins Album.) 

Bumml. Schau, ſchau! Is die Gilli fo jchlau!? Laßt anlaufen blau, wär’ 
gefährlich zur Frau, die Cecilia Schlau. 

Feldern (anwillig Bumml Schweigen gebietend). Aber Roſa! ... 

Sali (welche von Cilli die Feder erhalten und ſich an deren Platz gefegt, ſchreibend). Sali Feſch. 

Bumml (eiſe zu Feldern). Sie is es, die falſche Sali, meine frühere, 

Feldern (eiſe zu Bumml). Nicht möglich!? 

Bumml iteife zu Feldern). Nein, ſondern wirklich. 

Tini (zu Sali, welche noch immer damit beſchäftigt ift, ihren Namen zu fdhreiben). So 
tummel dich doch. 

Bumml zuſehend, wie Sali ſchreibt). Etwas langſam, nicht als Depeſch', ſchreibt 
ihr'n Nam’ Sali Feſch, mit Lettern franzöſch'. 

F eldern (leife zurechtweiſend zu Bumml). Schweig doch mit dem Gewäſch! 

Bumml cteife zu Feldern). Sehn ©’, jetzt machen S' ſelber Werd und mir 
leiden Sie's nicht. 

Tini (welche von Salt die Feder befommen und fi an beren Platz gefegt, ind Album ſchreibend). 
Tini Bald, 

Bumml (indem er ihr zuſieht) O, baldiihe Tini, bijt reizend unfinni, jeder 
Mann jagt wie wini: A Verhältnis anſpinn' i mit der baldiichen Tini, 

Feldern (unwilig zu Bummi). Roſa, zum legtenmale, behalten Sie Ihre albernen 
Verſe für ſich. 

Bumml. Gehorchen wird Roſa und ſprechen in Proſa. 

Netti (melde von Tini die Feder befommen und ſich an deren Platz gefegt, ind Album ſchreibend). 
Anna Friid. 

Feldern (teife zu Bummi). Stein Zweifel, fie iſt's . . .! 

Bumml (iiſe zu Feldern). Wer denn? 

Feldern cteife zu Bumml), Cine meiner Sigengelajjenen aus früherer Zeit. 

Bummf (eiſe zu Feldern). Muß ſich aber nicht ſtark gefränft haben um Jhnen, 
fie Schaut al& wie '3 Leben aus, 

3 enz i (welche von Netti die Feder befommen und fi an deren Platz geſetzt, ins Album ſchreibend). 
Zenzi Kurz. 

Bumml zu genyy. Sie find alſo auf die Länge nicht zu feſſeln? 

Zenzi. Warum? 

Bumml. Weil die Zenzi Kurz nur furz angebunden fein fann. 

Feldern (für ib). Der Kerl treibt mid) zur Verzweiflung, (Laut) Roſa, noch 
ein’ Wit und Sie können gehn. 

P auline (melde von Zenzi bie Feber befommen und ſich an deren Platz gejegt, ins Album 
ſchreibend). Pauline Heiß. 

Bummi (aut zu Feldern). Alſo darf ich nir jagen drüber % 

Feldern. Gine Silbe, und ich zahle Ihnen nicht einmal Ihre vierzehn Tag’. 


Bummi mit Reignation). Ja dann ... denn fonjt hätt’ ich... „Heiß liebt 
fie, Heiß ſehnt fie, Heiß heit fie"... . g'ſagt, wenn Sie's aber nicht erlauben, 
dann ſag' ich gar nir. 

Netti. Und jegt werden wir um eine Arbeit bitten. 

Die Mädchen Denn wir find nicht gerne müßig. 

Felderm detwas verlegen). Eine Arbeit... Freilich ... ja, die müſſen Sie 
befommen. Gehen Sie nur einjtweilen (Mac lints deutend.) in das Zimmer und 
legen Sie ab. 

Netti. Da hinein? 

Die Mädchen Wir find gleid; wieder hier. (Die Mädchen gehen alle lints durch 
die Seitenthäre ab.) 


Dierzehnte Scene. 
Feldern, Bumml. 


Feldern. Haft du gehört? Arbeit wollen fie... 

Bummf. Ja freilich, Arbeit müſſen ſ' krieg'n, fonit jehn f’ ja, daß fie her: 
g'foppt find worden. 

Feldern Mas it da zu thun? Wo nehm’ ich denn die Leinwand her? 

Bumml. In ei'm biefigen Leinwandg’wölb werd'n S' fein’ Stredit haben, 
und ins Niefengebirg’ Ichreiben an die Wanfa, das dauert z'lang. 

Feldern. Halt, jo wird's vielleicht gehen. (Eilt dur die Sellenthüre rechts ab.) 

Bummi calein. Ich hätt' wohl drei neue Schnupftücheln zum Ginfäumen, 
aber e8 jind blaue Foulards, das kann man feiner Weihnähterin geben. 

Feldern (tommt mit einem Pad Damenhemden durch die Eeitenthüre rechts zurüd). Hier 
hab’ ich, was wir brauchen! 

Bumml. Aus der Frau Tant' ihrem Wäſchkaſten? 

Feldern Dieſe Hemden müſſen geändert werben ! 

Bumml. Sag'n S', es müſſen Herruhemden draus werden, mit lange Ärmeln. 

Feldern. Oder noch beifer, zerreißen wir fie, und fie follen fie wieder 
reparieren. 

Bumml. Nlio, nicht lang deliberiert! (Er nimmt ein Hemd und zerreißt es von oben 
bis unten.) Tummeln S’ Ihnen, nehmen S’ aud a paar! 

Feldern. ber, was wird die Tante jagen ? 

Bumml. Wenn f v’MädIn g’ihicdt reparieren, jo merft fie nichte. 

Feldern. Gut allo... (Er reißt ebenfalls eines durch.) 

Bumml (fteigt mit dem Fuß auf eins und zerreift es fo noch ſchneller). Sehn Ss, fo 
geht's beſſer. 

Feldern Du haft recht! (Mast es ebenſo.) 

Bumml. Nur g’ihwind, eh’ die MädIn fommen! 

Feldern Mit dem Federmeſſer ging's auch. 

Bumml. Aber viel zu langiam. (Ihm eines von den Demden reihend.) Nehmen 
Sie's auf der Seiten und id) zich’ da art. (Beide reißen es in zwei Hälften.) Sehn S', 
auf jeden Nik is eins Hin. «Beide wiederholen dieſe Operation ein paarmal.) So, jegt 
können fich die Mädln über Mangel an Beichäftigung nicht beklagen. 
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Fünßehnte Scene. 
Die Vorigen; alle Mädchen. 


Die Mädchen (Curch die Seitentpüre links zuriidtommend). Was geichieht denn da?! 

Bumml. Arbeit thun wir herrichten. 

Feldern. Hier werden Sie Gelegenheit haben, Ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. 

Netti. Tas is ja alles gewaltſam zerrifien. 

Sali. Schad’ um die ſchöne Wäſch'! 

Feldern. Selbe möglichit wieder herzuftellen ift Ihre Aufgabe. 

Die Mädchen Das wird ſchwer gehn. 

Feldern. Allerdings ift jo eine Neparatur jchwerer, ald Neued maden... 

Mathilde. Aber wie iſt denn dieſe Gewaltthat geichehn ? 

Feldern cum Grflärung verlegen). Die Wäſche gehört... willen Sie... dieſe 
Wäſche ... 

Bumml. Gehört einer ſpaniſchen Donna Senora; ihr Gemahl, der Don 
Sehor war eiferfüchtig, laßt fich Icheiden, donnert ihr dann noch auf Spaniſch 
die Worte zu: „est foll aber a ſchon völlig alles glei’ hin fein a!“ ... z'reißt 
ihr d'Gardrob' und die Wäſch' und ftürzt fort. 

Die Mädchen. Mh, das is ftarf! (Jede Hat ein Stüd von Boden aufgenommen.) 

Feldern Alſo, and Werk! Segen Sie ſich. (Feldern rüdt mit Bummis Hilfe zwei 
Tiſche zufanmen, bie Mädchen nehmen jebe ihr Rähzeug aus ber Taſche und rüden fih die Stühle 
zurecht.) 

Netti, Mathilde, Banline, Zenzi ic ſetend). Probieren wollen wir's. 
Sali, Cilli, Tini. Ach glaub’ nicht, Daß es geht. (Zeten fih ebenfalls.) 
(Die Maädchen fangen alle au arbeiten an.) 

Feldern (aut zu Bummi), Und was iſt's mit Ihnen, Nofa? Werden Sie 
wieder gar nichts thun? 

Bumml. D je! Ach werde den Fortgang der Arbeit überwachen und von 
einer zur andern ſchau'n, was fie ſchon fertig bat. 

Feldern (laut und ſtrenge zu Bummi). Das ift meine Sache, verftehn Sie mich? 
(Leiſe zu Bumml, indent er ihn zu einem Tiſchchen führt, deſſen Lade er Öffnet.) Hier ift der ganze 
Nähapparat meiner Tante; du wirft dich auf dieje Meile beichäftigen. 

Bumml (leiſe zu Feldern). Sie find recht ein Boshaftiger! (Hat ſich mit Unwillen 
den Fingerhut angeftet.) 

Netti (eiſe zu den andern). 's Stubenmädl hat den Fingerhut an die unrechte 
Hand gneitedt. 

Die Mädchen (leiſe untereinander). Ah, das is der Müh' wert! 

Bumml dauh. Das Einfädeln gebt mir fo ſchwer, ich hab’ eine zitternde Hand. 

Mathilde cu Bammm. Kann ich Ihnen meine Nadel offerieren ? 

Bumml. DO, ich bitte... GRimmt fie.) 

Feldern iu den Mädden,. Nun, wird es gehn? 

Netti und Zenzi. D ja! Das wohl... 

Pauline und Tini. Aber mühlam. 

Feldern (zu den Mädchen). Inter andern, wir müſſen uns noch über die Be— 
dingungen verftändigen, meine lieben Mamfellen. 


FE. . Tage 


Netti. Die find wohl in allen Arbeitialons fo ziemlich gleich. 

Bummel ibeifeit). Die Mädln haben 's Leben, und PBrinzipal und Prinzipalin 
den Profit. 

Feldern Der Monatlohn wie an Ihrem früheren Plag, dann Soft, Logis ... 

Bumml. Mit einem Wort: alles; Sie werden befoldet, beföftigt, Sie werden 
bequartiert, beleuchtet, und im Winter genießen Sie die herrlichite Steinkohlen— 
heizung. 

Gilli. Der Pag fcheint ganz gut. 

Mathilde. Mir fommt aber alles fo fonderbar vor. 

Sali. 68 ficht feinem rechten Arbeitslofal gleich. 

(Man hört auf der Strafe unten türfifche Mufl der Wilitärbanda.) 

Die Mädchen Horch ... was is das!? 

Mathilde '3 Militär marichiert vorbei! 

Feldern. Jeden Tag zur Wachtparade. 


Mathilde Dort vom Fenſter aus muß man's ſehn! «(Zeigt nad dem, Seite 
fintö, gegen ben Dintergrund zu gelegenen Fenſter.) 
Die Mädchen Mb, das is ja eine prächtige Ausficht! (Mathilde verläft mit 
ben übrigen den Arbeitätiich, alle werfen ihre Arbeit eilig bin und drängen fich zum fFenfter.) 
(Rah einer Weile zieht fih die Muſik in die Ferne. Die Mädchen fehen unvermandt durchs Feniter, 
mwäbrenb ‚Feldern und Bumml im Vordergrunde zurückgeblieben find.) 


Bumml inab den um das Fenſier zujammengedrängten Mädchen zeigend, zu Feldern). Was 
ſagen Sie dazu? 

Feldern Was ſoll ich ſagen? Fine graſſierende Vorliebe fürs Militär . 

Bummel (Gärgerlich. Daß fih doch der Patriotismus bei die Mädln gar jo 
gern in biefem fpeziellen Zweig fundgiebt! 

Feldern Im Grunde kümmert und das nicht. 

Bumml. Das is wohl wahr ... (rgerlih., Aber ob eine vom Fenſter weg: 
ging’, bevor nicht die legte Bajonetticheid’ ums Ed is! 

Feldern Ah made eine ganz andere, viel wichtigere Bemerkung. 

Bummi. Und die is? 

Feldern. Daß eigentlich nichts vorwärts geht. 

Bumml. Das is wahr; wir verkleiden uns, machen Bekanntſchaft, flicken 
Wäſche, das iS alles fein wahres Vergnügen. 

Feldern Das fommt daher, zwei verderben alles; du bift mir im Wege. 

Bumml. Ja glauben Sie etwa, dat Sie mic nicht auch ungeheuer ſchenieren? 

Feldern Ich möchte dich gerne auf ein paar Stunden aus dem Haufe 
entfernen, 

Bumml. O pfui dem egoiſtiſchen Selbitfüchtler! Da hab’ ich eine edlere Idee. 

Feldern Laß hören. 

Bumml. Wir theilen die Schar der Nähterinnen ab auf zwei Kolonnen. An 
der Spige der Kolonne eins ſtehen Sie und Kolonne zwei befehlige ich. 

Feldern Wie kommst du zu einem fo Fugen Gedanken?! a, ja, jo ſoll's 
geichehn. 

Die Mäd den (as Fenſter verlafiend und nad vorne fommenbd). Fort find fte, nun 
ichnell wieder an die Arbeit! 


—— 


Feldern (zu den Mädchen). Nun hören Sie aber die Beſtimmung, welche ich 
während Ihrer Abweſenheit getroffen. Sie find ihrer zu viele, um alle in diefem 
Salon arbeiten zu fünnen. 

Bumml. Es hindert eins das andere. 

Feldern. Drum werd’ ich Sie in zwei Partien abtheilen. 

Die Mädchen Wie's gefällig i8. 

Feldern. Ach merde ſogleich diejenigen beftimmen, welche meine Roja in 
den Salon Numero zwei führen wird, und diejenigen, welche hier zurücbleiben. 
(Das Album zur Hand nehmend.) Hier hab! ich ja die Namen alle. Alſo Mamfell Bau: 
line fommen zu jener Partie... . (Zeigt nad links.) 

Bauline Salon Numero zwei? 

Feldern. Ja. 

Bumml cu Pantiny. Bitte, ſich da herüben aufzuftellen. 

Pauline (tritt auf die linke Seite). 

Feldern dieife zu Bummi). Dur fiehit, ich habe dir gleich etwas ſehr Hübiches 
zugedacht. 

Bumml. Naja... Eeiſe ju Feldern) Die ſogenannte beauté du diable, 
Teufelsſchönheit; und das Sprichwort bleibt wahr: „Jung is der Eſel ſchön“ ... 
ich war auch in meiner Jugend ein Ideal. 

Feldern (aus dem Album weiter aufrufend). Mamſell Mathilde ... (Nah reis 
jeigend.) bleibt hier. 

Mathilde ciritt auf die Seite rechts). 

Bumml (ur ſich. Jetzt, warum wählt er g’rad die? Auf die hätt’ ich ein 
Aug’ g’Habt. 

Feldern (wie oben). Mamſell Tini (Nach fints zeigend.) fommen hinüber. 

Tini (tritt auf die Seite finfs). 

Bumml cteife zu Federn). Ih muß Ihnen jagen, mir g’fallt die Mathilde 
auch beifer. 

Feldern (teile zu Bummi), Du biſt mit nichts zufrieden. 

Bummi qur ſich. Ich Hab’ nir gegen die Tini, fie is g’ichaftig, g'ſchnappig, 
g’icheit, aber... 

Feldern (aus dem Album weiter aufrnjend), Mamſell Gilt (Nah rechte zeigend.) 
bleibt bier, 

Cilli (tritt auf die Seite redhts). 

Bummel (leife zu Federn). Mein, hören S’, Sie nehmen ei'm aber alles; die 
Gilt, zu der ich wirklich Zuneigung fühle... . 

Feldern deife zu Bummel). Schweig! 

Bummel (teife zu Feldern). Auf die ich ein Aug’ hab’ g’habt, die haben S’ ge: 
nommen, für die ih a Zuneigung hab’, die nehmen S’ auch. Das iS wirklich ... 

Felderm (eiſe zu Bummih. MWirft du 's Maul halten!? (Laut wie oben aus dem 
Album anfrufend.) Mamſell Netti, (Nah tints zeigend.) bitte ich hinüber ... 

Netti (ritt auf die Eeite links). 

Bumml qur is). Is a rares Mädl, die Mettil 

Feldern (eiſe zu Bummt). Biſt du einmal zufrieden? 


’ 


— 214. — 


Bummi cteife zu Feldern... Ja, aber die iS ja eigentlich die Ihrige, oder war 
e3 wenigitens, 

Felderm (eiſe zu Bummt). Und ich erlaube dir, der die Gour zu machen, die 
ich geliebt. 

Bummel (eiſe zu Feldern). Ja, aber Sie können nicht willen, ob ich auch Ihren 
Geſchmack hab’, 

Feldern reife su Bumml). Laß dich nicht auslachen! (Wie oden, aus dem Album 
aufrufend.) Mamiell Sali (Ras reits zeigend. bleibt bier. 

Sali (tritt auf bie rechte Seite). 

Bummi qur iich) Ah, das leid’ ich nicht. (Leiſe zu Feldern.) Eich, da verſteh' 
ich fein’ G'ſpaß, das is die Meinige, 

Feldern iu Bunmt, teite). Schweig . . . dir gefallen alle, 

Bummi (eiſe gu Feldern). Die Sali muß zu mir, 

Feldern iteife zu Bumme. Muß? Welchen Ton ftimmft du an? Haft du bier 
zu befehlen, Buriche? 

Bummb ieife zu Feldern). Nein, ich verlang's ja auch nicht als Schuldigfeit 
aber ſchau'n S’, der früheren Yiebe wegen verlang’ ich die Sali. 

Feldern (leije zu Bummt) Die Ordnung bleibt, wie ich fie beſtimmt. 

Bumml dürft), Das iſt Tyrannei! 

Feldern {wie oben, aus dem Album weiter ausrufend). Mamſell Zenzi ... 

Bumml qur ſich. Die ift eigentlich überzählig. 

Feldern Mamiell Zenzi. (Ras fints deutend.) Kommt hinüber. (Zeife zu Bumml.) 
Du fichit, wie ich Dich bedenke, deine Kolonne zählt vier, die meinige nur drei. 

Bummel ceiie zu Feldern). Das ift wohl ſchön, aber... 

Feldern deife zu Summit). Schweig und führe deine Abtheilung da hinein, ins 
große Eckzimmer. «Zeigt nad Lints.) 

Bumml deife zu Feldern). Ich geb’ am End’ alle für die Sali. 

Feldern iteite zu Bunmt). Mad fort, jag’ ich, zum leßtenmal! 

Bumml imit einem drohenden Blid auf Feldern). Na, wart mur, boreiliger Trium— 


phierer! (Geht während bes folgenden kurzen Chors ber Mädchen an ber Spitze feiner Partie, einen 
Areis um die Bühne machend, in die Seitenthüre Iinfs ab.) 


Chor der Mädden. 

Ob rechts, ob linfs, ob links, ob rechts, 
Salon eins oder zwei, 

Kir thun, wie's die Madam' befichlt, 
Uns is das einerlei. 

Die Stund’ zum Speifen bald ericheint, 

Die fröhlich wieder uns vereint, 

(Die Mädchen folgen Bumml in bie Seitenthüre links nad.) 


Schzehnte Srene. 


Feldern, Mathilde, Sali, Lilli. 
(Die drei Mädchen haben fih an ihre Arbeit gefett.) 
Feldern ie fih). Sch bin mit meiner Abtheilung allein, (Sid Mathilden näbernd.) 
Wie reizend Ihnen das Kleid Ttcht! " 
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Mathilde Ad ja, Geſchmack hat er. 

Feldern Mer? 

Mathilde. Der Freund meines Coufins; der hat e8 mir an meinem 
Namenstag gebradit. 

Feldern. Ic wüßte jemanden, der Ihnen gern ein noch weit jchöneres brächte. 

Mathilde DO, Madam', der ſoll's nur bringen! Ich bin nicht unempfänglich 
für zarte Aufmerkſamkeiten. 

Feldern q(ur ich. Scharmant iſt fie... die beiden andern genieren mid), 
(Nähert ſich eimi.) Was gebrauchen Sie für die Haare? Ihre Locken haben einen 
folhen Seidenglanz . . . (Fährt ihr mit der Hand darüber.) eine Feinheit . . . umd ber 
angenehme Duft! 

Cilli. Ich glaub’, es iS Vergamotten und noch was dabei. Es hat mir's 
einer aus einem Parfümeurg'wölb ſpendiert. 

Feldern ir ſich. Ein lieber Schatz, die Eilli; aber... . die beiden andern 
ichenieren mich. (Rähert ſich Sali) Sie jollten nicht jo gebückt jigen, wenn man eine 
io ihöne Taille hat... . wirklich zum Umſpannen. (Verſucht es) Ahl! ... 

Sali, Was is's denn, Madam’? 

Feldern Ic babe mich geitochen. 

Sali. 68 fehlt cin Haftl am Stleid und da hab’ ich’& zug’ipendelt hint'. 

Feldern. iſt mur unbedeutend. Haben Sie fich dieſes Chemiſette ſelbſt 
geſtickt? Kommt mit der Hand an ihre Schulter.) Ah!!... 

Sali. 38 was g'ſchehn? 

Feldern Ich babe mich geitochen. 

Salt. Das is, weil ih das Chemiſette ang’ipendelt hab’ am Kleid. 

Feldern. Das Unglück ift nicht fo groß. Übrigens müflen Ihnen Stidereien 
befonders zufagen, mit dieſem feinen, zarten Händchen. (Mimmt fie bei der Yan.) 
aH!!!.. 

Sali. Was war's denn jekt? 

Feldern Ich habe mich geitochen. 

Sali. Ab, das is, weil ich da die Sonntagsmanſchetten zug’ipendelt hab‘. 

Mathilde und Cilhli cliachend). Wie die immer voll Spenadin ftedt! 

Feldern cürfis). Zum Henker! Die beiden andern jchenieren mich ... Ich 
werde zwei fortichiden . . . aber welche zwei? . 


Siebzehnle Scene. 
Die Vorigen; Uetti. 


Netti (erſchroden durch die Seitenthüre Links berauseifend). Madam', Madam'! Wo 13 
die Madam'!? 

Feldern Hier bin ih; was haben Sie? 

Sali, Gilli, Mathilde. Mas iſt denn g’ichehn? 

Netti, Fallt's um, Freundinnen! Auf das ift feine gefaßt! 

Feldern So reden Sie! 

NEtti (m Feldem). Madam’, Ahr Stubenmädl i8 ein Mann! 
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Feldern, Cilli, Sali, Mathilde. Nicht möglich! 

Netti. Ein leibhaftiges Mannsbild. Er hat hohe Stiefeln an. 

Feldern Mer? 

Netti. Ihre Stubenmädlerer! Mir war das ſchon fo auffallend, fie war jo 
zudringlid; mit ihrer Freundſchaft, er. 

Sali, Cilli, Mathide Mer? 

Netti. Der Stubenmädlmann. Auf einmal füht fie mich, er, nämlich das 
Stubenmädl und da hat mich der Bart g’itochen. 

Feldern Sie können ſich geirrt haben. 

Netti. DO, nein! Ich ſpring' gleich auf, retirier' mich, er, das Stubenmädl 
mir nad), ich werf' einen Seſſel um, fie fallt darüber, er, und es kommen jo 
hohe Stiefel und eine vermanfelte Tuchpantalon zum Borichein ! 

Sali, Eilli, Mathilde Merkwürdig! 

Feldern Das ift zu viel! Abſcheulich! Entieglih! ... ih eritide ... 
Luft! ... Luft! ..+ . (SZintt, eine Ohnmacht affektierend, in einen Stuhl rechts.) 

Netti, Sali, Gilli, Mathilde cbeifpringend). Madam'! Madam'! 

Mathilde Arme Madam'! 

CECilli. Sie is ganz weg. 

Sali. Luft hat ſ' g’ichrie'n. 

Netti. Sie is zu feit geichnürt! 

Gilli, Mathilde, Salt. Ya, ja! «Die vier Mädchen umringen Feldern.) 

Feldern (auffpringend), Dal... Diefe Aufregung ... diefe Wallung! ... 

Gilli, Matbilde, Sali, Netti. Fallen Sie fidh! 

Feldern. Dieſe Entdeckung ... was wird die Welt ſagen!? ... mein Ruf!... 


Adtzehnte Scene. 
Die Vorigen; Bumml, Pauline, Benzt, Tint. 


Pauline, Zenzi, Tini (Bummf aus der Seitenthüre Iimts ziehend). Madam', 
Madam'! Stellen Sie fi vor! 

Netti. Sie weih alles. 

Feldern (mit affettierter Defperation.; Sch bin außer mir... . 

Pauline, Zenzi, Tini, Da is der Verbreder! 

Bummi. Aber hören Sie mid an! 

Tiniund Rauline Leugnen auch noch!? 

Die Mädchen. Schändlicher Betrug! 

Feldern (mie oben, händeringend). Und fo ein Stubenmädl hab’ ich dur Jahre 
achabt; ich überleb’ es nicht! 

Die Mädchen. Tröften Sie fid. 

Bummi qu den Mädchen). Laſſen Sie ſich jagen... 

Feldern (u Bummt. Aus meinen Augen! (Zu den Mädchen. Kommen Sie! 
(Seht durch die Seitenthüre rechts ab.) 

Die Mäd Hen (u Bummi, welcher ihnen, als fle ebenſalls abgehen wollen, folgen will). 
Zurück! 
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Bumml. Aber meine Aimabelſten! ... 

Die Mädchen. Fort! Wir ftehen unter dem Schuge der Madam’! (Gehen 
ebenfalls durch bie Seitenthüre rechts ab.) 

Bumml (mil Salt, welde zuieht geht, zurüchalten). Sali! ... (Sie fhläpt ihm die 
Thire vor ber Nafe zu. Man bört die Thüre von innen veriähliegen.) 


Peunzgehnte Drene. 
Bummi. 


Sp, vor mir fperren |’ die Thür’ zu. Die Salt muß er mir herausjhiden, 
meiner Seel’, jonft verrat’ ich alles. (Poltert mit der Fauft an die Thüre reits.) Gnädiger 
Herr! Eich korrigierend.) Gnädige Frau, will ich jagen ... 


Zwanzigſte Scene. 


Der Vorige; Stockmauer. 

Stodmauer (dur die Mitte eintretend, fpricht auf die im Borzimmer befindlichen Wächter 
zurüd), Er könnt’ auch mit Liſt durchwiichen wollen... . 

Bumml. Der Herr Stodmauer . . . dieſer umerjchütterlihe Trinfgeldver: 
weigerer ... der kommt mir g'rad recht. ... Ich hab’ da einen Hut ſamt Schleier 
g’iehn von einer von die Mädln ... richtig! (Nimmt einen auf einem Stuhl Kiegenden, 
mit Schleier verfehenen Hut und fegt ihn fchnell auf.) 

StoÄmauer (mie oben, zu den Wächtern ſprechend). Alfo pfiffig, wachſam! Hono— 
riert wird dann nobel, (Tritt ein, ohne Bummls Anweſenheit zu bemerfen, für fd.) Es giebt 
Unglücdstage, wo man fi aufn Kopf ftellen kann, und alles ſchlagt fehl... . 
Zwei Stund’ promenier’ ih, und meine ausgezeichnete Fremde is nicht zu ſehn, 
bon der Barijer Künstlerin feine Spur. (Exbtidt Bumml, welcher den Schleier vor& Geſicht 
gezogen hat.) Fin Frauenzimmer in der Wohnung diefes Feldern!? ... Das wäre 
(Selegenheit zu einer Revancherache, wie nidyt bald eine zweite. (Sich Bummt nähernd.) 
Schöne Dame entichuldigen, aber ich bin etwas eritaunt, Ihnen bier... 

Bumml. Die Mutter hat gelagt: „Geh zur Frau von Stiegenberg“ ... 
und die wohnt bier. 

Stofdmauer Ganz redt. 

Bumml. Und ich wart’ auf fie, das is nir Unrechts. 

Stodmauer. Gewiß nicht; aber da werden Sie lang warten müjlen, ſie 
i8 in dad Bad... 

Buımml. Da darf man nicht länger drin bleiben, als eine Stund’ ... 

Stodmauer. Entihuldigen, fie ift in das Bad gereift und kommt erit in 
vierzehn Täg’ zurück. 

Bumml. So lang fann ich nicht warten, 

Stodmauer. lm fo mehr, als einitweilen ihr Neffe hier loichiert, ein junger 
Mann... 

Bumml. Himmel! Wenn ich das hätt’ ahnen können, um feine Welt wär’ 
ich hieher gegangen. 

Stofdmauer. Sie haben früher von Ihrer Mutter geiprochen ? 
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Bumml. O, die ſchaut auf und Mädln! Das is gar nicht zum ſagen, wie 
twir ftreng gehalten werben. 

Stodmauer, Da hat die Mutter gewilfermaßen recht, denn e8 giebt Männer, 
wo... aber, (Den Ton der Indignation in jalbungsvolle Würde umändernd.) es giebt auch 
wiederum folide, anftändige Männer, die... 

Bumml. Die Mutter will von gar feinem Mann 'was wiffen. 

Stodmauer Alſo hätten Sie noch nie eine Bekanntſchaft gehabt ? 

Bummi. Nie, die Mutter verfcheucht uns alle. 

Stockmauer beifeite). Das wär’ intereffant ... g'rad, weil fie ſchon zu 
folder Höhe aufgeblüht . . . 

Bumml. Cine Schweiter von mir iS anf diefe Art figen geblieben, und ich 
bin vielleicht das nächſte Opfer der mütterlichen Strenge. 

Stofmauer Das wär’ ewig ſchad' ... denn troß der Dichtigfeit des 
Schleiers ſeh' ich jo reizende Züge... 

Bumml. Das ift ein großer Lobſpruch ... (Beifeite.) auf die Dichtigkeit des 
Schleiers. 

Stotmauer Wirklich, id bin entzückt, bezaubert. 

Bunml. Id bin nicht fo jung, als Sie vielleicht glauben. 

Stodmauer Mer jagt Ihnen, daß ih den Maßſtab der Jahre an meine 
Wünſche lege? «Beifeite.) Auf diefe Ned’ muß fie mir geneigt werden, um jo ge: 
wiffer, je näher fie an die dreißig i8. 

Bumml. O Gott! Bei die heutzutagigen Männer iſt alles gleich alt. Übrigens 
ſeh' ich älter ans, weil ich fo groß Din; die Mutter fagt immer: „Roſa, hör ein: 
mal zum Wachien auf!“ Das Kleid war eing’schlagen um jo viel, (Zeigt eine ganze 
Spanne Yänge.) gejtern hab’ ich müſſen den legten Saum anftrennen. 

Stofmauer (beifet). Sie is noch im Wachſen, alſo noch nicht vierund: 
zwanzig. (aut) Mein Fräulein, ich hab’ nur einen Wunſch, und der is Ihre 
Bekanntſchaft. 

Bumml. Bedenken Sie, die Strenge der Mutter... und, wie kann ich 
wiſſen, ob Sie auch wirklich ein reelldenfender Mann find ? 

Stodmauer. Der erjte Beweis ſoll ein ſchönes goldenes Medaillon fein, 
wenn Sie mir jagen, wo ich es Ihnen als eriten Beweis meiner Huldigung über: 
geben kann. 

Bımml. Gin Medaillon? «Mit natver Freudigteit.) Ach, das wäre freilich ſchön! 
Sch Hab’ gar feinen Schmud um den Hals zu nehmen. (SZeufjend.) Aber e8 wird 
nicht gehn. 

Stodmauer Warum nicht? 

Bumml. Die Mutter iS immer voll Argwohn, da wär’ es aus! 

Stodmauer Was is da zu machen? Ich möcht! Ihnen durchaus den 
Beweis geben, daß ich ein Mann reeller Denkungsart bin, 

Bumml. Da freilih. Es iſt wohl möglih, daß der Mutter ihr Verdacht 
einmal jchmwindet ... 

Stodmaner. Mber wann? Und wie kann ich das willen ? 

Bummi. Das is die Schwierigkeit. 
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Stockmauer. Giebt's denn da gar fein Mittel? 

Bumml. Wenn Ihnen feins einfallt ... ich weiß feines. 

Stodmauer. Halt, ic hab's! Sie müſſen's nur nicht übel nehmen, wenn 
e3 etwas unzart ausfallt ... 

Bunml. Die Maht der Berhältniffe entichuldigt vieles. 

Stofmauer. Saufen Sie fic) jelbit das Medaillon, wenn die Mutter g’rad 
einmal bei milderer Yaune ift. 

Bumml. Das ginge wohl. 

Stofmauer Ich werd’ Ihnen fogleid den Betrag... 

Bumml. Ich weiß gar nicht, wie hoch eines kommt. 

Stodmauer. Circa vierzig Gulden. 

Bumml. Ab, da muß man wohl icon etwas Prächtiges friegen. 

Stodmauer. Hier hab’ ich alfo die Ehre, Ihnen das zu übergeben. 

Bumml (gend, es anzunehmen), Wird es Ihnen nicht reu’n? 

Stofmauer. Für was halten Sie mid? 

Bumml. Und dann fennen Sie mid noch viel zu wenig. 

Stodmauer Ich bau’ auf Ihr Wort. 

Bumml. Gut; ein Wort, ein Mann! 

Stockmauer. (harmant! 

Bumml. Merken Sie fih’3 wohl! Ic hab’ g'ſagt: „Ein Wort, ein Mann“. 

Stodmaner Gut, ic hab’ ja gar feinen Zweifel. 

Bumml. Darf ih mir aud, wenn ich's zwecdmäßiger find’, was anders 
drum faufen ? 

Stofmauer Ganz nah Belichen. 

Bummfl. Nun erit find meine Vedenklichkeiten gehoben, 

Stofdmauer Wo alio fann ih Ihnen erwarten? 

Bumml. Beim Brunnen aufm Hauptplaß. 

Stodmaner. Himmliſch! (Beifeite, mit Beziehung auf Feldern.) Die will ich ihm 
ans'n Zähnen räumen. (Laut, Nun aber, jhönes Kind, rat’ ich Ihnen, im Intereife 
Ihres guten Rufes von hier Fortzugehen, denn der junge Dann hier is ein 
mauvais sujct.... 

Bummi. Ich ging’ ſchon, aber ic) kann die andern MädIn nicht allein da laſſen. 

Stodmauer Andere Mädln? Sind andere auch nody da? 

Bumml. Freilih! Mad rechts zeigend.) Da drin! 

Stofmauer dürjis). Da mad’ ich ja die füperbiten Bekanntſchaften; und 
Die (Auf Bumml zeigend.) fommt mir in feinem Fall mehr aus. (Laut) Ich mad’ 
Ihnen einen Vorichlag. Bleiben Sie da, unter meinem Schuß, ich beitell’ ein 
prächtiges Diner, jo vergeht die Zeit am beiten. 

Bummi (überlegend zu Siodmauer). Der Mutter ihr Argwohn jchwebt zwar 
drohend über mir... (Entichtoffen.) aber dennoch nehm’ ich die Cinladung an! 

Stodmauer (für fit). Ich ſchick' von die da draußt einen zum NReitaurant... 
das joll ein prächtiged Diner werd’n! (Eilt durch die Mitte hinaus.) 
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Einundzwanzigfie Scene. 
Bumml. 


Mie ſchlau und falich ich werd’, jeitdem ich ein Mädl bin! Und als Mann war 
ih fo ein jchöner Charafter. 


Zweiundzwanzigſte Srene. 
Der Vorige; Uetti, Sali, Mathilde, Pauline treten dur die Eeitenthüre rechts. 


Mathilde (zu Bumml). Die Madam’ lat Ihnen jagen... 

Netti. Sie is außer ſich ... 

Bumml. Noch immer? Das i3 lang. 

Mathilde Sie fjollen augenblidlid da® Haus verlaſſen. 

Bımml. So? Sagen Sie ihr... 

Bauline Leugnen hilft Ihnen nichts! 

Salt. Stedbeit ohnegleichen! 

Bumml. Daß ich ein Jüngling bin, darüber follteft gerade du, Sali, am 
wenigiten entrüftet fein, denn ich bin ja... Mimmt Hut und Schleier ab.) 

Sali. So hab’ ich doch redyt g’habt ...!? (Lachend.) Diefe Phyſiognomie .. .1? 

Bumml. Gchört dem damaligen Bumml, und der Bumml gehört wahr: 
icheinlidy bald dir. 

Sali. Oh...! 

Bumml. Man muß nichts verreden, denk an die Neminiscenzen aus früherer Zeit. 


Dreiundzwanzigſte Scene. 
Die Vorigen; Stockmauer. 


Stofdmauer (Curqh die Mitteltüre zurückkommend). Verehrte Gefellichaft, unbe: 
fanntermeile . . 


Pauline (betroffen für fih, als fie Stotmauer erblidt). Das id ja... (Zieht fih 
sur Seite lintks.) 


Mathilde KZGagleich, betroffen für fich, als fie Stodmaner erblichh. Das is ja... 
{Zieht fi zur Seite Links.) 


Stodmauer verftaunt, ald er Bumml ohne Hut und Schleier erblidt), Was is denn 
das!? (Ihn näher anfehend.) Das G'ſicht ... das id ja... (Ihm vollends erfennend.) 
Höllenterl! . . . 

Bumml cipn höhnend). Is das eine Enttäuſchung!? 

Stofdmauer (wütend. Was!? Spotten auch noch? ... An der Stell’ gieb 
er den Raub heraus! 

Bumml. Raub? Es is nicht einmal Betrug! ... Sie haben mir das Geld 
gegeben, damit ich Ihnen für einen reell denfenden Dann Halt. Meine Damen, 
ich erkläre hiemit öffentlich, diefer Herr (Auf Stodmauer zeigend.) is ein reell denkender 
Mann. (Beifeite) Ein Eſel, aber reell. (Laut zu Stodmauer.) Sie haben mein Wort 
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verlangt, und ich hab’ zweimal g'ſagt: „Ein Wort, ein Mann..." deutlicher 
kann man fich nicht mehr ausdrüden. 

Stockmauer (grimmig zu Bummt). Hol’ ihn der Teufel! (Yu den Mädchen.) Und 
Sie, meine Damen, hat er auch hinter Licht geführt? (Mmathilde und Pauline er» 
blidend, aufs höchſte eritaunt.) Himmel... was muß ich ſehn!? ... Welche Gefell: 
ihaft! «Für fi, mit Bezug auf Matpitde.) Das iS ja die vornehme Fremde... (Zu 
Mathilde, um Worte verlegen.) Gnädige Frau... (Für fi, mit Bezug auf Pautine,) Die 
Künſtlerin . . . (Zu Pauline, ebenfalls nad Worten juchend.) Hochgefeiertes Fräulein... 

Netti und Sali (über Stodmauers Devotion erſtaun). Was reden Sie?... 

Netti. Da giebt's nir Gnädigs. 

Sali. Und nir Dochgefeiertes., 

Netti. Wir find lauter Weihnähterinnen. 

Stodmauer (auf Mathilde und Pauline zeinendy. Aber diefe Damen... 

Sali. Das find Nähterinnen wie wir. 

Neiti (zu Mathilde und Pauline). Habts euch wieder für 'was auß’geben ? 

Sali. Ein vernünftiger Menich glaubt euch ja doch nir. 

Stofdmauer Man bat mich gefoppt, das könnt’ ich verzeihn ... (Mathilde 
und Pauline nägertretend.) aber daß ich Ahnen da finden muß, ba!... 

Mathilde und Pauline Warum jollen wir nicht bei der Madam’ 
Stiegenberg fein ? 

Stodmauer Madam'? Saubere Madam'! Sie jind bei... 


Vierundzwanzigſte Scene. 


Die Vorigen; Feldern, Lili, Cini, Benzt, 


F eldern (mit Cilli, Tini und Zenzi dur die Seitenthüre rechts tretend). Bei mir. 

Stodmauer. Bei einem jungen Don Juan! 

Fe (dern (mit ganzer Männerilimme). Dem der alte (Mit Berug auf Stodmauer.) feinen 
Vorwurf machen jollte, 

Die Mädchen fäuferft erftaun). MWas...!? Das is aud ein Manıı...!? 

Feldern Aufzuwarten, meine Damen, 

Die Mädchen. Mh, das is arg!! 

Netti. Jetzt weiß ih, warum er meinem ehemaligen Liebhaber gleich ficht. 

Feldern (u den Mädchen, auf Stodmauer zeigend). Dieſer Herr hat mir aus Eifer: 
ſucht Wechfelarreit gegeben . . . 

Stofmauer Und ’3 hat mich gar nichts genußt. 

Feldern (u den Mädchen). Konnte ich die Einſamkeit mir auf jchönere Art 
verfüßen. 

Die Mädchen (u Stocmauer). Alſo find eigentlih Sie an allem ſchuld!? 

Stodmauer. Indirekte, ja! Uber ich hoffe, daß vorderhand das Diner Sie 
direkte entihädigen joll, und ... 

Feldern Die Verzeihung wird ſich finden. (Die Mitteltgüre öffnet Äh und Aufr 


märter aus ber Rejtauration fragen Silbergeſchirr, Gläſer, Tafelauffäge 2c. herein und ftellen es, bas 
Diner vorbereitend, auf Tiſchen und Ztühlen während der Schlußrede zurecht.) 
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Bumml dan Felderns lehte Worte antnüpfend). Ah! Kann es einen unbefriedigenderen 
Ausgang geben!? Jet weiß man nicht, krieg' id) die Sali oder krieg' ich I’ nicht. 
Fangt mein Herr wieder mit der Netti an oder mit der Gilli oder Mathilde... 
werden die nämlichen oder werben andere ben Herrn von Stodmauer für ein’ 
Narren halten... alles ungelöft! Aber was liegt im Grund dran. Daran hängt 
das Heil von Europa nicht! Da giebt’ andere Fragen, die auch noch auf Löſung 
harren ... und dann muß man bebenten, da® Ganze war ja nur ein... Zeit 
vertreib, 

(Der Borbang fällt.) 
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Sanfthuber, Altgefelle bei Schafgeift. 


bei 
’ Schaf: 
| geift. 
Schafgeiſts Haus— 


Rochus Dickfell, Lederer— 
geſelle 

Steffl, Lehrjunge 

Frau Schiegl, 
hälterin. 

Klecks, Amtſchreiber. 

Patzmann, Chirurg. 

Leocadia, Ziehtochter des Rochus. 

Schopf, Wachter. 

Erſter Geſelle. 

Zweiter Geſelle. 

Erſter Knecht. 

Zweiter Knecht. 


(Die Handlung ſpielt in Schafgeiſts Haufe und in der Umgegend, nicht weit von der Hauptſtadt entfernt.) 


Zimmer in Schafgeifts Haufe, mit Mittelthilre; rechts und linfs Eeitenthüre. 


Erſte Scene. 


Syndikus Werthner, Franz. 

Syndifus (ittzt am Tiſche). 

Franz teitt aus der Seitentgüre rehts). Der Herr laßt bitten, nur nicht ungehalten 
zu fein, er war nod ganz im Neglige, wird aber den Augenblid ... 

Syndilus Warum madt er aber wegen mir Toilette? Ich weiß, er liebt 
die Bequemlichkeit. 

Franz. Geit einiger Zeit mehr ala jemals. 

Syndikus. Hm, er ift doch nicht fehr alt... . 

Franz. Heut is fein fünfundfünfzigiter Geburtstag. 

Syndifus. Da hätte er wohl können das Gefchäft der Übergabe bis morgen 
verichieben. 

Franz. O, er fagt, er kann's nicht erwarten, bis er endlich einmal in bie 
Ruh' fommt, 

Syndifus So fanı ein Mann fprechen, den die Stürme bes Lebens heim: 
gejucht, aber Herrn Schafgeift hat, ſoviel ich weiß, nie ein Unfall betroffen. 

Franz. Geit fo vielen Jahren nicht der geringite, 

Syndikus. Mlio doch in früherer Zeit? 

Franz Das muß jett ſchon bald zwanzig Jahr’ fein, in die Kriegszeiten 
noch; da hat er eine große Reif’ g'macht wegen einer wichtigen Spekulation und 
i8 da, Gott weiß, durd was für eine Unvorfichtigfeit, in Feindesland in den 
Verdacht der Spionerie gekommen, feſtg'ſetzt wor'n, jeine Frau hört das, kriegt 
einen Todesichreden, reift hin zu ihm in einem Zuftand, wo fie hätt’ nicht reifen 
jollen, unterwegs ein kleines Kind . . . Todesfall von Mutter und Kind ... 

Syndifus Das war allerdings ein harter Schlag. 

Franz Damit war's aber auch aus, von der Stund’ an war dem Schidial 
3 Maul g'ſtopft und "3 Glück hat ihn völlig verfolgt. Selbſt feinen Schmerz 
hat er leichter verichmerzt, als man hätt’ glauben follen, nur geheirat’t hat er 
nicht mehr. Er ift weich worden, er weiß nicht wie, hat immter vergnügt q’lebt, 
's ganze G'ſchäft hat mein Water a’führt, fo wie ich jeßt, ſeitdem der Water tot 
is, er hat fih nie um 'was gefiimmert, nie geplagt, jest bild't er fich aber ein, 
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er muß nad einem thatenreichen, müh- und ſorgenvollen Leben endlich einmal in 
den Hafen der Ruhe einlaufen, und deswegen übergiebt er alles an feinen Neveu, 
dem jungen Herrn von Splittinger. 

Syndikus. Ic fürchte, diefe Mafregel wird ihn eher von dem gewünichten 
Ziele entfernen, als zu bemielben führen. 

Franz Na, der Herr von Splittinger iS im Grund ein quter Menih ... 

Syndbifus Das will nicht viel jagen, es giebt fehr wenig böſe Menichen, 
und doc) geichicht fo viel Unheil in der Welt; der größte Theil dieſes Unheils kommt 
auf Rechnung der vielen, vielen guten Menichen, die weiter nichts als gute 
Menſchen find. 

Franz. Etwas leicht is er, das is wohl wahr... der Herr kommt ... 


Bmeife Srent. 
Die Vorigen; Schafgeif. 


Schafgeift wurd die Seitentpitre rechts auftretend). Nehmen Sie's nicht ungütig, 
lieber Herr Syndikus .. . 

Syndikus. Wünſche wohl geruht zu haben. 

Schafgeiit. Gerubt zu haben? Sch werd’ jegt erit anfangen zu ruhen. 

Syndikus. Made zugleih meine Gratulation zum Geburtötag. 

Schafgeift. Numero fünfundfünfzig, das is eine furiofe Anweiſung auf Rube. 

Syndikus. Was füllt Ihnen ein? Sie find ein rüftiger Dann. 

Schafgeift. Ich mag aber nicht mehr rüftig fein. Unſere Angelegenbeit 
thun wir noch g’ichtwind ab und dann will ich mich mit unermüdlichem Eifer 
raſtlos auf die Ruhe verlegen. 

Syndifus Sie wollen alfo Ahr Geichäft ganz aufgeben ? 

Schafgeijt. Ganz aufs und meinem Neffen übergeben. Ich will fein’ Ver: 
druß mehr, ich will feine Plag’ . . . ich will gar nir al® meine Ruh’! 

Syndikus. Und die glauben Sie auf diefe Weife unbedingt zu begründen? 

Schafgeift. Das ift far, was joll dern mid daun mehr drausbringen 
Sch hab’ keine Liebichaft, außer mit meiner Schlafhauben, ich hab’ feinen Ehrgeiz 
außer den, den Nang eines rechtichaffenen Mannes zu behaupten, und in der 
Brandye find jo viele Stellen vafant, daß einem das bißerl Konkurrenz gar nicht 
geniert; im übrigen kann g’red't werd'n über mich, was will, alſo jchenieren mich 
d’alten Weiber nicht; ich hab’ feine Frau, alio fchenieren mich d’jungen Herrn 
nicht ; ich hab" feine Prozeſſ', alſo ſcheniert mich 's Civil nicht; ich hab’ feine Töchter, 
alfo jcheniert mid ſ Militär nicht, mit einem Wort: mic) jcheniert gar nir. 

Syndifus Das ift wahr, Sie find ein unabhängiger Mann. 

Schafgeiſt. So unabhängig, dab ih mid nur aufhängen müßt, um in 
eine abhängige Lage zu fommen. Mich bringt nir mehr aus'n Gleihg’wicht. 

Syndikus. Das kann man nie behaupten, das Leben ift feine unbewohnte 
Infel, es giebt ſchlechte Menſchen, die es einem bitter, umerträgliche Menjchen, die 
es einem fauer, langweilige Menichen, die es cinem abgeihmadt machen. Die 
abjolute Ruhe, von der Sie träumen, eriftiert nicht; überhaupt gehört dies unter 
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die Dinge, die von ſelbſt kommen müſſen, die man am wenigſten erzweckt, je mehr 
man darauf hinarbeitet. Aber jagen: „von heut an kann nichts mehr meine Ruhe 
ſtören,“ das heißt gewiffermaßen das Schickſal herausfordern, und das iſt ein 
Kampf, wo an feinen Sieg zu denken; mit einem blauen Auge davonkommen, iſt 
da ihon der höchſte Gewinn, 

Schafgeift. Lirum, larum, ich werd’ ichon den Beweis liefern. Jetzt ſchau'n 
wir aber, daß wir... . (Ju Fran.) Muſſi Franz, mein Neven foll kommen. 

Franz. Der Herr von Splittinger ift au&geritten. 

Schafgeiit. Ausg'ritten? Om... fatal, g’rad jebt, wo ich ihm 's G'ſchäft 
übergeben will. Ich kann das dalkete Reiten ohnedem nicht leiden, ein Geſchäfts— 
mann kann ſich jo vergaloppieren, er braucht gar fein Roß. 

Syndikus. Verſteht denn überhaupt Ihr Neffe das Geichäft? 

Schafgeift. Nein, aber der Werfführer veriteht'3. 

Syndikus. Und iſt er ſonſt der Mann dazu? 

Schafgeift Mein, aber die Seinige iS das Weib dazu. Er wird nämlich 
heiraten, die Frau von Groning, die reiche Forſtmeiſterswitwe. 

Syndikus. Die ift ja zu alt für jo einen jungen Menſchen, wie Ihr 
Neffe ift. 

Schafgeift. Warum? Er is dreiundzwanzig, fie jechsunddreikig, das is das 
ſchönſte Verhältnis, 

Syndifus. Mo denken Sie hin? Der Mann joll um zehn Jahre 
älter fein. 

Schafgeiſt. Das war eh'mals die Tar’, jet kann die Frau zwölf, fünfzehn 
Jahr voraus haben und ’3 macht nir, weil unſer Dezennium ebenfo von dekre— 
piten Dreißigern, twie von riegelfamen Bierzigerinnen wimmelt. Gin Dreißiger, 
wenn er geht, braucht er ein’ Stod, eine Vierz'gerin hüpft daher und braucht nicht 
einmal ihren Mann, gar viele Dreiß’ger haben d' Waſſerſucht, und die Vier: 
z’gerinnen fernen fich vor Feuer nicht aus. Ah, das macht eine Anderung im 
Heiratätarif, 

Syndikus. Sie haben eigene Anfichten . 

Schafgeiit. Bringen wir jegt nur g'ſchwind das Nötige zu Papier, wenn 
auch mein Neven nicht da ift. Der Wertführer beforgt dann die Übergabe, dat 
ich nur zur Nuh’ komm’. 

Franz. Ih muß noc einiges fragen, Herr Schafgeift . - . 

Schafgeiſt. Ruhe, lieber Werkführer, wozu ... 

Syndikns. Bei fo einer Sache kann der Mann nicht ohne Inſtruktion ... 

Schafgeiſt. Ruhe, lieber Syndikus, wozu... 

Syndikus. Es können Sachen von Wichtigkeit ſein. 

Schafgeiſt. Eben deßtwegen will ich's nicht wiſſen, nur Ruhe! 

Franz. Es is doch notwendig, wenn ich alles in Ordnung ... 

Schafgeist (ewas ärgerlich. Ic brauch' feine Ordnung, ich brauch’ Ruhe, 
drum machen Sie mich nicht giftig, mein lieber Merkführer, an meinem Geburts: 
tag; ich bin ein Dann, der feine Jahre mit einem doppelten Fünfer fchreibt, drum 
Ruhe, nur Ruhe. (Geht mit dem Syndikus durch die Seitenthüre rechts ab, Franz jolgt.) 
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Pritte Scene. 
Rodus tritt während des Vorſpiels des folgenden Liedes durch die Mitte ein. 


Allweil Leder erzeug'n, das is völlig a Schand”, 

Denn was jchledht iS und matt, das wird ledern genannt; 
Steht ei'm G'ſchwufen der heitre Name Aff' auf der Stirn, 
Thut er dumm reden, großſprechen und fofettier'n, 

„Ab, das is ein lederner Kerl,“ heißt's glei’; 

Fin einzigd nur macht mich ftolz auf d’ Led'rerei. 

Ohne Leb’rer hätt’ d' Weltg'ſchicht' fein’ Helden gekriegt, 
Denn nur der iS ein Held, der vom Leder brav ziehgt. 


's giebt ein unfichtbars Leder, weit üb’rall verbreit't, 

An dem Leder da gerb’n Millionen von Leut', 

Trum giebt's lederne Freundihaft und Lieb’, das weiß jeder, 
Auch federne Geifter und Herzen von Leder, 

Drum hat's aud ſchon grundg'icheite Leute gegeb’n, 

Die behaupten, 's wär’ 's Ganze ein Iedernes Leb'n; 

's giebt auch lederne Lieder, o Gott, mehr als g'nur, 

Und 's fommt nit a Silb’'n von ei'm Leder drin vur, 


Schad’ nur, daß jeit Jahrhunderten d' Mod’ ſich vererbt, 
Daß man '8 menfchliche Fell nur lebendiger gerbt; 

Aus Simandlhäut' könntet Schafleder wer'n, 

A Kalbleder lieferten viel Modeherrn, 

Alte Schippeln, die ſtets d’ jungen MadIn umſchweb'n, 
Die thäten a Maſſe von Bockleder geb’n, 

Mancher weiß alles beffer, ſchimpft impertinent, 

Und fein’ Haut gäbet 8 prächtigft” Stud Pergament, 


No, jetzt was is denn das für a Art, dab man einen Menſchen herfoppt und 
nacher da stehn laßt... . jagt er, er wird bitten für mid, daß ich wieder auf: 
g'nommen werd’... das find ſchon die wahren Gefälligkeiten, wann einen ber 
Gefällige warten laßt, ſolang's ihm gefällig is. Und wär's denn nicht eigentlich 
jein’ Schuldigkeit? ... Freilih, G'fälligkeit und Schuldigfeit, das wird jetzt jo 
oft umtereinand’ g’worfen, daß man ſich nicht mehr recht ausfennt. Ginem Kellner 
a Trinkgeld geben, das nimmt er als Schuldigfeit; daß er ei'm '3 Glas ordentlich 
hinftellt aufn Tiſch, das iS eine Gefälligkeit; dab ei'm ein Bekannter a Geld 
feiht, das iS Schuldigfeit; wenn man ihm's zurüdzahlt, das is eine feltene Ges 
fälligkeit; daß fih ein Madl ſechs Jahr herumziehen laßt von ei'm Xiebhaber, 
das is Schuldigfeit; wenn er j’ nachher heirat’t, das is eine ungeheure Gefällig- 
feit. Auf d' let glaubt der Sanfthuber ... Na endlidy fralt er daber. 


Vierte Scene. 
Der Vorige; Sanfthuber. 


Sanfthuber (dur die Mitte eintretend). Na, mein lieber Rochus ... 

Rohus. Du lat dir ſchön Zeit, wennit was verſprichſt, glaubit, weil du 
ein Altg'ſell' bift, fo biit fchon ein gnädiger Herr? Ein jeder Lehrbub' kann mit 
der Zeit ein Altg’iell’ werd'n, und die Zeit vergeht, man weiß nicht wie, folglich 
fann man auch ein Altg’iell’ werd'n, und man weiß nicht wie, 

Sanfthuber Sei nur nicht gleich harb, ich kann ja nicht jo leicht weg 
von der Arbeit. 

Rochus. Was Arbeit, wenn man 'was aufm G'wiſſen hat, das is das erite, 

Sanfthuber Wa3 hab’ denn ich aufm Gwiſſen? 

Nohus. Meine Entlaffung, meine dreimonatliche Brotlofigkeit ; aber 's giebt 
halt Zeut’, die kein Herz haben für'n Nebenmenicen. 

Sanfthuber Ich war dodh g'wiß nicht ſchuld ... 

Rochus. Mer denn? 

Sanfthuber Du meißt, dab bei und jeder G'ſell fort muß, der gegen 
einen Mitg’iellen bis zu Thätlichleiten ausarten thut. 

Rochus. Gut, und gegen wen bin ich ausgcartet? Gegen dich, alſo bift Doch 
du der eigentliche Grund... . denn daß id) ein gaches Gemüt hab’, deßtwegen 
bin ich doch ein redlicher Kerl... . aber, wie gelagt, ös Leut' habts fein Herz. 

Sanfthuber Ich bätt’ nit einmal was g'ſagt, aber der Werkführer 
hat's g’iehn ... 

Rochus. Das is gar ein braver Mann. 

Sanfthuber. Hat's dem Herrn angezeigt ... 

Rochus. Is auch ein braver Mann, lauter brave Leut', die vom Schweiß 
der Armut leben. 

Sanfthuber (urd die Seitenthüre rechts jehend). Da fommt der Herr Werkführer. 

Rochus. Alſo red, mad) deinen Fehler gut. 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen; Fran. 


Franz (durd die Seitenthüre rechts, Nous erblidend). Mast? Cr id da? 

Rochus. Ja, Muſſi Franz... . will ich jagen, Herr Werkführer, der ver: 
ſtoßne Rochus Dickfell is da. 

Sanfthuber. Ich möcht' bei Ihnen und beim Herrn ein gut's Wort für 
ihn einlegen und bitten, daß er wieder bier in Arbeit g’nommen wurd”, 

Franz Was, mein lieber Sanfthuber, Ihr bittet für ihn? Und Ihr ſeids 
ja der, dem er einige Zähn' eing'ichlagen hat. 

Rochus cm Fran). Sehn S', wie Sie alles vergrößern, es waren nur ein 
paar, und Sie jagen gleich einige. 

Sanfthuber Ach hab’ ihm's ſchon längft verziehn, und drum möcht’ ich 
halt bitten. . - 

Rohus. Der Sanfthuber is cin Mann, den feine Angehörigen viel brauchen, 


— 42 — 


der folglich ſelber nicht viel z'beißen hat, dem liegt nix an ei'm Paar Zähnd; aber 
gewöhnlid; machen die den meiften Lärm über eine Sach’, die's nir angeht. 

Franz. Grlaub’ er mir, mid geht's am meiſten an, denn ich muß die Orb: 
nung des Ganzen erhalten. 

Sanfthnber Haben Sie dasmal noch Nachſicht. 

Franz qu Rohus, Er hat zwei arge Fehler, er liebt den Streit und den Trunf. 

Rohus Das it nur eim Fehler, denn ich jtreit’ nur, wenn ich getrunfen 
hab'; ſehn S’, Sie thun alles vergrößern, und wenn ich auch ein gacher Menſch 
bin, die gachen Leut' hab'n 's beite Gerz, das muß man berüdlichtigen, und dann 
bin ich ein redlicher Sterl, Muſſi Franz, ich ſag' es ſelbſt, redlicher Sterl, aber das 
wahre Verdienſt wird nicht anerkannt. 

Franz. Medlichkeit is Prlicht und nicht Verdienſt. 

Rochus. Is ſchon recht, das kann jeder ſag'n, das zeigt noch fein Herz. 

Sanfthuber Gr bat mir für g’wiß veriprochen, daß er fich befjern wird. 

Franz iu Rochus). Wo war er denn die drei Monat’ über, seit er hier bat 
aus’n Haus müſſen? 

Rohus Ich war bei meiner Piehtochter in der Stadt. 

Franz Eo? Und wär's nicht beſſer g’weien, er wär’ gleich nad) die eriten vier— 
zehn Tag’ bitten gekommen, ftatt dat er feiner Ziehtochter jo lang zur Zait g’fallen is? 

Rochus. Tas war auch ihre Idee, ich hab’ ihr aber abfichtlih recht Ge— 
legenheit gegeben, mir für die Wohlthaäten, die ich ihr erwieſen hab’, danfbar zu 
fein; das kann einem Eindlichen Herzen nur angenehm fein, Wie ich dann gar 
nicht gegangen bin, und weil's ihrer Derrichaft unangenehm war, fo hat ij’ mich 
jelber herausbegleit’t und bleibt a paar Tag’ hier, bis fie g’wik weiß, daß ich da 
in Arbeit komm'; 's is eine rührende Anhänglichkeit. 

Franz. cd weiß aber nichts, daß er eine Ziehtochter ... 

Rochus. Weil’! ſchon ſehr lang’ her id. Mein Weib hat fie ang'nommen 
als ein Madl von vier Jahr, mit fünf Jahr" hat ſ' nacher an andere ang’'nonmen, 
a Kasitecherin, glaub’ ih, die hat ihr alles lernen laffen, jest iS fie Sammer: 
jungfer in ein’ Serrichaftshaus, lebt jelber wie eine Dam’, ja die Kinder fünnen 
ei'ms nie vergelten, was man an ihnen thut. 

Sanfthuber. Na börit, fie hat dir jeden Winter a paarmal Geld g’ichidt, 
vergangenen Winter ertra einen Barchet auf Nachtleibeln. 

Nohus. Den hab’ ich aber gleich verfaufen müffen. 

Franz Warum das? 

Rochus. Weil der Mein theurer word'n i8. 

Franz Das ficht ihm wieder gleich; Seine Ziehtochter ſchickt ihm 'was, daß 
er ſich warm Heiden fol, und er vertrinft’s, 

Nohus Der Zwed war ebeniogut erreicht, eine Maß Wein macht wärnter 
als drei Ellen Barchet. Jetzt jagen S’ aber dem alten Herrn, daß wir da fei'n, bitten. 

Franz Der alte Herr miſcht fich in nichts mehr, der Herr von Eplittinger ... 

Rochus. Gut, jo ſag'n Sie's dem jungen Herrn, er foll fommten. 

Franz. Der id nicht zu Haus, wenn er aber kommt, jo werd’ ich ihm fein 
Anliegen... 


Rochus. Mh nie! Ich muß felber dabei jein, ich laß' mich nicht gern hinter 
mein’ Rucken verſchwärzen. 

Franz (beleidigt auffahtend). Impertinenter Menſch ... was ſagt er? 

Rochus. Hat wer was g'ſagt? ... 

Franz (äh mäigend). ch ihn verſchwärzen ... geh er jetzt ... er is und 
bleibt ein Srobian ... 

Rochus. Ach bin redlicher Kerl, ich hab’ '3 Herz auf der Yung’, und wenn 
ic eine Grobheit fag', fo muß man mir’s verzeihn, denn es geht mir von Herzen, 
ich bin fein Heuchler, und der gache Menich iS der beite Menſch. 

Franz. Er wird jest rubig nach Haus gehn, nachmittag wieder kommen 
und Die Verfügung des Herrn vernehmen. 

Rochus (bospaft). Daß aber das feine Ordnung is, wenn feiner von die Herrn... 

Franz. Räſonnier er nicht. 

Rochus. Ach werde als reblidher Kerl ... 

Sanfthuber. Sei ſtill, Nous, du verdirbit ja alles. 

Roſchu S (aufbraufend, zu Sanfthuber). Du ... mac mich nicht ihich ... 

Franz. Zum legtenmal, dort is die Thür’. 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen; Schafgeiſt. 


Schafgeist (ur die Seitentgüre rechts fommend). Aber was giebt's denn da für 
a G'ſäus und für ein Speftafel ? 

Nohus (ine feinen Ton ändernd). Keine Spur bon ein’ Spektakel, beiter Herr 
von Schafgeift, bloß bitten, demütig bitten möchten wir. 

Schafgeift. Der Rochus wieder da ? 

Sanfthuber Megen mir hat er fortmüfien, das fränft mich, und darum 
thät’ ich bitten für ihn... . 

Schafgeift rärgerid). Aber kann ich denn gar nicht heraus aus die G'ſchäft'! 

Sanfthuber. Daß er wieder aufg’nommten wurd. 

Franz. Er veripricdht, ordentlich verträglich und fleißig zu fein. 

Rochus. Der junge Herr is nicht zu Haus, folglid ... 

Schafgeift. Naja, ja, er fann wieder dableiben, daß ich nur ein’ Ruh’ hab’, 

Rochus. Ah dank, Herr von Schafgeift, als reblicher Mann, als rührender 
Familienvater. 

Franz Er tritt alfo neuerdings bier in Arbeit. 

Nohus (mit Pilanterie gegen Fran). Das verfteht ſich, Auf Scafgeift zeigend.) der 
Herr hat's g'ſagt, folglich kann fich fein Menſch dagegen aufhalten, ich rede als 
offener Mann, und der Herr iS doch eigentlich der Herr, wenn auch andre oft 
ein’ Herren fpielen woll’n; ich hab’ ’3 Herz auf der Zungen, denn ich bin reblicher 
Familienvater. 

Franz Med er nicht viel, jondern führ er fih gut auf, er weiß unfern 
geieglichen Brauch; der Gefell, der zum zweitenmal entlaffen wird, der wird unter 
feiner Bedingung jemals wieder aufgenommen. Darauf jei er wohl bedadıt. 

Nohus. Ich weil und es wird manchem leid fein, daß es nicht jetzt ſchon 
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zum zweitenmal war; ber reelle Menſch hat immer Feinde, aufſäßig fein is feine 
Kunft, aber 's g’freut ein’, wenn man triumphiert, denn man is Familienvater. 

Schafgeift. Was red't er denn immer von Famili? Wieviel hat er denn? 

Rochus. Ein verftorb’nd Weib und eine verforgte Ziehtochter; für mich ia 
das genug, denn wer feine Pflichten gewiffenhaft ... . 

Schafgeiſt. Sein Weib erinner’ ich mich, die hat ſich oft bei mir beflagt 
über ibn. 

Rochus. Beklagte? Sie hat mich zu wenig gekannt. 

Sanfthuber Das glaub’ ich nicht, fie hat das Glück fünfzehn Jahr" 
lang genofjen, 

Rochus. Ich war beim Tag immer in der Wertitatt ober fonft wo, bei ber 
Naht nie zu Haus; nur an die Sonntäg, da bin ich mit die Kameraden wohin 
'gangen ; wie kann da das Weib einen Mann kennen ? 

Schafgeift. Und da hätt‘ ’3 Weib follen z’frieden fein? 

Rochus. Ich hab’ ihr immer neu bleiben wollen, wenn man fich zu ſehr 
gewohnt wird, entitcht leicht Gleichgültigkeit, und das ift nicht gut in der Eh’, 
aber die reelle Abficht wird mißdeut't, die Ang’hörigen richten ei'm am ftandalöfeiten 
ans und dem Redlichen bleibt nichts als das Bewußtſein. 

Schafgeift. Mad er jebt, daß er weiter fommt mit feinem Bewußtſein, 
und wend er fih fünftig an meinen Neveu, ber is jegt der Herr, ich will Ruh’ 
haben. 

Siebenke Scene, 
Die Vorigen; Steffl. 

Steffl wurd die Mitte hereineilend). Herr Meifter, Herr Meifter, das is a Spektakel! 

Schafgeiit. Was giebt's ...? 

Franz «Gugleich. Mas is denn g’ichehn? 

Steffl. Ein Wagen hat umg’worfen aus der Stadt. 

Schafgeiſt. Sol ih 'hn etwan aufheb'n? 

Steffl. Bei unjerm Teich, feine dreihundert Schritt von unferm Garten, 

Schafgeift. So nah’ bei mei'm Haus? 

Franz Me, Steffl, is wer verunglückt? 

Steffl. Die Räder ftehn in der Luft, 3 Dach iS beim Erdboden, im Wagen 
wurlt alles voll Leut', und Schachteln und Sartandin Schwimmen auf'm Teich 
wie die Anten herum, 

Schafgeiſt. Da muß ich gleich hinausichiden . . 

Steffl. Freilih, 's Unglück is auf unferm Grund und Boden g’ichehn, alfo 
müſſen wir als Gigentümer ... 

Franz. Ich werd’ gleich Anftalt treffen ... 

Schafgeiſt. Nehmen S’ a paar G'ſell'n mit, Franz. 

Steffl, Wir müffen die Neifenden aufnehmen in unjerm Haus, da nußt nir, 

Franz (u Schafgeit). Werd’ alles beforgen, (Eilt mit Steffl und Sanftguber durch 
die Mitte ab.) 

Schafgeift. Nein, was wird das wieder für ein G'ſtanz werden, muB bad 
auc noch über mich fommen an mei'm Geburtätag. 
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Rochus. Ihr Geburtstag is, Herr von Schafgeiſt? ... Ah, ich hab' nicht 
gewußt, daß dieſer glorreiche Tag ... 

Schafgeeiſt (ärgerih). Laß er's gut fein, laß er's gut fein. 

Rochus. Ich hab’ 's Herz auf der Zung’, drum fag’ id) gar nie... . 

Schafgeift. Is auch das g’icheiteite. 

Rochus. Sondern lege nur als redlicher Diener den aufrichtigiten Glüd- 
wunid ... 

Schafgeist (ungevumig). 's id ſchon recht. 

Rochus. Wünſche, daß Sie noch viele Jahre in Gefundheit, Glück und 
Heiterkeit ... 

Schafgeiſt. Ich möcht' des Teufels werd'n! ... 


Adte Scene. 
Die Vorigen; Fran Schlegl. 

Frau Schiegl (arch die Mitte eintretenb). Ja, was foll denn das werd'n, gnäs 
diger Herr, wir frieg'n auf einmal das ganze Haus voll Leut'. 

Schafgeift. Kann id davor? 

Rochus (in feiner Gratulation fortfahrend). In ungetrübten Wohlergehn und fteter 
Herzensfreud'. . . 

Frau Schiegl u Shafgein). Wenn man aber gar mit nir vorbereit’t is. 

Schafgeift. Die Leut' haben's halt auch geitern noch nicht g'wußt, daß ij’ 
heut umwerfen werd'n. 

Rochus (wie oben). Und noch lange im Kreiſe Ihrer Angehörigen... 

Schafgeift. Ich bitt’ ihn, lab er mich ung'ſchoren. 

Frau Schiegl. Keine Vorhäng' aufg'macht, die Gaftbetten nicht überzogen... 

Schafgeift. Die Leut' können fi a Menge Füß' und Schlüffelbeiner brochen 
haben. 

Rochus (mie oben). Und alles Erdenkliche, was Sie fich felbft wünichen, daß 
Sie noch oft diefen Tag jo vergnügt wie heut... 

Schafgeift. So vergnügt wie heut... ich bedankt’ mich. 

Nohus (beifeit). Mit'm Bedanfen is es nicht abgethan, wenn er glaubt, ich 
geh’, ch’ er 'was "zahlt, da irrt er ſich groß. 

Frau Schiegl (Hat zum Fenſter geſehn). Sie fommen Schon! Da hab’n wir's. 

Schafgeift. Sind's viel, Frau Schiegl .. .? Wie viel ſind's? 

Frau Schiegl. Frauen find aud dabei, da muß ich entgegen! (Eitt durch 
die Mitte ab.) 

Nohus wie oben). Wie auch ald Vater Ihrer Untergebenen, ein Vorbild uns... 

Schafgeift (ehr aufgebrast). Rochus, wenn er nit aufhört ... 

Noch (wie oben). Ferner in der Gnad' zu erhalten, Huld und Gewogenheit ... 

Schafgeift. Da hat er ein’ Thaler, geh er aber zum Teufel und trink er 
meine G'ſundheit. (Giebt ihm Gelb.) 

Rochus. Gehorfam ift mir die heiligite Pflicht. (Geht ſchnell durch die Mitte ab.) 

Schafgeift, Nein, auf das war ich nicht g'faßt. Wann ich lauter ſolche 
Geburtstäg’ g’habt hätt’, ic) wär’ mein Lebtag nicht fünfundfünfzig Jahr’ alt word'n. 
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Beunte Scene. 


Der Vorige; Herr un Fran vom Hornifl, Peppi, Laffberger, Frau Schiegl, 
Franz unv mehrere Lederergefellen. 

Hormißl imit den Übrigen durch die Witte eintretend). Verdammte G'ſchicht'! Hölli- 
iher Weg! 

Frau von Hornißl. Meine Nerven, meine Nerven! (Zintt in einen Lehnftuhl.) 

Hornißl. Hör mir mit deine Nerven auf, Sind wir froh, daß wir nod 
Knochen hab'n. Wo is der Herr vom Haus? 

Schafgeift. Aufzuwarten, da is er. Belieben fih nur allerieits zu erholen. 

Hornißl. Wie können Sie denn gar jo milerable Weg’ bab’n ? 

X affberger. '3 i8 lächerlich, fo nah’ bei der Stadt. (Stedt fi eine Gigarre an.) 

Schafgeiſt. Bin ich denn Straßenfommiffarins ? 

Hornißl. So machen Sie's, die Herrn Grundeigentümer, Profitieren wollen }’ 
immer und nichts fpendieren auf die Realitäten. 

Schafgeiſt. Grlauden Sie... 

F ranz (mit einem Geſellen, welcher einen großen Karton trägt, durch bie Mitte eintretend). 
Alles hab'n wir glücklich befommten. 

Frau von Hornißl. Gott, meine Kleider ... wenn 's Waſſer cin: 


gedrungen iſt . . . geſchwind, Peppi, hänge fie über die Seſſeln. (Der Geſelle geht, 
nachdem er den Karton hingeftellt, ab.) 


Peppi. Wenn die Frau Mama befehlen ... 

Frau Schiegl. Das könnten wir aber in meinem Zimmer. 

Peppi Wie ſie befehlen. 

Frau von Hornißl. Mein hier, gleich hier... ich bin in Todesängſten 
wegen dem lilafarbnren Kleid. 

Peppi. Wie die Frau Mama befehlen. (Sffnet den Karton umd hängt während dem 
Folgenden drei bis vier Aleider über die Lehnen der im Zimmer befindlichen Stühle.) 

Hornißl. Imbegreifliih, daß Ahnen der Name Hornißl nicht befannt ... 

Schafgeift. Nein, aber jet merk’ ich mir'n g’wiß. 

Hornißl Das is meine Frau, 

Schafgeift G'horſamſter Diener. 

Hornißl. Und das iS mein Neveu Laffberger; feine Befanntichaft wird 
Ihnen viel Vergnügen machen, er ift noch ſehr jung, aber trogdem ganz Welt: 
mann, ein unbegreifliher Weltmann, der Hanfi. 

Laffberger. Serbus, alter Herr! (Ein Gefelle tritt durd die Mitte ein und bringt 


mehrere Tabalöpfeifen und Rauchrequifiten.) Ab, meine Pfeifen, nur her Da! (Er richtet bie 
Pfeifen zurecht, ſchabt Köpfe aus und legt alles ungeniert auf das Hanapee und bie Stilbfe herum.) 


H ornißl (zu Schafgeiſt, nachdem er Peppi, welche mit den Kleidern beſchäftigt war, einen Wint 
gegeben, vorzutreten). Meine Tochter, die Peppi. 

Schafgeift. Beppi? Deiner Seel’, eine liebe Peppi. Sind Sie aljo audı 
umgeworfen worden ? 

Laffberger Wenn der ganze Wagen fallt, fo wird fie dod auch g’fallen 
ſein, fo gut als die andern, '3 iS lächerlich. 

Schafgeiſt. Sind S' recht erichroden? 
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Peppi. Ich bitt', das wird die Mama ſagen. 

Schafgeiſt. Haben S' Ihnen vielleicht wo weh gethan? 

Peppi. Ich bitt', das wird die Mama ſagen. (Geht wieder an ihr Geſchäft.) 

Schafgeift. Das is ein gutes Sind. 

Hornißl. Und Ihr werter Namen? 

Schafgeift. Scafgeift. 

Hormißl (ehr betroffen). Schafgeiſt!? .. 

Schafgeiſt. Lederfabrikant Schafgeiſt. Iſt Ihnen der Nam' bekannt? 

Hornißl. Ic hab’ einmal einen, der jo g'heißen hat ... das heißt, ich 
hab’ von einem g’hört, der jo g'heißen hat. 

Schafgeiſt. Es giebt mehrere Schafgeifter, die midht mit mir verwandt find. 

Frau von Hornißl iu Frau Schiegt). O, Madam’, nur geichtwind ein’ Thee 
für meine Nerven. 

Frau Shiegl. Gleich, Euer Gnaden. (Eitt durch die Mitte ab.) 

Schafgeist im Geſpräch mit HYomiäty. Mein Neven heißt Splittinger, wenn er 
nur zu Haus wär’! 

Laffberger Und wie ſteht's denn mitm Gifen, alter Herr? Wir fommen 
wegen Ihrem fchlechten Weg um ein gutes Diner, Sie find uns Erſatz ſchuldig, 
willen Sie das? 

Hornißl. Hat nicht ganz unrecht, der Hanfi, i$ ein Teureldweltmann, der Hanſi. 

Schafg eiſt qür ich. Das is a gute G'ſchicht'. aut) Wenn Sie mir Die 
Ehre geben wollen ... 

Laffberger. Daß aber fein gekocht wird, bitt’ ich mir aus, Man kennt 
icon die Landpanticherei, diefe Knödeln, jo lächerlich groß und doch ohne Haut: 
gout, dieſe einbrennten Zuſpeiſen, und die Golatichen und der Schmarrn, das 
ihwimmt alles in einer fo fächerlihen Fetten. 

Frau von Hornißl qurechtweiſend). Aber Hanſi ... 

Hornißl (unfreundlich zu ie). Laß ihn gehn, er is Weltmann. 

Schafgeiſt. Mein beſter junger Herr, Sie ſehn mich vielleicht für ein’ Wald— 
bauern an ... 

Laffberger. Ich mach' Ihnen nur aufmerkſam, denn 'kocht muß doch werd'n, 
alſo is es gleich To gut, Sie laſſen lieber ordentlich kochen. 

Gin Gesell .ctritt durch die Mitte ein und bringt zwei Schadteln). 

Franz Die Schachteln werden der gnädigen Frau gehören. 

Frau von Hornißl. Nur zwei? Ich hab’ drei gehabt. 

Hornißl (unireundti zu ip. Warum giebt nicht acht auf deine Sachen? 

Frau von Hornißl ium Geſellen). Schn Sie dod nad) gefälligft. 

Hornißl. Still fei. 

Frau von Hornißl feingefsüster). Ih muß's aber doc jagen, ich hab’ 
eine Schachtel verloren. 

Hornißl (mit pitanter Beziehung auf feine Frau). Ich wollt’, ich könnt’ das auch 
jagen, 

(Frau von Hornißl Öffnet die Schachteln und legt die barin befindlichen Hüte auf den Tiſch, der Geſell 
geht ab.) 


Schafgeiſt iu Homige. Um Vergebung, Sie reifen dod in Geihäften, in 
dringenden Geſchäften? 

Hornißl. Es find Familienangelegenheiten mit meiner Anverwandten, mit der 
Forſtmeiſterswitwe Groning. 

Schafgaeift. Mit der jind Sie verwandt? 

Hornißl. Kennen Sie f’? 

Schafgeifit. Sie iS die Braut von meinem Neven. 

Hornißl. Was? Auf diefe Art werden wir ja auch miteinander verwandt; 
na, jegt brauchen wir uns ja nicht gar jo zu fchenieren in Ihrem Haus, 

Schafgeift qüt is). Brad. Die wollen fi) noch weniger jchenieren, 

Zaffberger Die Eigarren find ſchlecht ... (Wirft die halbgerauchte Eigarre auf 
das Stanapee und fagt zu Sihafgeiit.) Haben Sie feine Gigarren, alter Herr? 


Schafgeiit. Aber was treiben S’ denn, mein Stanapce ... (Wirt den Gigarren- 
ftummel auf ben Boben und tritt ihn aus.) 


Zaffberger '3 kann nichts g'ſchehn; Zugluft is feine in dem Zimmer, 
folglich kann 's Kanapee nicht in Flammen aufgehn. 

Schafgeiſt. 's id aber genug, wenn er mir ein Loch hineinbrennt. 

Zaffberger Ja ſoll fo ein Möbelftoff ewig halten ? 

Hornißl. Sie müſſen ihm das nicht übel nehmen, er iſt Weltmann. 

Schafgeiſt. Gr thut wenigitens, ald ob die ganze Welt fein g’höret. 

Laffberger chat ein Puch aus der Taſche gejogen). Leſen wird man doch dürfen. 
(Wirft ih aufs Kanapee und legt einen Fuß binauf.) 

Scafgeist ci umſehend). Wie die Gnädige umraumt, ich weiß nicht mehr, 
bin ich zHaus oder aufn Tandelmarft. (Laffbergers Stelung bemerfend.) Ich bitt', da 
wär’ ein Fußſchemel. (Andt ihm denfelben Hin.) 

Laffberger. Alter Herr, Sie haben feinen Begriff von einer horizontalen 
Lage des Störpers. 

Hornißl, Geh Hanſi, wennſt ſchon ſiehſt, daß jemand eine Schwachheit für 
feine Möbeln bat. 

Schafgeift. Das is cben feine Schwadheit ... 

Zaffber HET cunwillig aufftehend). '$ is lächerlich. 

Franz (im Geſprüche mit Peppi). Sie erinnern fi) doc, dak wir ung einmal in 
der Stadt geiehn haben? 

2 affberger (probiert an einer langen Pfeife, ob fie Luft hat, und ftößt bei diefer Ma = 
pulation eine Taffe von einem Servant herab). 

Schafgeift, Meine Schalen, meine Schöne Scalen! 

Laffberger. Jetzt is fie nicht mehr jchön, fie war jchön. 

Hornißl. Wie er zu antworten weiß, der Hanli. 

Schafgeiit. Das is aber dodh gar... 

Zaffiberger An der Stadt find diefe Schalen ſehr billig. 

Schafgeiſt. Die war aber ein Andenken. 

Gin Geſelle ititt mit einer Schachtel durch die Mitte ein). Da is die Schachtel aud). 
(Zept fie bin und geht ab.) 

Franz im Gefprähe mit Peppi). Nur auf eine furze Unterredung, wollen Sie? 

Peppi. Ich hab’ gar feinen Willen, wenn Sie wünſchen ... 


Laffber ger (auf jeine Taſchenuhr ſehend). Was werden wir denn machen bis 
zum Eſſen? (Eine auf einem Schrante ftehende Stoduhr mit der jeinigen vergleichend.) Die lihr 
geht zu ſpät. (Öffnet das Glas und giebt dem Zeiger einen derben Rud vorwärts.) 

Schafgeift. Aber was treiben S’ denn, meine Stoduhr ... 

Laffberger. Ic hab’ fie zu weit vorwärts . . . fo. (Dreht den Zeiger zurüd.) 

Schafgeifit. So grob dreht man an ei'm Brater herum, (Nimmt die Uhr herab 
und häft fie ans Ohr.) Da haben wir’s, jet ſteht ſ'. 


Laffberger (nimmt ihm die Uhr aus der Hand). Nur beuteln, dann geht ſ' wieder. 
(Schüttelt bie Uhr befiig.) 


Schafgeift. Sie ruinieren mir ja '8 ganze Werk. (Nimmt ihm die Uhr.) Die 
Uhr is hin. 

Laffberger Auf'm Land braudt man feine, da kann man fi) nad) der 
Sonn’ richten. 

Hornißl Sehn S’, wie er alles weiß, der Hanii. 

Schafg eiſt rärgerlib). Ach, jegt wollt’ ich ſchon ... 

Frau Schiegl (duch die Mitte eintretend). Gnädige Frau, der Thee iS fertig 
in dem für Euer Gnabden beitimmten Zimmer. 


Frau von Hornißl. Führ mich, Peppi, denn meine Nerven . . . (Geht 
mit Peppi und Frau Schlegl buch die Mitte ab.) 


Zaffberger Ah Hab’ draußen ein Billard g’ichn, fvielen wir ein paar 
Bartieen, alter Herr. 

Schafgeift. Ich dank’, das wär’ mir zu ftrapazierlich. 

Laffberger So geh’ ich halt herum und ſchau' mir alles an in Ihrem Haus. 

Schafgeiit. Nein, um alles in der Welt, da ſpiel' id) lieber Billard, (Bei- 
jeite.) Ich darf ihn nicht aus'n Augen laffen, fonft is mein ganzer fundus in- 
structus hin noch vorm Eſſen. 

Hornißl. Ich werd’ eine Heine Promenad' machen, während Sie fih mitm 
Hanſi unterhalten. 

Schafgeiſt (feufzend). Alſo gehn wir. (Für it.) So 'was fann ei'm auf 
einer wüſten Inſel nicht paffieren, warum bin ich fein Robinion "worden, ich uns 
glückliche® Opfer der Ziviliſation. (Alle durch die Mitte ab.) 


Prermwandlung. 


Freie Gegend, lints ein Sebüfh mit Rafenbant, im Hintergrunde zieht ſich das Gelänber von ber 
Rüdteite bes Schafgeiftiihen Gartens mit praftifablem Gitter über die Bühne, am Projpefte rechts 
fießt man einen Theil des Fabrifgebäudes. 


Zehnte Scene. 


Splittinger, Rochus, zwei Träger. 

Splittinger (im Gefpräd mit Rochus durch den Vordergrund rechts auftretend). Iſt's 
möglich, das wunderſchöne Geichöpf wäre deine Ziehtochter? 

Nohus. Freilid; aber zum Verwundern wäre ihre Schönheit nur dann, 
wenn fie meine leibliche Tochter wär’; als Ziehtochter kann fie jo ſchön fein als 
fie will; ich kann höchitens einen Stolz auf ihre Bildung haben. 
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Splittinger Aud in diefer Hinficht frappierte fie mich, ihre Haltung, 
ihre Sprache, ihr nobles Benehmen ... 

Rohus. Ja, dazu muß der Keim fchon in der früheften Jugend... und 
jpäter auch unabläffig, ich hab’ erit jegt in der Stadt wieder viel an ihr gezogen. 

Splittinger Ih muß dir jagen, Rochus ... 

Nohus (in die Scene rechts jehend). Was bringen S’ denn da? 

Splittinger Das ift, weißt du, es foll eigentlich . .. ich möchte gerne 
den Tag, wo ich alles übernehme und Herr werde, auf eine feitliche Weile... . 

Rochus. Nicht mehr als billig... 

Splittinger Ich habe mehrere Freunde eingeladen, wenn e& aber nur 
nicht verraten wird, daß ich mir jelbft die Überraihung . . . 

Rochus. Das wär auch nod fein Unglüf, das is ja 'was Gewöhnlichs, 
unter zehn Überrafhungen und glorreiche Feſt' find g'wiß neune bon die glor: 
reih Überraichten felber ang'ſchafft; damit aber die Sach' recht täufchend wird, 
zahlen Sie mir und den älteften drei G'ſellen vor der ganzen Gefellihaft das 
Doppelte, was die G'ſchicht' koft’t, für die zarte Aufmerkſamkeit . . . ich werd's 
ſchon machen. 

Splittinger Du halt recht. 


(Zwei Träger bringen eine Feuerwerksdeloration.) 


Rochus. Was ftellt das eigentlid vor? 

Splittinger. Siehſt du nicht hier ein Vivat, darımter ein’ Namenszug X 

Nohus. Da g’höret aber ſchon ein Lorbeerkranz drum. 

Splittinger Was fällt dir ein, hab’ ich denn 'was Außerordentliches 
gethan? 

Rochus. Zu was denn 'was Außerordentliches? Es haben ſchon Leut' Lor— 
beerkränz' "kriegt, die nicht einmal 'was Ordentlichs geleiſtet haben. 

Splittinger (zu den Trägern). Tragt die Sache nur hinein und ftellt fie in 
den Zaubengang ba drüben. (Rad lints beutend.) 


(Die Träger geben in den Garten nad; links ab.) 


Nohus (ürnsı. Das Feuerwerk bringt mich auf eine Idee, ich muß unſerm 
MWerkführer ein Brandl ichüren. 

Splittinger Ließe fih das nicht machen, Rochus, dab deine Zichtochter 
zum Feſt in den Garten käme? 

Rochus. Das fchon, aber, wie gejagt, unter meiner ftrengften Aufficht, denn 
Sie glauben nicht, wie ih an dem Geſchöpf häng’, was ich für jchlaflofe Nächte, 
ſeit ſie erwachſen is . . . fragen S’ einmal den ichlafrigen Stellner bei der Baß— 
geig'n, der weiß es, ber hat oft zu mir g’iagt: „Legen Sie fi denn gar nicht 
nieder ?" Sag’ ich: nein, ich hab’ eine erwachſ'ne Ziehtochter in der Stadt, fie is 
brav, fie jchiet mir Geld, wenn mir dba... 

Splittinger. Sie bleibt doch längere Zeit hier bei dir? 

Rochus. Sie war fünf Jahr Jungfer in der Stabt, und ba till fie ſich 
jet erholen auf'm Land. 's is a ſchwers Brot. 

Splittinger Sie ſollte ganz bier bleiben. 
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Rochus. Mär’ ihr wohl z'wünſchen; denn ſehen Sie, fo ein Plaß is ja feine 
Sicherheit, in ei'm Herrichaftshaus Jungfer, das is von heut auf morgen. 

Splittinger Sch muß dir jagen, Rochus ... 

Rodhus. Später, Euer Gnabden, wir reden ſchon noch ... gehn S’ jebt ins 
Haus, der alte Herr brummt eh’ ſchon. 

Splittinger Weiß er, daß ich ausgeritten bin? 

Nohus. Der MWerkführer war bei ihm, das is genug; der ſteckt ihm ja alles, 
der MWohldiener, der. 

Splittinger. Ja, ja, id hab's ſchon bemerft. 

Nohus. Na ob! Ich will nir jagen, aber der... . ich möcht' niemand in 
Ungnad’ bringen, aber der... es iS nicht meine Sache, hinterm Rucken, aber 
ber... . laſſen wir's gut fein, ich bin ein redlicher Sterl, und im übrigen ... 

Splittinger O, ih werd’ dem Mosje Franz fchon zeigen . .. jetzt ſteckt 
mir aber deine Zichtochter zu fehr im Stopf, dur mußt zu meinen Gunsten ſprechen 
bei ihr. 

Nohus. Sprechen is ſchwer, denn e8 is ein bdelifater Punkt, höchſtens An: 
deutungen fann ich ihr geben, denn ich bin offener Mann, wenn es zu ihrem 
Glücke führt... . (Mit Rührung.) ich bin eine Art Vater, das jei Ihnen genug. 

Splittinger Grüße fie alio von mir und laß dich fpäter fehn. (Geht in 
den Garten ab.) 

Rochus (allein). Wenn fi da 'was entipinnt, aber "was Wütendes muß ſich 
entipinnen, dann werd’ ich ein Möbel in diefem Haus, über welches der Werk— 
führer g’wiß bei jedem Schritt ftolpern fol. 


Elfte Scene. 
Der Vorige; Herr von Hornißl. 


Hormifl (kommt aus dem Vordergrunde fints). Der Scheint zum Haus zu gehören ... 
(Zu Rochus.) He, guter Freund, ſag er mir, wer ift denn der Duckmauſer da oben 
bei Herrn Schafgeift ? 

Rochus. Dudmaufer? Das fann niemand als unſer Werfführer fein, ein 
Menſch, der gar nir veriteht, der nur durch Wohldienerei .„.. denn jehn Sie, ich 
hab’ 's Herz auf der Jung’... 

Hornißl. MWerkführer? Alſo eigentlich ein Lederergeſell ... (Halblaut beifeite.) 
Und der kecke Burſch hat auf meine Peppi fofettiert und gewiſpelt, vielleicht ein 
Rendezvous, Verplemperung, Schmad .. . 

Rochu 8 (melher einiges von Hornikls Worten aufgefangen). Da is von einer Peppi 
die Ned’... (aut) Im Punkt des ichönen Geichlechtes is er mehr Wültling 
als 'wa3 anders. 

Hornißl (oehne auf Rochus gehört zu haben). Da muß ich einen Riegel... (Zu 
Nohus.) Freund, will er fo gut fein, da nehmer... (Giebt ihm Ger.) Richtig, dort 
fchleicht er herum. (Zeigt lints von dem Gartengeländer in bie Scene.) 

Rohus. Das is er; Werfführer, Wohldiener, Wüftling, dreimal W... 

Hornißl. Ic könnt’ ihn vericheuchen, und ich will ins klare kommen. 

Rochus. Verſteh' Schon; ich ſoll aufpaiien .. . 


Hornißl. Ob er nicht hier auf eine Fräul'n paßt. 

Rochus Capisco, ich werd’ mich verſtecken, horchen, laufchen, denn ich bin 
ein redlicher Kerl, müſſen Euer Gnaden willen. 

Hornißl. Ich bin Salt bei Herrn Schafgeift, dort erwart’ ich den Rapport, 
jegt mad’ ich einen Umweg über die Wielen ins Haus. (Im Abgehen für fi.) Damit 
ic) da& zärtlihe Tauber! nicht etwan verſpreng'. (Geht lints im Vordergrunde ab.) 

Rochus (alein. Der Zufall ſpielt mir ja den ganzen Muſſi Franz in bie 
Händ’, wie er g'wachſen is. (An die Scene links ſehend. Was fpefuliert er denn ba 
jo übers G’länder hinüber? (Sieht nad tests in den Garten.) Da fommt ein weißes 
Kleid . . . ich ging’ jegt gern auf a Seidel Heurigen und foll da horchen, das 
is eigentlich unter der Würde des Mannes, und zu was auch? Ein ſchmachtender 
Merkführer, eine gefühlvolle Stadtfräul'n, ländliche Finfamfeit . . . den Napport 
jtell’ ich mir aus’n Kopf zufamm’, als ob ich dabei g’weien wär’, (Geht rechts durch 
den Borbergrundb ab.) 


Zwölfte Scene, 
Franz, dann Peppi. 


Franz (aus dem Hintergrunde lint$ vor dem Gartengeländer auftretend). Sie fommt, fie 
hat fich erinnert, daß ich der bin, der ihr in der Stabt einmal nachgegangen is, 
der von ihrer Schönheit ganz baff war, ich bin mehr als jelig! 

Peppi (zum Gartengitter heraustretend). Sie haben gewünidt . . . 

Franz Und Sie haben meinen Wunih mit Erfüllung gekrönt und mir 
Gelegenbeit gegeben, Ihnen zu jagen, daß ich wahnfinnig in Ihnen verliebt bin, 
dab ich auf'n eriten Blick, ohne Ihnen zu kennen, beſchloſſen hab’: bie heirat’ ich, 
oder feine auf der Welt, 

Peppi. Wenn Sie e8 wünſchen .. . 

Franz. O, wollen Sie fih nicht ſetzen? 

Beppi. Ich hab’ gar feinen Willen, aber wenn Sie e3 wollen... 

Franz (indem er fi mit ihr auf die Rafenbant ſezt), Cine Frag’, theure, engliiche 
Peppi . . . könnten Sie mich, wenn auch mur die Hälfte fo lieb haben, wie ich 
Ihnen ? 

Peppi. Wenn Sie cd wünſchen .. . 

Franz Sie find ſchon jo viel als die Meinige. Und jebt eine Bitt’, geb'n 
Sie mir die Rofen, bie Sie da im Haar haben, 

Peppi Wenn Sie j' wollen . . . (Giebt ihm diefelbe.) 

Franz. Und wollten Sie nicht das Heine Bouquet von mir dafür nehmen? 

Peppi. Ich bin ganz willenlo®, wenn Sie es aber wollen... . (Rimmt das 
Bouquet, weldes ihr Franz giebt, und will e8 in den Locken befeftigen.) 

Franz Nicht in die Loden, an den Buſen ſteckt man einen Strauß vom 
Geliebten. 

Beppi. Wie Sie es wünſchen. (Thut es.) 

Franz. Und nod eine Bitt', ich hör’ gar nicht auf. Einen Kuß, Peppi, 
einen einzigen Kuß. 

Peppi. Wem Sie es wünſchen. 
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Franz (fie füfend). Ich fahre in die Luft vor Entzücken! Man hört im Vorder⸗ 
grunde links ängftlihe Hilferufe unb mehrere Stimmen.) 

Franz Was is denn das?! ... (Muffpringend.) Da id 'was g’ichehn, gehn 
Sie ind Haus zurüd, liebe Peppi . . . 

Peppi. Wenn Sie c8 wollen. (Geht durchs Gartengitter ab.) 

Franz (in die Ecene ſehend). Da is eine Kuh wild word’n, ein Mann fiegt auf 
der Erd’... ums Himmels willen! . . . (Läuft links im Vordergrund ab.) 


Perwandlung. 
Zimmer wie am Anfange des Stüdes. 


Dreizehnte Scene. 
Schafgeifl, Laffberger, dann Fran Schtegl. 

Schafgeist (mit Paffberger durh die Mitte eintretend). Jetzt kann ich's Billard neu 
überziehn laſſen, das blaue hat einen Sprung und mit’n gelben dupliert er mir 
ein’ Spiegel ein. 

Kaffberger. Laffen Sie lieber die Queues befler beledern, dann wird das 
alles nicht g'ſchehn. Nehmen Sie lieber "was an, wenn Ihnen ein MWeltmann 
"was jagt. Hab’ mir's aber gleich denkt, auf'n Land ein Billard, is lächerlich ; 
übers Stegelicheib’n ſchwingen fich dieſe Menfchen doch nicht empor. 

Schafgeiſt. Da hab'n wir's, er macht mich noch aus. (Beifeite.) Wenn der 
Weltmann nur in einer andern Welt Weltmann wär’, aber nur nicht in der Welt, 
wo id bin! 

Frau Shiegl. Gnädiger Herr, der Rochus iS ba. 

Schafgeift cargerlich. Ja, was will er denn noch, der aufbringliche Ding? 
Sch hab’ Feine Zeit. 

Frau Schiegl. Gr läßt fih nicht abweifen, er hat ein über und über 
aufgepußgtes Frau’nzimmer bei fich. 

Schafgeiſt. Was geht das mich an. 

Laffberger 8 fie jauber? 

Frau Schiegl. Eine hübjche Perfon. 

2affberger. Herein, werden vorgelaffen alle beide. 

Schafgeift. Wenn id aber nicht will. 

2 affberger Mär’ nicht übel, abweifen, eine fo unverhoffte Vifite, das is 
gewiß "was Intereffantes. (Zu Frau Schiegl.) Herein auf der Stel’! 

Frau Schiegl «Gegernd). Sa, aber... 

Zaffberger. Herein, ſag' ich, herein! (Frau Schiegl gebt, wie Rochus eingetreten, ab.) 

\ 
Vierzehnke Scene, 
Die Vorigen; Rochus, Leocadia. 


Nohus (mit Leocadia durh die Mitte eintretend),. Da find wir jchon. (Hu Leocadia.) 
Siehft, das iſt der vortreffliche Herr. 

Leocadia (u Schafgeift). Gnädiger Herr, ich konnte nicht umhin ... ich bin 
gefommen ... 
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Rochus. Red, Leocadia, red, wenn bir aud 's G'fühl die Wort’ erſtickt, 
red nur zu. 

Laffberger (fie lorgnettierend). Cine nicht unhübſche Erſcheinung. 

Leocadia. Ich bin gekommen, den innigſten Dank auszuſprechen, gnädiger 
Ser... 

Nohus (u Scafgeitd. Bemerken Sie, wie ihr die Stimme ſchwankt. 

Leocadia. Für die zarte Schonung, für die großartige Milde .. 

Schafgeift (etwas freundliger werdend). Na, na, zu was denn das alle? ... 

Leocadia qortfahrend). Für die edle Nachlicht, mit welcher Sie meinem Zieh: 
vater feinen Fehltritt verzich'n ... 

Nohus iu Schafgeiſt). Hören Sie, wie ihr der Vortrag bebt. 

Leocadia (wie oben. Sie haben fih ein Denkmal der Dankbarkeit in unferm 
Herzen erbaut ... 

Schafgeift qqreundlicher). Es ift Schon gut, mein Kind, 

Leocadia «wie oben). Auf welchem jtet3 die Flamme lodern wird . . . 
welhe „.. um nie zu verlöichen. .. es mögen Jahre in dem Schoß der 
Ewigkeit .. . 

Nohus iu Schaigeity. Hören Sie, wie die Schluchzer mit die Konſtruktionen 
rauschen, das iS Gefühl. (Si die Augen trodnend.) Es is ein gutes Kind. 

Kaffberger. Sind, jagt er, fie ift cben nicht unjung, aber Kind... 

Rohus (zu Leocadia). Küß ihm die Hand, dem Herrn von Schafgeiit. 

Schafge iſt (erlegen werdend). Aber Nochus, was fallt ihm denn ein? 

Rohus. Warum foll fie nicht die Hand des Mohlthäters . . . 

Yeocadia. Mit inniger Freude drüd’ ih die Hand an meine Lippen, die 
uns jo hoch beglüdt. (Kußt Schafgeiſt, ehe er es wehren fan, die Hand.) 

Schafgeift (ſehr in Verlegenheih. Aber, liebes Sind, was thun Sie... Sie 
machen... Sie bringen mid in Verlegenheit. (Für ſch. Muß mir das auch noch 
g'ſchehn, daß der mir das Frauenzimmer bringt; fie ſchaut mich immer jo an 
mit die Augen .. . natürli, da wird ei'm dann jo g’wiß furios ... und ich 
will Ruhe, nur Ruhe. 

Leocadia. Wohl dem Untergebenen, der einen fo gütigen Herrn... 

Schafgeifst (zu Leocadia). Seht bin ich nicht mehr der Herr, mein Neven ... 

Nohus. Is auch ein guter Herr; (Beifeite.) aber der Alte wär” mir lieber für 
fie .. . er fcheint fie in Affektation zu nehmen ... man hat Beifpicle ... Alter 
und Jugend mesalliiert fih aufs eminentefte, 

Schafgeift (zu Laffderger). Was jagen Sie dazu? Das is was für einen 
Weltmann. 

Laffberger. Nicht unichlanf, diefe Taille, ihr Benehmen ift auch nicht von 
unlinfiihen Weſen, aber zugleich nicht unfrei von Unnatur. 

Rochus. Recht ein flares Urteil, das jcheint kein Unaff zu fein. 

Zaffberger (zu Leocadia). Mein Schat ... 

Leocadia (fid gejiert zurüdziehend). Mein Herr, ich habe nicht die Ehre, Sie 
zu fennen. 


Fünfzehnte Scene. 
Die Vorigen; Zpiittinger. 


Splittinger (urd die Mitte eintretend). Herr Onkel... . 

Nohus (in hetzlich bewilllommendem Tone). Na, da id er ja, ber neue Herr und 
Meiiter ... 

Splittinger (Keocabia bemertend). Was ſeh' ich, das lichenswürdige Weſen 
hier ...? 

Schafgeiſt (zu Eptittinger). Aber, Heinrich, wo bleibit denn? Wie kann man 
denn fpazieren reiten, 's G'ſchäft G'ſchäft fein laſſen ... 

Nohus (wie oben). Der würdige Nachfolger, der uns ... 

Splittinger (u Shafgeif). Ach reite nur mandmal zum Schein aus, über: 
raihe dann die Gefellen bei der Arbeit, da ſeh' ich’ am beiten, wenn fich wo 
Nachläſſigkeit einichleicht. 

Schafgeift. Jetzt dad iS wieder pfiffig. Aber weißt, ich hab’ aud heut 
zufällig Gäſt' "kriegt. 

Yaffber GET (welcher indeſſen auf zudringliche Weife Leocadia die Cour machte). Tiefe 
Sprödigfeit ſchreckt mich juft gar nicht ab. 

Feocadia (mit kofetter Shüdterngein. O, laſſen S' mid doch. 

Splittinger (Laffberger bemertend). Wer ijt der Menſch? 

Laffberger (ckeleidig). Menſch ...? (Für fi.) Na ja, er fennt mich nicht... 
(Zu Shafgeitt.) Stellen Sie mich doch Ihrem Neven vor. 

Schafgeift (gu Eplittinger, indem er Laffberger aufführt). Einer von unfere Gäſt', 
Herr von Yaffberger. 

Splittinger Freut mid. 

Laffberger cin hohmütigem Tone, alt ob er Eplittinger etwas Beleidigendes fagte). Detto 
mit Obers. 

Splittinger (iur ſich. Das ift ja ein alberner Bengel ohnegleichen. 

2affberger (u Leocadia). Wie gefagt, unfereins fennt die Majematten, dieſe 
Aıgenniederichlagerei . . » 

Yeocadia (mie oben), Aber ich bitte... 

Splittinger u Laifberger). Sie jehen, daß es dieſem Mädchen unangenehm 
ift, alſo beläftigen Sie fie nicht. 

Roh! (pringend zu Schaigeiſth, Nehmen Sie jih an um meine Ziehtochter, um 
meine Yeocadia. 

Schafgeijt Na, na, es g'ſchieht ihr ja nir. 

Splittinger, Xeocadia heißen Sie? Schöne Leocadia .. .! 

Laffberger. Schr romantifch ; wird auch nur jo ein angenommener Nam’ fein. 

Rochus. Sie id eine angenommene Tochter, alio kann fie aud einen an— 
genonmenen Namen hab'n. Übrigens heißt fie uriprünglich Kathi, ihre gnädige 
Frau in der Stadt hat fie aber abfürzungsweile Yeocadia genannt; jo is die G'ſchicht'. 

2affberger Alſo ein Stubenfagl aus der Stadt, und will da herauit 
aufn Land als 'was Sublimes paradieren; na wart, Katinka, für dieſe Täufchung 
wirst du mit einem Kuß beftraft. «Umarmt fie.) 
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Leocadia. Ah! 

Splittinger Gawwiſchentretend, zu Laffberger). Zum letztenmale, mein Herr, ich 
verbiete Ihnen ernſtlich ... 

Laffberger (tet). Mir 'was verbieten? Was können Sie mir verbieten? 

Schafgeift (ängftlid, begütigen wollend). Aber Heinrich . . . 

Laffberger Ach bin bier Gaſt ... 

Splittinger. Zur Ungezogenheit hat man nie und am mwenigiten als Gait 
das Ned. 

Zaffberger (immer keder werdend). Ic werde Erklärung fordern. 

Splittinger Ich nidt, denn über Sie ift man augenblicklich im Haren. 

Zaffberger Ich fordre Satisfaktion. 

Schafgeift cin großer Angt). Um alle in der Welt, die fangen zum Streiten 
an, mein ruhiges Haus wird mir noch mit Wut befledt! 


Schzehnte Scene. 

Die Vorigen; Herr und Frau von Hornifl, einige Bauern, Franz, Fran Schtegl. 
Frau don Hornißl (burg die Mittelthüre hereinſtürzend). Er is tot! Er is tot! 
Alle Wer!? 
Frau von Hornißl die Hände ringend),. Mein Dann! Da bringen j’ ihn. 
Rochus. Spektakel! 

„Schafgeiſt. Ach fall’ um! 

| Kaffberger. Was? 
(Franz und Frau Echiegl treten dur die Mitte ein, ifmen folgen drei bis vier Bauern, welde Herm 

von Hornißl tragen. Er hat ein Tud um ben Kopf gebunden.) 

Franz 68 is nicht fo arg, von tötlicher Verwundung feine Red'. Der 
heftige Schreden . . . 

Hornißl. Auweh! Aumeh! 

Fraupdon Hornißl. Was is dir denn g'ſchehn? 

Hormißl (fe anſchnaubend). Geh mir aus den Augen, du biſt ſchuld! 

Schafgeiſt (mach der Thüre links zeigend). Nur g'ſchwind in das Zimmer hinein! 

Hormißl dis anſchnaubend). Dermaledeites Malör . . . Sie find ſchuld! Her 
von Hornifl wird durch die Seitenthire links abgetragen, Frau von Hornißl folgt mit Frau Schiegl. 

Schafgeift (u Fran. Wie iS es denn angegangen? 

Franz. Gr hat auf der Wieſen einen Ochſen mit feinem rotfeidenen Schnupf: 
tüchl gereizt. 

Schafgeift. Er hat aber g’iagt, ich bin ſchuld. 

Franz. Der Vorfall hat vermutlich feine Phantaſie etwas verwirrt... 

Nohns. Und da fieht er jegt alles für ein' Ochſen an. 

Leocadia iagiert. Mich hat diefe Scene fo angegriffen . . . (Wanft und fintt 
Schafgeift in die Arme.) 

Schafgeiit. Na, find S' jo gut... 

Splittinger (eocadia unterſtühend). Keocadia!... Einen Stuhl! (Modus bringt 
einen Stuhl.) 

Frau von Hornißl (mit Frau Schiegl durch die Seitentbüre finfs herausftürzend). Hilf 


Zugleich.) 


Himmel! Er hat fi um’dreht und reb’t nir; ich glaub’, er i8 in Ohnmacht g’falln ! 
(Franz eilt burd die Seitenthlüre links ab.) 

Schafgeist (eiperad). Ich erleb’ richtig noch einen Todesfall! 

Frau von Hornißl. was Stärkendes! ... 

Frau Schiegl ceinen Schrant bffnend). Da is die Hausapotheken! 

Schafgeiſt. Geben wir ihm die ganze Hausapotheken ein! ... Laufts um 
ein’ Chirurgus! (Nimmt aus dem Schranfe eine große Flaſche unter den Arm, eine andere in die 
Sand, in bie andere Hand eine Klyftierfprige.) 

Rochus, Da ichaun S’her! (Wit ign zu dem Stuhle führen, in welden Leocadia gefunfen.) 

Frau von Hornißl. D, kommen Sie, Herr von Schafgeift! (Ziegt ihn nad 
dem Zimmer, wo Hornißl Liegt.) 

Nochms wie oben). Das rührende Marmorbild! ... 

Schafgeift cin höchſter Aufregung). Geh er weiter, (Die Ayfierfprike gegen ihn er» 
hebend.) oder ich vergreif’ mich an ihm! (Päßt in der Eile die Flaſche, welde er unter dem 
Arme trägt, fallen und ſtürzt mit bochgeihmungener Klyſtierſpritze in größter Verwirrung durch bie 


Seitenthiüre links ab, Frau von Hornißl und Fran Schiegl folgen ihm hänberingend, Im Orcheſter 
fält eine kurze, harakteriftiihe Muſik ein, der Vorhang fällt.) 


Il. Akt. 


Die Bühne ftellt den Barten in Schafgettd Haufe vor. Links an der zweiten Goulifie ſteht eine Laube, 
barin ein Gartenfofa. 


Erſte Scene. 
Splittinger, Fran Schiegl, dann Franz. 


Splittinger Das fann mir der Onfel nicht übel nehmen. 

Frau Schiegl. Sie willen aber, wie unangenehm ihm die G'ſellſchaften find. 

Splittinger. Beinahe jo unangenehm als der Frau Sciegl; demunge— 
achtet ... 

Frau Schiegl. Ind heut gar, wo ſolche G'ſchichten im Haus ... 

Splittinger. Aus dieſer Rückſicht gebe ich mein Souper im Garten und 
übertrage es Ihnen, für alles zu ſorgen. 

Framz (won rechts auftretend). Herr von Splittinger, es find einige Zahlungen ... 

Splittinger (etwas jhroif.. KLieber Freund, Sie wählen Ihre Zeit immer 
ungünitig. 

Franz Die Zeit id nicht von mir g’wählt, fondern von hier (Auf die Wechſel 
jeigend, welche er in der Hand hätt.) beſtimmt. 

Splittinger. Und ich beftimme morgen, ich bin Herr des Geſchäfts. 

Franz. ber über die Wechſel iS cin anderer Herr. 

Splittinger Und ber wird fich gebulden müſſen bi3 morgen. 

Franz Wir riöfieren Proteft. 

Splittinger. Tas koſtet einige Gulden und damit holla. 

Franz Der led aber, den jo 'was auf'n Kredit macht, ift mit taufend 
nicht bezahlt. 

Splittinger Id will feinen ferneren Widerſpruch; erinnern Sie mid) 
morgen, und für heute adien! Das wäre nicht übel, wenn man fich nicht einen 
freien Tag machen könnte. 

Franz (im Abgehen für ih). 's bleibt nichts übrig, ih muß wieder den alten 
Herrn überlaufen, (Gebt rechts ab.) 

Splittinger Nun fommen Sie, Frau Sciegl, ich werde Ihnen den Platz 
zeigen, wo gededt werden fol; nicht mehr als zwölf Couverts. 

Frau Schiegl. Zwölf Couverts!? ... 

(Beide gehen lints gegen ben Hintergrund ab.) 


—— 


Zweite Srene. 
Rochus, Leocadia treten von linfs durd den Vordergrund auf. 


Nohus. '3 is auf alle Fäll’ eine rätielhafte Botichaft. 

Leocadia. Ich foll heut noch bei Verluſt meines Dienftes zu meiner Herr: 
Ihaft z’rudtommen, der Wagen wird um acht Uhr beim Damm auf mich warten. 

Rochus. So hat er g’iagt, der Mann ? 

Leocadia. Und derweil idy mid) nody verwundert hab’, war er weg. 

Rochus. Und Halt ihn nicht 'kennt? 

Leocadia. Mein, wildfremd; das is ja das Nätjelhafte. 

Rochus. Die Auflöfung beitcht aus zwei Silben; die erfte heißt Anbeter 
und die zweite Werwogenromantischeitreichausführung. 

Leocadia. Aber wer? Vielleicht ein Anbeter aus der Stadt? 

Rochus. Glaub’ nicht; die warten, bis du wieder z'ruckkommſt; auch haft 
du in der Stadt nicht den außerordentlichen Anwert g’habt. 

Leocadia. AH, da müßt’ ich bitten... 

Rochus. Na ja, aber bis fo ins Romantische iS es doch nicht gegangen, dab 
einer eine heimliche Chaiſe nachſchickt, mit vier raſchen Braunen beſpannt, die 
mutig Schäumend auf dem Boden fcharren ; das laffen wir gut fein. 

Leocadia. Sollte der Herr von Splittinger? ... 

Nohus Der braucht fein’ Wagen, denn er macht feine Umweg'; daß er den 
fürzeften Weg weiß, das hat er gezeigt, (Auf ihren Arm deutend.) Wie er dir das 
Bracelet "geben hat. 

Leocadia fige Armband betradgtend). 's is wirklich a Pracht, die guten Steiner. 

Rochus. Kein böfes Aug’ darf’3 anſchau'n, das hat er g’wiß in der Stabt 
für feine Zukünftige "tauft, und berweil hat's die Gegenwärtige "friegt. Aber 
du, mir fallt 'was ein, der Herr von Laffberger wird's jein. 

Zeocadia, Der? Der ſchaut nicht raffiniert genug aus, um folde Coup 
auszuführen. 

Rochus. Führt er denn a Kuh aus, wenn er did) ausführt, was red'ſt denn? 

Leocadia. Aber verſtehn Sie denn nicht? ... 

Rochus. '3 id ganz g'wiß der Laffberger. Weißt, was du thuſt? Du gehſt 
hin um die bejtimmte Stund', 

Leocadia. Glauben Sie? 

Rochus. Als ob du gar feinen Verdacht Hätt’ft; ich werd’ fchon mit'm 
Splittinger a tempo dazu fommen; weißt, da lernt er dich als ganz arglojes 
Weſen kennen, ertra noch als verfolgte Unſchuld, die er gerettet; wenn ihn das 
nicht ins Heirat3fener bringt, fo müßt! er ein Novazembliicher Eisbär jein. 

Leocadia. Die Idee is net übel. 

Rochus, Dich) ſeh' ich Schon noch als gnädige Frau Fabrifantin, du machſt 
dein Glück aufm Land. 

Leocadia. O, ich hätt’ au in der Stadt... 

Rochus. Na ja, 's is ſchon recht. Jetzt zieh du ein reizendes Reiſ'kleid an, 
und ein’ himmelblauen Schleier mußt ja nicht vergeifen, und ein’ großen g'ſtickten 
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Zöger, wo oben die Yipfeln 'rausſchau'n, das g'hört zur Wahrfcheinlichkeit, ſonſt 
fieht man feiner Neilenden gleich. 

Yeocadia. Gehn Sie nicht mit? 

Rochus. Ach hab’ nod allerhand z'richten da, zur Feſtivität, ih muß mir 
ein Bildl einlegen beim jungen Herrn... du, aber das fag’ ich dir, wenn der 
Alte anbeißet, der hätt’ den Vorzug. 

Leocadia. Ad, hören S’ auf... 

Rochus. Du, fo ein altes Wohlg’fallen iS immer viel profitabler als eine 
jugendliche Leidenschaft; ich werd’ ſchon noch väterfich reden mit dir über den 
Punkt. (Begleitet fie bis an die Goulifie ins, wo fie abgebt.) 


Dritte Scene. 
Der Vorige; Fran von Groning, Scyafgeif. 


S ha f ge i ft (in eifrigem Geipräh mit Frau von Groning von rechts auftretend). Wenn ich 
Ihnen aber verfichere, meine Gnädige ... 

Frau von Groning (etwas heftig). Unrecht is es auf alle Fäll' von Ihnen, 
Wenn einmal eine Frau einen jungen Springinsfeld zur Raiſon bringen und ihn 
mit ihrer Hand beglüden will, fo foll der Onfel das Glück zu ſchätzen willen. 

Schafgeift (immer fie begütigen wollend). Ach weiß es gewiß zu Ichägen, Sie 
fürchten ja auch nur, daß er e8 nicht zu ſchätzen weiß. 

Frau von Groning cheftiger. Was? Mer fagt Ahnen, daß ich das fürcht'? 
Warum joll ich fo 'was fürchten? Bin ich nicht... . ich kann das jagen, denn 
die Welt weiß, daß ich feine Gitelfeit fenne ... bin ich nicht eine... ich will 
einen mäßigen Ausdrud gebrauden, wiewohl ich diefe Befcheidenheit nicht not: 
wendig hätt’... bin ich nicht eine hüſche Frau? 

Schafgeift. Mein Heinrich ſoll ſich gar feine hübichere verlangen. 

Frau don Groning. Gh kann .. . warum foll ich nicht jagen, was 
wahr is, bei anderen klingt e& wie Prahlerei, aber nicht bei mir... ich fan 
alle Tag’ zehn Bräutigam haben. 

Schafgeift. Das glaub’ ich Ihnen. 

Rochus. Ich nit, fie treibt mir's um den einen z'ſtark. 

Schafgeift. Und ich bin auch feit überzeugt, daß ihm gar nir einfallt. 

Frau von Groning. Und weil ihm nir einfallt, fo müffen Sie ihn auf 
Ideen bringen, Frauenzimmern Zutritt geftatten, junge Geihöpfe in Ihr Haus 
ziegeln. 

Schafgeift. Wer fagt denn, daß ich junge Geichöpfe ziegle? 

Frau von Groning. Ic weiß alles. Dieſe zudringliche Verfon, Kammer— 
jungfer auß der Stadt oder was fie is, wie fann die ſich unteritehn, zu Ihnen 
ins Haus... fo eine Kokette, fo eine Perfonage ... 

Nohus ceintretend, zu Schafgeift).. Da id von meiner Angehörigen die Ned’? 
Das fann ich nicht fo anhör'n, das hört feiner an, der eine Angehörige hat. 

Schafgeiſt. Ach bab’ ja nir g’iagt. 

Nohus. Tas is alles eins; in Ihrem Haus fommt meine Leocadia in 


Verruf. 's Madl is 'kommen, ihren Dank abitatten, und jegt verliert fie zum 
Dank ihren guten Ruf; i3 das der Dank fürn Dank? Ich dank’! 

Frau von Groning. Wer is denn der Menich ? 

Rochus. Ic bin Zichvater, Ledrerg'ſell und reeller Charakter; mit mir is 
nicht z'g'ſpaſſeln. 

Schafgeift. Rochus, er hat da mir zu fuchen. 

Rohus. Was? Die Tochter hat ihren guten Ruf verloren und der Vater 
hätt’ nir zu juchen? Laſſen wir ihre ruinierten Aussichten abihägen und zahl'n S’ 
ihr ratenweif’ ihre zeritörte Zukunft; werd’n ſchon ſehn, was dad ausmacht alle 
Monat’, 

Schafgeiit. Brav, wär’ nicht übel! Ich wär’ feiner Tochter Ratenzahlumgen 
ihuldig. 

Rochus. Euer Gnaden wären eigentlich ſchuldig, fie zu heiraten, und das 
fann nicht ratenweis geichehn. 

Schafgeiſt. Weil die gnädige Frau was über fie g’red’t hat, deßtwegen 
bin ich jchuldig, 3 Madl zu heiraten? Er red't ohne Beritand. 

Rochus. Ich brauch' feinen Verftand, denn ich hab’ das Herz auf der Zungen, 
unglücklich i8 ein Mädl bald g'macht, '3 is einmal Ihr Haus... und was 
fang’ ich an mit einer Tochter, die mir die gnädige Frau ins G'ſchrei bringt? 

Frau von Groning Ich weiß gar nicht, was der Menih ... 

Schafgeift. Die guädige Frau wird fünftighin ganz ſchweigen über fie. 

Rodhusd Warum wird fie Schweigen? Steine ſchweigt, warum joll alio g'rad 
biefe Frau... 

Schafgeift. Sie wird aber feine Urfach’ haben, was z'reden. 

Rochus. Seit warn braucht eine Frau zum Neben eine Urſach'? Ach kann 
einmal die Sad’ nicht jo ganz Hingehn laſſen. 


Dierfe Scene. 


Die Vorigen; Zpitttinger, Peppt. 

Splittinger (mit Peppi von lints auftretend). Kommen Sie nur, mein Fräu— 
lein .. . (Frau von Groning erbfidend.) Ad, gnädige Frau... 

Frau von Groning (befrembdet zu Schafgeiſt). Was iS denn das!? 

Schafgeift. Die Fräul’n Hornißl. 

Splittinger. Ich führe das Fräulein zu ihrer Mutter, 

Frau don Groning (Halb für fit). So geht's da zu? 

Schafgeift (u Lepi). Zu der Frau Mama wollen Sie? 

Peppi. Das heikt, die Mama wird wollen, dab ich zu ihr fomm’, und der 
Herr von Splittinger will mid; zu ihr begleiten, und ich hab’ gar feinen Willen, 
fo laß ich mich halt begleiten, weil die Mama will und weil der Herr von Split: 
tinger will und weil ich gar feinen Willen hab’. 

Schafgeift. Das is ein gutes Geichöpf! 

Rochus (ür id). Ein jehr zum Werdachtichöpfen geeignetes Geſchöpf. 

Splittinger (u Frau von Groning). Sch werde hernach die Ehre haben, aufzu— 
warten. Kommen Sie, Fräulein Peppi. (Bietet ihr den Arın und führt fie rechts ab.) 
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Fünfte Srene. 
Die Vorigen, ohne Splittinger und Peppi. 


Schafgeiſt (Peppi nachſehend). Das is ein Engel in einem menſchlichen Futteral. 

Frau von Groning diehr pitier). So entzüdt hab’ ich ja den Herrn von 
Scafgeift noch nie gefehn. 

Schafgeift. Gar keinen Willen hat fie. 

Frau don Groning (mit jharer Betonung. Um fo mehr Willen jcheinen 
aber Sie zu haben. 

Schafgeift. Ih? 

Frau von Groning {mit Heftigtein. Ja, Ste haben den Willen, zwiſchen 
Ihrem Neveu und diefem Bändchen eine Verbindung zu improvifieren, Sie haben 
den Willen, ihn mir zu entreißen, Sie haben den Willen, ihm den Kopf zu ver— 
drehen, Sie haben den Willen, mir das Herz zu zerbredjen. 

Rochus für fig. Fin junger Kopf und ein altes Herz zugleich in Gefahr. 

Frau don Groning (fer böfe gu Schafgeift),. Aber Sie follen es bereu’n, 
Sie follen erfahren, was das heißt... . 

Schafgeift (duferft in die Enge getrieben). Aber, gnädige Frau, es giebt feinen 
Zeufel, der fo ſchön is, daß er mich nicht holen joll, wenn nur ein Gebanfen 
an fowad...ab... 

Nohus (eiſe zu Frau von Groning). Sie find verraten oder wenigitens betrogen, 
aufs billigite verfauft. 

Frau von Groning au Schafaeift). Und Ihr Neveu, der mit ihr herum: 
ihwärmt in Garten, hat auch feinen Gedanken? 

Schafgeiſt (in begiktigendem Tone). Er is höflich gegen die Gäſt', das is ja 
nir Unrechts, und dab man ein Frauenzimmer begleit’t, das is ein durch Jahr: 
tauſende geheiligter Gebrauch. 

Nohus (boshafth. Freilich, im Paradies ſchon hat der Adam die Eva von 
einer Allee in die andre begleit’t. 

Frau von Groning (immer aufgeregter werdend). Und Peppi hat er zu ihr 
g'ſagt ... 

Rochus (halb leiſe zu Frau von Groning). Ohne Urſach' ſagt man nicht Peppi zu 
einem Mädl. 

Frau von Groning Peppi!! ... 

Schafgeift. Aber um all's in der Welt, aus welcher Veranlaflung hätt‘ er 
denn Megerl Sagen follen? Ab, ich komm' da in Unannehmlichkeiten ... (Mas dem 
Dintergrunde lints febend.) Ah, da fommt der Herr von Hornißl ... Gott jei Dank... 
jegt werden Sie gleich meine Nechtfertigung hören. 


Sechſte Scene. 
Die Vorigen; Herr von Hornißl. 


Schafgeift (ibm entgegeneifend). Herr von Hornißl, haben Sie die Güte, hören 
Sie mih an... 
H orni Bl (trägt den Tinten Arm in einer Schlinge und bat ein Tuch um ben Hopf gebunden, 
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ſehr mürrish). Aber ich bitt' Sie, Herr von Schafgeift, wollen Sie mich denn ganz 
umbringen? Sie jehen, daß ich Nefonvaleszent bin, ih muß... (Frau von Groning 
bemertend). Ach, meine wertefte Coufine ... 

Fraupon Groning. Nad der Sie fih nicht fehr zu fehnen fcheinen, 
benn ſonſt könnt' ich mir die Verlängerung Ihres biefigen Aufenthalts nicht 
erflär'n. 

Hormißl. Haben Sie denn von meinem Unglüd nir g’hört? Ein Ochs 
hat jih wollen an mir die Hörner abitoßen. 

Schafgeist kin feiner Rede fortfahrend). Ein junger Mann, von braven Eltern... 

Hormißl qu Frau von Groning). Das is feine Kleinigkeit, wenn jo ein wildes 
Vieh... . 

Schafgeift (wie oben). Bon gutmütigem Gharafter und vortheilhaftem 
Außen... 

Hormißl (wie oben). Bei ein’ Haar wär’ ich g’ipieht worden. 

Schafgeift (immer bei Hornißl fi Gehör verfhaffen wollend). Es wäre fein jehnlichiter 
Runid .. . 

Hormißl (umwilig zu Schafgeiſh. Aber fo ſchonen Sie doch einen Patienten... 

Schafgeijt. Es is ja nir Unangenehmes, ich tret’ ja als Brautwerber auf. 

Frau von Groning und Hornißl (ugleicd). AS Brautwerber...? 

Schafgeift. Es bat fi einer an mid g’wendt, daß ich mich für ihn ver: 
wend', es betrifft Ihre Tochter. 

Hornißl (erftaunt). Die Peppi . . 

Schafgeift. Ja, die willenlofe Peppi will einer heiraten mit Ihrer Ein- 
willigung, und dieferjenige . . . 

Hornißl qur ſich. Is ohne Zweifel fein Neven ... hm, wär’ allerdings 
eine acceptable Partie... . (Mit einem Eeitenblid auf Frau von Groning.) wenn mir... 

Schafgeift. Dieferjenige hat mir den Auftrag gegeben, feinen Antrag zu 
maden .. . 

Frau von Groning qur ſich. Cr wird doch nicht ... 

Hornißl (freundlicher geſtimmt zu Schafgeiſt). Na, das is ein Gegenſtand, über 
ben fich reden laßt. 

Schafgeift. Das g’frent mich, der Menſch ift ein bißel ein Traumichnicht, 
ic hab’ ihm aber bereits auf eigene Fauſt Hoffnung auf die Hand Ihrer Tochter 
gegeben. Er hat etwas Vermögen ... 

Hornißl (ſhmunzelnd). Nur etwas? Sie Spaßvogel! 

Schafgeijt. Iſt ein tüchtiger Arbeiter... 

Hormißl (ewas befremder). Arbeiter . . .? 

Schafgeiſt. Vortrefflicher Werkführer .. . 

Hormißl wem die Sade Mar wird). Werkführer ...? Herr, von mem reden 
Sie denn? 

Skhafgeiit. Von Franz Walfauer, von mei'm Werkführer. 

Hornißl Gußerſt aufgebragpt). Nein, das is zu arg! Und Sie haben fich unter: 
ftanden, ihm Hoffnung zu geben? 

Schafgeist cerfäroden). Na ja, warum denn nicht? 
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Hornißl mütnd. Augenblicklich gehen Sie hin und nehmen ihm bie Hoff: 
nung, die Sie ihm gegeben haben. 

Schafgeift (ihn befänftigen wollend). Aber jagen Sie mir nur... 

Hornißl (ungeduldig vor Ärger mit den Füßen fampfend). Ob 5’ ihm an der Stell’ 
die Hoffnung benchmen werden! 

Schafgeift (wie oben). Was haben Sie denn gar jo gegen ihn? 

Hornißl. Eigenmächtigleit ohnegleihen! Ich werd’ Ahnen lernen fih für 
ein Subjekt verwenden, welches das Prädifat Wüftling bat. 

Nohus tür is). Das Diplom hab’ ich ihm ausgefertigt. 

Schafgeist (außerſt erftaun). Der Franz wär’ ein Müftling . . .? 

Hornißl. Sagen Sie ihm, es is fein Glück, daß er den Antrag nicht per- 
fönlich gemacht bat, font hätt! er eine Antwort "Friegt, über bie er ſich g’wundert hätt". 

Schafgeift. Ic weiß nicht mehr, wo mir der Kopf fteht. 

Hornißl. Sagen Sie das dem unmoraliichen Ledrerg'ſelln. 

Schafgeift. Mein folider Franz ein unmoralifcher Zedrerg’iell . . .!! Jetzt 
i8 die Umurfenernte von ganz Curopa hin! (Geht ganz verwirrt rechts ab.) 


Biebenfe Scene. 
Die Vorigen, ohne Schafgeift. 


Hornißl mod immer höchſt aufgebrahy. Das ging’ mir nod ab! Ich will ihm... 
Erbliat Nous.) Ach, da is ja mein jtiller Beobachter... Freund, hat er 'was... 

Rochus. Na ob! 

Frau von Groning (ſehr aufgeregt zu Homitt. Da ber, mein werter Herr 
Couſin, jest haben wir zu reden. 

Hornißl cn flüchten wollend). Sch werd’ hernach ... in einer Viertelſtund' ... 
nur einen Augenblick . . . 

Frauvon Groning Was ic zu Sagen hab’, geht vor. 

Hornißl. Wenn aber der ftille Beobachter „na ob!“ fagt, jo muß’ es 'was 
Wichtiges ... 

Frau von Groning. Und trotzdem werden Sie mir allſogleich Rechen— 
ſchaft geben, was Sie für Pläne mit Ihrer Tochter und mit'm jungen Splittinger 
haben. 

Hornißl. Ich hab' nur geglaubt, der Alte hat Pläne... 

Frau von Groning. In die Sie an der Stell’ eingegangen wären ? 

Nodhus. Ma ob! 

Frau von Groning (fc ſchnell ummendend, zu Rochus). Was fagt er? 

Rochus, Nein, das id nur (Auf Hornißl zeigend,) in unferer Angelegenheit, das 
hat da gar feinen Bezug. 

Hornißl (mit ausweigenwollender Betonung zu Frau von Groning). Junge Mädln muß 
man trachten unter die Haube zu bringen, ſonſt fann man nicht genug auf der 
Hut fein. 

Frau von Groning. Sie willen alſo nicht, daß der junge Splittinger 
mein Bräutigam ift? 


— BE 


Hornißl. Ich hab’ fo was gehört, da könnt’ ich Ihnen aber meinen Neven, 
den jungen Zaffberger als Erſatz offerieren; der is Weltmann, fest fich über alles 
hinaus, wiewohl ic glaub’... ald Verwandter müfjen Sie mir das nicht übel 
nehmen ... dab Sie für alle zwei etwas zu alt find. 

Rochus. Na obl 

Frau von Groning (fh raſch zu Rochus ummwendend). Impertinenter Menſch... 

Rohus, Ich red’ ja nur (Auf Hornißl geigend,) in unſerer Angelegenheit. 

FrauponGroning (udomise) Und Sie, wie fönnen Sie ſich unterftehn...? 

Hornißl Bit um Vergebung, ich hab’ nur fagen wollen, daß alle zwei 
für Ihnen zu jung find, 

Frau von Groning. Nehmen Sie fih in acht, Herr Coufin, hüten Sie 
fih vor meinem Zorn, wagen Sie es nicht, meine Pläne zu durchkreuzen ... 
ſonſt .. . Sie willen, daß beinahe Ihr ganzes Vermögen in der Erbichaft unſers 
jeligen Ontel3 befteht, die laut Teftament mir bejtimmt war ... 

Hornißl. Wenn meine Ehe finderlo8 geblieben wär’; nun hab’ ich aber 
eine Todter ... 

Frau von Groming ciharf betonend). Haben Sie? (Ahyn vorführend, etwas Teifer 
iprechend.) Eine gewiffe Bäurin aus Mindenwert wollte das anders willen. 

Hornifßl ietwas betroffen, ſich aber ſogleich fafiend). Kenn’ keine Bäurin ... weiß 
fein Mindenwert ... überhaupt ... 

Frau von Groning wie oben). Die hat auf dem Totenbett Dinge von 
einem gewilfen Herrn von Hornißl erzählt, 

Hormißl. Hornißl?... Wer weiß, mit viel r und ß fich der geichrieben 
hat... 

Frau von Groning. Schad’ nur, dab fie einen andern Namen nicht 
gewußt hat... 

Hornißl. Was wollen Sie damit? So umnitichhaltiges, beweisloſes Ge: 
jalbader ... . damit werben Sie ausgelacht bei Gericht. 

Frau von Groning (ihn fharf firierend, noch leifer als früher). Gewiß nicht, 
wenn man den gegenwärtigen Herrn von Hornikl zwingen thät’, hierzubleiben, 
und einftweilen feine Wohnung in der Stadt durchſuchet, wo fich vielleicht eine 
Heine blehene Schatulle finden würde, Die der damalige Herr von Hornißl 
der damaligen Bäuerin in Mindenwert abgefhwätßt, die er den folgenden Tag 
zurüdzuftellen verfprochen hat, two er aber dann fpurlo8 verſchwunden war. 

Hornißl cfeine Verlegenheit nicht ganz bemeiftern tönnend). Sie find wirklich recht 
ipaffig, Frau Goufine, wirklich eine komische Frau...» 

Rochus. Ma ob! 

Frau von Groning (nah Rochus fi zuriidwendend). Was hat denn er?... 

Rochus. Ich red’ immer nur Auf Hornißl zeigend.) in unſerer Angelegenheit. 

Hormißl gu Frau von Groning gefaßter fortfahrend). Laßt fich anplaufchen von einem 
alten Weib, was in der Phantafie liegt und im Begriff zu fterben ſteht ... da 
tann man fehen, nicht einmal fterben fann ein alt's Weib, ohne noch "was zu reden. 


Um Ihnen aber zu überweiſen ... da is der Schlüffel von meinem Stadtquartier. 
(Bil ihr den Schlüffel überreichen.) 
Neftroy. Banb XII 5 


Zr 


Fr au don Gronin g (Burd fein gefabtes Benehmen unfiher gemadt). Ich hab’ 
ihm nicht gefordert... . das könnt' mich höchſtens auf die Vermutung bringen, 
daß Sie die Schatulle entweder vernichtet oder gar bei ſich haben. 

Hornißl. Nein, was Sie für Ideen haben... . (Schr freundlich, in gekränttem 
xone.) und fo böfe, feindielige Gedanken gegen mich . . . ich begreif' nicht, wir 
waren immer ganz Freundſchaft, ganz gütliche Ausgleihung und jegt auf einmal... 

Frau von Groning. Die Erbidhaft des Onkels brauch’ ich nicht. 

Hornifßl im Tone herzlicher Vertraulichteih. Aber einen Mann brauden S’, 

Frau von Groning. Sch hab’ Ihnen's in dieſer Sache gewiß bewieſen, 
daß ich nicht habſüchtig bin. 

Hornißl Gre oben). Aber den Splitiinger möchten S' haben ... ſollen ihn 
auch haben... was braucht die Peppi einen Splittinger; ſoll ledig bleiben! 
Lieber eine ledige Peppi, als eine gekränkte Frau Couſine. 

Frau von Groning. Is das Ihr Ernſt? Dann ſeh' ich aber nicht ein, 
was Sie noch länger im Schafgeiftihen Haus maden, 

Hornißl. Wir fahren heut abend noch zu Ihnen hinüber; da jperren wir 
die Peppi ein, daß ſ' der Splittinger gar nicht mehr z'ſehen friegt. 

Frau von Groning Ah kann alſo dem Herrn von Scafgeift es 
melden? . - 

Hornißl. Tröften Sie ihn über unsere Schnelle Abreiſe. 

Frau von Groning. Alſo adien indeilen, Herr Goufin, der Frieden is 
geſchloſſen. (Reicht ihm die Hand und geht durch die Seite rechts ab.) 


Adıte Scene. 
Kerr von Hornifl, Rodyns. 
Hormißl iringend zu Nohus). Jetzt, quter Freund, Napport. 
Rochus. Ich kann's nicht verichweigen als reblicher Kerl. 
Hornißl. Mas war's? 
Rochus. Ach hab’ 'S Herz auf der Zungen. 
Hornißl (äußert ungedutdig). Weiter! Weiter! Iſt die Peppi? ... 
Nohus. Peppi heißt fie? Aha, jet geht mir ein Licht auf, darum hat er 
immer „Peppi“ g'ſagt. 
Hornißl. Alſo is ſie?. 
Rochus. Gekommen, wie ein Wieſerl ift ſ' daherg'mauſt. 
Hornißl. Er auch? 
Rochus. Nein, er war ſchon da. 
Hornißl immer in ungebuldiger Hafı). Und was hab'n S' g’red’t? 
Nohus. Sein erites Wort war „Peppi“ ! 
Hornißl. Und das ihrige? 
Rochus. Das war „Franz“! 
Hornißl. Weiter! 
Nohus. Dann hab’n ſ' einiges in einer Sprach’ g’red't, die man nicht ver- 
ftehen fann, wenn man hinter wem bordt. 
Hornißl In was für einer Sprad)'? 
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Rochus. In der Augenſprach'; dann ſagt er: O, Peppi, ich liebe dich!“ 
ſagt fie: „O Franz, ich dich auch“. 

Hormißl (grimmig). Na wart! ... Da Freund... (Giebt ihn Werd.) Med 
er nur weiter. 

Rochus. Auf das jagt er mit ein’ furchtbaren Seufzer: „Wird man aber 
willigen in den Bund unſerer Vereinigung? Du haft einen bodbeinigen Vater“. 

Hornißl. Das hat er getroffen... der... 

Nohus. „DO,“ jagt fie drauf, „wenn es im Guten nicht geht, fo troß’ ich der 
ganzen Welt, ich will dich einmal,” jagt fie, „und wenn ich etwas will, da hab’ 
ich einen eifernen Kopf.“ 

HornißlL Das hat die Peppi g'ſagt? Unglaublich, das Mädl is ganz ums 
geändert worb’n! 

Rohus (ür id). Ich kann nicht fehlen, paßt mein Napport zu ihrem Charakter, 
fo iS es recht, und paßt er nicht, To ift e8 Umwandlung durch Liebe. 

Hornißl. Da Freund, nehm’ er, (Giebt ipm Gerd.) Weiter! Weiter! Mas... 

Rochus. Auf das jagt er: „Dein bis zum Grab,“ fo fagt fie: „Nein, ewig! 
Auf ewig dein!“ 

Hornißl (mitend). Bis ins Grab hat fie g'ſagt? 

Rochus. Mein, das hat er g’iagt, fie hat gar g’meint ewig. 

Hormißl (wie oben). Ewig dein hat fie g'ſagt? 

Rochus. Nein, das hab’n j’ alle zwei g'ſagt. 

Hornißl, Da, Freund, nehm’ er. (Giebt ihm Gerd.) Weiter, Napport, nur 
Napport! 

Nohus. Dann hat er über Ihnen g'ſchimpft, dann hat fie ihm wieder 'was 
g'ſchworen, dann er wieder g'ſchimpft ... 

Hornißl. Die Worte, die Worte will ich wiſſen. 

Nohus Die waren nicht ganz vernehmlich, die Deutlichkeit leid’'t ungeheuer 
unter die b’ftändigen Buſſeln. 

Hornißl. Das auh!? ... Na wart nur, bu Taubenpaar, ich bin ber 
Geier, der dich beim Kragen faßt. (zäuft wittend nad) rechts ab.) 


Beunte Scene. 
Rochus, 
Schad’, daß er geht, ich hätt’ ihm ſchon noch a Weil’ forterzählt, mic hätt’ er 
in feine Verlegenheit "bradjt. (Hier kommt Fortfegung bes Monologes, dann Lieb, dann lints ab.) 


Berwandlung. 


Freie Gegend mit Weidengebüſch, im Hintergrunde ein Damm, welcher ben vor dem Proſpekte befind- 
lichen Teich begrenzt. € ift Abenddämmerung. 


Zehnte Scene. 
Hornifl teitt, in einen Mantel gehüllt, von linfs auf. 


Sicher iS ficher; weiß ohnedem nicht, zu was ich das Zeugs immer aufbewahrt 
hab’. Ich trau’ der Groning nit . . . und der Splittinger wär’ eine Partie, 
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die... bin nicht recht geſonnen, ihn aufzugeben, den Splittinger. (Mad Lints jehend.) 
Da is fein Meuſch ... (Nach rechte jehend.) dort fteht ein Wagen . . . der Kutſcher 
ichlaft aufn Bod, wie alle Kuticher ... . alles is dem Unternehmen günftig .. 

alio g’ihwind ins Wafler mit dem Zeugs, was ich ſchon längſt hätt’ ins Feuer 
werfen ſollen. (Zieht eine Heine blechene Schatulle unter dem Mantel hervor, tritt auf den Damm 
an das Ufer des Teiches und wirft, nadbem er nochmals vorfihtig nad beiden Seiten gejpäbt, bie 


Schatulle in den Teich hinab.) Wenn aber etwan ... o nein... austrodnen kann fo 
ein Teich nicht . . . und wenn auch ... das Dings is hübſch ſchwer, verfinft in 
furzer Zeit ganz im Schlamm, (Sieht nochmal in den Teich hinab.) 


Elfte Scene. 
Der Vorige; Laffberger. 


Laffberger (chleicht auf dem Damm von rechts auf die Bühne; er ift als Autſcher gelleidet, 
legt die Peitfhe auf den Boden und hält Hornißl, welcher mit bem Rüden gegen ihn fteht, von rüd- 
wärts bie Augen mit beiben Hänben zu). 

Hormißl (Heftig erfhredend). Zu Hilf! Räuber, Dieb, Mörder! Zu Hilf’! 
(Padt Laffberger, indem er ſich wendet, mit der rechten Hand an der Gurgel.) 

Laffberger («qreiend). Aber Onfel! Auslaffen, Onfel! 

Hornißl (vermunden). Das is ja ber Hanfi ... 

Zaffberger. Aber jo bei der Bruft paden, den nächſten Seitenverwandten ... 
ah, Herr Onfel . . . 

Hornißl. Hab’ ich dich druckt, Hanſi? ... Ja fiebit, im Schreden, wenn 
ein’ einer von rüdwärts beim Kopf nimmt ... 

Laffberger Da hat man weiter nichts, als die Verpflichtung zu raten, 
wer's is. 

Hornißl. Das hätt ich To gethan, wenn ich g’wußt hätt’, daß du's bift, 
aber ruckwärts hab’ ich Feine Augen. 

Zaffberger Die Stimme der Natur muB überall ſprechen. 

Hornißl. Sei nur nicht bös, Hanfi, Friegit ein Schmerzensgeld, .. . Sag 
mir... haſt g’iehn, wie ich mich unterhalt', ich thu' Steiner ins Maffer werfen. 

Laffberger. G'ſehn Hab’ ich's nicht, aber plumpfen hab’ ich's g’hört, da 
bin ic aufg'wacht auf'm Bock. 

Hornißl cerftaunt Faffbergers Anzug mufternd). Sa, was bedeut’t denn das, dab 
du ein’ Kutſcher vorjtellit ? 

Laffberger Es is halben Theil Liebe, halben Theil Gewaltftreih und 
halben Theil Abenteuer. 

Hornißl Im Ernſt, Hanfi, du bit auch Abenteurer? Du Liebling bu, 
machſt mir wirklich viel Freud’... . und darf man nicht willen... . 

Laffberger. Mir, bis's vorbei iS; jet fahr der Herr Ontel ab. 

Hornißl. Ja, Liebling, wenn bir aber nur nix g’fchieht. 

Laffberger Was fann denn mir g’ihehn? 

Hornißl. Naja, 's is wahr, du biſt Weltmann; du haft aber in dei'm 
Leben noch nir probiert, und da fürdt’ ih... 
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L2affberger Jetzt mad) der Herr Onfel, daß ber Onfel weiter fommt, 
fonft werd' ich gleich fuchtig werd'n. 

Hornißl. Nein, nein, Hanfi, id geh’ ſchon ... aber nur g’icheit, Liebling . . . 
du Freude meines Alterd. (Geht Links im Hintergrunde ab.) 


Awölfte Scene. 
Der Vorige; Leocadia. 


2affberger calkin. Er gebt... und das noch recht g'ſchwind ... ah, 
ja er folgt, wenn man ihm 'was ſchafft. (Sieht auf die Uhr.) Mir jcheint, 's is Schon 
achte vorbei... jetzt kommt ... (Mad lints im Vordergrunde ſehend.) Ha, eine dämmrige 
Auftauhung ... dort abenteuert eine Geitalt über die herbitlichen Stoppeln ... 


fie is's! ... Jetzt noch auf zwei Minuten Kutſcher, dann auf unbeftimmt Selabon. 
(Zieht fih nad dem Damm zurild.) 


Leocadia (von links im Bordergrunde im Reifeanzuge auftretend). Der Vater hat dem 
Herrn von Splittinger g’jagt, er hat eine Vermutung, als ob ich in einer Gefahr 
ſchwebet ... (Mach Links gegen den Hintergrund zeigend.) Dort ftreift er jchon im Gebüſch 
mit ihm herum . . . Mach rechts jehend.) Dort id der Wagen ... ich geh’ ruhig 
und unbefangen drauf los, bis e8 Seit iS zum gellenden Angftgeichrei. (Geht nach 
dem Dintergrunde auf den Damm, Laffberger erblidend.) Is er der Kuticher ? 


Laffberger Ja, es geht eine Gelegenheit in Amors Zauberland,. (Wirkt 
Hut unb Mantel weg.) 


Leocadia. Himmel, was is das!? 
Zaffberger Dein fühner Anbeter, ſpröde Leocadia. 
Leocadia. Zu Hilfe! 
Zaffberger. Hier giebt's feine Hilf’, als die, daß ich dir in’ Wagen hineinhilf. 
Zeocadia. Räuber! ... Nettung ... Hilfe! 
Laffberger (fat fie am Arm und zieht fie einige Schritte den Damm entlang fort). Lächer⸗ 
liche Spreizerei! 
Leocadia. Hilfe! 
Dreizehnte Scene. 


Die Vorigen; Splittinger, Rochus. 


Splittinger (mit Rochus von links auftretend). Hier muß es fein... 

Rochus. Sie is verloren! 

Splittinger (zu Laffberger). Halt, Elender! 

Zaffberger Wen geht das 'was an? 

Leocadia (fh losreiend und vorftürgend). Wer fchügt, wer rettet mich! . . . 

Splittinger (auf den Damm eilend). Wart, Burſche, dir will ich einen Denk: 
zettel jchreiben. (Hebt ichnell die Peitſche auf, die Laffberger früher weggelegt.) 

Laffberger Was wollen Sie?.. . (Läuft auf dem Damme rechts ab.) 

Splittinger Das follft du gleich fchen ... (Eitt ihm nad.) 

Rochus. Iſtahö! Jetzt friegt der Entführer den Habern ftatt die Roſſ'. 

Leocadia. 8 wirklich ein Sharmanter Menſch, der Herr von Splittinger. 

Rohus. Seht fomm, Tochter ... du lehnſt jegt das Lilienhaupt auf meine 
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Schultern, kniewankſt ihm entgegen und ſinkſt fo... ſiehſt fo... (Macht ihr die 
Stelung vor.) dem Netter deiner Unſchuld zu Füßen. 

Leocadia. Das weiß ih Icon. 

Rochus Der Aublid is herzergreifend, die Wirkung unfehlbar, die Hand, 
die jet den Nebenbuhler wichit, i8 dein! Komm, Leocadia, fomm. (Gr führt fie, indem 
fie fih in ber von ihm angegebenen Stellung an ibn lehnt, rechts nad dem Hintergrunde ab.) 


Berwandlung. 
Garten wie im Anfange bes Aktes. Es ift ganz bunfel geworben. 


Pierzehnte Scene, 


Schafgeiſt. 

Ich hab' die ungeladnen Gäſt' noch nicht vom Hals, und jetzt kommen mir 
geladene, von meinem Neven eingeladene auch noch daher. . . . Die Leut' haben 
eine Luſtbarkeit und ein G'ſtanz, und in mir geht die Deſperation völlig in ferme 
Verzweiflung über. . . Jh fomm’ ein um eine Einſiedlerſtell' . . ich werd' mich 
zwar nicht von Wurzeln nähren, aber deßtwegen ſuch' ich mir doch den ganzen 
Tag Wurzeln zuſamm', Wurzeln in der Läng' und in der Dicke, (Zeigt das Maß 
eines tüchtigen Stodes.) und die friegt jeder zu koften, der mich ftören will in meiner Ruh'. 


Fünfzehnte Scene. 
Der Vorige; Splittinger, Rochus. 


Ro ch US (mit Splittinger von rechts auftretend). Da is er, der Herr Onkel. 
Splittinger. Ein unangenehmer Vorfall, Herr Onkel ... 
Schafgeiſt. Schon wieder 'was g'ſchehn? 

Rochus. Sein Euer Gnaden ruhig, ſie is gerettet. 

Schafgeiſt. Wer war denn in G'fahr? 

Nous. Meine Ziehtochter. 

Schafgeift. Jetzt hab’ ich 'glaubt ... 

Splittinger Der fede Bube, diefer Yaffberger, wollte ſie mit Gewalt in 
einem Magen davonführen . 

Schafgeift. Na, deitwegen . . 

Rohus iu Ehaigeit). Ruhig, Euer Gnaden, ihre Ehre is gerettet. 

Splittinger Ich fam dazu, wollte ihm eine derbe Lektion geben, er Tick, 
ich ihm nad), da glitichte der ungeſchickte Burſche auf dem Damm aus und fiel 
in den Teich, 

Schafgeift (erſchredend). Erſoffen!? ... 

Rochus. Nein, unſere G'ſellen haben ihn gleich beim Quacker 'packt und den 
naffen Verführer aufs trodne Land gezogen. 

Schafgeijt. Und da hat er fi erholt? ... 

Splittinger Nur zu jchnell. Er fchrie ſogleich aus vollem Halfe, ich fei 
fein Mörder; der boshafte Bube ſchwört darauf, ich habe ihn mit Gewalt ab: 
fihtlih ins Waſſer geitoßen. 

Rochus. Und er war Über zwanzig Schritt voraus, 
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Schafg eiſt (ängftlih Hin und hergehend). Gott, wenn das ber alte Hornißl er: 
fahrt ... 

Splittinger Der ift dazu gefommen und alfogleih, Sie fennen feine 
Affenliebe für jenen Laffen, wie ein Wütender aufs Amt geftürzt. 

Shafgeiit. Das wird a heilloie G'ſchicht'! ... 

Rochus. Meil nur ihre Ehre gerettet is! 

Schafgeist (über Rochus ergrimmt). Wenn nur lieber da ein Waller wär’, daß 
id den Kerl hineinwerfen könnt'! ... 

Rohus. Warım, Euer Gnaden? 

Schafgeift (one auf Rochus' Frage zu achten, zu Splittinger), Was fangen wir jetzt an? 

Nohusd Die Wacıter werd'n gleich da jein. 

Schafgeist chänderingend). Schrediih . . . ſchrecklich! .. . 

Splittinger Es kann mir nichts geichehn, ich kann und werde mid) recht: 
fertigen, aber e3 wäre ichon arg genug, wenn ich bis nach geichehener Unter: 
juhung im Kotter figen müßte. 

Schafgeiit ieipran. Mär’ nicht übel, mein Neveu im Kotter . . . verited 
dich, Heinrich . . . zum Flüchten müffen Vorbereitungen ... und da iS feine 
Zeit, alio verſteck dich. 

Rochus. Im Magazin, da is der beite Platz. 

Schafgeist rSpfittinger einen Schlüfſel gebend), Da id der Schlüffel ... du gute 
arme Haut, verkriech dich unter die andern Häut', daß ſ' dich nur nicht erwilchen. 

Splittinger. ’3 iS vorderhand der einzige Ausweg, ich darf feinen Augen: 
blick ſäumen. (Fit Tinte ab.) 

Schafgeiit. Und du, Rochus, du gehit a’ichwind ins Haus und jagt den 
Leuten vom G'richt, wenn ſ' fommen: mein Neven iS in d’ Stadt, und ich bin zu 
der Frau Oberforftmeifterin g'fahren. Verſtehſt? 

Rochus (ruhig lächelnd). Da, ja. 

Schafgeist rärgerlih), Na, was ftehit denn noch, willft warten, bis j’ da find, 
die Wachter ? 

Rochus. Euer Gnaden glauben nicht, was das für ein’ Vatern für ein Ges 
fühl i8, (Im Zone freubiger Rührung.e) die Ehre meiner Tochter is gerettet. 

Schafgeiit (ergrimmt auf ihn losgehend),. Rochus ... ich zerreiß’ dich! ... 

Rohuß (eilt rechts ab). 

Sedhjzehnte Scene. 
Schafgeiſt, zwei Anechte. 

Schafgeiſt (allein). Nein, was z'viel is, is z’viel! Schickſal, mir ſcheint, du 
haft mic zu zehnjähriger ichwerer Unannehmlichkeit verurtheilt und willft, daß ich 
die Straf’ in einem Tag ausſteh'; anders fann ich mir das Ping nicht erflären. 
Das war ein Geburtätag ... Gott ſei Dank, er is vorbei! Und ich wüßt' wirklich 
nicht, was mir heut noch g’ichehen könnt’, . . . Ich hab’ eine Abgeichlagenheit, 
eine Zerlerung und eine Mätte in mir... in mein Zimmer ann ich jegt net, 
bis die G’richtöleut‘, und mag aud net, bis die Gäſt' fort ind... ih muß 
mir g'rad da ein Play! ausjuchen, wo ich a bißl eindufeln und ausnapfezen kann. 


(Seht fih in die Laube.) G'freut mich wirklich recht . . . (Stredt fi auf die Rafenbant.) 
bloß wegen dem Tag g’freut’3 mid ... daß ich bin ... (Gähnt.) fü... fünf: 


undfufz'g Jahr alt word’n... hab’... viel... viel Freuden... erlebt... 
(Stläft ein.) 


(Nah einer Paufe, während welder Schafgeift zu ſchnarchen anfängt, treten zwei Feuerwerksknechte 
von lints aus dem Vorbergrunbe auf.) 


Erſter Knecht. Ich ſag' bir’s, es is noch z'fruh. 

Zweiter Knecht. Unſer Zeichen is halt, wenn die G'ſellſchaft kommt. 
Erſter Knecht mad rechts im die Scene ſehend). Da ſchau ber... 
Zweiter Knecht. Na fiehit e8, das is die G'ſllſchaft. 

Hornißl ion innen). Nur mir nad, meine Herren! 


Siebzehnte Scene. 
Die Vorigen; Hornifl, Blehs und vier Wächter treten von rechts auf. 


Eriter Knecht. Set paß auf... (Beide Knechte nähern ſich der Laube.) 

Klecks. So fpeift man dad Gericht nicht ab. 

Hornißl. Wir müffen ihn finden; wenn nur die Finſternis ... ein König: 
reih für eine Fackel! .. . (Im diefem Augenblid entzünden die Knechte das um die Laube ans 


gebrachte Feuerwerk; Schafgeift fpringt, von Raketen unb Feuerräbern umgeben, erſchrocken auf, traut 
fi aber der Funken wegen nicht aus ber Laube heraus.) 


Scafgeift (angftvol in der Laube hin» und berfpringend). Himmel und Erden, was 
i8 da8!? ... 

Hornißl cerftaung. Teufel hinein! .. . (Rad der flammenden Schrift oberhalb der 
Laube zeigend, ergrimmt.) Nir „Vivat“ ... Pereat! 


(Der Vorhang fällt unter paffendber Wufttbegleitung.) 


II. Akt. 


Die Bühne ftellt eine Parkanlage am Ausgange des Walbes vor, rechts fieht man ben Hintertheil vom 
Forfibaufe, wo Frau von Groning wohnt. 


Erſte Scene. 


Scafgeift, Steffl. 

Schafgeift wurd lints mit Steffl auftreten), Alſo haft mich verftanden, weißt 
deine Poſt? 

Stefftl. Eine Empfehlung und die Frau von Groning foll augenbliclich 
fonmen, 

Schafgeift. Dirmmer Bub’, wer jagt denn „augenblicklich“ zu einer frau? 
Wenn fie fich angezogen hat, fo laß’ ich bitten... . 

Steffl. Eben wegen Anlegen, wenn man da nicht „augenblicklich“ fagt, To 
fönnen S’ drei Stund’ warten. 

Schafgeift. Unterfteh dih! Ich laß' fie bitten zu einer wichtigen Unter: 
redung ... 

Steffl. Na ia, das weiß ich ja alles... hinter dem Stadl, wo die Hirſchen 
ihre Reunion haben, gefälligit zu ericheinen. 

Schafgeift. Richt's aber qut aus... und ſag ... 

Steffl. Ich weiß ja fchon alles, wär’ ich denn fonft ein Lehrbub'. (Im Ab— 


geben, für fit.) Wenn ei'm die Herren nur net gar für jo dumm halteten, (Geht in 
bas Forſthaus ab.) 


Schafgeiſt (aleim. 's Forſthaus id groß, fie fann meinen Heinrich leicht in 
ei'm heimlichen Zimmer verfteden, ohne daß der Hornifl 'wa8 merkt. Bei mir 
is er met ficher, aber da is eine andere Herrichaft, und ih muß ihn unferm bos— 
haftigen Amtjchreiber aus'n Zähnen räumen, bis nur der Syndifus zurüdtommt 
aus der Stadt, dann wird fich alles machen, (Win nad links ab.) 





Bweife Scene. 


Der Vorige, ohne Steffl; Fran von Hornifil, Peppi. 

Frau von Hornißl (mit Peppi aus dem Forſthauſe kommend, jede trägt einen Kleider⸗ 
bundel). Er is es, ich hab’ mich nicht getäuſcht vom Fenſter. Herr von Schaf— 
geiſt ...! 

Schafgeiſt. Ich bitt', nur kein Aufſehn, ich bin im ſubtilſten Inkognito ... 


u 


Frauvon Hornißl. Wiſſen Sie Ihon? Sehen Sie ein, dab es Ihre 
Pflicht ift, die zu retten, die Sie unglüdlich gemacht? 

Schafgeift (wermunder). Ich hab’ wen unglüdlich gemacht ? 

Frau von Hornißl. Ihre Brautwerbung für Ihren Werkführer bat 
nieinen Mann in Wut gebradt, wir find das Opfer feines Grimms, Sie dürfen 
uns nicht verlaffen. 

Schafgeift din die Enge getrieben). Ja, du lieber Himmel... . aber jagen S' 
mir nur, er bat ja beim Abichied gar nir dergleichen gethan ... 

Frau von Hornißl. Hätt' er da ſchon anfangen follen? DO, Sie Graus 
famer, Sie! Is es nicht genug, daß er uns bier feinen ganzen Zorn... er hat 
ſich's aufgeipart, bi8 wir da waren. O, Herr von Schafgeift . . . (Weint.) 

Schafgeift. Na, na, nur q’icheit, gar fo arg wird's ja nicht g’weien fein. 

Frauvon Hornißl. D, Sie kennen den Mann nicht, da haben Sie gar 
feine Vorftellung ... o Herr von Zchafgeift, da haben Sie gar feinen Begriff... ich 
ſag' Ihnen, da mahen Sie fih gar feine dee... 0, Herr von Scafgeift ... 

Schafgeift. Nur Fallung, was einmal g'ſchehn is... 

Frau von Hornißl. Und wie er gegen die Beppi ... erzähl's dem 
Herrn von Schafgeift, Peppi, fag ihm alles ... 

PBeppi Wenn Sic es wollen... . (Zu Ehafgeit.) Der Water hat... 

Frau von Hornißl. Nein, Peppi, erzähl’ nicht, es greift mir die Nerven an. 

Schafgeift. Alfo war er gar jo bös ... Macht die Pantomime eines Schillings.) » 
Arme Beppi . . . 

Frauvon Hornißl. Sie müllen fich jeßt annehmen um fie, Sie müſſen 
ſich anuchmen um mich ... bis der Scheidungsprozeß entichieben is, bleiben wir 
in Ihren Schuß. 

Schaf geiſt. Ja, aber was kann dem ih... .* 

Frau von Hornißl. Sie müflen uns augenblidiih mitnehmen. Die Beppi 
hat Ihren Binkl, und ich hab’ auch einen Binfl, das Nötigite haben wir eingevadt... 

Schafgeift. Und da joll ih Ahnen in die Stadt begleiten ? 

Frau von Hornißl. Mas fallt Ihnen ein, das heißt ja uns preisgeben 
feinem Zorn, feiner Wut ... nein, zu Ihnen, Ihr Haus i8 unſer Aſyl ... 

Schafgeift. Was, zu mir wollen Sie, und die Peppi auch? 

Beppi Wenn Sie es wünicen . 

Schafgeift. Wie kann ich das wünſchen ... (Zu frau von Hornißl.) Sie find 
eine gute Frau, (Zu Peppi.) und Eie find eine liche Peppi, mir is leid um Ihnen... 
aber der Herr von Hornißl ... ich kann ihm nicht in die Vaterrechte greifen, 
ich fann fein Eh'recht nicht antaften, um feinen Preis... 

Frau von Hornikl Was, Sie verweigern uns die Zuflucht...? Sie, 
der Sie durch Ihre unglüdielige Brautwerbung ſchuld find an allem ? 

Schafgeijt. Aber, Gnädige ... Sie müſſen doch einjehn . . . 

Fran von Hornißl imit Lamento). ch ſeh' gar nichts ein, ala daß id 
nicht mehr zurück gehn kann; cher den Tod, ala mit dem Hornißl ... 

Schafgeift. Aber zu mir können Sie auch nicht; cher '3 Leben, als mit'n 
Hornißl in G'ſchichten kommen. 
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Frau von Hornißl. Dann bleibt uns nichts übrig... aber aufnehmen 
müffen Sie uns doch .. Ihr Haus fünnen Sie uns verfperren, aber Ahr Teich 
bleibt uns offen... . 

Schafgeiſt cerfgroden). Was ...? Mein Teich... „1? 

Frau von Hornißl. Hier is fein Maffer, fonft würden wir Ihnen nicht 
beläſtigen. Es muß fein...!! 

Schafgeift immer ängftliger). Laſſen Sie ih nur ſagen ... 

Frau von Hornißl. Komm, Peppi, du ſtürzſt dich mit mir hinein! 


Veppi Wenn Sie e8 wünschen. (Frau von Homifl jaßt Peppi an der Hand und eilt 
mit ibr links ab.) 


Schafgeist caufs höchſte in die Enge getrieben). Aber, Frau von Hornikl ...! So 
hören Sie doch nur . . . fie rennen zum Waſſer . . . foll ich Feuer ichrei'n...? 
oder fol ih... . (Rachrufend) Gnädige Frau. ..? Peppi!! ... Mitleldvoll.) 
O mein, die Peppi ... (Nahrufend.) Ich nehm’ Ahnen auf!... Sie hören mid 
niht ... wie ’ laufen!... 8 q’ichieht ein Unglück ... ih muß nad in 
g’itredtem Galopp... (Läuft in gröfter Schnelligkeit links ab.) 


Berwandlung. 
Die Bühne fielt ben Magazinboben in der Leberfabrif vor. 


Pritte Scene. 
Rodus, Leocadta. 


Nohus (in feinem Arbeitsanzuge mit Leocadia dur lints auftretend), Mein, hörſt du, 
das is a ſtarks Stud. 

2eocadia. Kann ich davor? Wie mid der Laffberger beim Arm q’nommen 
bat, muß g'ſchehn fein. 

Nohus. Du machſt dir aber gar nicht viel draus. 

Leocadia. Soll ich mir den Kopf abreißen? 's Bracelettenverlieren is jeßt 
an ber Tagesordnung. 

Rochus. Ach weiß, in der Stabt iS die Verlornehundslektür' durch die Ver: 
lornearmbandannoncen ganz verdrängt. Aber was wird der Herr von Splittinger 
jagen, der is imſtand und nimmt deine Unachtiamfeit für Geringihägung; ein 
Mann i$ gleich disguitiert, und dermweilft dich umſchauſt, Schaut er fi um a andre um. 

Leocadia. Wenn er mich wegen fo ein’ Bagatell aufgeben könnt', dann 
wär’ auch fein Schad um fo ein’ Verehrer, '3 giebt ja mehr Männer, 

Rochus. Leocadia red net fo uraßig. Um ein’ Liebhaber wär! wohl nicht 
viel g’legen, denn die meiften verdienen den Namen Liebhaber deßtwegen, weil }' 
außer der Lieb' gar nir haben; ein Anbeter wär’ auch leicht zu verfchmerzen, denn 
die beten die Geſchöpfe an, wie aber eine nur eine Anspielung madıt, daß fie das 
oder jens gerne hätt’, jo finden fie fich gleich enttänicht, aus ihrem Himmel herab» 
geftürzt, und wie Schuppen fällt's von den Augen, und nur Figennug und nicht 
Liebe ... andre Anbeter beiteln fogar die Angebetete an, wenn ſ' in Schwulitäten 
find. Aber Verehrer, das iS was anders, denn nur der iß ein Verchrer, der ei'm 
was verehrt, und dad muß man zu fchägen willen. 


Leocadia. Der Vater hat recht, 's fränft mid; auch, ein folches Barcelett 
i8 im Grund nir $tleins. 

Rochus Was lingeheures, jag’ ich dir, bei der Schundigkeit, die jest in 
unferm Geſchlecht einreißt, Da muß jest ein fürchterliches Parlament g’macht 
werd'n ... 

Leocadia. Was? 

Rochus. Plarament, Hab’ ih ſag'n woll'n ... 8 geht auf eins hinaus. 
Du mußt eine entſetzliche Schmerzbeſtürzung zeigen, geh hinunter zum Altg'ſellen, 
zum Sanfthuber, ring die Händ', und er muß dir an der Stell' ſechs, acht G'ſell'n 
mitgeben, ſie ſollen ſuchen beim Damm. 

Leocadia. Gut, das werd' ich gleich beſorgen. (Geht durch die Mitte ab.) 


Vierte Scene. 
Rochus. 


Es is jetzt ein ſchwers Brot, ein Frauenzimmer zu ſein; wir Männer haben 
zu viel Stolz in und. Das hab'n wir noch vom Thierreich beibehalten, da zeigt 
auch das jtärfere Geichlecht, daß es die Oberhand, ſprich' ich, die Oberpfoten hat; 
Hand darf man da nicht jagen; und ich find’, e8 is lÜberfluß, daß wir von 
die Thier’ 'was nachmachen, wir ſollen 's lieber verheimlichen, dab wir zu den 
Säugethieren gehören; wir haben ohnedem fo wenig Unterfchiedungszeihen; na ja, 
was denn? die Vernunft? die iS nicht allgemein genug, und wie viele giebt's, 
die mit a bißel ein g’icheiten Pintich fich gar nicht meſſen dürfen. Die Sprach’ 
fol uns auc auszeichnen vor die Thier, und mancher zeigt g’rad durd das, 
wann er reb't, was er für a Vich id. Die Gefichtsbildung, von der will id) 
ſchon gar nichts fag'n; denn jeit der Colliersgrecquemod' is es erſt recht verraten 
worb’n, daß unſere Voreltern in die Kokus- und Kaktuswälder von ei'm Baum 
zum andern g’hupft fein. Ich find’ nur ein Hauptmerkmal der Menichheit, und 
das is der Wabl. In der ganzen Naturgeichichte giebt e8 fein Vieh, was ein’ 
Wadl hat; und wie is dieſer Artikel gegenwärtig, namentlich bei unfern Geſchlecht 
herabgefommen, Drum fag’ ich: ehret die Frauen! denn da fpricht ſich noch die 
Menschheit in großartigen Formen aus. 


Fünfte Scene. 
Der Vorige; Leocadta. 


Leocadia. Das id doch recht ung’fällig. 

Nohus. Was denn? 

Reocadia. Der Sanfthuber jagt, er braucht die G'ſellen zu der Arbeit, ich 
foll allein juchen. 

Rohus hornig auffahrend). Was? Das hat er g’jagt? Na wart... g'freu 
dich, Sanfthuber! win as.) 

Leocadia (ihm zurüdhaltnd). Machen S’ nur nicht wieber an Speftafel. 

Rochus. Mer dir 'was abichlagt, der verlegt mic. 

Leocadia (wie oben). Na ja, aber... 
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Rochus. Laß mich aus, er hat mir ins Vaterherz gegriffen, dafür pad’ ich 
ihn beim Freundesg'nack ... da hilft nichtS! (Neigt 1os von ihr und eilt durd die Mitte ab.) 

Leocadia (allein. Wenn er nur nicht gar jo gach wär’, fie behalten ihn 
nirgends beitwegen. ‘Freilich jet kann er fih auf den Eindruck fteifen, den ich 
auf den jungen Herrn gemacht hab’. Schad' nur, daß durd die Dummheit, daß 
der Laff ins Waffer g’fallen is, der Hauptiturm auf fein Herz hat unterbleiben 
müſſen. (Dan hört Lärm von außen) Na, da hab'n wir's, 's muß dod) "was vor= 


g'fallen jein. 
Sechſte Scene. 
Die Vorige; Rochus, Franz und zwei Lederergefellen. 


RohuS (durd die Mitte erhikt eintretend). Muß der Teufel g’rad wieder den Werk: 
führer dazuführen. 

Leocadia. Das war vielleicht noch ein Glück. Ich begreif’ nicht, wie man 
gleich gar fo rabiat ... 

Rochus, Der Sanfthuber hat das Seinige, aber weil der Muffi Franz dazu— 
fommen i8, giebt's jeßt wieder ein’ Verdruß, und ich hab’ alles gern in Friede 
und Eintracht. 

Franz (teitt mit wei Gefellen durd die Mitte ein). 

Die zwei Bejellen Was z'viel i8, is z'viel! 

Franz (gu den Gefellen). Seids nur ruhig, ich werd’ fchon ... (Zu Rodus.) 
Gr hat fich abermals unteritanden ... 

Nohus. Sie müſſen erit wilfen, was der Sanfthuber mir gethan hat, aber 
das wirb übergangen, weil ich in Ihnen meinen Feind hab’, 

Framz (auf die beiden Gefellen zeigend). Die follen jagen ... 

Die beiden Gesellen, Der Sanfthuber hat ihm nir gethan. 

Rochus. Aha, beitochne Zungen... . der Redliche wird unterbrudt, ich hab’ 
Feinde, weil ih ſs Herz auf der Zungen hab”. 

Franz Gr iß ein Nubeftörer, ein Naufbold, ein... 

Rochus. Keine Grobheit! Das ſag' ich Ihnen, ich bin redlicher Kerl, und 
der gahe Menſch is auch ein guter Menſch. 

Franz. Ohne weiterd Hin- und Herreden, er is ſchon einmal wegen fchledhter 
Aufführung entlaffen worden und wird es jeßt abermals. 

Rochus. Was, mich fortjiagen? ... mid... .? «Zritt ihm erboft näher.) 

Leocadia (ign zurüdhaltend). So find S’ g’icheit, ſchamen S’ Ihnen. 

Rochus. Haft recht, ich darf meiner Würde nichts vergeben, (Zu Franz, auf 
Leocadia deutend.) Die war jet Rettungsengel, verftehn Sie, was das heißt: Nettungs- 
engel? 

Franz Wenn fie's war, dann war ſie's mehr für ihn, als für mich; furz, 
er geht, und merk er fih: zum brittenmal öffnet jich diefe Thür für ihn nicht wieder. 

Rochus. Sie erlauben ſich viel, aber ich werd’ Ihnen beweifen ... 

Die beiden Gesellen Rodus, jest is' g’nug ! 

Franz (gu den Gefellen). Stommis, wir haben mit dem Menſchen weiter nir 
mehr zu thun. «Geht mit beiden Gefellen durch die Mitte ab.) 
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Rochus (ihm nachrufſend). Werd' Ihnen beweiſen, Herr Werkführer ... 

Leocadia iböld. Ob S' ſtill ſein werd’n!... Wenn der Verdruß vor'n 
Herrn von Splittinger fommt... ich will lieber ſchau'n, ob ſich die Sach' mit'n 
Muſſi Franz nicht in Güte beilegen laßt; .. . mit Ihnen hat man doc eine ewige 
Sleirei. (Geht durch die Witte ab.) 


Siebente Scene. 
Rochus, Splittinger. 


Rohus (allein. Was papelt die von Güte! Ich brauch' keine Güte, ich muß 
durchdringen als reeller Charakter. Der Ziehvater einer ſolchen Zichtochter kann 
nicht ben fürzern zichn. ‘Einen Plan überfegend.) Dem Werkführer ſetz' ich jegt einen 
Daum' eriter Größe aufs Aug’. (Na Seite rechts fehend.) Der kommt mir g’rad redt. 

Splittinger (dur die Seite rechts auftretend, für fi). Die Situation in meinem 
Verſteck ſucht an Yangweiligkeit ihresgleichen. Gochus erblidend.) Ah, Rochus .. . 
bier war ja ein Wortwechiel? 

Rochus. Na, der Muſſi Franz is fo ein Nuheftörer. 

Splittinger Was war's denn? 

Nohus. Ich Toll immer alles thun, D’audern G'ſell'n laßt er müßig gehn, 
ich ſoll beim Lederaufpaden fein, ich joll beim Häut’abladen fein, ich ſoll bei die 
Bodungen fein, ih foll in Magazin fein, auf mir liegt alles; freilich weiß ich mir 
dann z3'helfen. 

Splittinger Wie? 

Rochus. Ich thu’ gar nir. 

Splittinger (asend). Sehr ein fluger Ausweg. 

Rochus. Hingegen, wenn ich wieder a Arbeit angreif', da fliegt's; na dafür 
bin ich befannt, man darf nur fagen ‚Nocdus‘, da weiß jeder g'nug . .. Daß er 
mich verfolgt, der Werkführer, das ift g'wiß ... Aber ich bin Familienvater, und 
wann er nit aufhört, mit meiner Leocadia "was anfangen z'wollen, (Dropend.) ſo 
ſoll er ... 

Splittinger. Wie? ... Hat er da auch ſeine Netze? ... 

Rochus. Ja, ſtellen Sie ſich vor, er ſtellt ihr nach; aber bei mir kommt er 
an den Unrechten. 

Splittinger Wenn das nur auch bei Leocadia der Fall iſt. 

Rochus. Wil Da kommt er an die Rechte! Der könnten jetzt Könige nach— 
laufen . . . die ſchaueten ſich an, die König'! 

Splittinger Du, ih bin nicht jo leichtgläubig. 

Rochus. Die erite Liebe bei fo einem Geſchöpf ... das geht in® Unvernünftige. 

Splittinger So zwar, daß es unvernünftig wäre, fich einzubilden, ihre 
erſte Liebe zu fein. 

Rochus. Ich kann da nicht reden... von einem Familienvater klingt alles 
parteiiich ... Unter anderm, hat fie ſchon g’iprochen mit Euer Gnaden von wegen... 

Splittinger. Ich habe fie feit ber Geichichte mit dem Tölpel am Teiche 
nicht geſehn. 
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Rochus. Die Schüchterne, die Scheuche, hat ſich nicht z'bitten "traut für mid. 

Splittinger. Um was bitten? 

Rochus. Es handlet ſich halt um eine kleine Zulag' für mich zu meinem 
Wochenlohn, nur von a vier, fünf Gulden wochentlich ... Euer Gnaden machen 
die paar Gulden nicht arm und nicht rei, und mir wär" es nicht wegen dem 
Geld, jondern mehr wegen der Auszeichnung. 

Splittinger. Du follit die Zulage haben. 

Rochus. ber jagen Sie's dem Werfführer. 

Splittinger. Gut, fchide ihn in einer halben Stunde zu mir, aber nicht 
bieher, ich werde fuchen, mich ungefehn von bier wieder in die Wohnzimmer zu 
verfügen. Viele Küſſe einftweilen an Leocadia. (Geht rechts ab.) 

Nohus. Zulag' itatt Fortjagung! Darin liegt wahnfinnige Satisfaftion; 
wenn der Muffi Franz da nicht in Lüften fahrt, dann wird 's liegen nimmer— 
mehr erfunden. (Geht dur die Mitte ab.) 


Berwandlung. 
Zimmer in Schafgeiſts Haufe, wie im Anfange bes Stüdes, 


Adıte Scene. 


Frau Schiegl, Schafgeiſt, Frau von Hornifl, Peppt. 

Frau Schiegl (ängftli zur Mitte eintretend). Es kommen Leut' ins Haus, der 
Amtichreiber dabei... mir fommt fo "was gleich nicht richtig vor, wo ich von 
G'richt "was merk’. (Seht dur die Seitenthüre rechts und ruft hinein.) Herr von Schaf: 
geiit, fommen S' g'ſchwind. 

Schafgeiit von innen). Was giebt's? 

Frau Schiegl. Nur g’ihwind, Herr von Schafgeift. 

Schafgeist wurd die Seitenthüre. rechts tretend, Frau Homifl und Peppi folgen ihm auf 
dem Fuße). Is was g’ichehn ? 

Fran Schiegl, Es kommen Leut’, und ich möcht” drauf fchwören, es find 
G'ſchworne. 

Schafgeiſt. So hat ſich denn alles verſchworen gegen mid. 

Frau von Hornißl. Herr von Schafgeilt, wir find in Ihrem Schuß! 

Fran Schiegl. Mir icheint, der Herr Amtjchreiber is auch dabei. 

Schafgeijt. Der Amtjichreiber, mein Todfeind? Ich bin nicht z'Haus, ich 
flücht' mich. (Will eilig durch die Seitenthlire rechts ab.) 

Frau von Hornißl ihn zurüchaltend). Sie wollen uns verlaffen? Nein... 
nein!... Ic klammere mich feit an Sie, 

Schafgeift. Aber Sie fehn ja, daß ich mich flüchten muß .. . 

Fraupdon Hornißl, Wir find ichuglofe Geſchöpfe, Peppi, flammere did) 
aud an ihn. 

Beppi Wenn Sie e8 wünſchen. 

Fran Shiegl. Ih glaub’ aud, der Herr von Hormißl . . . (Die Mittel: 
tbüre öffnet fid.) 

Frauvon Hornißl, Himmel, mein Mann! (Sintt ohnmächtig Schafgeift in die 
Arme.) 
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Neunte Scene, 


Die Vorigen; Herr von Hornifl, Klecks, Wächter. 

Hornißl (mit Aeds und den Wächtern durch die Mitteltgüre eintretend). Ertappt und 
übermwiejen ! 

Klecks. In ipso facto, das beichleunigt den Lauf der Geſetze. 

Schafgeift. Herr Amtichreiber, Sie müſſen erft ... (gu Fran von Hornißl.) 
Aber meine Gnädige . . . 

Hormißl au Kleds). Bitte, diefe Stellung beionders zu notieren. 

Schaf geiſt (u Frau von Homign. So erholen Sie ſich doch. (ext fie in einen Lehnſtuhl.) 

Hornißl. Dieie beiden (Auf Frau von Hornißl und Peppi zeigend.) find meinem 
Privatgrimm, der (Auf Schafgeiſt zeigend.) iſt der Juftiz verfallen. 

Schafgeijt. Sie müffen erft wiffen, Herr von Hornißl .. . 

Hornißl, Brauch’ gar nir zu willen, das Striminaltribunal weiß alles... 

Kleck s (zu Hornißl). Bitte um nochmalige Namhaftmachung fämtlicher Verbrechen. 

Hornißl Er ift mit meiner Frau auf und davongegangen. 

Klecks. Widerredtliche Eheitörung, erichtwerende Umſtände: auffallende Stellung 
bei geihehener Attrappierung. 

Hornißl Meine Ehre ald Gatte is fompromittiert. 

Klecks. Das auch; verheiratete Ehrenbeleidigung, erichwerende Umſtände: 
Alter der Verlodten. 

Hornißl. Meine Tochter hat er aus den väterlichen Armen geriffen. 

Klecks. Das hat er auch gethan? Ungeſetzlicher Kinderraub, erichwerende 
Umftände: Einführung der Schuldloien in den gleichzeitigen Wohnort eines ver— 
führeriichen Werkführers. 

Schafgeijt. Hörn S’, jest hab’ ich's bald genug. 

Kleds Stil! Das Gericht hat nie genug. 

Hornißl. Seinem Neffen, ber den meinigen ins Waſſer geftürzt hat, bat 
er zur Flucht verholfen. . 

Klecks. Das hat er auch gethan? Unterfchleif’ und Theilnahme an Mord: 
veriuchdattentatverdacht, erſchwerende Umſtände ... 

Schafgeiſt (höchſt ärgerlich. Daß Sie ein boshaftiger dummer Kerl find. 

Klecks. Mio auch Anſehnsverletzung des Nepräfentanten des Kriminal— 
tribunals? Erſchwerender Umſtand: ein öffentlicher dummer Kerl. Da häufen ſich 
zu viele Verbrechen. Fort mit ihm! (Wintt den Wächtern) 

Schafgeiſt. Was wäre da3!? 

Frau von Hornißl (melde fich mittlerweile erholt hat). Gott, was wird mit 
uns geichehn !? 

Hornißl deiner Frau und Peppi einen gebieterifhen Wint gebend). Unten wart't ber Wagen ! 

Schafgeist (u Frau Schiegh). Lauf fie zum Herrn Syndifus ,.. (Qu Het.) 
Der wird Ihnen gleih ... 

Klecks. Der ift in die Stadt auf die Gaudé gefahren. 

Schafgeift. So wend' id mic an Herrn Amtmann ... 

Klecks. Der liegt zu Haus aufm Tod, Ich bin das Gericht, und das Ge— 
richt jagt: Fort mit ihm! 
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Schafgeiſt (eſperay. Jetzt werd’ ich eing'führt, ab, da ſoll ja 
Frau Schiegl (die Hände ringend). Himmel, ber gnädige Herr! .. 
Klecks. Steine weitern Dicentes! 
Die Wächter Egqafgeiſt in die Mitte nehmend). Wir haben Befehl, 
Klecks und Hornißl. Aufs Gericht! 
Shafgeift Gugleich. Das is zum Schlagtreffen. 

(Die Wächter führen Schafgeift durch die Mitteltglire ab, alle Übrigen folgen.) 


Behnte Scene, 
Splittinger tritt nad einer Paufe durd die Seitentpüre lints, dann Franz. 


Splittinger calein.. Niemand hat mich gefehen von dem plauderhaften Volt 
im Haufe, ich kann aljo hier mit eben der Sicherheit verweilen, wie im Magazin, 

Franz {vurd die Seitenthüre lints eintretend). Herr von Splittinger, ich hab’ Ihnen 
vom Magazin aus daher gehen jehn und hab’ eine notwendige Meldung nicht 
unterlaffen wollen; der Gelell Rochus Dickfell hat ſich abermals auf eine Art be= 
tragen, daß ich ihn hab’ fortichicden müffen. 

Splittinger Was fällt Ihnen ein? Er wird bier bleiben. 

Franz Das geht durchaus nit. Wenn einer zum zweitenmal ... 

Splittinger Laßt mid; ungefhoren mit euren albernen Gebräuchen. Sch 
bin Herr, und meinem Willen zu gehorchen ift der einzige Gebraud, den ich fortan 
in meinem Haufe dulde, 

Franz. Auf diefe Art kann ich ferner nicht mehr die Ordnung aufrecht er: 
halten, und mir bleibt nicht übrig, al8 mit ſchwerem Herzen einen Pla zu ber: 
laſſen, auf welchem mein Vater fo lang mit dem reblichiten Eifer... um den 
guten Herrn Schafgeift thut's mir am meiften leid, dab der die Stränfuug erleben 
muß, über fein blühendes Geſchäft den bei folcher Leitung unvermeiblihen Ruin 
mit Riefenfchritten hereinbredien zu jehen. 

Splittinger Ich habe Sie diesmal ausreden laffen; num gehen Sie, oder 
bleiben Sie, nah Belieben, vergeflen Sie aber ja nicht wieder, daß Sie mein 
MWerkführer und nicht mein Hofmeiiter find. ... A propos, bald hätt’ ich ver: 
geſſen ... ich habe diefem Rochus eine Zulage von fünf Gulden wöchentlich ver: 
iprochen, die werden Sie ihm von nun an außbezahlen. 

Franz. Was!? ... Nein, wad zu arg ift, dad... ich bift’ um meine 
Entlaffung. 

Splittinger Die jollen Sie haben, Sie edler, wadrer Menich, der den 
Vater anfeindet, weil die Tochter feine Zudringlichkeiten zurückgewieſen hat. 

Franz Das hab’ ih?... Ich verſteh' Ihnen nicht. 


Elfte Scene. 


Die Vorigen; Rochus. 


Rochus (vdurch die Mitte eintretend). Ach, das iS herzbreheriih! Tas muß man 
nur anſchau'n! 

Splittinger Was ift’s, Rochus? 

Neftroy. Band XII. 6 
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Rochus. Ich Hab’ ſchon viele die Händ' ringen ſehn, aber in dem Grab 
hat ſ' noch feine gerungen, 

Splittinger (etwas erſchrecend). Du fprichit doch nicht ... 

Rochus. Don meiner Leocadia, ja. Wenn Sie ſ' ftehn fäheten auf'm Damm, 
wie fie hinunterjammert ins fchlammige Waſſer und glaubt, fie muß das Ding 
herauflamentieren. 

Splittinger. Was denn? 

Nohus. Ihr alles, ihr Höchſtes is ihr ins Waſſer a'fallen. Wie fie der 
Laffberger hat wollen zum Wagen ichleppen, hat ſſ das Bracelet, was j’ von Euer 
Gnaden "kriegt hat, verloren; ohne Zweifel i8’8 in’ Teich abikugelt. 

Splittinger Wenn's nur das ift, da joll fie fich tröften, bis morgen 
wird fie ein jchöneres haben. 

Nohus. a, das thät’s, wenn fie nicht ganz Weſen wäre, aber Euer Gnaden 
haben es hier mit einem Weſen zu thun, ine andere, die denket fich: wenn ich 
nur wieder eins frieg', die aber jagt: das war dad erfte Geſchenk feiner, mit züch— 
tigem Erröten, Liebe. Diamantpaläjte find ein Schmarrn dagegen! Das heißt, 
„Schmarrn“ hat fie nicht g’iagt, fie hat 'was anderes g’iagt, das is aber alles 
eins, mit einem Wort, fo jpricht nur ein Weſen. Die Bauern halten j’ für ver: 
ruct, aber der Zartfühlende möcht! mit ihr weinen, das Ziehvaterherz ſchluchzt, 
während der Bauer „o je” jagt. 

Splittinger. Ja, es läßt ſich doch nichts andres thun ... 

Nohus. Sie hat einen Plan g’macht, fie hat g’iagt, der ganze Teih muß 
verjichüütt't werben, dann müffen Arbeiter fommen von Bompejus und Herculorum, 
das is, glaub’ ih, hundert Stund’ hinter Amerifa, jo weit gebt ein Weſen in 
feine Ideen, und die müſſen dann das Bracelet auögraben ... fo fag’ ich: Kind, 
da wär's ja viel beffer, wenn man den Teich ablaſſet ... „Ablaſſen?“ fagt fie... 
„Ablaſſen? Ganz recht, nur ſchnell“ ... und lächelt und macht Bewegungen, wie 
man in höhern Ständen den Mahniinn ausdrudt . .. (Macht die Händeaktion der 
italienischen Primabonnen in ben Babnfinnsfcenen.) 

Splittinger Den Teich ablaffen? Nun ja, das kann geſchehn. 

Franz Das fann nicht geichehen, Herr von Splittinger. 

Splittinger Was haben Sie zu fprechen, Sie find entlaffen, 

Franz Noch bin ich im Haus, der Herr von Splittinger wiffen das nicht 
fo, drum muß ich's jagen. Wir haben ein trodenes Jahr, ſchlechten Waflerftand; 
wenn der Teich abgelaffen wird, bis wann wird er ſich wieder füllen? Eine ganze 
Partie Häut’, die eing’legt ift, fann uns zu Grund gehen, große Beitellungen find 
gemacht, die Fabrik fommt ins Stoden ... 

Nohus (eeiſe zu Splittingend. Dad muß ich doch auch verftehn; "3 is nir als 
Fiferfucht, er will, daß fie das Präſent von Ihnen nicht haben Toll. 

Splittinger (u franz). Das wird die Sache des neuen Werkführers fein. 
Es geichieht, wie ich gelagt. 

Rochus (zu Fran. Sie find entlaffen und der Teich wird abg’laflen. 

Franz. Eine Pflicht hab’ ich hier noch zu erfüllen, und die ift, Herrn Schaf: 
geift von allem in Kenntnis zu jegen. (Wil durch bie Seitenthüre rechts ab.) 
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Zwölfte Scene. 
Die Vorigen; Fran Schiegl. 

Frau Schiegl. Schrecklich! So ein’ Mann führ'n P aufs G'richt! 
Splittinger und Franz. Wen? 
Frau Schiegl. Den Herrn von Schafgeiit. 
Splittinger. Meinen Onkel? 
Franz qugleich). Nicht möglich! 
Frau Schiegl. Der gut Hear... 
Splittinger. Und der Syndikus in der Stadt... mein Pferd geſattelt ... 


im Garriere will ih ihn holen. Warte, Amtsjchreiber, das ſollſt du bereuen! 
(Eilt dburd bie Mitte ab.) 


Franz Es fann nicht fein, ich lauf" aufs Amt. (Säuft ebenfalls durch die Mitte ab. 
Frau Schiegl folgt ihm.) 
DPreizehnte Scene. 


Rodus, 
(Monolog. Tann Lied. Nach dem Liede burd bie Mitte ab.) 


Perwandlung. 


(Die Bühne ftellt die Amtöftube vor. Im Hintergrunde, zu beiben Ceiten ber Ausgangäthüre, ftehen 
zwei Schreibtifche, 


Vierzehnte Scene, 


Alecks, Herr von Hornifl, Frau von Hornißl, Peppt, Kaffberger, Patzmann, 
Schopf, Schafgeiſt. 
(Mit der Verwandlung treten ſämtliche Perſonen, welche ſich bereits auf ber Bühne befinden, vor.) 

Klecks qu Homiät. Die auffallendite Gerechtigkeit joll Ihnen werden. Sämt: 
liche Parteien, mit Ausnahme des einen flüchtig gewordenen Delinquenten, find ver: 
ſammelt, die feierliche Amtshandlung beginne ungeläumt. (Zum Wächter.) Schopf, 
ftell er den Tiih in die Mitte. 

Schopf. Sauber herg'richt't is er ſchon, (Indem er den einen der beiden Tiſche nad) 
vorne bringt.) 's waren nicht mehr ala ein Pfund Staub, dritthalb Pfund Streu: 
fand und neun Lot Tabak drauf. Etellt einen Stuhl für Klecs zurecht.) 

Klecks. Die Familie Hornikl und der medizinische Litterat Patzmann pla= 
zieren ſich nach Belieben zu meiner Nechten, Delinquent Schafgeiit trete hier links 
vor das Tribunal. 

Schafgeift. Jetzt wird's mir z'dick; ftatt daß ich in der Ruh’ fig’, muß ich 
vor G'richt ſtehn; 's geht ala a bißerl a Folter ab. 

Klecks. Dem Ingquifiten geziemt Stillichweigen. 

Schafgeift. Was, Inquifit! Geben Sie mir feinen jpanifchen Titel, Ins 
quifition und Autodafe fennt man in unjern Ländern nicht. 

Klecks. Ruhig! Vorerſt wollen wir den abweienden Mordverfucher in contu- 
maciam berurtheilen und dann (Mit drohender Miene gegen Scafgeift.) gegen feinen 
Theilnehmer und Hehler einichreiten. 
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Schafgeift (fich muhſam mäßigend). 8 g'hört ſich a Magen dazu. 

Klecks. Wo find die species facti, die Kleider des Teichgeworfenen? 

Schopf. Die hängen in der Kuchel, ich ſpritz' fie alle Viertelftund' mit der 
Gießkandl an, daß fie vor Beendigung des Prozeffes nicht troden werd'n. 

Kleds. Wer tft der glüclich gerettete Beleidigte? 

Zaffberger Ich bin der Gewäſſerte. 

Kleds. Freut mic) die Ehre zu haben. Wenn nad) dem Vorfall die Protofoll- 
aufnahme Sie nur nicht zu ſehr angreift. 

Zaffberger. Gar nid. 

Hornißl. Im Gegentheil, für einen Menfchen, der aus'm Waſſer kommt, 
kann dad Trodene einer Amtshandlung nur von mwohlthätiger Wirkung fein. 

Klecks. Herr Chirurgus Pagmann, geben Sie Ihr mündliches Parere ab. 

Schafgeift (beifeit). Das id auch ein Feind von mir, ich hab’ 'n einmal ein’ 
Eſel a’heißen, weil er mir zwei Knecht' und a Roß um’bradt hat. 

Pagmann Ich erkläre dad an Herrn von Laffberger verübte Attentatum, 
ohne die günftige Einwirkung unverhoffter Rettungsumftände, für abſolut tötlid. 

Kleck s (u Shop). Hat man die Tiefe des Teiches erhoben ? 

Schopf. Bier Schuh’ unter der Meeresfläce. 

Schafgeift gu aleds). Is das eine Tiefe zu nennen ? 

Patzmann. Kurios! Für einen Menjchen von zartem Komplexionsſyſtem ... 

Schafgeift. Freilich, ein feihter Menſch find't bald 'was tief, 

Patzmann. Bier Schuh’ unter dem Wafler erkläre ich einmal für abjolut 
tötlid). 

Schafgeift. Der Laffberger is aber über fünf Schuh’ hoch. 

Kleds. Er muß aber per Kopf hineingeftürzt worden fein, benn an feinem 
Gefiht waren die Spuren des Abgrunds unverkennbar. 

Patzmann. Mit den Kopf auf dem Boden ift abjolut tötlic. 

Schafgeift. Wenn er in umg'ftürztem Zuftand war, wie hätten ihn dann 
fönnen meine G'ſellen beim Schopf herausziehn ? 

2affberger. Das war, weil mein Kopf mit einer außerorbentlichen Leichtig— 
feit gleich wieder nach oben gefchnellt is. 

Patzmann. Sc bleibe dabei, abjolut tötlich. 

Schafgeift cärgeris). Schau'n S' lieber Ihre Rezepten an, die finb abfolut 
tötlich. 

Patzmann. Mir das!? Unerhörter Affront ...! 

Klecks qu Schafgeif). Invektiven vor Gericht... .!? 


Fünfzehnte Scene. 
Die Vorigen; Frau von Öroning, Franz. 
Frau von Groning (mit Franz durd die Mitte eintretend, zu Schopf, der den Eingang 
verwehren wit). Wir müffen hinein. 
Klecks. Mer ftört die Amtshandlung ? 
Franz Ich hab’ mid nur überzeugen wollen, ob's denn möglich is, daß 
der Herr von Schafgeiit vor Geridt ... 
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Klecks. Verwegner Menſch ... 

Schafgeiſt (zu Frau von Groning. Ich bin doch g'wiß ein ſolider, einfacher 
Mann, und da machen ſ' einen dreifahen Verbrecher aus mir; das hab’ ich 
Ihrem Verwandten, dem jaubern Herrn von Hornißl zu verbanfen ; meinen Heinrich 
will er gar zu einem Mörder ſtempeln. 

Frau von Groning (u Hornißih. Was, Sie wagen «8, fo gegen eine mir 
werte Familie zu verfahren? Sie unterftehn ſich, meinen quasi Schwiegervater 
und meinen Bräutigam auf folche Weile. . .? 

Hornißl (ihroff zu Frau von Groning). Frau Goufine, wie fommen Sie mir 
vor? Was wollen Sie mit diefem drohenden Ton 

Frau von Groning Was ih will, dad werden Sie gleich jehn. 

Hornißl. BVerleumbungen und erbichtete Hiftorien gelten hier nichts. 

Frauvon Groning. Wird fi alles zeigen. 

Hornißl. Hier heißt es: Beweife! wenn man 'was jagt. Hic insula Rhodus... 

Basmann. Hic salta... 

Klecks. Recte dixisti ... 

Laffberger «u Frau von Groningh. Was will eine deutiche Frau gegen drei 
lateiniiche Männer, fühlen Sie Ihre Schwäche? 


Sechzehnte Scene. 
Die Vorigen; Syndikus Werthner, Splittinger. 


Splittinger (mit dem Synditus dur die Mitte eintretend). Herr Onkel, jehn Sie, 
wen ich bringe? 

Schafgeift (freudig überraigt). Der Herr Syndikus! 

Kleck 8 (betroffen, für id). Der Syndikus ... verflucht! 

Syndifus (mahdem er Schafgeift bewillfommt, zu eds). Herr Amtsichreiber, ich 
jehe Sie aufs eifrigite fungieren ... 

Kleck s (mit tiefem Kompliment, In absentia Syndici ... 

Syndikus. Für jest haben Sie ein wichtigeres Geihäft, nämlich fich zu 
Haufe daranf vorzubereiten, wie Sie ſich morgen über Mißbrauch der Amtsgewalt 
rechtfertigen werben. 

Klecks cfehr devoh. Werbe über alles ... die gehorfamite Entichuldigung ... 

Syndikus. Nicht Entihuldigung, Rechtfertigung werd’ ich verlangen. 

Patzmann. Ich bleibe unabänderlic bei meinem Ausſpruch. 


Schafgeift. Sie bleiben abjolut tötlich, zweifelt fein Menſch dran. 
Klecks und Patzmann geben burd bie Mitte ab.) 


Siebzehnte Scene. 


Die Vorigen, ohne Klecks und Pahzmann. 


Hornißl. Erlauben Sie, Herr Syndikus, damit kann fi der Mann nicht 
zufrieden ftellen, dem man den Neveu hat umbringen wollen. 

Syndifus ch Habe bereit? Augenzeugen des Vorfall vernommen und 
weile jomit Ihre Stage als boshaft und lächerlich zugleich zurück. 


PR: RE 


Hormißl certoir. Alſo das is lächerlih, wenn der Hanfi im Waſſer liegt? 

Syndikus. Allerdings, wenn man es unter foldhen Berhältniffen als Be: 
weis eines Mordverſuchs anführen will. 

Schafgeifst. Der Beweis is jo unvolltommen, ald wie bei die Huterer. 

Syndikus qu Ehafgeit). Wie meinen Sie das? 

Schafgeiit. Na, die haben in der Auslag’ oft jo einen Dedel im Wafler 
als wie einen Goldfiſch liegen; das ſoll beweifen, daß der Hut waſſerdicht is, 
und '3 bemweift doch weiter nir, ald dab ei'm der Hut ins Waſſer fallen kann. 

Hornißl (um Eynditus). Und daß mir diefer Herr (Auf Schafgeift zeigend.) mit 
meiner Frau durch'gangen i8, is biefe Klag' auch lächerlich? 

Syndikus. Ich würde fie jo nennen, wenn fie nicht weit mehr beleidigend 
für Ihre Frau Gemahlin wäre. 

Hornißl. Und dab er mir meine Tochter geraubt hat, um fie mit fei'm 
Werkführer zu verkuppeln, das finden Sie aud in der Ordnung, Sie milder Be 
urtheiler ? 

Frau von Groning. Gh’ das entichieden wird, glaub’ ih, müßte erit 
ber Punkt im Haren fein, ob dieſes Mädchen (Auf Peppi zeigend.) wirklich die Tochter 
bes Herrn von Hornißl ift. 

Frau von Hormißl imweinend,. Was wär’ da3? Ich war immer eine 
brave Frau. 

Frau von Groning. Sie können aber eine getäufchte Frau fein, 

Schafgeift. Oho, Frau von Groning! Im Kleinkinderpuntt hat wohl nur 
unſer Geichleht das Privilegium auf ſüße Täufchung. 

Frau von Groning. Der Herr von Hornigl hätt’ bei finderlojer Ehe 
eine Erbichaft verloren, drum hat er ich für fein veritorbenes Sind g'ſchwind 
unter der Hand ein lebendiges zugeeignet. 

Spyndifus Worauf gründen Sie dieje Behauptung ? 

Hornißl. Lächerlichkeit! (Zum Synditus) Das is lächerlich, nicht meine Stlagen. 

Frau von Groning (um Synditus). Auf die Aussagen einer Bäurin aus 
Mindenwert ... 

Schafgeift (dem ber Name auffänt). Mindenwert? ... 38 das das Minden: 
wert im Dingiihen ... . bei Dingsda ... an der dingifchen Grenz? ... id 
vergeſſ' alle Namen. 


Adjtzehnte Scene. 
Die Vorigen; Rochus, Teocadta, 


Ro ch 13 (mit Leocadia durch bie Mitte eintretend, trägt bie Blechſchatulle, welche früher Hornißl 
in den Teich geworfen). Mit Erlaubnis, id) hab’ was g’funden, alle G'ſellen waren 
dabei, drum bring’ id) es als rebliher Finder aufs Amt, 

Syndikus (die Syatulle nehmend), Ein Käſtchen? 

Hornißl (ie Schatulle erblidend). Verdammt ... nicht möglih .. . 

Rohus. Wir haben den Teich ablaffen, da jch’ ich auf einmal, wie ein alter 
Karpf auf 'was Vieredigen ſchlaft, ich geh’ bin, wed’ ihn auf und find’ die 
blehene G'ſchicht. 
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Hornißl. Die Schatull' g'hört mein, wie wir umg'worfen haben, muß ſ' 
in Teich g'fallen ſein. 

Frau von Groning. Am End' is dad gar... 

Schafg eiſt (dem die Schatulle auffalth. Laſſen ſ' anſchau'n ... das is ja... 
Himmel! ... Ein Stieglitz is drauf g'mal'n, a Blaumeiſen und a Blutzerbirn ... 
Die Schatulle g’hört mein! 

Hernißl Was fallt Ihnen ein? 

Schafgeijt. Die Schatulle hat meiner Eeligen g’hört, '8 waren zwei gleiche, 
eine hab’ ich noch z'Haus. 

Syndiftus Der Inhalt wird wohl am beiten zeigen... . 

Hornißl. Das werd’ ih mir ausbitten, in meine Geheimmis laß’ ich nicht 
herumftüren. 

Syndikus (zu Somigt). Mein Herr, das Amt... 

Schafgeift. Halt! Hauptbeweis! Ich hab’ den Schlüffel von der andern 
Schatulle bei mir, der muß auch zu ber paffen . . . (Zieht einen Schlüffel aus der 
Taſche, verfucht ihn und öffnet das Härten.) Offen is 8! 

Hornißl qur fih). Höll' und Teufel... 

Syndifus wen Inhalt durchſuchend, zu Scafgeift). Diefe Briefe find von Ihrer Hand, 

Schafgeift. An meine Selige ... 

Syndikus. Und diefer Taufichein .. . und diefes Dofument ... das 
ftimmt ja ganz genau mit der Ausſage jener Bäurin, von welcher Frau von 
Groning ſprach, überein. (Zu Hornißl.) Herr, wie find Sie (Auf Peppi zeigend.) ZU 
diefem Mädchen gefomnten ? 

Schafgeiſt (mit Staunen Peppi betragtend). Das id auf d'Letzt ... ah ... 
ab... das wär’ ja gar... 

Syndikus u Somisn. Bekennen Sie, eh’ man Sie auf ftrengere Weife in 
Unteriuchung zieht. 

Hornißl (ſehr ängſtlich und heraßgeftimmt). Es is ... es is eigentlich aus 
Schonung für meine Frau g'ſchehn, fie war krank ... wir waren auf Reiſen ... 
unfere Heine Peppi is g'ſtorb'n, das hab’ ich ihr verheimliht . . . 

Frau von Hornißl. Was hör’ ih!?... 

Hornißl. Und weil dies auch eine Heine Peppi war ... das hat mich eigent- 
lic in meiner Unschuld auf die Idee gebradt „.. Eltern hat ſ' feine g'habt ... . 

Schafgeift (mit freudiger Rübrung). Diefe Peppi wäre alſo meine Peppi? ... 

Syndikus. Sein Zweifel, 

Schafgeist (wie oben). Unfehlbar haft du auch ein Muttermal, aber zu was... 
Beppi!! ... 

Peppi (sgernd). Jetzt weiß ich nicht... (Auf Hornißl geigend.) Das is ein Papa 
(Auf Schafgeift zeigend.; und das is auch ein Papa .. . 

Schafgeift. Sei nicht Eindifch, du bift mein Kind! Komm ans Vaterherz! 

Peppi. Wenn Sie es wünichen. (Eitt in feine Arme.) 

Syndikus gu Hornißl). Und Sie haben fortwährend die Sache verheimlicht, 
nachdem doch der Inhalt diefer Schatulle Sie über das Vorhandenfein des Vaters 
in genaue Kenntnis jegen mußte, 
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Hornißl (gan vernichteth. Es war... 

Frau von Groning. Den Grund weiß ich wohl am beſten. 

Hornißl gu Frau von Groning). Haben Sie Mitleid mit einem... 

Shafgeift (u Homist. Und Sie haben die Frechheit gehabt und verklagen 
mid) wegen Tochterentwendung? Sie Kinderrauber, Sie Peppidieb! 

Hormißl diene devon. Herr von Schafgeift . . . Ihr Herz... Ihr... ich 
hoffe, Sie werden... . 

Schafgeiſt. Ia, ich werde fchweigen, aber nur unter einer Bedingung. 
(Auf Frau von Hornißl zeigend.) Diefe Frau hat fih unter meinen Schuß begeben, der 
werden Sie für den Scheibungsfall Ihr halbes Vermögen verichreiben. 

Hornißl. Ich weigre mich nicht... 

Schafgeift (u Frau von Hornißl). Jet können S' bei ihm bfeiben, ich ſteh' 
Ihnen gut für freundliche Behandlung. (Zu Sptittinger.) Was wird's denn aber 
mit dir, Heinricherl ? 

Splittinger. Gie haben eine Tochter, lieber Onkel, und es verſteht ſich 
von ſelbſt ... 

Schafgeiſt. Die Frau von Groning wird wohl ... (Spridt während der 
folgenben Reben leife mit Frau von Groning weiter.) 

Rochus (teife zu Leocadia). Der friegt jetzt höchſtens 'was auf eine Schartel. 

Leocadiq (eiſe zu Rochus). Das id a ſchöne G'ſchicht'. 

Rochus (mie oben). Siehſt es, das haſt mit die jungen Leut', und was ich 
immer predig', nur ein' Alten! 

Leocadia (u Epfittinger). Herr bon Splittinger ... 

Rochus (eiiſe zu ihr). Gieb ihm den Zaufpaß. 

Leocadia (u Eptittinger). Ich kehre wieder in die Stadt zurüd und wünſchte 
nidt . . . 

Rochus (u Sptittinger). Briefe könnten ihrem Auf jhaden ... und dann 
überhaupt ... 

Leocadia (mie oben). Es fränkt fih in der Stadt ohnebied jemand zu Tod 
um mich. 

Rochus (mie oben). Und ein jemand, der 'was hat... und da... 

Splittinger (fürfis). Aha, ift das jo gemeint. (Zu Leocadia.) Glückliche Reiſe. 

Schafgeift gu Sptittinger, auf Frau von Groning zeigend). Is das a frau, Hein: 
richerl! Ihr edles Herz hat den erhabnen Wahlſpruch: „Es is mir alles eins, 
ob er a Geld hat oder keins“. Leer gehſt du aber beftwegen meinerſeits aud) 
nicht aus, 

Splittinger. Sie find ein gütiger Onfel. (Beifeite) Cine reiche Frau habe 
id) aber dennoch jegt nötiger als je. (Anieend vor Frau von Groning.) Gnädige Frau, 
wenn Sie e8 nicht verichmähen. 

Frau von Groning. Stehn Sie auf und hoffen Sie. (Reidt ihm die Hand.) 

Schafgeift (u Sptittingery. An mein’ G'ſchäft verlierft ohnedem nir, denn die 
Art, wie du in der kurzen Zeit g'wirtſchaft haft, ift Bürge, daß du in ber fürzeften 
Zeit z'Grund 'gangen wärft ... Dem Nous da müſſen wir aber für den glüd: 
lihen Fund doch auch eine Belohnung geben. 


Rochus. Ich bitt', 'S nicht nötig... mir gebührt auf alle Fäl’ etwas 
Debeutendes, im Haus bleib’ ich ch’ nicht, ich werd’ alſo meine Ansprüche gericht: 
lid geltend machen. 

Schafgeift. Aber du dummer Streithanfel, wenn ich dir’ von freien 
Stüden geb’... 

Rochus. Macht nir, ich Hag’, es is mir lieber. Die Leocadia kennt einen 
Advofaten fehr gut, Hinter den wird fie ſich ſtecken, das is auf jeden Fall der 
folidere Weg. 

Schafgeift. Meinetweg'n, jest follft gar nir krieg'n ... Mber halt, auf 
d’ Hauptſach' vergeffet ih ... ich kann mid) noch gar nicht dran g’wöhnen, daß 
ich eine Beppi hab’, das fommt daher, wenn man fo lang feine Beppi g’habt hat; 
fomm her, Peppi ... auf eine ledige Tochter muß man acht geben, und das is 
fein G'ſchäft für ein’ Mann, der ſich in d' Ruh' fegen will. Herr Werfführer! 
Sie beiorgen alle meine G'ſchäft, übernehmen S’ das aud). (Fügt beider Hänbde zuſammen.) 

Franz (entzüd). Peppi...! Beſter Herr von Schafgeift ... «Rüßt ihm die Hand.) 

Rochus. Der Werkführer friegt feine Erbin... den Anblid ertrag' ich nicht, 
Ziehtochter, mich zieht’8 hinaus. (Geht mit Leocadia durch bie Mitte ab.) 

Schafgeift. Jetzt aber, hoff’ ich, wird mich nir mehr aus der Ruh’ bringen, 
bis ... biß einen Tag vor der Kindstauf', da werd’ ich a bißel "3 Umſchießen 
haben, dann aber wieder Nuhe, nur Ruhe! 


(Unter fröhliger Mufit fällt der Borbang.) 
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Vorworfk. 


Sn Mai d. 9. wurde mir von den Heraudgebern ber „Gelammelten 
Werke” Johann Neftroys die Aufgabe übertragen, die Biographie des Dichters 
zu fchreiben. Was ich in ber furzen Zeit von drei Monaten thun fonnte, um die 
Lebensgeichichte Neftroys, an Thatfachen und Mittheilungen reich, darzuftellen, glaube 
ich gethan zu haben. Ein Werk zu fchaffen, das den Anjprüchen moderner biographi- 
ſcher Kunſt — und wie hoch ift Diele Kunſt im Zeitalter Rankes gedichen! — genügen 
könnte, durfte ich mir freilich nicht einbilden, und ich biete aud) die folgende Darftellung 
keineswegs als eine abichließende dar. Sie hat nur das Beftreben, das Wichtigite | 
von Neftrons Schieffalen als Privatmann, als Dichter und Schaufpieler in über: 
fihtlicher Form zu vereinigen und alfo den Grund für eine fpätere, mehr durch- 
gearbeitete Darftellung zu legen. Da es bisher Feine jelbjtändige Biographie 
Neſtroys gab, da nur Heinere Auffäge in Sammelwerken (in Wurzbadjs bio- 
graphiichem Lexikon, in der Allgem. Deutfche Biogr., u. dergl. m.) vorlagen, fo 
mußte meine Darftellung aus den Quellen ichöpfen, die mir aus ben eigenen 
Aufzeihnungen Neitrons, aus Theaterbüchern, Zeitungen, Memoirenwerfen u. dergl. 
reichlich floßen, und die mit kritiſchem Fleiße zu verwerten ih mich bemüht habe. 
Die Geſchichte eines Schaufpielers und Theaterdichters kann nicht geichrieben werden, 
ohne dab man die Ausfagen jener Zeitgenoffen aufnimmt, die fich über die Wirkung 
feines Spieles geäußert haben; darum wird ber Leſer auf den folgenden Blättern 
fo vielen Urtheilen der zeitgenöfftichen Theaterkritifer über Neftroy begegnen, und 
er möge darüber nicht die Geduld verlieren. Ich kann nur verfichern, daß id) 
mid; der Sparfamkeit im Gitieren beflifien habe. Daß trog alledem die Dar: 
ftellung doch noch lücenhaft geblieben, ift mir fehr wohl bewußt, aber die karg 
zugemeffene Zeit drängte zum Abichluß. 

Und aud) das Geleiftete wäre nicht gelungen, wenn nicht freundliche Menschen 
und Kenner der Wiener Vergangenheit mir mit allerlei Material Hilfreich zur 
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Seite geſtanden wären. Dieſen hier meinen wärmſten Dank zu entrichten, iſt mir 
ebenſo ſehr Pflicht als Bedürfnis. Vorerſt ſei herzlich gedankt dem Meiſter der 
Wiener Kulturgeſchichte, dem Herrn Dr. Carl Gloſſy, dem unermüdlich 
thätigen Direktor der Wiener Stadtbibliothek, der mir mit der Hochherzigkeit des 
vornehmen Gelehrten manche wertvolle Notiz und auch ein wichtiges Aktenftüd 
aus dem reihen Schage feiner Sammlungen für meine Zwecke überließ. Sodann 
fühle ich mid) zu wärmftem Danke dem Buchhändler Herrn Leopold Rosner 
in Wien verpflichtet, der feit vielen Jahren für das gute Andenken Neſtroys 
wirft; durch fein zuverläffiges chronologiiches Verzeichnis der Premieren faft aller 
Neitroyichen Stücde hat er mir die Arbeit um vieles erleichtert; fein Rollenbuch 
de3 Schaufpielers Ritter (eigentlih: Joſeph Steinhaufer, 1835 — 1840), des 
fpäteren Buchführers beim Direktor Neſtroy im Garltheater und langjährigen In— 
fpizienten der Wiener Hofoper, war mir von Wert. Auch Se. Ereellenz Herr 
Baron Alerander von Helfert hat mich durch Mittheilungen aus feinen 
Stolleftancen dankenswert unterftügt, und fchließlich darf ich nicht den licbens- 
würdigen Beamten der Wiener Stadtbibliothek zu banken vergefien, die bem 
Zeitungsfolianten wälzenden Beſucher ftet3 aufs bereitwilligite zu Dienften ftanden. 


Wien, 8. September 1891, 


Dr. Worik Nerker. 


S] ohann Mep. Eduard Ambrofius Neftron iſt — nad dem uns 
vorliegenden Tauffchein — geboren als der chelihe Sohn des Herrn Johann 
Neitroy, Doktors der Rechte, Hof: und Gerichtsadvofaten, und deifen Ehegattin 
Maria Magdalena, geb. Konſtantin, Tochter eines Kommerzialwaren- 
beihauers, wohnhaft in der Stadt (in Wien) No. 1190 (dem noch gegenwärtig 
beitehenden „Sternhof* in der Jorbangaffe), den 7. Dezember 1801 [und dem— 
nad) um ein Jahr früher als ſämtliche Biographen angeben] und dem Fatholiichen 
Gebrauche gemäh in der Hofpfarre zum h. Michael in Wien getauft worden, 

Das iſt leider das einzige, wenn auch nicht geringwertige Dokument, das 
wir von Neſtroys Iugendjahren in Händen haben. Denn während wir im ftande 
iind, wenigiten® das öffentliche Leben des Dichters und Schaufpielerd von der 
Zeit feines Auftretens auf der Bühne des Kärnthnerthortheaters (1822) angefangen 
beinahe Tag für Tag zu verfolgen — an der Hand ungedrudter und gedrucdter 
Quellen —, befigen wir über die Jugend Neftroys nur die ſpärlichſten Nachrichten, 
bie uns in die Entwidlung und Erziehung des jungen Talents nur geringen 
Finblik gewähren. Aus dem Taufichein können wir nur fo viel erjehen, daß 
Neitroy es in der Wahl feiner Eltern beifer als fein Vorgänger Naimund und 
jein größerer Nachfolger Anzengruber getroffen hatte; denn Diele beiden wuchſen 
in großer Not auf. Raimund, der Sohn eines Drechslermeiſters in der Maria— 
bilfer Vorſtadt, war Zuckerbäderlehrling, bevor er zum Theater entlief, um ben 
Franz Moor au fpielen; Anzengruber, der arme Sohn einer Witwe mit fehr 
fleiner PBenfion, ward Buchhändlerlehrling, bevor er fein traurige® Wanderleben 
als Schauspieler in Wiener-Neuſtadt begann, Neftroy war, wie Grillparzer, der 
Sohn eine Advofaten, der im altbürgerlichen Stadttheil wohnte, Er genoß eine 
itandesgemäße, jorgfältige Erziehung, befuchte das Gymnafium, follte den väterlichen 
Beruf ergreifen und betrieb fchon zwei Semeiter Nechtöftudien an der Wiener 
Univerfität. Aber zugleich mit diefen übte er fleißig Mufif und Geſang, denn er 
hatte eine ſchöne Baßſtimme in fich entdeckt. „Für die Schaufpielfunft,“ erzählt 
Wurzbach, „zeigte er frühzeitig eine große Vorliebe, und er bejuchte nicht nur gern 
die Wiener Theater, fondern trat auch auf Liebhabertheatern öfter auf. Mit den 
Rechtsftudien mochte er fi nimmer befreunden und am römischen Necht fcheiterte 
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feine Überwindungsfraft. Er begab ſich zu Hoffapellmeifter Weigl, fang Probe, 
fagte den Pandeften Lebewohl und wurbe fofort engagiert.“ 

Das iſt alles, was wir von dem jungen Neftroy wiſſen, bevor er bie für 
ihn jo bedeutenden Bretter eines Theaters betrat. Wir wiſſen nichts vom Charalter 
feiner Eltern (fein Vater foll durdy Selbftmord (1834) geendet haben); wir mwiffen 
nicht3 von ihrem Verhältnis zum Sohne, der der Jurifterei abtrünnig wurbe, um 
Komödiant zu werben. Wohl ward zu jener Zeit in Wien das Theater außer: 
ordentlich gelicht, dad Burgtheater ftand unter Schreyvogel in feiner Blüte, auf 
ber Wieden verfolgte Graf Palffy große Pläne, in der Zeopolditadt jtanden Korn— 
theuer und Ignaz Schufter in voller Glorie, Naimunds Stern ging in hellem 
Glanze auf. Die Wiener begnügten fid nicht bloß damit, die öffentlihen Schau: 
jpielhäufer allabendlicd) zu füllen, jondern fpielten auch leidenschaftlich gern auf Dilet- 
tantenbühnen‘; die hberborragenderen Schauspieler de3 Burgtheater und auch der 
Rorftadttheater fanden ald Regiſſeure der ariftofratiichen Liebhabertheater Zutritt 
in die beiten Gefellfchaftöfreife. Gleihwohl war der Beruf des Schaufpielers doc 
noch nicht als ein den anderen Ständen ebenbürtiger anerfannt, und es ift ge 
ftattet anzunehmen, daß der Advokat Dr. Johann Neſtroy mit der Berufswahl 
feines Sohnes nicht ſehr zufrieden geweien fein wird. In den Dichtungen Neftroys 
findet fich feine Spur, die auf bejonders innige Empfindungen bes Sohnes zu 
feinen Eltern binführen könnte. Wenn etwas den Bater verjöhnt haben mochte, 
fo wird es der Umſtand geweſen fein, daß der junge Neftroy unmittelbar in den 
Dienft der k. k. Hofbühne trat, alſo in die Dienfte des Kaiſers. Denn in diefen 
Jahren waren die politiichen Gefühle der Wiener jehr dynaftiich geftimmt. Ein 
faiferlich-fönigliher Schauipieler war etwas ganz anders als ein Vorſtadtkomödiant! 


Es war im eriten Jahrzehnt nach den furdtbaren Striegen Napoleons gegen ganz 


- Europa, in denen Ofterreich nicht wenig gelitten hatte. Das Volk liebte jeinen 


„guten“ Saifer Franz als den Schugheren des Friedens. Sein abjolutiftifches 
Regierungsiyftem ward in diefen Jahren noch als ein patriarchaliſch fürſorgliches 
freundlich und dankbar empfunden. Man hatte zunäcit feinen politischen Ehrgeiz, 
fondern nur das Bedürfnis, materiellen Wohlftand zu erringen und das Leben 
fo gut als möglich zu genießen. In Wien haßte man damals die Revolution 
und ihre Vertreter; ein mäßiger Freiſinn hatte fich ſeit Kaifer Joſefs II. Zeiten 
erhalten ; Metternich war fein Freund der Priefterherrichaft und auch Kaiſer Franz 
ſelbſt wachte zu der Zeit noch eiferfüchtig über die Unabhängigkeit des Staates 
von der Kirche. Der Wiener war damals gut katholifch, Fromm, ohne flerifal zu 
fein. In dieſer Welt wuchs der Jüngling Neftroy auf. Die hochgehenden Wogen 
ber nationalsdeutfchen Begeiſterung, des Haſſes der franzöfiichen Fremdherrſchaft, 
die 1809 den um zehn Jahre älteren Grillparzer in ihren Bann gezogen, haben 
ben Stnaben Neitroy wohl gar nicht mehr berührt. Wohl aber dürfte die weiche 
Ihöngeiftige Stimmung Wiens nad) dem Kongreffe auf den Jüngling Neftroy ſchon 
beftimmend gewirkt haben. Ein genußfreudiger Menſch ift er fein Leben lang geblieben. 

Das erfte Auftreten Neftroys im f. k. Hoftheater nächit dem Kärnthnerthore, 
wie damals das Hofoperntheater hieß, fand am 24. Auguſt 1822 in der Rolle 
des Saraftro in Mozarts „Zauberflöte* ftatt. Diefes Debut eines Neu: 


— 99 — 


lings aus Wiener Bürgerkreiſen muß auch die ſchöngeiſtige Geſellſchaft und nicht 
bloß die öffentlichen Theaterzeitungen beſchäftigt haben. Dies bezeugt uns eine 
Tagebuchnotiz des bekannten Theaterfreundes Roſenbaum, der am Tage vorher, 
23, Auguſt, verzeichnete: „Die Zweitling (vom Burgtheater) erzählte mir, daß 
Neitroy ihre Minna heiraten will, wenn er beim Hoftheater engagiert wird. Gr 
fingt morgen ben Saraftro und bat mich um meine Proteftion. Ich ftimme für 
diefe Heirat nicht, Kupelwieſer (ein dramatiſcher Schriftiteller) zeigte mir im 
Kärnthnerthor den Neftroy; er ſoll eine hübſche Stimme, aber wenig Tiefe haben.” 
Und am folgenden Tage verzeichnet Roſenbaum: „Neftroy hat viele Freunde, 
wurde ſchon beim Auftreten applaudiert (das damals übliche Ermunterungsflatichen) 
und wieberholte feine Arie — wurde gerufen und ſprach: In dieſen heiligen 
Hallen kennt man nur Nahficht und Gnade‘ Für diefe Rolle hat er zu wenig 
Tiefe, feine Töne ähneln jenen des Seipelt.“ 
Diefes Urtheil des einfamen Tagebuchichreiber8 wurde auch von ben öffentlichen 
Blättern getheilt. So jchrieb Bäuerles Theaterzeitung (B. Th.) 1822, ©. 419: 
„Herr Neftron überraichte das Theaterpublifum, Ein ganz junger Mann, 
von großem Wuchſe und vortheilhafter Bildung, mit einer biegfamen, angenehmen 
Stimme und aller Dispofition zu Spiel und Darftellung, war er eine erfreuliche 
willftommene Ericheinung. Schon fein Recitativ: ‚Steh auf, erheitere dich, o Liebe!‘ 
wurde verbientermaßen lebhaft applaubdiert. Die Arie: In dieſen Heiligen Hallen‘ 
mußte er wiederholen. Obwohl der Part des Saraftro für diefen Sänger etwas 
zu tief zu liegen fcheint, fo führte er ihn dennoch lobenswert durch und erregte 
überhaupt bei diefem feinem erften Auftreten durch Spiel und Gejang die ſchönſten 
Hoffnungen.” 
Und Witthauers „Wiener Zeitichrift für Kunſt, Litteratur, Theater und 
Mode (MW. 3.) Ichrieb am 7. September 1822 über dieſes erfte Auftreten Neſtroys: 
„Herr Neftroy empfahl fich durch eine jugendlich kräftige Geftalt und ge 
fällige Bildung. Seine Stimme ift von bedeutendem Umfang, allein ber Tiefe 
fehlt e8 noch an Ausbildung und Feſtigkeit. Die Höhe ift angenehm und biegiam, 
der Vortrag zeugt von einer guten Scyule und von Fleiß. Sein Gefang ift ans 
ſp rechend, und je mehr es ihm gelang, die mit einem erften Auftritt verbundene 
Schüchternheit zu überwinden, deſto freier und angenehmer wirkte jener, fo daß 
die Theilnahme für den Sänger in diefen heiligen Hallen den dritten Grad erreichte, 
Hoffnung und Erwartung aber in dem nämlichen Verhältniffe noch begründet 
wurden. Die Geftitulation war etwas mweitichweifig und überladen. Gin gewiſſes 
pathetiiches Ausftrecden des Arm lernt der Anfänger leicht, aber nur nad) vieler 
Übung stellt fich die Geſchmeidigkeit des Handgelenfes ein, und die Gezwungenheit 
verrät fih in dem Mangel der Hleinen Wellenlinien und Winkel. In einem folchen 
Gharafter und bei jo feierlich gehaltenem Geſang ift Ruhe am erforderlichiten, 
und in den weiten Ärmeln des oberpriefterlichen Kleides, wie hier im zweiten 
Aufzug, wird diefe dem Anfänger aud viel leichter, weil er das Bedürfnis ber 
Bewegung nicht jo fühlt, als wenn feine Arme und die Hände unbebedt und frei 
find. Überhaupt fann er in folchen Fällen mit ſehr wenigen, auf die Hauptmomente 
bloß vertheilten Geften ziemlich gut beftehen. Die körperliche Haltung des Sängers 
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war lobenswert, und ſchon bei dem zweiten Verſuch in derſelben Rolle waren auch 
die Bewegungen etwas gehaltener.“ 

Gleichlautend iſt eine Notiz der „Dresdener Abendzeitung“, die ſich aus 
Wien melden ließ: „24. Auguft. Die „Zauberflöte gab einem Baßſänger, Herrn 
Neitroy, der als Dilettant der muſikaliſchen Welt fchon ziemlich befannt war, Ge: 
legenheit, ald Saraftro zum erftenmale die Bühne zu betreten“ u. ſ. mw. 

Am 31. Auguft trat Neitroy zum zweitenmalce in berjelben Rolle auf 
und wurde auch diesmal am Schluffe gerufen, am 3. September gab er in ber 
heroiich-tomiihen Oper „Sargines“ von Paer den Bater Sargines. Aud 
von bdiefem dritten Debut nahmen die Blätter Notiz. B. Th. jchrieb Diesmal 
weniger freundlich : 

„Herr Neſtroy machte mit dem Vater der Sophie feinen dritten theatraliichen 
Verſuch ... Herr Neitroy entwidelt immer mehr den Anfänger im Gefange. 
Mangel an Straft ift ihm vorzüglih in Enjembleftüden hinderlich. Fleiß und 
Eifer thun zwar viel, es bleibt aber dem jungen Manne noch viel zu thun übrig. 
Ohne ihn abichreden zu wollen, muß man ihn auf feine Fehler aufmerfiam machen; 
gegentheilig würde man ihm einen fchlehten Dienft erweilen. Vor alleın anderen 
fommt es nun drauf an, ob er ed dahin bringt, rein und viel ftärler zu fingen, 
ehr oft hört man ihn gar nicht.“ 

Ähnlich, aber doc mit mehr Anerkennung ſprach fih am 10. September 
die ®. 3. aus: „Herr Neftroy erichien in der Perion des Ritterd Sargines zum 
drittenmal auf der Bühne Die Bartie nimmt zu fehr die tiefen Töne bes 
jungen Sängers in Anipruch, und in diefer Region fehlt es feiner Stimme noch 
an Sicherheit und Stärke; auch ift e8 in bewegteren Tempos jchwerer, den Ton 
mit gehörigen Nachdrud zu faffen oder anzuichlagen. Indeſſen wirkte auch dies— 
mal die Verlegenheit des Anfängers noch bedeutend, doch Vertrauen und Unbe— 
fangenbeit gewannen nad und nad) die Oberhand und in dem eriten Theile des 
Terzetts, von den beiden Sargines und Sophie gelungen, während das Orchefter 
ſchwieg, wirfte er mit reiner Intonation und glüdlichem Erfolge. Auch fein Be— 
nehmen als Schauspieler hatte abermald gewonnen; wenigftens müſſen wir es 
loben, daß er bald mit diefem, bald mit jenem Arm geitifulierte, oft beide aud 
zugleich verwendete. Nur einmal, bei dem Abgehen, übernahm er fich, oder war 
über die Anweiſung nicht jo recht im reinen und verfiel ein wenig ins Extempo— 
rieren. Herr Neſtroy bat fih nun in zwei Koſtümen gezeigt; eines fteht ihm noch 
bevor, das, wenn es gleich am gewöhnlichiten ift, dennoch am ſchwerſten auf der 
Bühne paffen will, wir meinen das moderne bürgerliche, das aber noch vom Eigen— 
finn der Uniform überboten wird, beionders wenn nicht Hut und dergleichen ihren 
Beiftand leiften.” 

Beim vierten Debut fpielte Neitroy am 21. September den Kurt in der 
heroiihen Oper „Raoul der Blaubart*“ von Grätry, zugleich mit 
der berühmten Schröder ald Marie; am 8, Oftober wieder, und da jchrieb er 
in fein Rollenverzeihnis, wo er eine befondere Rubrik für dergleihen „An- 
merfungen” hatte: 

„sch hatte unter diefer Zeit mit Barbaja Kontrakt geichloffen für zwei 
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Jahre, das erfte für einen Gehalt von 600 Gulden C. M., das zweite für 1000 
Gulden E. M., und trat diesmal zum erftenmale als engagiertes Mitglied auf.“ 

Er blieb aber nicht zwei Jahre lang an der Oper, fondern ſchied ſchon 
am 29. Augujt 1823 von ihr. 

„Ich trat diefesmal (verzeichnet Neſtroy felbit) zum letztenmale im Ef. 
Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore auf, nachdem ich auf Anjuchen meine Ent: 
laffung von der Direktion erhalten hatte, indem ih von Herrn Julius Müller, 
Bevollmächtigtem der Direktion des deutichen Theaters in Amſterdam, jchon enga= 
giert war,“ und zwar mit einer Gage von 1600 Gulden holl. Cour. auf ein Jahr. 
Dieſe höhere Gage erklärt wohl auch zum Theil, warım er den Tauſch vorge: 
nommen hat. 

In diefem erften Jahr feiner Vühnenthätigkeit ift Neftroy im ganzen ſechs— 
undfünfzigmal aufgetreten, und zwar zweimal im Theater an der Wien, wo er 
zehn Jahre ſpäter feinen Ruhm gründen jollte (am 6. und 7. November 1822 
als Floreſtan in Grötrys heroiſch-komiſcher Oper „Richard Löwenherz“), und fünf: 
zehnmale fpielte er in italienischer Sprade den Dogen in Roſſinis „Othello,“ 
vom 13. März bis zum 3. Juli 1823. Won feinen übrigen Rollen find zu nennen: 
ber Douglas in Roifinis Oper „das Fräulein vom See*, den er an Etelle des 
erfranften Forti in wenigen Tagen zu lernen und nad Einer Probe zu jpielen 
hatte; der Fernando in Beethovens „Fidelio“ ; der Folleville in Schoberlechners 
Operette „der junge Onkel“; der Waller in der komiſchen Operette „die Stridleiter“ 
von Saveaur. Daß Neftron nebenbei, aber außerhalb der Oper, Rollen feines 
jpäteren Fachs fpielte, verrät uns eine Anmerkung zum 11. Mai 1823: „Am jelben 
Abende fpielte ich bei den Zmettlingeriihen im Haustheater den Michel im ‚ver: 
bannten Amor‘ von Kogebue, —“ Beſondere Aufmerkiamfeit hat indes Neftroys 
Spiel an der Oper in dieſem Jahre nicht erregt; die Zeitungen nannten ihn nad) 
feinem Debut nicht mehr. 

Um fo bewegter geftaltete fich fein Leben in Amfterdam, wo er am 21. Sep: 
tember 1823 angelommen und am 18. Oftober als Kafpar im „greiihüg“ 
von Weber zum erftenmale aufgetreten war. Gefpielt wurde nur dreimal in ber 
Woche: Montag, Mittwoch und Sonnabend; Neftron war faft immer beichäftigt, 
in großen und in Heinen Rollen, zuweilen fang er aud im Chore mit: „Aus 
Gefälligkeit,“ wie er jedesmal befonders hinzufügt. Bis zum Ende des Jahres 
trat er einundzwanzigmal in Amfterdbam auf, und zwar als Brabantio im „Othello“, 
als Leutnant in Cherubinis „die Tage der Gefahr,“ als Orbaſſan in Roffinis 
„Tancred,“ ald Mafferu im „unterbrochenen Opferfeft” von Winter, als Kaitellan 
in Paerd „Agneſe“, als Publius in Mozarts „Titus“. Am 24, Dezember 1823 
wirkte er zum erjtenmale öffentlich in einem Luftipiele mit, und zwar ald Chriſtian 
im dreiaftigen LZuftipiele „die beihämte Eiferſucht“ von Frau von Weißen: 
thurn; eine Woche fpäter, am 31. Dezember, fpielte er eine feiner nachher be= 
rühmten Rollen, den Klaus in der parodiftiichen Poſſe mit Gefang „bie falfche 
Primadonna“ (Catalani) von Adolf Bäuerle 

Dieſe Beihäftigung im Luftipiel und in der Poſſe blieb indes vereinzelt. 
Während des cerften Ktontraftjahres (bis Ende Auguſt 1824) gehörten von den 
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zweiundzwanzig Nollen feines damaligen Nepertoired nur drei dem Luftipiel an, 
nämlich (23. Februar 1824) der SebaftianinSchidaneders Poſſe „das 
abgebrannteSaußs“; der Dr. Dolfind im vieraftigen Zuftipiel „Liebe 
kann alles” von Holbein (17. Januar 1524), und der Steffen in Kogebues 
einaktiger Bofle „Wer weiß, wozu es gut ift (8. Dezember 1824), Sein 
ganzes übrige Repertoire jegte fich aus wichtigen Rollen in Opern von Beethoven, 
Mozart, Weber, Roffini, Cherubini, Kreutzer u. a. zufammen. Er ſpielte außer 
den ſchon erwähnten Rollen den Ottofar im ‚Freiſchütz“, den Alidoro in Noffinis 
„Senerentola”, den Bafilio in deſſen „Barbier von Sevilla”, den Almaviva in 
Mozarts „Hochzeit des Figaro“, den Muftapha in Roffinis „Italienerin in Algier“, 
den Mafetto im „Don Juan“, den Domoslam in Kreugers „Libuffa”, den Podeſta 
in Roſſinis „Diebiicher Elfter*, den Grafen Wallftein in Weigls „Schweizerfamilie“. 
Daß diefe feine Fünftleriiche Thätigkeit jedenfall befriedigender und erfolgreicher 
als jene in Wien war, bezeugt die Erhöhung der Gage, die Neftroy erreichte, als 
er am 9, Juni 1824 fi für noch ein Jahr dem Amfterbamer Theater ver: 
pflichtete, denn da erhielt er 2500 Gulden hol. Gour., um mehr als die Hälfte 
denn früher. 

Die Amjterdamer Zeitungsblätter jenes Jahres dürften wohl manche Nadı: 
richt über Neftroy und das Theater enthalten, die dem Biographen wertvoll fein 
könnte, doch waren ums folde Nahforichungen nicht möglich. Das uns vorliegende 
Rollenverzeichnis Neftroys, von feiner eignen Hand geichrieben, enthält indes einige 
Notizen, bie ſowohl für feine eigene Lebensgeihichte, ald für die Kenntnis des 
Amfterbamer Publikums jener Zeit zu intereffant find, als daß wir fie nicht hier 
aufnehmen follten. 

So erfahren wir hier etwas über Neſtroys Eheleben, das für ihn fo ver— 
hängnisvoll geworben ift. Zum 17. Januar 1824 (wo er als Dr. Dolfind in 
Holbeins Luftipiel „Liebe kann alles“ auftrat) machte er die Anmerkung: 

„sn dieſem Luftipiel hätte meine Frau ihren erften theatralifchen Verſuch 
machen follen; allein ihre Schwangerichaft hintertrieb es. Darauf fang ich aus 
Gefälligkeit im Chor von „Gorbelia” ; ebenfo war ich nicht verpflichtet, im Luft: 
jpiel Rollen zu übernehmen.“ Er war alſo jhon im Alter von dreiundzwanzig 
Jahren verheiratet. Wann die Ehe geſchloſſen wurde, mwiffen wir nicht, ebenio- 
wenig wo, wie bie Frau hieß u. bergl. m. 

„Am 21. April“ — notiert Neftroy — „wurde mir Guftad geboren.“ Am 
22, Dezember: „An diefem Tage machte meine Frau eine unzeitige Entbindung.“ 

Am 25. Mai 1825 verzeichnet Meftroy: „Des Tags vorher war meine 
Fran mit Guftad nad) Wien abgereiſt.“ Von da an finden wir feine Spur mehr 
diejer Frau, die ber gut verbürgten Sage nad), weldhe im Romane C. Haffners 
„Scholz und Neftroy“ breite Ausſchmückung fand, ein unmürdiges Leben geführt 
haben joll und Tebenslänglich eine Penfion von Neftroy bezog. Neftron hinterließ 
außer jenem Guſtav noch zwei Kinder, Karl (geboren in Wien 3, Oftober 1831) 
und Maria Cäcilia (geboren 2, April 1840); diefe wurden ihm aber nicht von 
ber bier genannten Ehefrau, von der er fich bald getrennt haben muß, fondern von 
feiner fpäteren lebenslänglichen Freundin, der Schaufpielerin Maria Lacher 
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genannt Weiler geboren; als Katholif konnte er wegen jener erften unauflös— 
baren Ehe die Weiler nicht heiraten. Die Kinder der Weiler wurden in aller Form 
durch eine allerhöchite Entichließung vom 5, Februar 1858 als die Kinder Neitroys 
anerfannt und legitimiert. — 

Weitere Anmerkungen Neitroys beziehen fih auf lärmende Vorgänge im 
Theater; fie werfen ein Licht auf Amfterdbamer Zuftände jener Zeit und zeigen, 
daß die Theaterleidenschaft hier nicht geringer al8 in Wien und Berlin berrichte; 
ganz Europa hatte zu jener Zeit für nichts mehr Sinn, als für das Theater. 

3. Juli 1824, „Stalienerin von Algier“ (Nejtroy fpielte zum fünftenmale 
darin den Muftapha). „Miller Julius, ein Eänger, der auch eine Oper ‚Merope* 
fomponiert hatte, in ber Neſtroy den Nearch fpielte] wurde des Tages vorher 
entlaffen, weil er fich weigerte, den Montigni zu geben,“ 

5. Juli. („Zancred," Orbaſſan zum zehntenmale). „Nosner machte jtatt 
Miller den Arfier. Im Anfange des zweiten Afts entftand gleich, als ic) heraustrat, 
ein ungeheurer Tumult im Publikum von feite der Juden, Als Rosner heraus: 
trat, wurde der Yärm noch ärger, am Ende fiegten die Applaubierenden und bie 
bezahlten Pfeifer wurden von der Polizei fortgeführt.” 

7, Juli, („Die diebiihe Elſter,“ Podeſta, zum viertenmale) „Durch 
Millerd Gntlaffung entftanden Faktionen im Publitum, welche diefen Abend zu 
wieberholtenmalen in Schlägereien ausarteten. Das Bfeifen, Applaudieren, 
Schreien und Raufen hinderte uns oft im Weiteripielen. Ginigemale mußte die 
Gortine fallen und nur mit Mühe brachten wir troß vieler Hinweglaffungen die 
Oper zu Ende, Der Pöbel war fo wütend, daß wir unter Bededung der Polizei 
nad) Hauje gebracht werden mußten.” 

2, Auguſt. („Freiſchütz,“ Ottofar zum viertenmale) „Wegen ber in ben 
beiden vorigen Borftellungen vorgefallenen Unruhen blieb das Theater bis 2, Auguſt 
verſchloſſen. In der diesmaligen Boritellung fingen im zweiten At, als Nosner 
heraustrat, die Unruhen wieder an. In der Wolfsichluchticene wurde der Lärm 
jo arg, daß erit, nachdem die Unruheſtifter hinausgeworfen waren, weiter geipielt 
werden konnte. Die Vorftellung ging brillant zu Ende,” 

4. Auguft. („Libuffa* von Kreutzer, Domoslam zum viertenmale,) „Die 
Vorftellung ging wieder Erwarten rubig zu Ende,” 

11, Auguſt. („Stalienerin in Algier,* Muftapha zum fechitenmale,) „Nach 
drei ruhigen Vorſtellungen ließen fich diesmal wieder einige Pfiffe hören, jedoch 
ohne Erfolg. —“ 

Am 1. September 1824 begann das neue Kontraktjahr Neſtroys, das ihn 
bis zum 2. September 1825 in Amſterdam fefthielt, an welchem Tage er nad) 
Brünn abreifte. In diefem Jahre erweiterte fich fein Repertoire wieder erheblid), 
Er fang den Simeon in Möhuls Oper „Joſeph und feine Brüder,”*) den Baſſa 
Selim in der „Entführung aus dem Serail” von Mozart, den Alphonfo in 
Kreugers Over „Der Taucher,” den Papageno in der „Zauberflöte”, den Pizzaro 
in „Fidelio“, den König Philipp in Paers „Sargines”, am 20, April 1825 fang 





*) Am 13, September fpielte Neſtroy zum achtenmale ben Bafilio im „Barbier von Sevilla” ; 
bazu die Anmerkung: „Das Theater war an dieſem Abenb zum erftenmale mit Bas beleuchtet.” 
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er zum erftenmale eine feiner erfolgreichiten Bartien, den Adam im „Dorfbarbier” 
von Schend, — um nur die wichtigften Rollen zu nennen. Es ift zu bemerfen, 
daß mit der Erhöhung des Gehalts auch eine Vorrüdung im Rollenfach ftattfand, 
fo dab Neftron in denfelben Opern, in denen er früher Heine Nollen fpielte, nun 
größere vertrat, wie 3. B. in der „Zauberflöte“, in der er ben weitärmeligen Ober: 
priefter mit dem Iuftigen Papageno vertaufchte. 

Auch im Luftipiel trat er in diefem Spieljahr zuweilen auf: als Krispin 
in Holbeins „Liebe kann Alles“, als Marokko im Vaudeville „Der Bär umd ber 
Baſſa“ von Blum, als Schulmeifter im Stogebueichen Luftipiel „Der gerade Weg 
ber beſte.“ Im ganzen ift er in diefem Stontraftsjahre achtzigmal aufgetreten, 
und zwar fünfunbfiebzigmal in Opern, fünfmal im Luftipiel, in neunzehn ver: 
ichiedenen Opernrollen und drei Luſtſpielrollen. 

Der Fleiß Neftroys, der jo oft in den Wiener Necenfionen der dreißiger 
Jahre an ihn: gerühmt wurde, wird jchon in feinen erften Jahren gelobt. Er 
muß jehr leicht gelernt haben, denn fehr oft übernahm er Nollen in Vertretung 
anderer in ben legten Tagen vor der Aufführung. Die geringere Zahl feiner 
Spielabende in diefem Jahre (achtzig gegen hundertacht im Vorjahre) erklärt ſich 
durch feine Krankheit im Juni und Juli 1825. Nach einer Pauſe vom 30. Mat 
bis 13. Jumi verzeichnet er: „Ach trat diefen Abend nach einem heftigen Fieber 
wieder auf (als Thomas in Soliés fomiicher Operette „Das Geheimnis“ und 
als Brabantio in Roſſinis „Othello“). Vom 20, Juni bis zum 11. Juli (wo er 
den Pizarro im „Fidelio“ fpielte) trat wieder eine Unterbrechung ein: „sch trat 
diefen Abend, nachdem ich neuerdings vom Fieber genefen war, zum erftenmale 
wieder auf. Während meiner Srankheit wurde „Hochlandsfürſten“, romantiſche 
Oper von Schüt, Mufit von Paper, gegeben, Die durch mich befegte Nolle des 
Hofnarren mußte weggelaffen werben.“ Das Fieber, an dem Neftroy litt, wird 
eine Folge der Überſchwemmungen des legten Winters geweſen fein; Iranertage 
wurden ihretwegen gehalten, weshalb vom 6. bis zum 14, Februar die Bühne 
geichloffen blieb und am 16. Februar „Fidelio“ zum Vortheile der durch die Liber: 
ihwemmung Berunglücten gegeben wurde, 

Übrigens gab es auch in diefen Spieljahr TIheaterunruhen, die Neftroy 
verzeichnet. 

Am 16. Oftober 1824. „Dem. van PBraag, eine Jüdin, wurde durch Herrn 
Schü engagiert und debütierte als Ninette (in der „diebiſchen Elſter“ von Roſſini). 
Mährend der Vorftellung wurde von der Partei der Dem. Langer oft gepfiffen, 
wie fi nur Dem. Praag oder Herr Schüß jehen ließen, allein die Übermacht, 
als es zu Thätlichkeiten fam, war auf der Seite der Juden und die Voritellung 
endigte mit lärmendem Applaus. Die Juden waren durch da8 Engagement ber 
Dem. Praag ganz verföhnt und aus unfern Feinden die eifrigiten Freunde geworben.“ 

18. Oftober. („Barbier*.) „Als Herr Schüg heraustrat, wurbe von ber 
Bartei der Dem. Langer jo gepfiffen, daß er wieder abtreten mußte. Als er nad) 
einer Weile wieder heraustrat, wurde wieder gepfiffen, und nur nachdem er bem 
Publikum verſprach, die Negie niederzulegen, war es wieder rubig. Dies Ver: 
ſprechen wurde aber auf Verlangen der Mitglieder annulliert.“ 
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20. Oktober. (Solies3 komiſche Operette „Das Geheimnis”, ein Akt.) 
„Border war ein Stlavierfonzert von Payer, „U. A. w. g. oder Die Einladung: 
farte*, und eine Phantaſie von Payer auf Pianoforte und Physharmonika. Dem. 
Langer hätte diefen Abend follen als Gordelia auftreten, allein Herr von Münter 
befürchtete ftürmiiche Auftritte und ließ dies abändern.“ 

23, Oktober. („Die diebijche Elfter*.) „Die Unruhen zwiichen beiden Par: 
teien waren diesmal nicht zu dämpfen, zu Anfang des vierten Aktes artete die 
Sache in eine furchtbare Schlägerei aus. Die Vorftellung fonnte nicht zu Ende 
geipielt werden, die Frauenzimmer aus dem Parterre und die Mufici flüchteten 
jihh aufs Theater. Dem. van Praag befam vor Schred einen Anfall von ber 
fallenden Sucht. Nach einer Viertelftunde verzog fich dad Getümmel. Den fol: 
genden Tag wurde von Seite der Negierung das Theater auf acht Tage geichlofien.“ 

1, November. („Die ſchöne Müllerin“ von Paifiello,) „Es wurde dies: 
mal von Seite de8 Herrn Stadtlommandanten dem Theater eine zahlreiche Wache 
bewilligt und war daher alles in Rube und Ordnung.“ 

Am 3. November wurde anſtandslos geipielt, hingegen heißt e8 vom 6, No= 
vember („Zanberflöte*): „Man vermutete diesmal große Unruhen, denn Dem. 
Langer trat diesmal nadı allem Borgefallenen zum eritenmale wieder auf und 
Dem. van Praag machte die Königin der Nacht. Nach der eriten Arie der Dem. 
van Praag wurde gepfiffen, dies erregte eine Feine Nauferei im Parterre, welche 
aber bald wieder beigelegt ward. Nun glaubte man, e3 würde beim Heraustreten 
der Dem. Langer ein wütender Speftafel losgehen; dies wäre auch gewiß erfolgt, 
aber che fie fam, ftand Polizeikommiſſär Grevelinde auf und hielt eine Nede an 
das Publikum in bolländiicher Spradye, worin er erfuchte, man möchte biejen 
Abend weder pfeifen noch applaudieren, Died geſchah auch und die Vorftellung 
ging ruhig zu Ende.“ 

Seitdem gab es feine Zwiichenfälle mehr. Am 15. Auguft 1825 wurde 
das deutiche Theater mit „Zelmira* geichloffen; am 13, war Neftron zum legten= 
male als Douglas in Roffini® Oper „Das Fräulein vom See“ aufgetreten, 
„Beide Stontraktjahre zufammengenommen habe ih in 188 Abenden 204 Nollen 
gegeben, und zwar 42 verichiedene Partien.“ 

Am 2, September 1825 ift Neftroy von Amſterdam zur See abgereift. 
Don da über Hamburg, Hannover, Braunſchweig, Xeipzig, Dresden, Prag nad) 
Brünn, wo er am 23, Oftober eintraf, Am 26. Oktober „tontrahierte* er 
mit Herrn Direktor Zwoniczet auf vier Saftroffen, die erften drei zu fünfzig 
Gulden W. W., die vierte unter feinem Namen als Benefiz zu fünfundzmwanzig 
Gulden C. M, 

Am 31. Oktober jpielte er den Jakob in Méhuls „Joſeph und feine Brü— 
der” und wurde nach dem zweiten und dritten Akte hervorgerufen — eine Aus— 
zeihnung, die ihm in Amfterdam nicht zu theil geworden ift. Nach der Wieder: 
holung am 1. November fam zwiichen ihm und der Direktion ein Kontrakt zu 
ftande, der ihm für fiebzehn Monate eine Gage von viertaufend Gulden W. W. 
und vier halbe Einnahmen ficherte, Obwohl nun Neitroy in Brünn ſehr bald 
die Gunſt des Publikums gewonnen zu haben jcheint, denn er verzeichnet fait 
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jebesmal einen ober mehrere Hervorrufe, blieb er doch nicht länger als ein halbes 
Jahr in diefer Stadt. Er geriet fehr bald mit der geftrengen und übermächtigen 
Polizei in Streit, die am 30, April 1826 feinen Kontrakt felbitherrlich auflöfte 
und ihn aus Brünn verwies. 

Die Konflikte mit der Polizei begannen jchon jehr bald, faum einen Monat 
nach feinem Auftreten in Brünn. Am 3. Dezember 1825 fpielte er den Adam 
im „Dorfbarbier*. „Ich wurde nach der Arie im eriten Akt und am Schluſſe 
hervorgerufen, mußte aber den folgenden Tag auf der Polizei ericheinen, wegen 
neuen cenfurwidrigen Terte8 in meiner eriten Arie. Über diefen Punkt wurde 
noch ein paar Tage hintereinander Protokoll aufgenommen.“ 

An einen zweiten Streit mit der Polizei geriet Nejtroy eine Woche fpäter 
aus einem anderen — echt vormärzlihen Grunde. Er fpielte nämlich am 11. De: 
zember den Säfperle in Henslers komiſchem Volksmärchen „Die Teufelamühle*. 
„Siniges Nachziichen beim Applaudieren,“ erzählt er in den Anmerkungen, „dis— 
guitierte mich jo, daß ich den dritten Aft durchaus ſchlecht und faum hörbar 
ipielte. Im vierten Akte fing ich wieder an mit Eifer zu fpielen, hatte Beifall 
und wurde am Scluffe herausgerufen.“ Am 12, Dezember verzeichnet er fol: 
gende polizeiliche Ungebenerlichkeit: 

„Wegen der Geringihäßung, mit ber ich den Abend vorher das Publikum 
behandelte, mußte id) um neun Uhr vormittags in den Polizeiarreft, ging dann 
in die Probe, nach der Probe in den Arreit und zur Vorftellung wieder heraus. 
Am Schluffe wurde ich hervorgerufen [er fpielte den König Alphons in Zieglers 
Schauſpiel „Die Schirmherrn von Liffabon“]. Den folgenden Tag mußte ich 
um neun Uhr vormittags im den Arreft bis vier Uhr nachmittags, und fomit 
war die Sache abgethan.“ Daß die Polizei doch nicht das geringfte Necht hatte, 
ihn wegen der „Geringſchätzung des Bublitums* zu belangen, was wohl höchſtens 
Sache des Theaterdireftord war, das bemerft Nejtron nicht. 

Natürlid) war er nun bei der Brünner Polizei ein für allemal ſchlecht an— 
geichrieben und es kam am 14. April 1826 zum legten Zufammenftoß. Er fpielte 
den Danbini in Iſouards Zauberoper „Aichenbrödl” und wurde am Schluffe her: 
vorgerufen. „Wegen Frtemporieren wırrde ich nach dieſer Vorftellung am 18. April 
zur Polizei citiert, erflärte aber durchaus, daß ich in folchen Rollen ertemporieren 
müſſe.“ Zum 28. April, wo er den Figaro gab, macht er num bie Anmerkung: 
„Ich trat diefen Abend, ohne e3 zu wiſſen, zum letztenmale in Brünn auf, wie 
wohl ich noch elf Monate SKtontraft hatte. ch wurde nämlich am 30, April zur 
Polizei citiert und es kam die Enticheidung, daß infolge meiner Erflärung, vermöge 
welcher ich mir das Ertemporieren nicht verbieten laffe, mein Kontraft annulliert fei.“ 

Diefer Streit mit dem Chef der Brünner Polizei hatte für Neftroys Zu: 
kunft die üble Folge, daß er feitdem von den Polizeibehörden (des Vormärz) einer 
bejonderen und darum nicht eben gnädigen Aufmerkſamkeit gewürdigt wurde. 
Friedrich Kaiſer erzählt in feinen „Bunten Bildern aus der Wiener Bühnen 
welt, „Inter fünfzehn Theaterdireftoren” (Wien, 1870), gelegentlich 
eined in Wien 1835 vorgefallenen Streites Neſtroys mit der Polizei, zur Brünner 
Angelegenheit folgendes: 
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„Die gefährliche Aufmerkjamfeit, welche die hohe Polizeis und Cenſurhof— 
itelle jeder Außerung des Komikers zuwendete, datierte ſchon von feinem früheren 
Engagement in Brünn, wo Hofrat Muth an der Spige der Sicherheitöbehörbe 
ftand. Diefer, in jeder Beziehung höchſt intolerante Bureaufrat hatte Neftroy 
wegen manchen ertemporierten Wigwortes zur Verantwortung gezogen und ihn 
auf alle mögliche Weile mit feinen kleinlichen Anschauungen gequält, wofür letterer 
dadurch Revanche nahm, daß er, in bem alten Volksſtücke „Die Tenfelsmühle 
am Mienerberge* den Käſperle darftellend, auf den Zuruf des Ritters: „Mut! 
Ktäfperle, Mut!” erwiderte: „Laßt mid; einmal aus mit dem Mut! Mir geht 
ber „Mut* jchon bis an den Hals!" Infolge diejes Verbrechens ber verlegten 
Polizeiautorität hatte Neftroy unmittelbar nadı der Vorftellung die Weilung er: 
halten, binnen vierundzwanzig Stunden Brünn zu verlaffen, und feit jener Zeit 
wurbe er als ein höchſt ftaatgefährliches Individunm mit den ſchärfſten Augen 
überwacht.“ 

Den Käſperle hat Neitroy in der That einigemale in Brünn gefpielt; 
Kaiſers Mittheilung untericheidet fih von der gleichzeitigen und darum glaub— 
würdigeren Aufzeihnung Neſtroys darin, dab dieſer angiebt, in der Rolle des 
Dandini im „Nichenbrödl” ertemporiert zu haben. Da fonnte er den Wig, der 
ihm nachgefagt wird, wohl nicht machen. Die Überlieferung Kaiſers dürfte wohl 
auch erit ipäter entitanden fein und das Greignis anefdotenhaft verfchönert haben. 

Neitroys Aufenthalt am Brünner Theater muß übrigens für feine Ent— 
widlung jehr wichtig geworben jein, denn bier jpielte er in jenen Poſſen, bie 
ſpäter feine ausichließliche Domäne getvorden find. Zwar nad der Wahl feines 
Benefizftückes, „Freiſchütz“ (11. Nov. 1825), zu ſchließen, betrachtete er ſich auch 
jetzt noch hanptlächlich al& Opernfänger, aber er war doch ſchon am dritten Abend 
in Bäuerles Poſſe „Der Freund in der Not* als Zweckerl aufgetreten und fpielte 
fpäter in vielen ähnlichen Stüden. Er gab den ſchon genannten Käſperle in 
Henslers Volksmärchen „Die Teufelsmühle”, den Hausfnecht Adam in Korntheuers 
Buftipiel „Alle find verheiratet“, den Crescendo in Herzenfrons Luftipiel „Der 
Gang ins Irrenhaus*, den Hoang Buff in desielben gleichnamigen Luſtſpiel, den 
Osmin in Meisls Lokalpoſſe „Brünn, London, Paris, Konftantinopel*, den 
Schwalbe in Gläſers Poſſe „Menagerie und optische Zimmerreife in Krähwinkel“: 
allerdings noch ein fleines Repertoire von Poſſen, aber e8 gehört jchon feinem 
fpäteren Fach der groteöfen Charafterfomif an. Vorwiegend war Neitroy in 
Brünn aud) in der Oper beichäftigt; von 69 Abenden, an denen er überhaupt 
fpielte, fielen 42 der Oper und der Operette zu. Gr fang ‘bier erfte Partien: 
den Don Juan, den Safpar im „Freiihüg”, den Hajlan in Boieldiens „Stalifen 
von Bagdad“, den Figaro im „WBarbier von Sevilla”, den Papageno in ber 
„Zauberflöte”, den Seneſchall in Boieldieus „Johann von Paris“, den Annius in 
Mozarts „Titus“. Auch im erniten Schaufpiel wirkte Neftroy mit, obzwar er 
nicht dazu verpflichtet war; fo im „Tell“, wo er im vierten Akte als Gehler zu 
Pferde erichien; in „Fiesco“ gab er den Gianettino Doria, in „Maria Stuart“ 
den Burleigh, und zwar war er durd die Erfranfung eines Kollegen am Tage 
der Aufführung (21, Febr. 1826) dazu veranlaßt. 


Diefes halbe Jahr Neitroys in Brünn muß feinen jungen Ruhm fehr ver: 
breitet haben, denn in einem Grazer Briefe der Wiener Zeitihrift „Der Sammler“ 
vom 1. Aug. 1826 heißt ed: „Herr Neſtroy ift Die neueſte Acquifition, Sein legter 
Aufenthalt war Brünn, fein vorlegter Amſterdam, von deffen Bühne er einen Ruf 
mitbringt, welcher fein Gngagement ber biefigen Theaterunternehmmng nicht anders 
als wünſchenswert erjcheinen läßt.“ 

Neſtroy reifte nämlih am 1. Mai 1826 nah Wien und unterhandelte da 
mit dein Direktor der Wiener Hofoper Duport; er bing alſo no immer an bem 
bornehmeren Fache. „Nachdem wir beinahe einig waren, reifte ich am 14. Mai 
nad Preßburg und wurde am 15. Mai von Herrn von Stöger nach Graz engagiert, 
reifte am felben Tage nad Wien und am 17. abends halb zehn Uhr nadı Graz,“ 
wo er jhon am 23, Mai als Yigaro im „Barbier* mit Erfolg fang. Gage: 
3000 fl. W. W., eine halbe Einnahme garantiert auf ein Jahr; alio wieder befiere 
Bedingungen als in Brünn. 

Neitrons Engagement in Graz dauerte mit kurzen Unterbrechungen bis zum 
5. Oftober 1829. In Graz, wo Karl Rott und Wenzel Scholz mitwirften, unter: 
hielt Direktor Stöger ein jehr reiches Schaufpiel. Es wurbe der Kreis der ganzen 
dramatischen Kitteratur jener Tage durchmeſſen, Oper und Operette, Tragödie und Luſt— 
ipiel, Poſſe und Parodie, Nitterftücde und Yauberjpiel wurden gegeben; die Namen 
Shafeipeare, Goethe, Schiller, Kleiſt, Grillparzer, Raimund, Iffland, Körner, 
Roſſini, Auber, Boieldieu, Meyerbeer, Herold u. ſ. w. ſtanden nicht feltener auf 
dem Theaterzettel als die der Tagesdidhter Kturländer, Meist, Gleich, Bäuerle, 
Holbein, Koßgebue, Raupach, Frau von Weißenthurn, Kupelwieſer u. a. m. Neitroy 
war faft an jedem Abend beichäftigt. Vom 23. Mai bis 31, Dezember 1826 ift 
er 111 male aufgetreten, im Jahre 1827 gar 205 male, im Jahre 1828 vollends 
238 male — Ziffern, die ſowohl feinen Fleiß, ald auch feine Verwendbarkeit 
und nicht am wenigſten feine fteigende Beliebtheit beim Grazer Publikum bezeugen. 
Er war auch nad) Graz zunächit ald Opernfänger engagiert worden; er debütierte 
mit Erfolg ald Figaro im „Barbier” und als Kaſpar im „Freiſchütz“. Aber 
ſchon am 28. Juni 1826, einen Monat nad feinem Eintritt bei Stöger, ſpielte 
er zum erftenmale den Longimanus in Raimunds Märchen „Der Diamant des 
Geifterfönigs“, und zwar mit folhem Erfolge, dab diefe Rolle zu feinen berühme 
teiten gehörte. Da das Stüd in Wien überhaupt zum erftenmale am 17. Dez. 1824 
aufgeführt worden war, fo ift e8 nicht wahricheinlich, daß Neftroy fih an Raimunds 
originaler Darjtellung ein Mufter für die feinige genommen hätte, denn in der 
Swifchenzeit war er nicht in Wien, Sein Erfolg als Longimanus fpiegelt fich 
in einem Briefe aus Graz in B. Th. 2. Juli 1826: 

„Herr Neftroy zeigte ſich als Geifterfönig in einem von bem Fade, in 
welchem er bisher erjchienen ift, völlig verichiedenen Wirfungsbereiche, jedoch mit 
einem jo erfreulichen Erfolge, daß feine öftere Beihäftigung darin nicht anders 
als wünschenswert ſein kann . . . Das Ganze fand Beifall, wovon übrigens fein 
geringer Theil Herrn Neitroy zugewendet ift.” 

Diefer Erfolg entſchied nun über die fernere Thätigfeit Neftroys. Zwar 
war er noch immer vorwiegend als Sänger in der großen und in der Spieloper 
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beichäftigt; er mußte auch zu Zeiten in großen Tragödien Fleine Rollen über: 
nehmen: den Geift in „Hamlet“, den Pförtner in „Macbeth*, die Magiſtrats— 
perion in den „Räubern“, den Arzt im „Treuen Diener feines Herrn“, den Herbot 
von Füllenſtein im „Ottokar“, den Lionel in der „Jungfrau von Orleans“, den 
Reichskommiſſarius im „Götz“ u. dergl. m.; aber nad) und nach wurde er aus— 
schließlich in der Poſſe und Parodie beihäftigt. Am 23. September 1826 jpielte 
er den Staberl in Bäuerles Poſſe „Die Bürger in Wien“. Darüber fchrieb der 
Grazer Korreipondent der B. Th. (1827, S. 11) in einer den damaligen Neftroy 
jo eingehend charafterifierenden Weiſe, dab wir feine Worte bierheriegen wollen: 

„Seit kurzem hat Herr Neſtroy nebſt dem fomifchen Fade in der Oper 
und dem Lofalfingipiele auc jenes im Schaufpiele betreten, doch wie gleich ergötz— 
(ih und verbienftlich er uns dort als Aituccio im „Konzert am Hofe“ (von Auber), 
Strads im „Sänger und Schneider“ (von Drieberg), Adam im „Dorfbarbier“ 
(von Schenck) und Longimanus im „Diamant des Geiſterkönigs“ ericheint, hier 
können wir nicht unbedingt ein günftiges Urtheil fällen. So tit es eigentlih nur 
eine Reihe von Bonmots, was feine Darjtellung des Staberl auszeichnet; aus 
diefer bildet fih — im allgemeinen gejagt — fein Harer, ind Leben tretender, 
abgeichloffener Charakter, der fich nach Berichiedenheit der von außen auf ihn 
einwirfenden Sträfte, Juftände und Verhältniffe nad dem Geſetze der innern Not: 
wenbdigfeit viclgeftaltig bewegt. Das Komiſche ericheint Hier bloß als Aggregat, 
und während das Ginzelne vergnügt, läßt das Ganze den Kenner unbefriedigt. 
Herr N., welcher nichtsdejtoweniger in feinen Leiftungen viel Studium und 
Talent verrät, wird — wir wünfchen und glauben es — auf der mit Wahl 
beichrittenen Bahn nicht zu Schnell, nicht zu oft NRafttag machen, doch icheint es, 
als begnügte er fich gern mit den Xorbeeren, welche der einzelne Effeftmoment 
beichert, während fein Kunftvermögen gar wohl zu der Forderung berechtigt, fein 
angeitrengtes Streben in der Geftaltung der gegebenen Charaftere zur Ginheit, 
Bejtimmitheit und — Wahrheit zu konzentrieren. Bon dieſen ab wendet jeine 
Sorgfalt fi unverkennbar zum größeren Theile der Ausſtattung feiner äußeren 
Ericheinung zu; doc fo draftiich fich diefe oft im Koſtüm und Toilette bewährt, 
fo giebt fich darin die Neigung zur Überfadung, ja felbft zur Übertreibung in nicht 
geringem Grade fund und wird bem gebildeten Zufeher um jo fühlbarer, wenn er 
den Darjteller, wie dies fich nicht ſelten ergiebt, durch die Zaft feines Außenwerkes 
in der Darftellung jelbit mehr gehemmt als unterftüßt fieht. So war Masfe 
und Anzug des Schulmeiiters in dem an diefem Abend gegebenen Zuftipiele „Der 
gerade Weg ber befte” weit außer den Grenzen der Natur und Wahrheit geholt, 
die Darftellung jelbit fteif und geniert, vielleicht umfomehr, als fein Äußeres jelbft 
hargiert war. Zwar erregte fein Anblick ebenio oft Gelächter und Bravorufen, 
als diefer fo manchem if die Rolle eingeworfenen Wittwort begegnen muß, jelbft 
wenn bie Situation dadurch geitört oder der Charakter auf Augenblide vernichtet 
wird; doch einem Komiker von Talent genüge es, weder in dem einen noch in 
dem anderen Falle einen Theil der Anweſenden lachen zu machen; er jeße fich 
vor, durch das Spiel feiner Laune alle lachen zu machen, folglich auch folche, 
welche über manches nicht lachen, und dieſes erreicht zu haben, nenne er jeinen 
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Triumph. Herrn Neftron mögen übrigens dieſe furzen Andeutungen nicht als 
Tadel verlegen; er hat zu empfehlend begonnen, um darin mehr al3 gut gemeinte, 
wohlbedachte Winfe erbliden zu jollen.“ 

Diefe etwas zopfige Necenfion dürfte die Wahrheit über Neftroys dama— 
liged Spiel wohl enthalten ;. einzelne hier getabelte Eigenichaften, 3.8. die Bevor: 
zugung des Einzelwitzes vor dem Geftalten des Ganzen behielt Neftroy noch ſpät 
in feiner Wiener Zeit als Schaufpieler und als Dichter; aber fein ſpäteres Publi— 
fum beauemte fich feinem Kunſtgeſchmacke an. 

Das Nepertoire Neftroys nahm nun naceinander die bervorragenditen 
Partien des Volksſtücks der Zeit auf. Am 15. Februar 1827 fpielte er zum erjten- 
male den Fortunatus Wurzel in Naimunds „Bauer als Millionär”, am 3. Auguſt 
den Mar Staberl in der Parodie „Staberl als Freiſchütz“ von Artour, am 16. Sep: 
tember den Sandlholz in der Bäuerlefhen Zauberpofje „Der verwunſchene Prinz“, 
am 15. Dezember den Zettelträger Bapp in der komiſchen Kleinigkeit in einem 
Aufzuge „Der Zettelträger Papp“, die Neftroy ſelbſt geichrieben hat (das 
erite Mal, daß fein Name ald Autor auf dem Theaterzettel ftandb), und am jelben 
denkwürdigen Abend fpielte er den Sandquartier im ziveiaftigen Vaudeville 
nad dem Franzöſiſchen: „Zwölf Mädchen in Uniform“ von Louis Angel. 

Zu diefer Rolle erzählt Friedrid Schlögl in feinen Skizzen über das Wiener 
Volkstheater Folgende hübiche Anekdote: „Stöger in Graz mollte von Neftroys 
Schwärmerei für ernite Rollen nichts wiſſen und verurtheilte ihn zum komischen 
Fach, was den nachmals als „größten Cyniker“ deflarierten Mimen innerlich tief 
verlegte. Aber Stöger ließ nicht nach und theilte ihm Ende der zwanziger Jahre 
eine Charge zu, die ipäter feine Baraderolle werden follte. Mein lieber Freund 
Walter, der in feiner Jugend mit Nejtroy in Lemberg, Preßburg und Graz als 
Scaufpieler engagiert war, und ber feine legten Tage als Garbderobeinipeftor im 
MWiedener Theater beichloß, jchilderte mir wiederholt das „hiftorische Ereignis“ in 
feiner bdraftiich-eintönigen Weife. Neftroy fam nämlich eined Vormittags zu Walter 
aufs Zimmer, warf ein Manuffript wütend auf den Tifch und rief: „Jetzt iſt's 
nimmer zum Aushalten, was der Direktor mit mir treibt!! — „Was ilt ge 
ichehen ?* fragte ber andere. — „A neuche Roll’ hab’ i Friegt, ſchon wieder fo a 
malefizefomifche, mit der i aber nir anz'fangen weiß!“ — „Wie heißt fie?" — 
„Ein' g’wilfen Sansquartier foll i fpieln; a verrudts, dbumms Stüd is's, was 
nir machen wird!” Und der Erzürnte lief mit der Rolle ingrimmig davon. Nach— 
mittags während ber Piquetitunde erheiterte fich plößlich Neftroys Antlig, und er 
raunte Walter in die Ohren: „G'rad is m’r 'was eing’fallen, i weiß ſchon, was 
i thu’! Der wird fi anſchaun! J mach’ aus dem verfluchten Kerl, den i fpieln 
fol, ein’ alten verjoffenen . . . Deutichmeiiter, nachher hab’ i g’wiß a Ruah!“ 
Und er hielt Wort. In derbit grotesfer Maske und farikiertefter Ausführung 
gab er den undefinierbaren Charakter und das Publikum, anfänglich ftußig, Tohnte 
bald das Wagnis mit frenetiihem Beifall.“ 

In einer Grazer Korreipondenz vom 27. Mai 1828 in ber B. Th. [1828, 
Seite 363] heißt e8 von dieſer Nolle Neſtroys: 

„Auch diefer Herr N., diefer Proteus unferer Bühne, mußte lange als 
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Komiker die Gunft des Publifums zu gewinnen und ift fortwährend befliffen, fich 
diefe Gunst zu fihern. Er hat Rollen, welche ihm feiner nachipielen dürfte, und 
wir nennen unter diefen vorzüglich den Sandquartier in den „Zwölf Mädchen in 
Uniform“. Diejes Stüd, welches fortwährend mit Beifall bei uns gegeben wird, 
verdankt diejen Beifall doch hauptſächlich dem über jede Beichreibung komiſchen 
Sandquartier. Aber wir tadeln an Herrn Neftroy, daß er oft Charaftere kari— 
fiert, welche dies nicht erlauben, und manchen zu freien Scherz follte fich der 
wahre Stünftler nie geftatten, auch wenn er dadurch die Galerie zum Lachen bringt.“ *) 





Diejer Nolle des Sandquartier verdankte Neftroy feine eriten durchſchla— 
genden Erfolge in Wien, im Theater in der Jofephitadt; er ſpielte fie bis in jeine 
legten Tage, als er im September 1860 von der Bühne des damals von ihm 
geleiteten Carltheaters Abichied nahm. Im Laufe der vielen Jahre erfuhr die 
Nolle manche Fortbildung und Erweiterung; zumal die Vorlefung Sansquartiers 
wurde bereichert. 


*) Die Alage über unanftändige Scherze Neftroys wiederholt ber Korreſpondent am 5. Juli 1828 
(B. Th., Seite 323, 1828) gelegentlih der Beiprehung bed Billmann und jpäter noch einmal am 
22. Auguft db. 3. 
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Im Jahre 1860 ſah auch der größte Kunftrichter unferer Zeit, Friedrich 
Theodor Viſcher, Neitroy in der Nolle des Sansquartier und gab darüber in 
einem feiner „Eritiihen Gänge”, „Eine Reife”, folgenden Bericht: 

„Schon 1840 trat mir der Verfall der Volkskomödie unter den Händen 
Neſtroys entgegen. Er ift noch immer da, und ich fah ihn zuerft in einer fran— 
zöfiichen Poſſe „Orpheus“, Die eben viel Glück machte, im Leopoldjtädter Theater. 
Schon das ift bezeichnend, daß das liederlihe Stüd in Wien überhaupt Eingang 
fand. Franzöſiſche Frivolität ift überhaupt erträglich im fpezifiichen Elemente ber 
ipielenden Leichtigkeit, worein die Phantafie auch das Bedenklichſte zu tauchen 
weiß; in der geraden, derben, deutichen Weife wird derielbe Stoff gemein und 
efelhaft. Gin Göttercancan (buchftäblich) auf einer deutihen Bühne! Nun aber 
diefer Neftroy : er verfügt über ein Gebiet von Tönen und Bewegungen, wo für 
ein richtiges Gefühl der Ekel, das Erbrechen beginnt, Wir wollen nicht die thie— 
riihe Natur des Menichen, wie fie fich juft auf dem Ießten Schritt zum finnlichiten 
Genuß gebärdet, in nadter Blöße vor das Auge gerücdt ſehen, wir wollen es nicht 
hören, diejes fotige „eh“ und „oh“ des Hohns, wo immer ein edleres Gefühl zu 
beihmugen ift, wir wollen fie nicht vernehmen, diefe ftinfenden Witze, die zu er: 
raten geben, daß das innerite Heiligtum der Menſchheit einen Phallus verberge. 
Ich ſah Neſtroy noch in den „Sieben Mädchen in Uniform“, wo er eine Reihe 
von ſchmierigen Wachtſtubenzoten über die „Sungfrau von Orleans“ losließ. 
Von unferen Theatern — und wir verjtehen doch wohl auch einen Spaß — würde 
folche Gemeinheit mit Fußtritten gejagt, hier wurde gerade bei den wiberlidhiten 
Stellen am meiften geflatiht, und es fit vor dieſen Borftabtbühnen zwar nicht 
das Publikum des Wurgtheaters, aber doch wahrlich) auch nicht lauter Pöbel; 
man bedenke aber, daß immer aud Jugend unter den Zuſchauern ift, und mache 
fi eine Vorftellung, wie die Phantafie eines zum Süngling reifenden Knaben, 
zur Jungfrau reifenden Mädchens vergiftet werden muß, two Auge und Ohr foldhe 
Dinge fehen und hören. Es bedurfte natürlich eines jo bedeutenden Talentes, 
wie es in Neftroy verfumpft ift, um ein Publitum gegen das tiefer und tiefer 
gehende Verfinfen ins Gemeine abzuftunpfen, den Übergang vom gefunden Lachen 
ins Medern des Bods ihm unvermerkt einzugeben. Giner der Wege zur Ver: 
rottung des äſthetiſchen Gefühls find die ins Volklsluſtſpiel eingelegten Liedchen (?). 
Die herfömmliche Sitte, daß der Sänger oder die Sängerin abgeht, wieder her: 
vorgerufen wird und dann auf das ſchon Gejalzene noch Gefalzeneres bereit haben 
muß, verdirbt den Gaumen u. ſ. w.* 

An feinem Büchlein „Aus Neſtroy“ (4. Auflage, Wien 1885) hat 2. Nosner 
Neftroys Scherze in der Vorlefung als Sansdquartier abgedruckt, auch die zur 
„Jungfrau von Orleans*, Wer diefe harmlofen Späße nadlieit, der ift wahrlich 
überraicht über den Zorn Viſchers. Es wird uns aber von den wärmſten Ber: 
ehrern Neſtroys beftätigt, daß er im Sansquartier die Grenzen des Erlaubten 
überichritten hat. Es war dies feine übermütigite Nolle, und es muß nur jehr 
bedauert werden, dab der große Kunſtkenner, der doch ſelbſt Parodiſt war und 
Humor hatte, Neftroy nach feinen ausgelaſſenſten Nollen beurtheilte. Wir dürfen 
uns hier auf das Urtheil eines Kritikers beruhen, der nicht weniger einfichtig 
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iſt ala Viſcher auf Ludwig Speidel, der in einem Feuilleton über Neftron 
ſchrieb: 

„Wie es eine halbſtumme Zeit mit ſich brachte, verlegte er (Neſtroy) feine 
halbe Kraft in ſein ſtummes Spiel. Was das Wort unausgeſprochen ließ und 
laſſen mußte, gab ſein Spiel kund. Er hatte witzige Geberden, ſpöttiſche Mienen, 
ja das Spiel ſeiner Augen und Augenbrauen war dämoniſch und konnte ſich bis 
zum Teufliſchen verzerren. Wenn er nun durch ſeinen Witz nicht ſelten wahrhaft 
befreiend wirkte und oft die Beſten ihm für ein keck hingeworfenes Wort dankbar 
waren, ſo hielt er doch nicht immer die Grenzen des Wohlanſtändigen ein. Witz 
iſt eine Macht, die ſehr ſchwer handhabt; der Witz ſtrebt nach Souveränität und 
macht häufig den, der ihn beſitzt, zu ſeinem Sklaven. Leicht opfert dann der Witzige 
alles dem Spaße und fällt der Geſinnungsloſigkeit anheim.“ Allein derſelbe ein— 
ſichtige Kritiker fügt auch hinzu, nachdem er den Leichtſinn und die Frivolität der 
Zeit Neſtroys gegen die Tugendrichter in Schutz genommen: „Für ein jo unglück— 
liches Bewußtjein, das fich hinter dem Anichein der FFröhlichkeit barg, war gerade 
Neftroy der rechte Mann. Cine gute rechtliche, innerlich weiche Natur — denn 
ihn, den Unbändigen, bändigte jegt eine Feine Frauenhand — ging ihm alle Une 
gerechtigfeit, alles Nichtige, das fid) aufbläht, alles Lächerliche, das imponieren 
will, zu Herzen. Die Form feine Zornes war der Wig, der Sarfadmus und 
manchmal jene ſchamloſe Entrüſtung: der Cynismus. Gr ftieg die ganze Leiter 
des Spottes auf und ab, und fein vernichtender Hohn fonnte fih momentan bis zu 
Swiftſcher Größe fteigern.” Unſere Darftellung wird hinlänglich Gelegenheit haben, 
zu zeigen, daß Neftroy fittlicher Ernit und edles künstleriiches Streben feinesiwegs 
mangelten. 

Mit feinem dramatiichen Erjtling hingegen, dem „Zettelträger Papp“, Scheint 
Neitroy fein Glück gehabt zu haben; er wurde nur dreimal gegeben und die Zei— 
tungen icheinen kaum Notiz von ihm genommen zu haben. 

Diefer Mißerfolg binderte ihn jedoch nicht, bald wieder mit einem bramas 
tiichen Verſuch im phantaftifcymoralifierenden Gefchmade feiner Zeit herborzutreten. 
Er hatte inzwifchen den Fortunatus Wurzel in Naimunds „Bauer al8 Millionär“ 
zum eritenmale 15. Februar 1827), dann ben Prinzen Tutu in besielben 
„Barometermacher auf der Zauberinjel” (30. April 1828) gefpielt und alſo ſich 
mit Raimunds Geihmad, der damals herrichend war, vertraut gemadt.*) So 
entitand aus der Umarbeitung eines uriprünglich franzöfiichen Schauspiel, „Dreißig 
Jahre aus dem Leben eined Spielers" von Lambert, worin Neitroy mit vielem 
Beifall den Gaftwirt Billmann gab, fein erites größeres Stüd: „Dreißig 
Jahre aus dem Leben eines Zumpen“, Zauberipiel in zwei Mufzügen 
(Band X unſerer Ausgabe), zum erftenmale aufgeführt in Graz 20, Dezember 
1828 zum Wortheile des Verfaſſers. Darüber finden wir einen intereffanten Be— 
richt in B. Th. 1829, Seite 139; hier wird der Titel allerdingd anders angegeben: 
„Des Wüſtlings Radikalkur“ oder „Dreißig Jahre in der Verbannung“, neues 


*) An ben anderen Raimunbfchen Stüden fpielte Neftroy zum erftenmale: 23. Nanuar 1829 
den Rappeltopf im „Alpentönig“, 24. März 1829 den Nachtigall in der „Beteffelten Phantafie”, 14. No- 
vember 1829 den Florian im „Diamant“. 


Neftroy. Banb XII 8 
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Zauberfpiel mit Geſang, Mafchinen und Flugwerken vom Benefizianten (Neftroy), 
Mufit von Rott. 

„Herr Neitroy fagte in ber an das Publikum erlaffenen Einladung zu 
biefer feiner Vorftellung: ‚&8 gehört zu den neuften Wiener Moden, daß Benefi: 
zianten beiderlei Geſchlechts felbft Verfafler ihrer Einnahmsftüde find. Ich habe 
e3 gewagt, diefe Mode mitzumachen‘ Der Erfolg der Darftelung des Stückes 
felbit hat bewieien, daß wenn Herr Neftroy diesmal aud wirklich der Mode in 
mehr als einer Hinficht gehuldigt hat, er zugleich dem Geihmad des Publikums 
allerdings zu entiprechen verftand, indem fein in ber That nad) der neueiten Diode 
geformtes Zauberfpiel nicht nur am erften Abende durchaus anſprach, fondern in 
feitherigen öfteren Wiederholungen immer den Iebhafteften Beifall des gefüllten 
Haufes erhielt. Iſt nun gleich diefem Stüde weder in Bezug der zu Grunde 
liegenden dee, noch der Anlage, noch der Durdführung abiolute Originalität 
zuzufprechen, ericheint auch die Motivierung der Charaktere wie der Situationen 
hie und da etwas oberflächlich, ijt jelbit der Zufammenhang des Grundes zur 
Folge aus der Handlung nicht immer ganz Mar zu erfehen, fo ift dieſes Zauber: 
fpiel doch andererjeit8 mit einem Neichtum frappanter Situationen, Scenen voll 
braftiichen Effekts, Dialogen voll treffender wigiger Anfpielungen, voll Humor und 
Laune dergeftalt ausgeftattet, daß wir dieſes Zauberſpiel jedem Provinztheater 
des Inlands ala ein Kaſſaſtück empfehlen fönnen. Die „Dreißig Jahre der Ver: 
bannung“ wurben mit Fleiß und Präzifion gegeben. Herr Neftroy als Longinus 
glänzte als Held des Stücdes, die übrigen Charaftere traten zu wenig ins Licht, 
um über fie mehr fagen zu fönnen, als daß fie zweckmäßig bejegt jchienen.“ 

Mit diefem Erfolge ald Dichter fonnte Neftroy nun zufrieden fein. Das 
Stück erhielt fih auf der Bühne; er jelbft fpielte darin öfter in Graz, dann auf 
feinen Gaftipielen in Preßburg (17. und 18, März 1829), in Stlagenfurt (20. Juli 
1829), in Wien im Theater in der Jofephitadt (4. Auguft 1829), Hier war es in- 
bes ſchon am 22, April d. 3. gegeben worden und „der Sammler“ (23. Mai 1829) 
ichrieb darüber: „Diefem Stüd war ein günftiger Auf vorangegangen, denn es 
gefiel in Graz, feinem Geburtsort, allgemein. Wir können dem Geichmad ber 
Grazer mit gutem Gewiflen beipflichten, denn liegt auch biejer Piece nicht wie 
dem franzöfiichen Stüde des Spielers eine fo tiefe Idee zu Grunde, jo erfüllt es 
doch jeinen Beruf ala lokale Poſſe ehrenvoll” u. f. f. Als das Stüd am 27. April 
1832 zum erftenmale im Theater an der Wien durch Direktor Carl mit Neftroy 
in der Hauptrolle aufgeführt wurde, fand es nod immer großen Beifall, und 
C. F. Meidmann fchrieb in der B. Th. (2, Mai 1832, ©. 351): „Herr Neftroy 
führte die Hauptrolle mit ber vollfommenften Wirkſamkeit aus. Diefe ift zwar 
zuweilen etwas braftiicher Natur, aber daran hat man fi num ſchon einmal ge 
mwöhnt, und übrigens verdient die Art und Weiſe, wie Herr Neftroy feine Aufgabe 
löfte, gerechtes Lob. Seine Maske war in allen Abftufungen der Wanderung 
trefflid) gewählt und das Spiel fehr berechnet. Die komische Erfcheinung des 
fnabenhaft herausitaffierten Neffen der Frau von Brettnagel, die Unordnung 
des wanbernden Komödianten, die vollendete Zumpenhaftigfeit des Lohnbedienten 
und bie zerfallene Geftalt de Frübgealterten, alle® war zweckmäßig und paſſend. 
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Herr Neftroy fand allgemein verbienten Beifall und warb am Schluſſe ge 
rufen,“ 

Bemerkenswert ift es, daß Neſtroys bichteriiche Thätigkeit ihren erften An—⸗ 
ftoß von dem Bebürfnis des Benefizianten erhält, dankbare Rollen, foldje, Die 
ihm auf den Leib geichrieben find, zu fpielen. Minder begabte Schaufpieler pflegten 
fih anläßlich ihrer „Einnahmen“ Quoblibet3 aus ihren beiten Rollen zufammen 
zu „ſtoppeln“ oder „Itoppeln” zu laffen. Auch Neftroy hat fich zwei foldher Duob- 
libets geichrieben, in denen er feine Glangzrollen vereinigte; zuerft 28. Januar 1830 
in Preßburg: „Der unzufammenbängende Zufammenhang* in 
zwei Aufzügen mit ſechs Charakteren: Papp, Karl Moor, Aichenmann, Staber! 
als Phyſiker, Johanna Land, Winziwinzi. Sodann am 13. März 1880: „Magiſche 
Eilwagenreife durch die Komdödienmelt,” in zwei Aufzügen und 
mit ſechs Charakteren: Strobelfopf, Viktorin, Sansquartier, Staberl ala Lord, 
Spindelbein (in ber „Fee aus Frankreich“‘“ von Meist), Bims (in der Parodie 
„Aline* von Bäuerle). Diefe Quodlibets verſchwanden indes bald, und von nun 
an brachte Neftroy zu feiner Einnahme felbftändige Stüde; auch war er jpäter 
zuſehends beftrebt, nicht bloß für feine Perſon, jondern auch für feine Mitfpieler 
dankbare Rollen zu fchreiben, zumal für Scholz und Fräulein Weiler, feinen Freund 
und feine Geliebte. Doch davon jpäter mehr. 

Wenige Wochen ſchon nad feinem Erfolg mit dem „Zumpen“ brachte 
Neitroy am 16, Januar 1829 eine Poffe in einem Aufzuge, „Der Einfilbige, 
zur Aufführung, in der er die Rolle des Siglwachs gab; fie fcheint aber durch— 
gefallen zu fein, denn fie wurde nicht wiederholt. 

Bom 10. März bis zum 11. April 1829 abfolvierte Neftroy ein Gaftjpiel 
in Preßburg, das ebenfall3 unter der Zeitung des Direktor Stöger ftand, und 
ipielte da in feinen beften Rollen als Rappeltopf, Staberl, Sansquartier, Longinus, 
Wurzel, Streicher! („Der faliche Paganini*), Erescendo („Der Gang ins Irren— 
haus“), Tobias Unglüd („Das Geſpenſt auf der Baftei*) u. a. mit viel Erfolg. 
Er trat in diefer Zeit allabendlih auf. Ein Preßburger Bericht der Bäuerleichen 
Theaterzeitung über dieſes Gaftipiel (in der Nummer vom 16. Mai 1829) lautet: 

„Herr Neftroy vom Grazer Theater eröffnete den Cyklus feiner Vor: 
ftellungen mit Raimunds „Alpentönig* und gefiel in hohem Grade als Rappelkopf. 
Durch die Anweſenheit diejes geachteten Gaftes war doc einigermaßen der jchon 
oft und laut geäußerte Wunſch bes Publitums, bisweilen Opern oder Xofalpiecen 
zu jehen, in Erfüllung gebracht, Ferner gab Neftroy den Staberl von Bäuerle“ 
u. ſ. w. Dann fährt der Korrefpondent fort: „Noch ſahen wir einmal Neftroys 
Namen auf dem Iheaterzettel, ohne die Rolle zu kennen, die er zu geben verſprach; 
es war zum Benefize bes Herrn Langendorfer in Grillparzers ‚Ein treuer Diener 
feines Herrn‘, wo Herr Neftroy in der Rolle des Janos, Iuftiger Nat des Königs, 
angetündigt wurbe, Gewiß, wäre ber geehrte Verfaffer an unferer Stelle geweien, 
die Zuthat diefer neuen Rolle hätte ihn nicht wenig befremdet! Solche Heinliche 
Kunftgriffe, um auf den geringeren Theil des Publikums zu wirken, find jeber 
befieren Bühne unwürdig.“ 

Am 21. April 1829 fpielte Neftroy ſchon wieder in Graz bis zum 30. Juli, 
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Dann reifte er nach Wien, um in der Jofephftadt zu gaftieren, wohin ihn wahr: 
icheinlich fein Freund Scholz lodte, der bier beihäftigt war. Obgleich Neſtroy 
jeine beiten Nollen, den Longinus und Sandquartier und fogar ein eigenes 
Stüd, dad Zauberipiel in zwei Aufzügen „Der Tod am Hodhzeitdtage”, 
zum erftenmale (18, Auguſt) gab, icheint er doch feinen befonderen Erfolg gehabt 
zu haben, denn die Zeitungen erzählen nichts von dieſem Gaftipiel, und er felbit 
fehrte wieder nach Graz zurüd, wo er bis zum 5. Oftober verblieb, Vom 
14, Oftober 1829 bis zum 26. März 1831 fpielte er in Preßburg im Engagement 
mit furzen Unterbrehungen, die er zu Gajtipielen in Wien, am Kärnthnerthor— 
und im Fofephitädter- Theater benügte. Am 21. und 24. Juli 1830 fpielte er 
den Adam (Dorfbarbier) im Kärnthnerthor (am 26. und 27. war er wieder in 
Preßburg), am 28. und 30, ebenda den Adam und den Schneider in „Sänger und 
Schneider” und zwar, wie die Wiener Zeitichrift am 10, Auguft 1830 vermerfte, 
mit Beifall, Gin halbes Jahr ipäter, am 11, März 1831 gaftierte er in der 
Sofephitadt in Wien ald Sandquartier und Adam im „Dorfbarbier” zum or: 
theile des bei Carl bedienfteten Theaterjefretärs und Schaufpielers Franz, und am 
26. März ipielte er zum legtenmale im Preßburger Engagement. Bon da fam 
er als Gaſt an das k. ſtädt. Theater in Lemberg, wo er am 8. Mai 1831 [nad 
einer Storreipondenz ber B. Th. 1831, S. 284] als Rappelkopf zum erftenmal 
auftrat und ſehr gefiel. Am 30. Auguft 1831 endlich trat Neftroy zum erjten: 
male in der Garlichen Geiellihaft im Theater an der Wien auf, welcher er nun 
bis zum Tode Carla (1854) angehören, und das die Stätte feiner größten Triumpbe 
ald Dichter und Schaufpieler, aber auch mancher Niederlagen werben ſollte. Da: 
mit fchließen Neſtroys Lehrjahre. 


* 4 * 


In dem Jahrzehnt, das ſeit dem erſten Auftreten Neſtroys auf der Bühne 
des Kärnthnerthortheaters verſtrichen war, und das er zumeiſt fern von Wien 
verbrachte, hatte das Wiener Bühnenleben einen mächtigen Aufſchwung genommen 
und war geradezu zum Führer des deutſchen Theaters geworden. Das Burgtheater 
ſtand unter Schreyvogels Leitung auf der Höhe ſeiner Kunſt; Grillparzer ſtand in 
ſeinen beſten Jahren: Ahnfrau, Sappho, das goldene Vließ, Ottokar, Ein treuer 
Diener find aufgeführt worden; auch Bauernfeld war ſchon mit ſeinen erſten Luft: 
ipielen bervorgetreten, Die Oper itand unter der Leitung des tüchtigen Duport in 
hellem Glanze; die Tänzerin Fanny Elßler fand ein begeiftertes Publitum. Im 
Jahre 1823 war der tüchtige Garl von München nah Wien gefommen und hatte ſich 
hier feitgefegt. Auf der Wieden gewann er mit feinen Staberliaden großen Zulauf, 
das Heine Jojephitädter- Theater hatte er auch in Pacht genommen und viel Glüd mit 
feinen Schaufpielern gehabt, deren wichtigfter ibm Wenzel Scholz geworben ift, ein 
Komiker eriten Ranges in volfstümlihen Stüden. Und im Leopoldſtädter Theater 
leuchtete der Stern Ferdinand Raimunds, der e8 in dieſem dritten Jahrzehnt unfres 
Jahrhunderts zu einer außerordentlichen Beliebtheit gebracht Hatte, nicht nur in 
Mien, fondern auch in ganz Deutichland. Naimund ward jchließlich Direktor des 
Leopolditädter Theaters, dad vom Befiger Marinelli auf einen gar nicht bühnen— 
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verſtändigen Mann Namens Steinkeller übergegangen war (1829). Raimund ver— 
trug ſich aber nicht lange mit ihm und verließ bald dieſe Stellung, um einträg— 
liche Gaſtſpiele in Deutſchland zu machen. Jede Wiederkehr dieſes gefeierten Lieb— 
lings der Wiener galt ihnen als ein Feſt und gab zu neuen Triumphen Raimunds 
Gelegenheit, die fich in den begeifterten Berichten der Zeitungen jener Jahre wieder: 
ipiegeln. Es war die Zeit der höchſten Blüte der Wiener Theaterbegeifterung. War 
doch auf den Zuſchauerraum der Wiener Bühne das ganze Öffentliche Yeben der großen 
Stadt beſchränkt. Als Volk, als ein zufammengehöriges Ganzes fühlte man ſich nur 
im Theater, und jo ſchmachvoll Heinlih und drücdend die Genfur der Bühnenwerke 
bon der Regierung geübt wurde, fo jchligte diefelbe Negierung doch auch ander: 
feitö wieder die bevormundeten Bühnen, indem fie 3. B. das Verbot erließ, daß 
in den Abendftunden, in denen die Theater fpielten, irgend eine andere öffentliche 
Unterhaltung ftattfinde; feine Virtuoſen, feine Volksſänger durften während der 
Theaterzeit fpielen. Die patriarhaliiche Regierung gewährte den nun einmal be- 
ftehenden Bühnen fo eine Art von Monopol der Unterhaltung, um fie materielf 
zu unterftügen. Bon der Beichaffenheit des Publikums, das in diefen und in 
den folgenden Jahren die Zuſchauerräume füllte, wiffen die Überlebenden in ihren 
Erinnerungen nur Gutes zu erzählen. &8 hat lange Zeit zum Stolze der Wiener 
gehört, daß man bei ihnen von feinem Pöbel fprehen konnte. Die Wiener Vor: 
ftabttheater wurden von allen Schichten der Wiener Bevölkerung, vom Sailer an— 
gefangen bis zum Handwerker herab befucht; das Publifum benahm fich infolge 
beffen anftändig, aufmerkſam, ftill, und fo konnte ſich nicht bloß im Burgtheater, 
fondern auch auf der Wieden, in der Zeopoldftadt und in der Joſephſtadt jener 
feinere Stil der Schauspieler ausbilden, der auch auf das Wort fo viel Gewicht 
legt, auf das Wort in feinem fachlihen Inhalt und feiner jchaufpieleriichen 
Ausdrucksweiſe. Bei der andächtigen Stille, die da herrfchte, fiel eben feine Silbe 
des Schaufpieler3 unbemerkt zu Boden, man horchte auf jeden Wit und jedes 
Mortipiel. Diefe Beichaffenheit des Wiener Publitums macht und vieles in den 
Höhen und Niederungen der dramatifchen Litteratur jener Tage begreiflid. Wir 
berftehen, warum Grillparzer das Urtheil des Wiener Publikums als das Urtheil 
der naiven Menfichennatur fo hoch ftellte, daß er ſich ihm nur allaufehr unter: 
warf und Stüde für mißraten hielt, die diefes Publikum nicht beifällig aufnahm. 
Wir verftehen, daß Bauernfelds Dialog, der der beite Theil feiner Luftipiele ift, 
fih auszubilden vermochte: er wurde eben gewürdigt; und wir veritehen jchließlich 
auch, wie Neſtroys Stil, der auch auf den Wortwig und auf den Dialog fo viel 
mehr Gewicht, als auf alled andere im Stüd legte, bier fich zu dem ausbilden 
fonnte, was er ichließlih war. Won ben vielen Schilderungen dieſes Theater: 
publikums jener Zeit ift feine fo lebendig, als die des Meifters in der Sitten: 
ichilderung bed Wiener Volkes, Friedrich Schlögls, die fich in feinen ſchon ange— 
führten Erinnerungen an da8 „Wiener Volkstheater" (S. 10—11) befindet; wir 
wollen fie darum bierherfeßen. 

„Die Zeit ift eine andere geworden" — fo jchreibt Schlögl im Spätherbit 
1883 —, „al® wie fie anno Bäuerle, Meisl und Gleich war, und wenn auch die 
alte Garde des unvermiſchten Wienertums, die ehrenwerten Familien derer von 
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‚Srammerftädter, Bis, Hartriegel und Schwenninger‘ ihrem ererbten Theater: 
drange infofern Genüge leiften, als fie bei einer Premisre im Fürftichen Muſen— 
tempel (im Prater) oder bei einer Repriſe der ‚beiden Grafel‘ in der Joſephſtadt 
nie zu fehlen pflegen, jo ift doch das Gros ihrer Stompatrioten durch bie mannig- 
faltigiten Beweggründe — mworunter bie horrende Vertheuerung dieſes Vergnügens 
nicht zu vergeſſen — von dem Wege ind Theater längft abgelenft worden und 
widmet bie freie Zeit einem Tapper, einer Heurigenkoft ober den Produktionen 
einer Volksſängerfirma, die juft en vogue ift — Zeit und Menſchen find anders 
geworden. Da e3 für Wien und den Vormärz nichts zu reden gab, ald was im 
Theater Neues [08 jei, ob franz Wallner oder Eduard Weiß den unvergeblichen 
Raimund beffer kopiere; ob Fröhli in die ‚Burg‘ fomme; ob Scholz wegen 
eines Ertempore geitraft werden könne; ob der famoje Lumpazius NReizenberg 
wirklich als ‚eriter Hamlet‘ gelte; ob die Condoruſſi und die Weiler ihre Rollen 
nicht doc taufchen werben; ob die Karoline Müller thatfächlih in jeder Vor— 
jtelung neue Toiletten wähle; ob Flottwell jo und nicht anders gefpielt werden 
dürfe, als wie ihn Nolte gab; ob Stahl mit den vielen Auffigern einverftanden 
fei, die ihm Neftroy täglidy bereite; ob es Binders perfönliher Wunſch geweien, 
als Majaniello auf einem hölzernen Pferde zu erjcheinen ; ob Döbler die Sträußchen 
im Ärmel oder in der Brufttafche verftect habe; ob die ‚Cahucha‘ der Fanny 
Elßler Kakuka — oder Katſchukla — oder Katſchutſcha — oder Tihatihutiha — 
ober Tſchakutſcha — oder Tſchaſchuka‘ außgefprochen werde; ob Dthello braun oder 
ihwarz zu geben wäre; ob Garl recht gethan, ben ‚Leim‘ an Werndle abzu— 
geben ꝛc. ꝛc. — ala man fid) noch mit folchen theatralifhen Lappalien übereifrig 
beichäftigte und ſich damit heiſer disputierte; ald ganz Wien in zwei feindliche 
Lager getheilt war, in die Lutzeraner‘ und ‚Dafleltianer‘; als die Piſchekanhänger 
mit den Verehrern Staudigls rauften und fich gegenfeitig die Köpfe blutig ſchlugen 
— da hatten es die Theater noch gut, das Intereſſe dafür war ein allgemeines, 
ein intenſives; man ſprach nur vom Theater und lebte nur für das Theater.“ 

Dieſe ergöglihe Schilderung der Wiener „Badhendl-Zeit* vermag uns Die 
Luft fühlbar zu machen, in die Neftroy ſich nun nach langer Abweſenheit zu jeiner 
großen Befriedigung verjegt jah. So ganz harmlos febensfreudig, wie zur Zeit 
Ignaz Schufters und der erften Triumphe Raimunds ald Dichter war man in den 
dreißiger Jahren in Wien jedoch aud) nicht mehr. Das Syſtem des vielfchreibenden 
Selbſtregierers Franz I. hatte jeine Schwächen inzwiſchen fühlbar offenbart. In— 
' grimmig empfand man den Drud ber Cenfur, das Verbot der Büchereinfuhr, das 
allerdings nicht ſehr geachtet wurbe, bie politiiche Unmündigfeit, das Zurückbleiben 
hinter ber großen Gntwidlung der anderen europätihen Staaten. Man fing in 
diejen fetten Regierungsjahren des Kaifers Franz an, ſich feiner Harmlofigkeit zu 
Ihämen. Die Parifer Julirevolution, bie Deutichland in Gährung verſetzte, lieh 
auch die Wiener nicht gleihgültig; früher hatte man, getreu den Wünfchen von 
oben, die Revolution gehaßt; jest begann der Spott gegen die Bureaufraten, 
die alle geiftige Negung nieberhielten, fi Luft zu machen. Die Selbſtverhöh— 
nung des MWienerd hat in dieſen Jahren des ftilen Zornes ihren Anfang ge 
nommen. Im Theater zeigte fich dieſe Wandlung der öffentlichen Stimmung 
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dur bie Abkühlung Raimund gegenüber. Nicht etwa, daß er perſönlich irgendwie 
minder wäre verehrt und geliebt worben, aber man war bes Zauberns auf ber 
Bühne, der Feen» und Magierwelt fatt geworden. Ende der Zwanzigerjahre hatte 
Raimund mit „Moifafurs Zauberfluh“ und der „Gefeflelten Phantafie* felber 
des Guten zu viel in der Allegorie und Feerei gethan. Diefe Stüde griffen troß 
poetiſcher Schönheiten nicht mehr jo recht dburh, und er hat darum aud im 


Verſchwender“ die übernatürlihe Welt auf ein befcheibenered Maß beichränft, ' 


ſelbſt alfo Schon den Weg betreten, den das Wiener Volksſtück nad ihm verfolgte, 
Mehr aber nody ald die Irrtümer diefed Genies hatte die Überproduktion an 
Zauber: und Geipenftergeichichten auf der Bühne eine Überfättigung erzeugt, der 
jchließlich die ganze Gattung zum Opfer fiel. Doc ging diefer Übergangsprozeh 
ſehr langjam vor fih; Raimund wurde von Garl bei feinen Lebzeiten zwar nicht 
gewonnen, nach jeinem Tode aber nahm Carl alle Raimundſchen Stüde in fein 
Repertoire auf, Man darf erft in das Jahr 1840 die völlige Abwendung von 
Raimund fegen, die freilich feine Auferftehung in unferen Tagen nicht hinberte. 
Neftroy machte diefe Wandlung des Geichmades als Führender mit und wurde 
bald der anerfannt erfte Lokaldichter Wiens — ein „Lokal“dichter freilich, deſſen 
Stüde die Runde durch ganz Deutichland machten und fogar in fremde Spraden 
überjeßt wurden, Das werben wir nun in der folgenden Erzählung feiner überaus 
fruchtbaren und erfolgreichen Bühnenthätigkeit zu berichten haben. 


* * 


An das für Carl und das Wiener Volkstheater ſo bedeutſam gewordene 
Engagement Neſtroys und der Weiler, die er 1828 in Graz kennen gelernt haben 
dürfte und die ſich ſeither bis an ſein Lebensende nicht mehr von ihm trennte, knüpft 
ſich eine vielverbreitete Anekdote, die Friedrich Kaiſer („Unter fünfzehn Theater: 
direftoren”, ©. 24) alfo erzählt: 

„Der günftige Erfolg, welchen Neftroys (und der Weiler) Gaftipiel als 
Sandquartier und Adam in der Joſephſtadt hatte, bewog Carl, dem Paare Ans 
träge zu machen. Neftroy begehrte nicht mehr ald einen Jahresgehalt von zwölfs 
hundert Gulden und dieſe Forderung ſchien dem (als geizig verrufenen) Direktor — 
überjpannt! Da aber Neſtroy bereit3 auch vom SKärthnerthortheater ben Antrag 
erhalten hatte, fi ald Buffo engagieren zu laffen, Tieß er ſich auf ein weiteres 
Feilfhen nicht ein, wechielte nur einen Blick des Einverftändniffes mit feiner Ges 
fährtin, verließ mit einem furzen ‚Gehn wir! das Bureau Garld und ging 
geradenweges dem Opernhaufe zu, wo der Stontraft bereits zur Unterſchrift vorlag. 
Davon wurde Carl erſt in Kenntnis gejegt, nachdem fich Neftron bereit3 entfernt 
hatte, und, Gefahr im Verzuge jehend, beauftragte er augenbliclich feinen Sekretär 
Franz (zu defien Benefiz Neftroy in der Joſephſtadt geipielt hatte), fogleich den 
Fortgegangenen nachzueilen und alles aufzubieten, fie zurüdzubringen, Franz 
ſchlug felbitverftändlich den Sturmſchritt ein, ereilte da8 Paar glücklicherweiſe noch 
auf der Brücke und bot num feine ganze Überredungstunft auf, um es zur Rück— 
fehr zu bewegen, was ihm endlich auch gelang. Und fo jchlofien denn Neftron 
und bie Weiler am 23. Auguft 1831 auf Grundlage ber urfprünglid von ihnen 
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geftellten Bedingungen ihre auf mehrere Jahre lautenden Verträge mit Carl ab,” 
So bat denn wieber einmal der Zufall Weltgeichichte gefpielt ; denn wenn Franz 
nicht jo flinte Weine gehabt hätte, jo hätte Neitron den Stontraft in der Oper 
unterichrieben, wäre Baßbuffo geworden, hätte feinen Anlaß gehabt, Carl mit 
Komödien zu verforgen, und wenn er gedichtet hätte, fo würbe er im Geſchmack jener 
Bühne geichrieben haben, an der er eben angeftellt war — kurz, ohne die Geſchwin— 
digkeit ded Sekretärs Franz wäre Neſtroy nicht — Neitroy geworden! Und der 
Herr Sekretär verfehlte auch niemals, die Zuhörer feiner Erpeftorationen daran 
zu erinnern. „Ja, wenn ich nicht wär! Wo wär’ Neftroy!“ Und im Grunde 
hat er ein Recht gehabt, fich zu fränfen, dab man jo wenig Notiz davon nahm. 
Dem Biographen aber ziemt e8, der Flinfheit des ftets auf feinen Wortheil bes 
dachten Theaterſekretärs, von dem in Theaterfreifen leider immer mit „Franz heißt 
die Stanaille* geiprochen wurde, gebührend zu gedenfen. 

Schon am 30. Auguft 1831 fand Neſtroys Debut im Wiedener Theater 
ftatt, worüber der Neferent der B. Th. (8. September 1831) ſehr warm berichtete : 

„Der Empfang, der Neftroy zu theil wurde, war ſehr auszeichnend. Zuerſt 
zeigte er fi in dem bekannten Heinen Luftipiel ‚Der Gang ins Arrenhaus‘ 
von Herzenstron als Maeftro Grescendo. Die Durhführung diefer Rolle war 
recht befriedigend, mehrere Momente wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen 
und der Darfteller zum Scluffe gerufen... Herrn Neſtroy muB ein treffliches 
Organ, viel fonveriationeller Anſtand, eine ſehr empfehlende Geftalt und nod ein 
anderes für die Bühne ſehr wichtiges Talent, nämlich jenes des Geſanges zuer: 
fannt werben, und es ift fein Zweifel, dab das Theater an der Wien eine vor: 
zügliche Acquifition in ihm macht, durch welche es dem Publikum noch manden 
heiteren Genuß bereiten wird. In den darauf folgenden ‚Zwölf Mädchen in 
Uniform‘ — Herr Direktor Garl hat die fieben um fünf vermehrt — ent: 
wicelte Herr Neftroy fein fchönes Talent in einem noch weit höheren Grade, feine 
Darftellung des Sandquartier muß zu den beiten fomifchen Produktionen dieſer 
Bühne gerechnet werden. Der Gaſt entwidelte hier eine folche Freibeit und Un— 
gezwungenheit, als ob er bereit8 bei uns heimiich wäre, und ohne Zweifel iſt es 
dem Umſtande zuzuichreiben, daß er aus der eben nicht jehr bedeutenden Rolle 
einen fo durchdrungenen und kräftigen fomiichen Charakter zu entwideln vermochte. 
Die reihe und mohlberechnete Nüancierung, das Driginelle der ganzen Haltung 
bürgen uns für ein ungewöhnliches Talent.“ 

Neſtroy fiegte alfo gleich beim erjten Auftreten im Theater an der Wien 
und ed will mit Diefen Zeitberichten nicht ganz ftimmen, wenn der fonft ver: 
trauenswürdige, wenn auch herb Eritiiche Friedrich Kaifer (S. 26) aus feiner Er- 
innerung berichtet: „Im Anfange übte Neftroy ſowohl als Darfteller als auch 
ala Volksdichter eine mehr befremdende als zufriedenitellende Wirkung auf das 
" Bublitum. Seine Komik war zu grotesf, zu fehr abweichend von ber Weiſe aller 
bisherigen Komiker der Volkstheater, fein Wig zu ſcharf, zu ägend, zu cyniſch, 
als daß man feine Stüde als einen Grjag für die immer vom Hauche der Poeſie 
belebten Produkte Raimunds, welcher zur felben Zeit noch ald Vorbild aller Volks: 
dichter galt, hätte annehmen wollen.“ In diefen Sägen unterihiebt Kaijer dem 
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Debütanten von 1831 ben Cyniker Neftroy aus den fünfziger Jahren. In Wirk: 
lichkeit fühlte man in der Saifon 1831 —32 diefen Gegenfag zwiichen Raimund und 
Neftroy noch lange nicht heraus. Am Gegentheil! als am 7. Februar 1832 Neftroys 
erite8 Mienerftüh, „Der gefühlpolle Kerfermeifter“ oder „Adelheid, 
die verfolgte Wittib“ (Bd. X umferer Ausgabe) eine Parodie von „Adelheid in 
Frankreich“, eines damals beliebten Balletö, aufgeführt wurde, da war jein Er: 
folg jo durchichlagend als nur möglich, und die große Überrafhung, die Neftroys 
Talent den Wienern bereitete, fpiegelt fich dramatiich lebhaft in der wiederholten 
und ſtets mehr lobenden Beiprechung des unter großem Zulauf zwei Wochen lang 
täglich geipielten Stüdes, die B. Th. brachte. 

Am 8, Februar 1832 jchrieb fie: „Die Parodie, welche Madame Kneifel 
geitern im Theater an der Wien zu ihrem Vortheile gab, ift mehr eine Parodie 
durch die Darftellung ala durch die Bearbeitung, d. b. die Hauptmomente des 
Stückes werden vorzüglih durch das Spiel parodiert, welches durch Herrn 
Garl (Kerkermeiſter) und Madame Kneiſel (Adelheid) einen befonderen Grad von 
Wirkſamkeit erhält. Wir bezeichnen vorläufig die Rettungsicenen; in dieſen wird 
die Parodie durchaus auf die Geberden angewendet und die Mufif begleitet dieſe 
äußerst effeftvol. Das Ganze ift nach Art des ‚Roderih und Stunigunde. Cs 
fonnte an Beifall nicht fehlen. Das Haus war außerordentlich voll und Garls 
Spiel und Arrangement [er war auf dem Zettel als Arrangeur genannt] müffen 
meifterhaft genannt werben. Am Schluffe wurden Herr Carl und Madame Kneiſel 
lärmend gerufen... .* In diefer erften Anzeige wird Neftroy, ber Verfaffer der 
Parodie, nicht einmal genannt! Alle Ehren fallen dem Direktor Carl zu. Tags 
darauf fommt die B. Th. wieder ausführlich auf das Stüd zu ſprechen, Eonitatiert 
den Beifall auch am zweiten Abend und fagt von Neftroy: „Das Stüd betreffend 
ift e8 in mehreren Scenen nicht allzu zart gehalten, Herr Neitroy, der Verfaſſer, 
liebt das Grotesffomiiche, wovon aud) feine komische Nolle Zeugnis gab, allein 
recht viele Momente find ergößlich, wozu wir die erwähnten Kerkerſcenen und 
alle Haupticenen des Balletts reinen. Die Muſik ift trefflih. Wir prophezeien 
dem Stüde zwanzig Wiederholungen nacheinander, N.B. wenn es die Gefundheit 
des Herrn Carl aushält.” Das Stück muß aber doc noch mehr von fich reden 
gemacht haben, denn am 13. Februar kommt die B. Th. wieder darauf zurüd: 
„Die Parodie wird noch immer bei überfüllten Häufern fortgegeben. Die Belichtheit 
der Benefiziantin und der Umftand, daß der als Darfteller und Bühnenleiter gleich 
gewandte und beliebte Direktor diefe® Theaters, Herr Garl, zum erftenmale 
nachdem er wegen Gefundheit3umftände durch einige Zeit die Bühne verlieh, wieder 
aufgetreten, ließen zwar für ben erften Tag einen jehr zahlreichen Zuſpruch er: 
warten; allein daß das Stüd immer mit wachſender Theilnahme und zwar fchon 
fiebenmal nacheinander aufgeführt wird, bemweift, wie amüfant es fein muß. Der 
Beifall ift immer laut und allgemein; denn fo vortrefflich als das pantomimiiche 
Ballett ‚Adelheid von Italien‘ im dem k. k. Hoftheater nächft dem Kärnthnerthor 
und feines Erfinders würdig in Scene ging, ebenfo gelungen wird die Parodie 
in ihrer Art und mit derſelben Präzifion ausgeführt" u. ſ. f. Damit nicht genug 
bringt B. Th. am 15, Februar wiederum eine ausführliche Beſprechung: „Die 
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Aufführung diefer Parodie befriedigte aufs vollfommenfte, ja überraichte jogar 
und beſonders jenen Theil des Publikums, welcher bereit bie Vorftellung des 
herrlichen tragischen Ballett ‚Adelheid von Frankreich‘ gejehen hat... Herr 
Neitroy (als Dalfopatihino) befriedigte heute ganz beionderd, indem er durch 
vorzügliches launiges Spiel fein Talent zur Komik hinlänglicd zeigte, beionders 
faunig jein Liedchen im dritten Alte, nachdem Adelheid feinen ihr gemachten Liebes— 
antrag mit Verachtung verihmäht. Er mußte e8 dreimal wiederholen und ber 
hierauf erfolgte lärmende Beifall dürfte diefem braven Komiker wohl hinläng- 
[ich zeigen, wie jehr fein eifrige® Bemühen, die Gunſt des Publitums gänzlich 
zu erreihen, aud anerkannt wird." — In diefem wohlwollenden Proteftortone 
haben die Zeitungen nicht lange mehr geſprochen; Neftroy imponierte ihnen bald. 
* * = 

Das Nepertoire, das Carl auf feinem Theater unterhielt, war fo mannig: 
faltig al® nur möglid. Mit Ausnahme der Oper wurben alle Arten bes Dramas 
geipielt: Hamlet und Fiesko, Wilhelm Tell und Ahnfrau, das Leben ein Traum 
und Traum ein Zeben, Ritterftüde und Speftafellomöbdien, hiftoriihe Dramen von 
Raupah und Steigenteih, auch Kunftreiter und Mimifer, wie Kliſchnigg und 
Lawrence, durften fi in Carls Theater produzieren, die Geſellſchaft der indiſchen 
Bajaderen ipielte einen Monat lang in diefem Haufe, und dazu wurbe das Volks— 
‚ ftüd in allen Arten gepflegt: von ber Staberliade angefangen bis zur Allegorie 
Raimundse, Es wurde alles geipielt, was Ausfiht auf Kaffenerfolg hatte; denn 
‘ Carl war vor allem ein guter NRechenmeifter. 

65 wird ihm auch arge Snauferei in ber Bezahlung der von ihm ab- 
hängigen Schaufpieler und Dichter nachgeſagt; er ſoll zumal Scholz, der ihm jo 
viel Volk ins Theater lodte und die Kaffen füllte, gedrüdt haben. Der Wiener 
Volfsdichter Friedrich Staifer, der ohne Rückhalt Carls ungewöhnliches Talent zur 
Theaterdireftion anerkennt und ihn wegen feiner ftrammen Disziplin einen Mufter: 
direftor nennt, beflagt fih am meilten über Carls rückſichtsloſen Geiz in der 
Honorierung der Dichter. Nicht mehr als zwanzig Gulden gab zu diefer Zeit 
(1835) Carl für ein Stüd, mochte es Neſtroy oder Staifer geichrieben haben; 
hatte e8 Erfolg, jo gewährte er dem Dichter „Einnahmen“, d. h. den Reinertrag 
ber fünften und elften VBorftellung und dann etwa noch die Einnahme von ber 
zwanzigiten Vorftellung, die er aber — fagte man —, um das Geld zu jparen, 
gar nicht mehr veranftaltete. Im Widerfpruch zu biefen Klagen Staifers fpricht 
fih Holtei in feinen Grinnerungen „VBierzig Jahre“ chrenrettend über Carl aus; 
er will ihn in Geldiahen immer ſehr anſtändig gefunden haben. 

Wie der erite Vertrag Neftroys mit Carl lautete, wiffen wir nicht; aber 
aus einem „Protokoll der Einnahmen“ Neſtroys, das uns in feiner Handſchrift 
vorliegt, fönnen wir doch Einficht in feine finanziellen Verhältniffe gewinnen, wenn 
auch das „Protokoll“ nur dreiundeinhalb Jahre (1839— 1842) umfaßt. 

Demnad) hatte Neitroy (zufammen mit der Weiler) im SKontraftjahre, das 
vom 15. November 1839 bis 15. November 1840 lief, eingenommen: 
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Gage . » . 2400 Gulden C. M. 
Spielhonorar 865 
Stüdhonorar 620 
Benefizien 1349 
Stüdverfauf 600 
Gaſtrollen 1092 


Totalſumme 6926 F jr 


Im folgenden Jahre ftieg die monatliche Gage auf 241 Gulden 40 Kreuzer 
C. M.; die Einnahmen waren in Summa allerdings geringer (nur 5731 Gulden), 
doch aber nur, weil die anderen Poſten niedriger ausfielen. Im Jahre 1842 
wurde die Monatdgage Neſtroys auf 300 Gulden C. M. erhöht. Als er am 
24, November 1841 fein „Mädl aus der Vorftadt“ aufführte, erhielt Neftroy eine 
„Gratififation” von 150 Gulden, ein Stüdhonorar von 50 Gulden für den erften 
Abend, 10 Gulden für den zweiten und dann abwechielnd für jede Aufführung 
je 5 und 10 Gulden Stücdhonorar, abgeſehen vom allabendlihen Spielhonorar 
von 3 Gulden, jo daß er im Monat Dezember 1841 allein 641 Gulden bezog. 
Das Stück verkaufte er nach auswärts und bezog dafür einmal 306 Gulben, 
dann 145 Gulden. 

Um 10. März 1842 wurde feine Poſſe „Einen. Sur will er fih machen” 
aufgeführt, die erite Vorftellung, wie zumeift, als Benefiz für Neftroy; das allein 
brachte ihm 720 Gulden C. M. ein; das Stüdhonorar von Carl betrug bis Ende 
März 155 Gulden; für den Verlauf des „Sur“ nad) auswärts nahm er bis 
Ende April 368 Gulden C. M. ein — das find Summen, die allerdings lange 
nicht die Höhe modernen Lohnes für VBühnenerfolge von der Nachhaltigkeit der 
Neitroyichen Stüde erreichen, aber für die damalige Zeit hatte ein Einkommen 
bon über 6000 Gulden jährlich denjelben Wert wie heutzutage 20000 Gulden. 

63 war vornehmlich die Klugheit der wirtſchaftlichen Weiler, die es ver: 
ftanden hat, bei neuen Stontraftichlüffen den gutmütigen Neſtroy vor der berech— 
nenden Knauſerei Carls zu ſchützen. Diefer ökonomiſchen Kunft der Weiler hat 
Neftroy aud noch in feinem Teftament dantend gedacht, wie wir jehen werben. 
Wenn man die große Fruditbarfeit Neftroys als Dichter überſchaut und an feine 
außerordentliche Beliebtheit als Schauspieler denkt, die ihn nad) wenigen Jahren 
zum Beherrſcher des Garlihen Repertoire3 gemacht hatten, dann begreift man, 
dab Carl im eigenen Intereſſe die fteigenden Anſprüche feines wertvollſten Mit: 
gliedes befriedigen mußte. 

Gleich das erfte Jahr von Neftroys Wiener Thätigfeit war außerordentlich 
fruchtbar. Bis zum Jahrestage feiner mit jo großem Erfolge aufgeführten Pa— 
rodie „Der gefühlvolle Kerkermeiſter“ famen nicht weniger al8 fünf neue Stüde 
von ihm zur Aufführung, die im ganzen eine gute Aufnahme fanden und viele 
Wiederholungen erlebten. Es waren zumeiit Parodien auf Werke, die in anderen 
Theatern Erfolg gehabt haben, oder im allgemeinen auf Lieblingämotive der 
Bühnenmode jener Zeit. Bevor Neftroy zu eigenen originellen Schöpfungen ges 
langte, fette er fi in einen fpottenden Gegenfag zum Gefhmad feiner Zeit und 
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begoß bie leicht entflammte Begeiſterung der guten Wiener für Werke, die durch— 
aus nicht über jeden Tadel erhaben waren, mit der Yauge feines Witzes. Dieſer 
geht, jo barod und veraltet er uns jetzt aud in Einzelheiten ericheinen mag, mit 
Scharfblick auf die Schwächen der veripotteten Dinge ein und entbehrt nicht der 
Tiefe; wenn auch die fünftlerifche Form bei der Najchheit der Arbeit nicht tadel— 
108 geraten fonnte, To find diefe Parodien doch immer reich an Iuftigen Scenen ; 
die uriprüngliche dramatifche Begabung Neftroys zeigt fih im witzſprühenden Dias 
log, der in feinen Barodien viel lebhafter ift, al3 in den verhöhnten Originalen, 
fodann im Reichtum an wirffamen Situationen. Der Ton diefer Stüde ift derb 
wieneriih; die Sphäre, in der fie fpielen, bie des niederen Volkes mit feinen 
fleinen Tagesforgen, mit feinem fleinen Echaß überlieferter Weisheit, mit feinem 
Aberglauben, aber auch mit feiner urwüchſigen Heiterkeit und Lebensluſt. 

Am 23, März 1332 — alſo jchon ſechs Wochen nach dem „Sterfermeiiter* — 
brachte Neftroy eine Parodie auf das Aichenbrödelthema zur Darftelung: „Nager! 
und Handſchuh“ oder „Die Schidjale der Familie Marenpfutich“ 
(Bd. X). Wir erinnern uns, daß er in Roffinis „Cenerentola“ jehr oft gelungen 
hatte. Nad einer Notiz der B. Th. vom 3, April machte das Stück volle Hänfer 
und erhielt fih lange Zeit ununterbrochen auf ber Bühne Die Wiener Zeit: 
fchrift jchrieb darüber (5. April): „Das Stück ift nichts mehr und nichts weniger 
als die Parodie der in allen möglichen bramatiichen Geftalten fhon vorgefommenen 
Geſchichte des gemißhandelten, nachher auf den Thron erhobenen Stieftindes 
Nichenbrödel, und diefe Parodie befteht wiederum im nichts anderem, als daß 
der höchſt biegiame Stoff mit Beibehaltung derielben Perfonen, Charaktere und 
Begebenheiten aus feiner uriprünglihen Sphäre in eine andere, der gedanken— 
fofen Lachluſt heimifchere herüber: oder vielmehr herausgenommen ift. Über bie 
Prozedur felbit wollen wir uns nicht auslaflen, indem es, bei der entichiebenen 
Vorliebe des Vorftadtpublitums für dergleichen Popularifierungen ernfter Gegen: 
ftände, fehr übel angebradt wäre, das Weſen und die Grenzen der Parodie be: 
ftimmen zu wollen. 68 fragt fi allein, ob der Zwed des Verfaſſers, den er 
vernünftigerweije haben fonnte, nämlich Lachen zu erregen, mit Erfolg und mit 
Wit erreicht worden iſt.“ Den großen Erfolg beim Publikum gefteht dann der 
Neferent zu, an Mit jedoch, meint er, ftehe dieſe neue Parodie dem „Sterfermeifter“ 
nad, „auch ftreifen mehrere Einzelheiten, und meiſtens die für den beabfichtigten 
Zweck dankbarſten, nicht felten über die Grenze des fittlih Erlaubten hinaus.“ 
Furore muß nad den übereinftimmenden Berichten der am Schluß des zweiten 
Aftes von Scholz, Neitroy und Hopp getanzte Pas de trois im eleganteiten weib— 
lichen Ballkoſtüm gemacht haben, „Es gab wohl feinen unter den Zuſchauern“ — 
jagt der geitrenge Necenfent der W. 3. — „ben bie fteife Unbehilflichkeit Hopps, 
die riefige Geſtalt Neſtroys und das firihbraune fteinerne Gefiht Scholzens, alle 
drei im modernften weiblichen Ballpug, nicht wenigitens einen Augenblick aus der 
Faffung gebracht hatten.“ Schließlih machte er folgende wichtige Bemerkung: 
„Den unbedeutenditen, wenigitens für jeine Berfönlichfeit undankbarften Bart hatte 
Herr Neſtroy fich jelber zugetheilt, in der Rolle des jungen Eheitandsfandidaten 
(Ramſamperl). So jehr komiſch Herr Neftroy fein kann in Partien, wo er als Kari— 
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fatur in abentenerlich übertriebener Maste auftritt, jo durchaus unwirkſam und une 
fomifch iſt er, wo er in feiner eigenen Geftalt zu erfcheinen hat.“ Damit ftimmt 
auch dad Neferat der B. Th. überein. 

Am 3. Mai 1831 wurde Herolds fomifhe Oper „Jampa“ ober „Die 
Marmorbraut“ zum erftenmale in Paris gegeben und verbreitete ſich ſchnell über 
ganz Europa. Auch in der Joſephſtadt fand „Zampa“ großen Beifall, und als: 
bald wurde auch im Theater an der Wien eine neue parobdierende Poſſe (Bd. IX), 
„gampa,der Tagdieb* oder „Die Braut von Gips“ in drei Auf: 
zügen von Johann Neftroy, aufgeführt. Sie fand in Wien nicht geringeren Beifall 
als das Original felbft, und wenn wir jegt beide Tertbücher vergleichend leſen, 
dann erfennen wir die Berechtigung eines Sates in der Necenfion der B. Th. 
vom 28. Juni 1832 an, der da lautet: „Wer das parodierte Original fennt, der 
wird geitehen müflen, dab ſowohl Muſik als auch Tert glüdlich traveftiert und 
durch die Traveitie die Mängel beider zur Erjcheinung gebradıt wurden.” Wir 
wollen bei diefer Parodie etwas verweilen, um an dieſem Beifpiel den parobifti= 
ſchen Stil Neftroys zu erläutern; doch können wir nur die Parodie der Handlung 
und der Charaktere betrachten, nicht aber die der Mufik. 

In der Heroldichen Oper iſt Zampa ein fizilianischer Korſar, der den 
Grafen Lugano gefangen nahm. Gr kommt ans Yand, um des Grafen Tochter 
Gamilla mit der Drohung ſich gefügig zu machen, daß ihr auf dem Seeräuber: 
ſchiff feitgehaltener Vater nur dann frei werde, wenn fie ihn heirate; jeder Ver: 
ud, ihn, Zampa, zu töten, hätte den Tob des Alten auf dem Schiff zur Folge. 
Nun ift Camilla die Braut des Alphons von Monza, eines Bruders Zampas, 
ohne daß diefer etwas von der Verwandtichaft weiß. Alphons ift ein ebenfo 
ihwäcdhlicher Charakter, als Zampa ein roher Prahlhans ift, gemeinſam ift ihnen 
nur bie verliebte Verzüdung. Im enticheidenden Augenblid, als Alphons fich dem 
Paare Zampa und Camilla auf dem Wege zum Tranaltare mit dem Schwert in 
der Hand entgegenftellt, fommt eine königliche Botichaft, die den Seeräuber Zampa 
zum Befehlshaber der Schiffe gegen die Ungläubigen macht und der gerechten Rache 
des Volkes ihn und feine Gejellen entzieht. Camilla aber wird in andrer Weife 
der Umarmung des gehaßten Räuberhauptmanns entzogen. Zampa ftedt im Über: 
mut des Selages einer Marmorftatue einen Ring an den Finger; als er ihn ihr 
wieder abnehmen will, jchließt die Statue — es ift das Bild feiner treulos ver— 
laffenen Alice — die Hand, natürlich zum Entjegen aller Anwefenden. Gleichwohl 
verbindet fih Zampa mit Camilla; in der Brautnacht erinnert fie ihn an fein 
Veriprechen, fie unberührt zu laffen; er will e8 nicht halten; fie ſtürzt vor einem 
Mabdonnenbilde betend nieder, Zampa auf fie zu... Da wird es finiter, an 
Camillas Stelle ericheint die Marmorftatue, unter Blig und Sturm verfchwindet 
fie mit dem Böfewiht. Der Palaſt ftürzt zufammen. Schließlich erfcheint in 
veränderter Scene Camilla mit ihrem geliebten Alphons, ihr Bater landet, fie 
frürzt ihm mit dem Nufe: „Mein Vater!” zu Füßen, und er breitet fegnend die 
Hände über das Paar. 

Das komijche Element in diefer Ächauerlichen Oper wird durch zwei Neben=. 
figuren vertreten, durd Gamillas Dienerin, Namens Nitta, und Zampas Boots— 
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mann Daniel Cupuzzi. Ritta ift die von Daniel treulos verlaffene Frau; fie hat 
fi) mit Dandolo, einem Diener im Haufe ihrer Herrin, verlobt; ihre Hochzeit 
ift jo wie die der Herrin ſchon feſtgeſetzt, da taucht ber treulofe Batte ſehr ungelegen 
wieber auf, und das giebt Anlaß zu heiteren Scenen. 

Und nun Neſtroys Parodie davon. Im Geſchmacke der Volfsbühne jener 
Zeit wirb eine Fee Glarina und ihr Feind, der Zauberer Obfcurus, in bie Hand» 
lung verflodten (an Stelle der Madonna des Originals). Zampa ift Hauptmann 
ber Tagdiebe und noch viel mehr Prahlhans als der Hauptmann ber Seeräuber. 
Aus der ſchmachtenden Camilla macht Neftroy ein noch viel mehr verliebtes Bänschen 
Gamillerl, das mit noch weniger begreiflicher Leidenfchaft an ihrem Bräutigam 
hängt; fie ift die Tochter Guckanos, eines reichen Mafkaronifabrilanten, unb ihr 
Bräutigam heißt Paphnugi di Salamucci, ift Sohn eines fizilianifchen Salami» 
fabrifanten, ein feiger Simpel in Folio. Aus Camillas Dienerin Ritta macht 
Neitroy „ein bertraute® Stubenmäbdel“ Nitti; aus dem Bootsmann Daniel den 
„Privatgeihäftsführer der Tagdiebe* Damian, den alles rent, was er thut und 
auch was er nicht thut; aus dem Verlobten Rittas, Dandolo, madıt die Parodie 
den erften Gejellen Danboli in der Makkaronifabrik. Die Handlung der Barodie 
folgt beinahe Scene für Scene jener des Originals, nur freilich in anderer Tonart. 

Zampa, der Tagdieb, hat im Wirtshaus „zum quadrillierten Sturm“ 
Gamillerl8 Vater feitgetrunfen und fommt nun mit feinen Gefellen, die Braut 
dem Paphnugi mwegzufiichen; wen dem Zampa 'was geichehen follte, jo wird der 
Vater Guckano mit drei Seidel Branntwein zu Tode beraufcht; dies die Parodie 
des Hauptmotivs; doch ift der Hauptipaß natürlich auf das Spiel der wunder: 
baren Statue aufgeipart. Die von Zampa verlaffene Alice Monzi des Originals, 
bie noch als Marmorbild ſich rächt, ift zum verlaffenen Stubenmädel Bianca der 
Fee Clarina geworben, deſſen gipferne Statue im Haufe Gudanos fteht. „Wenn 
einer alle Stubenmäbdel heiraten mwollt’, die er zu Fall gebradt...!" Das ift 
be3 Tagdiebs Zampa Moral. Die gipferne Statue benimmt fi viel energiicher 
ala die Marmorftatue. Als Zampa das billige Badener Verlobungsringel, das 
er ihr beim Gelage höhniſch an den Finger fchob, wieder herunternehmen will, 
erhebt fie den Arm, giebt ihm eine Obhrfeige und fchließt die Hand jo, daß es 
nicht möglich ift, den Ning zu nehmen. Als darauf Zampa den Schreden über: 
windet und feinen Gejellen die Abfingung des Trinflieds fommanbiert: „Das 
Trinflied will ich hören, und wenn ihr mir's bis zu End' fingt, dann wirf id) 
euh zum Troft die Statue um, daß fie in taufend Scherben zeripringt* — 
da ftredt die Statue noch weiter den Arm aus und beutelt Jampa von rückwärts 
beim Schopf, baß er fchreit und in die Kniee fintt. Die Wolken im Profpefte 
theilen fih und Furien zeigen eine Flammeninſchrift: „So rächt fi ein Stuben: 
mädelgeift!" Die Parodie führt eben die unfreiwillig komiſchen Elemente des 
Originals weiter bis zum Ulk aus. Später giebt Zampa den Befehl, die gipferne 
Statue zu zerftören, als Mehl ins Wafler zu werfen; trotzdem erfcheint fie zu 
feinem größten Schreden wieder, und e8 bleibt ihm fchließlich nichts übrig, ala 
das aus dem Gips herausfteigende Feenftubenmädel zu heiraten, um ſich vor dem 
Sturz in den Ätna zu retten, mit dem ihm der Zauberer Obfeurus droht. — 
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Noch wißiger ift die Parodie jener großen Scene vor der Kirche, wo ſich Alphons 
dem Paare Zampa und Gamilla mit dem Schwerte in ben Weg ftellt und es 
fühn wieber einftect, weil der Korjar vom König zum Admiral ernannt worben ift. 
Bei Neftroy ftellt fih das Stubenmäbdel aud in den Weg des Tagdiebs und padt 
ihn beim Fradichößel, er aber reißt fich los, läßt ben Zipfel in der Hand bes Stuben 
mäbel8 und geht weiter. Anftatt des königlichen Freiheitsbriefes kommt ein Brief 
bon der Fee Carina, der dreimal gelefen wird, immer fo raſch, daß ihn fein 
Menich verfteht, bis er endlich von Ritti deutlich dem Publitum vorgeleien wird. 
Damit follte vermutlich dad Spiel der Opernfänger verhöhnt werben, deren Ges 
fangstert man nicht verftand. Paphnutzi fchreit: „Nur über meine Leiche ...“ 
Zampa ſchwingt, ohne zu fprechen, eine Reitpeitfche, und Paphnutzi drückt fich jo 
ichleunig als möglih davon. Sinkt Camilla im Original nur zwei ober breimal 
in Ohnmacht, fo ift das in der Parodie hundertmal der Fall, fo daß Zampa, 
der Tagdieb jagt: „'s ift jchad, wenn S' früher 'was g'ſagt hätten, wir hätten 
gleich in ber Apotheken g'heirat't.“ Im der Oper entbedt Alphons zum Schluß, 
daß Zampa fein Bruber ift, aber ohne irgend welchen Grund verbietet er Gamillen, 
diefe Bruberihaft Zampa zu verraten. In der Parodie ruft in der Barallelicene 
Gamillerl ben Tagdieben zu: „Yampa, laffen Sie nah, es ift Ihr Bru —“ 
Paphnutzi Fällt ihr fchnell in die Nede: „Halt ein! Bru — mehr barf er nicht 
erfahren, ald Bru — das andere muß ihm Geheimnis bleiben.” Ganz aus— 
gezeichnet ift die Parodie des Schluſſes. Die Oper fchließt mit einem lebenden 
Bild, worin Camilla dem befreiten Vater mit dem Ausruf „Mein Water!” zu 
Füßen fintt. In der Parodie erjcheint endlich, zum erftenmale, der alte Gudano 
trunfen und ſchwer aufrecht gehalten, ftammelt „To — To — Tochter!” und 
Zampa ruft: „Nur geſchwind ins Bett mit ihm und ein’ Schwarzen Kaffee ; unter 
achtundvierzig Stunden giebt fich der Zuftand nicht.“ Der falfhen Sentimentalität 
in dem SHeroldihen Textbuche rückt Neftroyg mit feiner Parodie am ichärfiten 
zu Leibe, und darin liegt ihre eigentliche Tendenz. Die Unart der Sänger, uns 
verjtändlih zu fingen, wirb ferner in der Scene ftummen, aber komiſchen 
Mienenipiels gegeibelt, die dem Stritifus der B. Th. zu einem bedenklichen Schütteln 
bes Kopfes Anlaß gab. In der Scene III, 4 (8b. IX, ©. 105) fommt Paphnutzi 
nad dem Ständchen im Jockeykoſtüm zum Fenſter in Camillerl® Zimmer herein- 
geitiegen, und indes das Orchefter charakteriftiich weiteripielt, agieren beide „tragi= 
komiſch“ auf der Bühne: „Paphnutzi tritt zu Camillerl vor, betrachtet fie mit 
ftummem Schmerz. Gamillerl ringt mühſam nah Faffung. Paphnugi ergreift 
ihre beiden Hände, geht mit ihr vor, beide betrachten einander eine Weile mit 
dem Ausbrud hoffnungslofer Liebe, dann Hagen fie fich in einem karikiert me— 
lancholiſchen Jodler ihre gegenfeitigen Leiden; am Schluffe wankt Gamillerl zum 
Stuhl und fügt fih, das Geficht verbergend, auf ihn; Paphnutzi bleibt in ber: 
zweiflungsvoller Attitüde im Worbergrunde ftehen. Die Mufit endet.“ Dazu 
bemerkt die B,Th.: „Daß er (N.) in Einzelheiten etwas weit gegangen ift, unter: 
liegt feinem Zweifel. Dahin dürfte 3. ®. das Duett gehören, welches ohne allen 
Tert gelungen wird. Indeffen weiß man nicht gewiß, ob bie künſtleriſche 
Nachläffigfeit bebeutet; Referent möchte in ſolchen Zügen lieber eine gewagte 
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Abfichtlichkeit, einen auf die Spite geftellten ſoll wohl heißen: getriebenen] Sar- 
kasmus erkennen.” Den Spaß hat er aljo nit veritanden. 

So wie die Parodie die ungerwollte Yächerlichfeit de Original breit aus: 
führt, jo erweitert fie auch die wirklich komiſchen Scenen in geichidterer Weile, 
Der Name Nitti giebt Gelegenheit zu dem fomiichwirfenden Neime: „Ritti, i bitt’ 
bi’!* womit ihr Liebhaber Dandoli unzähligemale atemlos in feiner Furchtſam— 
feit hereinjtürzt. Die Verſuchungsſcene des Bootsmannes im Originale, als er 
feine verlaffene Frau ſehr unwillkommen wiederfindet, ift in Neſtroys Parodie 
noch draftiicher ausgeführt, und die Nolle des ewig bereuenden Damian (gefpielt 
bon Scholz) iſt mit allerlei Wigen ausgeftattet. Die meiſten Wite werden dem 
Zampa in den Mund gelegt, der Stil des blühenden Unfinns im Wortihwall, 
den Neftroy zur Vollendung gebracht hat, ſteht ſchon hier in voller Reife. So 
wenn Zampa fagt: (S. 80.) 

„Durch das hintere Thor der Hinterliit binterging ich die Wächter, die im 
Hinterhalt lauerten, und jo binderte mid) fein Hindernis, den Aufhängungsplan 
hinterlijtiger Weife zu hintertreiben, und die Gefahr war hinter mir. Ich hatte 
einen PBintich, der wirklich mehr mein Freund ald mein Bintic war, dieſer Pintſch 
ichlich fich zu mir, als eben der Gefangenenwärter einen Pantſch von Mittags: 
mahl brachte“ u. ſ. w. An jolihen Wortwigen wimmelt e8 im Textbuch, Neitrons 
Publikum jubelte ihnen zu, heute find fie doch ſchon veraltet. 

Naturgemäß konnten dieſes Stüd und alle anderen Parodien diefer Art 

nicht lange auf dem Repertoire bleiben. Die Wirkung der Parodien hängt dod) 
von der Dauer jener Begeifterung ab, die für das parodierte Original bejtebt; 
die Wirkung ift auch weientlih von der Kenntnis des Originals abhängig. *) 
Daraus erklären fich zwei Folgen biefer parodiſtiſchen Produktion Neſtroys. Cine 
mal lodte fie in das Theater an der Wien das beſſere Bublitum, das jonit nur 
die Hoftheater zu befuchen pflegte, denn diefe mußte ja nach der Kenntnis des 
Originals von deifen Parodie den meiften Spaß haben, Durch diefen Zuzug bes 
reicheren Publikums, das doch allein die Parodien jo recht eigentlich verſtehen 
fonnte, bob Neftroy das Niveau ded ganzen Wiedener Theaters. Sodann aber 
zwang ihn dieje Gelegenbeitsdichtung zu rafcher Arbeit. Soll die Parodie wirken, 
jo muß fie dem Original fozufagen auf dem Fuß folgen. Neſtroy ift um fo 
fruchtbarer, je fürzere Zeit feine Stüde fih auf der Bühne halten; hat er einen 
dauernden Erfolg, jo gönnt er fid) mehr Muße, kann langſam feine Stüde aus: 
reifen laflen. 

Schon am 26, Scptember 1832 brachte er ein neues lokales Zauberipiel, 
„Der fonfufe Zauberer” oder „Treue und Flatterhaftigfeit*“ (Band XI), 
zur Aufführung, das nicht jehr gefallen hat. Zornig jchrieb die W, Zeitung am 
6. Oftober 1832: 

„58 fehlt Herrn Neftroy nicht an einer gewiffen Gattung von Wit, aber 
wohl am Dichtergeiit. Er wird uns die Erklärung diejed [allerdings faum be 


*, Sieben Jahre fpäter, 5. Oftober 1839, wurde „Zampa“ von Neftroy im Leopolbftäbter 
Theater zu feinem Benefiz wieber gegeben, hielt fih aber nur an vier Abenden, 
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weisbaren] Sates erlaffen. Bon der Art und Weife, wie die Allegorie für das 
Drama benugt werben darf und allein mit wahrem Erfolge benugt werben fann, 
hat er, wie es fcheint, feinen deutlichen Begriff. Sollte feine Art zu allegori- 
fieren aber einmal beliebt werden, dann werben wir den Sieg des guten Geichmads 
verfünden — denn dann wird ſich's bald wieder beſſern.“ Das Stück hatte 
fieben Jahre fpäter, 7. September 1839, als Neſtroy am Leopoldftädter Theater 
ipielte, doch Glück; er erhielt jogar für deffen Berfauf am 13. September 1839 
ein Honorar von 45 Gulden, 

Neitroy machte indes don diefer Warnung vor der allegoriichen Zauber: 
welt in feinen Poſſen noch feinen Gebrauch, erit nachdem er am 17. Januar 1834 
mit der Poſſe „Der Zauberer Sulphureleftromagneticophosphoratus und die Fee 
Walburgiblodäbergiieptemptrionalis" gründlich durchgefallen ift, verabfchiedete er 
dieſe Phantafiewelt für immer aus feinen Stüden, 

Inzwiſchen erlebte er noch einige Mißerfolge. Am 20. Oktober 1832 brachte 
er die zweiaktige Zauberpofje „Die Zauberreife in bie Ritterzeit* 
oder „Die Übermütigen“ (Bd. XT), nebft einem PVorfpiele „Vergangenheit und 
Gegenwart“ auf die Bühne. Ein feiner Gedanke liegt ihr zu Grunde, aber 
die Flüchtigkeit der Ausführung verhinderte eine durchgreifende Wirkung. „Die 
Idee“ — ſchreibt die B. TH. (22, Oft. 1832) — „eine das abenteuerliche Leben 
und Treiben des Nittertums als die glüclichite Zeit der Welt vercehrende Familie 
durch einen Zauber mit ihren modernen Gedanken und Erfahrungen dahin zu 
verfegen und durch die mancherlei Widermwärtigfeiten und Bedrängniffe, die ihr 
in diefem ganz fremden Kreiſe aufftoßen, wieder mit der Gegenwart zu verföhnen, 
ift originell und zur wirkſamſten dramatiichen Behandlung geeignet. Die Ober: 
flächlichfeit jedoch, mit der der Verfaſſer dieſes herrliche Sujet behandelt, fonnte 
ungeachtet einer Menge gelungener Einzelheiten dem Ganzen feine allieitige Theil: 
nahne gewinnen.“ Schon am 26, Oktober gab Carl ein neues Stüd. Es ift 
ihade, dab Neitroy den glänzenden Stoff nicht beſſer darftellte. Den gleichen 
Gedanken hat Anzengruber, freilich grundverichieden, in der ausgezeichneten Er: 
zählung „des Moorhofers Traum* behandelt ; der Bauer Moorhofer lobt die „gute“ 
alte Zeit; im Traum wird er in fie verjegt: die Leibeigenichaft, die Sflaverei, 
den Robot befommt er zu fühlen und — bört auf, die alte Zeit zu loben, — 

Nach dem Verſchwinden einer neuen Poſſe, „Der Zauberer Februar“ oder 
„Die Überrafhung“ (am 12. Februar 1838), fam endlich der große Treffer Neſtroys, 
„Der böſe Geift LZumpazivagabundus“ oder „Das liederlide 
Kleeblatt“ (Bd. D, am 10, April 1833 zur eriten Darftellung, um hinter: 
einander mehr als zwanzigmale geipielt zu werden und jeitdem überhaupt nicht 
mehr von der Wiener Volksbühne zu verſchwinden. Schon am 21. April 1835 
wurde der Lumpazi im Theater an der Wien zum Hundertftenmale gegeben und 
dann nod immer jährlich mehreremale wiederholt. Neftron hatte fid im Schufter 
Knieriem eine feiner berühmteften Nollen geichaffen. Am 18. Februar 1981 fand 
im Garltheater die taufendite Aufführung der Poſſe ftatt, von der wir am 
Schluſſe unjerer Erzählung noch iprechen werben, Wie groß der Ruhm dieſes 
„gumpazivagabundus” war, mögen folgende Stnittelverje bezeugen, mit denen der 

Reftroy. Band XII, 9 
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Unternehmer des Breslauer Theaters noch im felben Jahre (1833) das Publi- 
fum zur Griten Aufführung eingeladen hat. (9. Th. 1833, Bd. II, ©. 951.) 


Zumpazi Bagabond, ein bitterböfer Geiſt, 

Mit Komus Hilfe heut die beiten Witze reiht, 

Er kommt von Wien jchnurftrads, dad und den „Diamant“, 
Den „Alpenkönig” und des Heitern viel gefandt. 

Mein theures Publikum, das ift jo 'mas für alle, 

Und Log’ und Gallerie dröhnt heut vom Beifalläihalle, 
Wenn Geifter und wenn Feen und arge Bauberei'n 

Im bunten Wechſel fchnell auf uns herniederſchnei'n. 

Died Kleeblatt, dargeftellt von Wohlbrüd, Majo, Stolz, 
Beut jedem Angriff kühn ber Splitterrihter Troy. 

Sie, die Apoll und gab zu unferd Zwerchfells Frommen, 
Sie werden nur zu bald vom Fatum und genommen, 
Sumpazivagabond, er ift ihr Schwanenlied, 

In welhem ihr Humor nod einmal Haffifh fprübt! 

Da Meifter Weyhwach heut fich zeigt im vollen Glanz, 
Verſteht fih wohl von felbit, ift in der Ordnung ganz, 
Und dab du, Publitum, beim Wiener Schwanf nicht fehlit 
Und deinen lieben Gout auch heute nicht verhehlft, 

Iſt in der Ordnung aud, der bitterböfe Geijt 

Euch nolens, volens, gelt’s, zu feinem Wohnſitz reißt. 


Die reimluftigen Schlefier haben allerdings ſchon beſſere Verſe gemadt; aber 
hier verdienen dieſe Verſe immerhin ihren Plag, um Zeugnis abzulegen für den 
Nuf, den fih die Wiener Poſſe zu jener Zeit erworben hat. 


* * * 


Richard Maria Werner zieht in der Lebensbeichreibung Neitrons, bie er in 
der „Allgemeinen Deutichen Biographie” XXIII S, 447 ff. veröffentlicht hat, eine 
Parallele zwiichen dem „Yumpazi* und Naimunds „Verichwender“, in ber es heißt: 
„Der Vergleich mit Naimund drängt fi uns geradezu auf; alles ift parodiert: 
das Reich Stellaris mit feinen loderen, Schulden machenden Bürfchlein, die bizarre 
Verfpottung des Goetheichen Fauftprologes, die Wette zwiſchen dem böfen Geift 
Zumpazi und der Fee Fortuna ift der direktefte Hohn auf Raimunds halb me 
lancholiſch poetifche Cheriftanefabel ; aus ben anmutenden, harmloſen Figuren der 
Valentingruppe im ‚Verſchwender'‘ ift das liederliche Kleeblatt Iwirn, Leim und 
Stnieriem hervorgewachſen“ n. ſ. w. Diele Parallele wird durch die einfache That: 
fache hinfällig, daß Naimunds „Verſchwender“ beinahe ein ganzes Jahr fpäter 
als Neſtroys „Yumpazi“ überhaupt zum eritenmale aufgeführt wurde, nämlich 
am 20, Februar 1834 im Joſephſtädter Theater in Wien, wie das in der Gloſſy— 
Sauerihen Ausgabe Raimunds (III 147) deutlich zu leſen ftcht. Unmöglich kann 
Neitroy die Parodie eines ihm und wahricheinlih auch Raimund felbit noch un— 
befannten Stüdes geichrieben haben.*) Aber der Irrtum Werners (er ift der 
) Raimunds „Verfhmender* ift allerbingsd nicht ohne Einfluß auf Neftrog geblieben, doch bat 


er ihn nie parobiert, fondbern ihm in dem Stüde „Der Treulofe* oder „Saat und Ernte” nahempfunden, 
wovon fpäter mehr. 
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legte Kritiler, der fi mit Neftroy in eingehender Weiſe befchäftigt hat) geht tiefer, 
wenn er ben „Lumpazi“ überhaupt ald Parodie, jei e8 nun Raimunds oder des 
„Fauſt“, auffaßt. Es ift und vielmehr Far geworben, daß Neftroy mit dieſem 
Stüde feine erfte Charafterfomödie geichrieben hat; daß Neſtroy jelbit fein 
Werk eine „Volle“ genannt hat, ändert nichts an jeinem Werte. Parodiſtiſch find 
nur Nebenfahen im Stüde (dad Quodlibet im zweiten Alt, des Schufters Lied 
„Ebuard und Kunigunde“); das Stüd als jolches ift nichts weniger ald eine Parodie, 
iondern ein echt bumoriftiiches Werk, das auch eine tieferen Grundgebanfens 
keineswegs entbehrt. Allerdings, Raimundſche Verklärung des Volkes bietet es 
nicht; ben Vergleich mit Raimund fordert Neftroy nur infofern heraus, als hier 
die Unterſchiede, ja die Gegenfäglichkeit der beiden Wiener Volksdichter recht augen 
fällig bervortreten. Der Mann, der den „Zumpazi” geichrieben hat, ift ein tiefer 
Menſchenkenner; ſolche Männer pflegt man gern Bejlimiften zu nennen. Gin 
Haud von Peſſimismus ift der Poſſe auch nicht abzufprechen, obzwar fie liebens- 
würdig heiter den Zuſchauer entläßt, und im tugendhaften Tifchler Leim dem 
Volke auch ein Bild feiner guten Eigenschaften giebt. 

Der Gedanke, der der Poſſe zu Grunde liegt und in dem Heinen Vorſpiel 
„In der Geiſterwelt“ feinen Ausdrud findet, ift Neſtroys Überzeugung von der 
Unveränderlichkeit der Charaktere, Ein Zump bleibt ein Zump, mag ihm das 
äußere Glück noc io wohlwollen, ebenjo wie der Tugendhafte die Tugend liebt, 
weil er nicht anders fann, weil jeine Natur darnach ift. Diefen Standpunft 
nimmt der Verfafier des „Lumpazi“ ein, von ihm aus gewinnt er die humoriſtiſche 
Freiheit des Urtheils über feine Geftalten. Der Feenkönig Stellaris will mit 
Hilfe Fortunas die dem böjen Geifte Lumpazivagabundus verfallenen Magier: 
föhne retten ; ba weiß aber Lumpazi beffer Beicheid. „Ha, ha, ba,“ ruft er, „das 
ift zum Totlahen! Durd die Fortuna will er mir meine Anhänger entreißen! 
Da werden g’rad noch ärgere Zumpen daraus,” Ctellaris fragt, warum? „Weil 
die Tee Fortuna nicht im ftande ift, mir einen Anhänger abwendig zu machen. — 
Madam’ Fortuna (fährt Lumpazi fort), Sie fürdht’ ich nicht; denn was meine 
wahren Anhänger find, die machen fich nicht fo viel aus Ihnen. Kommt 8 Glüd 
einmal, jo werfen ſie's beim ‘Fenfter hinaus, und fommt’3 zum zweitenmal unb 
will ſich ihmen aufbringen, auf eine dauerhafte Art, jo treten ſie's mit Füßen. 
So behandeln meine echten Brüderln das Glück! Gehorfamer Diener allerjeits.” 
Das ift das Thema des folgenden dramatiichen Spieles, dieſer Gedanke wird 
darin veranschaulicht, aber auch fein Gegenfag. Lumpazis einzige mächtige Gegnerin 
ift die Fee Amoroſa, die Beichügerin der wahren Liebe; dem böſen Geift entrinnt 


nur derjenige, welcher ſich in ihren Schuß geftellt hat, wie der Magierfohn Hilaris, 


ber Fortunas Tochter Brillantine liebt. Der gutmütige Feenkönig Stellaris (ber 
allerdings Raimund nachempfunden fein dürfte (dem Longimanus), ftellt nun ber 
felbftbetvußten Fortuna, die fih der Verbindung ihrer Tochter mit bem Zauberer: 
ſohne widerjegt, die folgende Vebingung: „Gelingt es dir, dem böfen Geifte von 
ben brei loderen Gefellen [die fie mit Glück überſchütten will, um zu zeigen, daß 
fie ftärfer als Zumpazi ift] auch nur zwei zu entreißen, fo haft du ſchon gewonnen; 
treten hingegen auch nur zwei von ihnen das Glück mit Füßen, jo haft du ver— 
loren,* Fortuna beſchwört dieſen Pakt. 


— 
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Den Inhalt des nod heute durch die anmutige Volkstümlichkeit jeiner 
Sprache auch im Leſen feifelnden Stücdes nadhzuerzählen, ift wohl nicht notwendig; 
es iſt ja allbefannt. Zumal der Wiener muß fich in jedem Saße des heitern, 
unerichöpflih Inftigen Dialogs ſehr angeheimelt fühlen; es ift faum ein oder der 
andere Scherz darin veraltet; man ſpricht noch jeßt jo in Wien. Was aber beim 
Leſen Har wird und wichtiger iſt, das ift die große Kunſt Neitroys, die zumal 
im eriten Akte hervortritt und Die, ſoviel wir willen, bisher feine Würdigung 
gefunden hat. Neſtroy hat in diefer Poſſe die bis dahin und auch ipäter oft ge 
hörten Vorwürfe, daß er nicht geitalten, fondern nur wißeln kann, glänzend 
widerlegt. Man sehe fich nur die ſechſte Scene des erften Aftes an, wo bie brei 
vom Zufall zufammengeführten Gefellen fi vor dem Einichlafen mit Erzählungen 
aus ihrer Vergangenheit befannt machen. Wie da in jedem Wort charakteriſtiſch 
der Tentimentale Leim, ber fterngudende Trinker Knieriem und ber leichtfüßige 
Mädchenjäger Zwirn ſich naid darftellen! Diele Scene ift fo meifterhaft, dat wir 
fie ohne Bedenken an künſtleriſchem Wert den von Grillparzer gelobten Scenen 
des Raimundſchen Rappelkopf im „Alpenkönig” zur Seite ftellen. Wer nad ihr 
Neſtroy den Ghrennamen des Dichters beftreiten will, verbindet mit dem Worte 
„Dichter“ Doc wohl eine allzu enge Vorftellung. Das Verweilen in der Situation, 


» das völlige Ausnügen ihres Gehalts, das Herausarbeiten der Menichlichkeit ber 


Geſtalten bei icheinbarem Stillftand der Handlung: das bezeichnet Grillparzer in 
feiner Raimund-Kritik, dad hebt aud Otto Ludwig als das eigentliche Kennzeichen 
des Dramatifers hervor, der uns in feiner Form den Einblid in die Menſchen— 
natur geben will. Diejer echt dramatische Stil ift auch im „Lumpazi* zu finden. 
Die Darftellung geht von einer in ſich abgeichloffenen Scene zur anderen und 
verweilt behaglidh in ihr, die drei Gefellen des Stüces fcheinen unerſchöpflich in 
ihren Schnurren und Witzen zu jein, und der Zuſchauer hat an ihnen feinen 
reihen und reinen Spaß, denn feiner von ihnen iſt doch eigentlich ſchlecht; Die 
zwei, die dem böjen Geift verfallen bleiben, find nur leichtjinnige, aber gutmütige 
Burſchen. Die Stimmung im Stüde ift wirklich rein humoriftiih, wie fie jo 
rein vielleicht im ganzen jpäteren Schaffen Neſtroys nicht mehr wiederfehrte. Die 
Handlung erſtreckt fich über die Dauer eines Jahres; mährend diefer Zeit ver: 
lieren Zwirn nnd Sinieriem den ganzen Reichtum, den ihnen das große Loos ges 
bradıt hat, Leim figt im Glück, weil er fich für ein arbeitiames, bäusfiches Leben 
entichieden hatte, Die Darftellung giebt aber nicht die ganze Entwicklung, ſondern 
hebt nur einzelne wichtige Stationen hervor. In diefer Auswahl zeigt fih das 
Können Neftroys, Knieriems Untergang im Saufen, Leims häusliches, aber doch 
wohl gewöhnliches Glück, dem der Humor Neſtroys auch nicht den Stich ins 
Philiſtröſe eripart, find dramatiich nicht jo brauchbar, wie die Großmannsiucht 
Zwirns, deſſen Prahlereien die ergöglihen Scenen des zweiten Altes ausfüllen. 

Hier dürfen auch litterarische Beziehungen in Betradyt kommen. Das Ber: 
ichtvendermotiv war in jener Zeit der durch die Strenge der Wiener Cenfur arg 
beichränften Auswahl an dramatiſch verwertbaren Stoffen eines der beliebteiten 
auf der Miener Volksbühne. Sie war auch eine materialiltiich gefinnte Zeit, Diele 
Zeit nah dem Wiener Kongreß bis zu den Nachwirkungen der Julis:Revolution ; 
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es war bie Zeit der Erholung von den jchtweren Sriegsjahren; im ganzen ging 
es den Wienern ſehr gut, und ihre Phantafie beichäftigte fih am liebſten mit der 
Ausmalung der Freuden des Reichtums. In einem Volksſtücke „Der luftige Fritz“ 
von Karl Meisl, worin Raimund als Schaufpieler feine eriten großen Erfolge 
hatte, war das Verfchwendermotiv ſchon fünfzehn Jahre vor Raimunds unfterb: 
lichem Werfe behandelt worden. Der Iuftige Fritz begeht alle möglichen Thor: 
heiten, die nur Verſchwender verüben fünnen. Die Verſchwender Neftroys, bie 
ein Jahr vor Flottwell die Bühne betraten, bedeuten doc) einen Fortſchritt in der 
Auffaffung des alten Motivs. Es will uns als ein Vorzug des „Lumpazi* er: 
fcheinen, daß in ihm das Verihwenden an zwei Charakteren dargejtellt wird. Das 
ift Schon tiefer gegriffen. Werners Bemerkung: „Neſtroys Verfchwender verftehen 
es nicht, ihr Geld mit der Eleganz durdzubringen, wie Flottwell,“ hat wohl für 
die äfthetiiche Beurtheilung bes „Zumpazi“ gar feinen Belang, fie entipringt bloß 
Wernerd Voreingenommenheit gegen dad Stüd. Schufter und Schneider fünnen 
doch nicht jo elegant wie ein Edelmann das Geld durdbringen! Wichtiger ift, 
daß ber fed übermütige „Yumpazi“ in der Tonart der Poſſe dasſelbe befcheidene 
Ideal feiert, wie Grillparzers „Traum ein Zeben“ und Raimunds „Verichwenber“ : 
das ſtille Glüf im Schoße des Familienlebens, den innern Frieden, Es war 
eben bie Gefinnung ber Wiener in jenen Jahren des Vormärz. 

Nichts aber ift jo lehrreich und nicht vermag uns zu einer gerechten 
Würdigung der Kunſt Neſtroys zu führen, als ein Vergleich des „Qumpazi“ mit 
jener Novelle, aus der fein Stoff geholt worden ift. Auf biefe Quelle der Poſſe 
hat und eine Bemerkung in der Necenfion bes „Zumpazi“ geführt, die in ber 
Bäuerleihen Theaterzeitung vom 13. April 1833 erichienen if. „Der Stoff,“ 
heißt es da, „it größtentheil® der Weisflogihen Humoreske „Das Lotterieloos“ 
entnommen und bereit3 auch in einer anderen Bearbeitung, welche vor längerer 
Zeit mit nicht ungünjtigem Erfolge auf der Zeopoldftädter Bühne gegeben worden 
war, befaunt worden.“ Jene „andere Bearbeitung“ war uns unerreihbar*); aber 
die Weisflogiche Erzählung haben wir gefunden; ihr richtiger Titel lautet: „Das 
große Loos. Erfte und zweite Hiftorie,* und fie ift im jechften Band der „Phan— 
tafieftüde und Hiftorien” von C. Weisflog (Wien, 1827) abgedrudt. In jeder 
Beziehung hat Neſtroy die Weisflogiche, ziemlih kunſtlos, aber doch friich erzählte, 
auch keineswegs humorlofe, aber jehr wohlmeinende Gejchichte verbefjert, ver: 
fchönert, bereichert, vertieft. Der eigentliche Lumpazis®edante: bak Frau Fortuna 
feinen Zumpen dem böfen Geift entreißen könne, im Gegentheil! „ba werben noch 
ärgere draus!” dieſer Gedanke ift Neſtroys Eigentum. Weisflog erzählt die Ge- 
Ächichte des Kleeblatts (fein Ausdruck) mit feiner anderen Abficht, als mit der 
braven Moral: Leim, der im Lande bleibt und bei der Arbeit ſich redlich nährt, 
thut befjer daran, als feine zwei Freunde, die herumfchweifen, die großen Herren 
ipielen und in der furzen Frift von zwei Jahren wieder jo bettelarm find, wie 


) Belegentlich der taufendften Aufführung des „Lumpazi“ ſchrieb D. F. Berg in ber „Prefie* 
(18. Februar 1881): „Den Sumpazi bat vor Neftroy N. I. Nidesiy als Boffenftoff bearbeitet. Am 
30. Juli 1831 fam im alten Seopoldftädter Theater ‚Schneiber, Schlofjer und Tifchler‘ zur Aufführung.” 
Offenbar iſt in ber Bäuerlefhen Recenfion dieſes Stild gemeint, 
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zuvor, Weiöflog nimmt jedoch trogdem feine zwei Liederlichen Geſellen gegen jeden 
Ungriff auf ihren Charakter in Schuß; er will fie nicht als fchledht, fondern nur 
als leichtfinnig gelten lafien. „Zieht hin” — ſpricht er fie nad ihrem Zuſammen— 
treffen mit Leims Schwiegervater an — „mit euren ſchäbigen, getigerten Röckchen, 
ihr, von eigenem Unglüd dem Staube wiedergegeben, von dem ihr genommen 
worden; fie mögen eurer Liederlichkeit fpotten und euch die wohlverdienten Leviten 
lefen, die Hugen Moraliften, die im eifernen Gleife ihres Philifterfebens nie von 
der geraden, gewöhnlichen Straße weichen konnten; eure moraliiche Höhe zu er— 
ringen, vermögen fie nicht! Ihr ſeid nur ein paar liederliche Handwerksburſchen, 
aber ihr opfert euer Größtes, euer Höchſtes, — eben eure Liederlichkeit ber treuen 
Freundſchaft.“ Man könnte glauben, Weisflog hätte die wandernden Taugenichtie 
bon Eichendorff gefannt umd nachempfunden. Als Leim den Schneider bei ſich 
behalten und für ihn forgen will, da erwidert diefer: „Ach! es ift nicht möglich — 
ich kann's nicht unterdrücken, nein, es leidet mich nicht, ed treibt mich unaufhalt- 
jam in die Welt, wieder hinaus, ins freie Iuftige Handwerksburſchenleben. Ich 
fann wahrhaftig nicht hier bleiben, ich muß wahrhaftig wieder fort.“ Er kann 
nicht „still figen in ruhiger Philifterei”. Diefe Eigenichaft hat der Schneider im 
Stüd beibehalten, ohne freilich ſich mit diefer Romantik zu pugen; Neſtroy tit 
realiftiiher. Jedenfalls wird aus den MWeisflogichen Geftalten ber rein humoriſtiſche 
Charakter ver Geihichte Har und jeder Gedanke an Parodien ausgeichloffen. Noch 
intereffanter aber find die Veränderungen, die Neftroy mit der Fabel jelbit vor: 
genommen hat. . 

In der Novelle Weisflogs treffen fih der Schreiner Gottlieb Freudenberg 
aus Zwickau, aud „bie treue Seele von Zwidau“ genannt, Hans Schwerlih von 
Mannheim, ein Schloffer, und der Schneider Franz Zidel aus Ulm auf ihrer 
Wanderihaft. Neftroy hat zunächſt die Namen verändert, aus bem Schreiner 
einen Tiſchler, aus dem Schloffer einen Schuiter gemacht; auf die Gelegenheit, 
durch den Unterſchied der Dialekte und Landömannfchaften des Stleeblatts humo— 
riftifch zu wirken, hat er verzichtet; es find alle drei Wiener. Seinem Schuſter 
hat Neſtroy außer der Luſt am Trinfen auch noch die Sternguderei angedichtet ; 
Knieriem ift nah Art jo vieler Schufter Philoſoph. Weisflogs Schneider Zidel 
ift gerade jo wie Neſtroys Schneider Zwirn ein Streber, ein Prahlhans und ver: 
liebter Natur. In der Novelle fommen die Gejellen beim Eintritt in die Stadt 
gerade dazu, wie ein Bierbrauer, der in ber vierten Klaffe der Lotterie einen 
Treffer von viertaufend Thalern gemadt hat, mit Muſik nach Haufe zieht, „binter 
ihm ein unendlicher Schweif von Straßenpöbel, der jauchzend und lärmenb ihm 
nachwimmelt.“ Aus dieſen wenigen Zeilen entitand für Neſtroy die Anregung 
zu der prächtigen Scene im Wirtshaus, wo ber glüdliche Oberknecht eines Bräus 
haufes wegen eines Gewinnſtes von nur taufend Thalern das halbe Dorf frei— 
hält und auch die hinzugefommenen fibelen Wanderburjche bewirtet. Während 
aber Neftroy durch die Einflehtung feines Zauberfpiel® das Stleeblatt im Traum 
zur Kenntnis der Nummer des Haupttreffer® gelangen läßt, erzäblt Weisflog (um: 
geichictt genug), daß das Stleeblatt fich nun bei verdoppeltem Fleiße das Geld 
für den Ankauf eines Looſes abgeizte und ein Jahr nad) der Begegnung mit 
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dem glüdlihen Bierbrauer das große Loos machte. Hier ift die „Yauberei* 
der Poſſe poetiſch weitaus wertvoller und in gewiſſem Sinne fogar wahrer! In 
der Weisflogichen Novelle ferner erzählen fi die Gejellen gleichfalls vor dem 
Einschlafen in der erften gemeinfamen Naht im Wirtshaus ihre Lebensgeſchichte; 
den romantischen Hauptantheil hat der Schreiner, der noch bie Liebe zur jchönen 
Tochter Marie (die Pepi im Stüd) feines früheren Meifters Engelmann (Hobel: 
mann bei Neftroy) im Herzen hat und jehnfüchtig nach der Entfernten, vermeints 
(ih ſchon Vermählten, ſchmachtet. Auch er hat, wie ber Tifchler Leim im Stüde, 
das Mädchen vor dem Jähzorn bes Vaters gerettet, als er ben ihr nachgeworfenen 
Meißel mit feiner Schulter auffing, und aud er ging unflug aus dem Haufe, 
weil er nicht den Mut hatte, ums geliebte und liebende Mädchen offen zu werben. 
MWeisflog erzählt diefe Vorgeichichte mit großer Ausführlichkeit auf fait ebenfoviel 
Seiten, ald Neſtroys Dialog Zeilen für fie hat; das Komiſche an diefem zaghaften 
Leim hat aber Weisflog nicht empfunden, das fommt erft im Drama heraus, 
Das Mißperftändnis, das den Schreiner Gottlieb aus dem Haufe feines reichen 
Meifterd Engelmann getrieben hat, ift basjelbe wie der Irrtum Leims; in beiden 
Fällen handelt es fih um die Schweiter und nicht um die Tochter bes Vor— 
gelegten, die ben reichen, dicken Gaftwirt (Schwappel bei Weisflog, Strubl, wiene- 
rischer, bei Neitroy) heiraten fol, und auch die Scene der Aufklärung des Miß— 
verftändniffes hat ber Dramatiker beinahe ganz vom Novelliften genommen: wie 
Keim zaghaft ins geliebte Haus eintritt; wie ihm bie Geliebte, freudig überraicht, 
entgegentritt; wie er zuerft grob mit dem Dickwanſt ift und nach der Aufklärung 
ausgelucht höflich mit ihm; wie der Vater mit dem für Keim aufgehobenen Gelde 
prablt und diefer ihn dann mit den jchwereren Geldſäcken feiner dreißigtauſend 
Thaler übertrumpft u: bergl. m. Jedoch hat Neftroy den Vater Hobelmann dra= 
jtiicher gezeichnet ala einen behäbigen Philifter; einem Manne, der auf feine Tochter | 
ein Stemmeifen fchleudert, fann er mehr Reſpekt nicht widmen. Ganz Neftroys 
Eigentum iſt die andere Hälfte des Lumpazi“. In der Novelle geben fich die 
drei Freunde vor dem Auseinandergeber das Wort, dab fie fich fünftighin an 
jedem Bartholomäustage ausführliche Nachricht in Briefen geben werben; ähnlich) 
geichicht e8 im Stüde. Wir erfahren aud hier nur, wie e8 dem Schneider er: 
gangen iſt; der faufende Schloſſer ift gleichgültiger. Aber die Art, wie ber 
Schneider Ziel und der Schneider Zwirn ihre dreißigtaufend Thaler durchbringen, 
ift ſehr verichieden. Als Charaktere find fich beide gleich: Streber und Prahl: 
hänſe find fie, Zickel geht nad) Italien und wird dort das leicht bethörte Opfer 
eines Schwindlerpaares, das ſich für einen Grafen und feine Schweiter ausgiebt; 
um zu einem abeligen Namen und zu einem Orden zu fommen, läßt ſich Zickel 
jein Vermögen herausfoppen und ift in einem Jahre jo arm als vor dem großen 
Gewinnſt im der Lotterie. Der Schneider Zwirn hingegen eröffnet in Prag ein 
großes Stleidergeichäft, worin er jedoch jelbft nichts arbeiten will; er läßt ſich 
„Herr von Zwirn“ nennen, „Ener Gnaden“ anfprehen, um ſchweres Geld fih in 
Ol malen; er ftrebt nach einer adeligen Frau und wird von gewilfenlofen Män— 
nern und Mädchen zum Narren gehalten und betrogen. Die Scenen des zweiten 
Altes, die diefen Hoch hinaus ftrebenden Schneider, der nicht ichreiben und leſen 
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fann, darſtellen, find ergößlid genug. Die Spuren der Novelle mag man noch 
in dem Radebrechen des Italienischen wiederfinden, das zum fomifchen Hundeſteckbrief 
und zum Quoblibet führt. Auch ber dritte Alt enthält neue, fpezifiih dramatiſch 
wirfiame Zuthaten Neſtroys. In der Novelle finden die heimfehrenden Bettler 
Zidel und Schwerlid einen Brief Gottliebs in einem Wirtöhaufe vor; er enthält 
hundert Thaler mit der Mittheilung, daß Gottlieb krank und elend im Spitale 
feiner Stadt darniederliege. Nun bricht ihre Gutherzigfeit hervor, fie nähen ge= 
ihwind die hundert Thaler in ihre Nöde ein und eilen zum kranken Schreiner. 
Den treffen fie gefund und es giebt eine gerührte Scene der Grohherzigfeit. An 
Stelle diefer Neife hat Neftroy die Inftigfte Scene feines Stüdes gedichte. Die 
wieder Verarmten fommen in das Haus des Tifchlers, wo ihnen Hobelmana ben 
falicyen Brief Leims unter fortwährenden Unterbredungen der ichnurrigen Ge: 
ſellen vorlieit; die Wirkung diefer Brieficene ift unverwüſtlich. Leim ftcht hinter 
ber Thüre, und als er den Entſchluß der Freunde vernimmt, das Geld zum 
franfen Gejellen zu tragen, nicht aber fich anzueignen, ftürmt er hervor und um— 
armt fie. Und infolge feiner allegoriihen Finrahmung mußte Neftroy auch in 
ben Schlußicenen des Stüdes Figenes erfinden. 

Im Nachlaffe Neftroys ift eine, ebenfalls aus dem Jahre 1833 ftammende 
Handichrift von ihm vorhanden, die eine der aufgeführten Poſſe offenbar vorber: 
gehende Faſſung desielben Stoffes enthält, unter dem Titel: „Der Feenball“ oder 
„Tiſchler, Schneider und Schloſſer“, Faſchingspoſſe in drei NAufzügen von J. Neſtroy. 
Da der „Zumpazi” fchon am 10, April 1833 aufgeführt wurde, jo fann dieſe 
Faſſung nicht viel älter fein. Aus dem Titel ift fchon erkennbar, daß Neitroy 
uriprünglih den Stoff zu einem Saiſonſtück benüßen wollte; Carl pflegte gern 
im Faſching ein neues Stüd zu geben. Den Vergleich mit der endgültigen Faſſung 
hält der „Feenball“ nicht entfernt aus. Hier hält ſich Neftroy an die Weisflogiche 
Novelle noch viel näher, als im „Yumpazi*; außer Leim und feiner Geichichte, 
die aber hier noch nicht in Wien, fondern, wie bei Weisflog, in Nürnberg ipielt, 
find die zwei anderen Figuren noch nicht fertig. Ganz fo wie in der Novelle 
geht der Schneider, der hier Kmäh heißt, nad Italien und wirb von italienischen 
Schwindlern betrogen, Weisflog hat den Namen „Zidel* mit „Gaprioli“ über- 
fest, Neitroy behält den neuen Namen ohne diefen Sinn im zweiten Akt bei. 
Knieriem ift noch nicht da, ftatt feiner der Schloſſer Bum, der aber nur zu jaufen, 
nicht auch in die Sterne zu fchauen liebt. Die Schönen Einzelheiten des erften Aftes 
von „Zumpazi” fehlen zumeiit; der „Hauſierer“ hier fteht dort noch als „Jude“, 
auch jüdelt er mehr als in der legten Faſſung. Hobelmann heißt no Engel: 
mann, wie bei Weisflog, und feine Brieffcene mit Sinieriem und Zwirn fehlt nod) 
ganz. Die wichtigften Änderungen hat aber das Stüd in der Umrahmung er: 
fahren. Der moralifierende Charakter tritt im „Feenball“ viel aufdringlicher als 
im „Zumpazi* hervor; hier find die allegorifchen Geitalten aufs möglichite zurück— 
gedrängt, im „Feenball“ ericheinen Fortuna und Lumpazi zufammen öfter auf 
der (irdifhen) Scene, um fi) von dem Stand der Dinge zu überzeugen und fich 
gegenfeitig an ihre Wette zu erinnern; daß Neftroy diefe Zwiſchenſcenen gejtrichen 
hat, geihah wohl aus beſſerer Kunfteinficht im die reine Wirkung der Handlung; 
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fie nehmen fich ſehr projaiih aus. Und endlich hat das Vorſpiel im „sFeenball“ 
eine ganz andere Geftalt. Es führt uns auf einen Ball in der Feenwelt, wo es 
aber ganz jo zugeht, wie auf einem Wiener Hausball 1833; da geraten Lumpazi 
und Fortuna aneinander, und nicht Stellaris, fondern Nemefis, „die ftrenge Rich— 
terin im Feenreich,“ jchlägt die Wette vor. Lumpazi nennt fich hier „Beherricher 
des Iuftigen Elends“. Das heiter-fatiriiche Bild eines Balles ift jehr hübich, mit 
einigen guten Wigen. Auch die Couplets bes „Zumpazi* find neu hinzugefommen, 
und man muß ſich nur darüber wundern, wie fchnell Neftroy das alles um: 
gearbeitet hat. 

Diefe Handichrift Neſtroys hat ung nocd aus einem anderen Grunde in: 
terejfiert, fie gewährt und nämlich Cinblid in fein Verhältnis zur Genfur, bie 
feinem fatirifchen Triebe fo viel Feſſeln anlegte. Bei allen Liedern, die in bie 
Handlung eingeflochten find, hat Neitron für das ganze Lied oder für einzelne 
Theile Varianten niedergeichrieben, zuerft den Tert nach feinem Gefhmad, dann 
eine Faſſung für die Genfur; fo 3. B. fchrieb er gegen den Schluß des erften 
Aftes folgendes Lied für Kmäh: 


Die wälliſchen Madln, das ift ſchon a Pracht, 

A deutiche dageg'n, das ift wie Tag und Nadıt. 

Bis a deutfche die Wort’ jagt: „Ich bin ewig dein“, 
Derweil kann m’r in Stalien verheirat't ſchon fein; 
Und d’wälliihen Aug'nbraun, die fein nicht zum zahl'n, 
Die thun ſ' mit anbrennte Kampelzähn’ mal’n. 


Ich geh’ mit der Meinigen jetzt nach Neapel, 

Dort kauf' i ihr ein’ Shaml, und fie fauft mir a Kappel. 
Da fteig'n m'r au'm Befuo, um die Zeit uns 3’vertreib'n, 
Da zahl’ i den Kerl, und er muß euer fpeib’n; 

Und will id ein Haus in der G'ſchwindigkeit hab’n, 

Um ein’ Guld’n thun f’ mir eins in Pompeji ausgrab'n, 


Nur ſchad' is, dad Ding gebt mir oft durd) den Sinn, 
Daß ich in Stalien fein Sänger wor'n bin. 

Probiern thu' ich's doch noch, ich faß' mir ein’ Mut, 
Das Publikum is in Jtalien gar gut; 

Sing’ ih in San Carlo ein’ einzigen Yauf, 

So werfen f’ mir g’wiß glei" Bomeransen herauf. 


Dazu madht Neftroy die Anmerkung: „In dem Buch für die Cenſur 
fann die 3weite und britte Strophe so bleiben, wie fie hier 
ist, Die erfte Strophe aber muß jo geihrieben werden, wie 
bier folgt: 

Die wälliichen Madeln, das is fhon a Pracht, 

A andre dageg’'n, das is wie Tag und Nacht. 

Bis eine die Wort’ fagt: „Ich bin ewig dein“, 

Das braudt 'was, weil d'Madln jo Falt alle jein. 

A Italierin, das geht vor all'n, 

Die wällifhen Schönheiten, die fein zum mal'n. 
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Der Unterfchied der zwei Faſſungen ift klar: Neſtroy befürchtete, dab ihm 
die Cenſur das 2ob der deutihen Mädchen auf Koften der wälliſchen nicht ge 
ftatten werde, und ſchwächte darum jeinen Text ab. Dieje Varianten zeigen uns, 
wie die Nüdfiht auf die Genfur Neftron zwang, feine eigentliche Meinung zu 
unterdrüden und zum vollen Ausdruck derjelben das ftumme Spiel zu benügen, 
denn daß jeine Mienen dem Publitum ſchon erklärt hätten, welche Mädchen er 
mit den „andren“, die jo „falt alfe fein“, meinte, leidet feinen Zweifel. 

Im dritten Akt fingt Neferl, Engelmanns Stubenmädl, ein Lied, deſſen 
zweite Strophe alfo lautet: 


D'Männer ftreu'n uns in die Yugen Sand, 
Bann ſ' fag'n: „ich ſchwier!“ 

Und 's Meinen hab'n die Männer bei der Hand 
G'rad fo wie wir. 

Drum bei einem Mann nit auf das bau'n, 
Was er verfpricht! 

*Denn fie ſag'n, fie nehmen und zu Frau'n, 
Thun's aber nicht. 

*Menn der Schneider mid; jegt recht betriergt, 
's wär’ für mid ſchlimm, 

Doch ich hab’ fchon einen vorgemierft, 
Den id dann nimm, 


Dazu macht Neſtroy die Notiz: „An der Abichrift für die Cenſur bleibt das Lied, 
wie e8 bier ift bis auf die drei mit den Sternen bezeichneten Verie, welche in der 
Cenſur-Abſchrift folgendermaßen geichrieben werben müſſen. 


Wie wir dem, was fie verſprechen, trau'n, 
Halten ſie's nicht. 
Wenn mich diefer Schwärmer jetzt betrügt.” 


Etwas fpäter fingt der Schloffer Bum folgendes Lied: 


Die Mod’ is bei d'Frau'nzimmer, das iS gewiß, 
G'rad das, was beim Weing'ſchäft die Zurichtung is. 
Das auf’pupte Weſen, das is halt mein Tod, 

Ich haß' die viel'n Farb'n bei der jegigen Mob’. 
Welche hatt’ fo ein’ g’jchedeten Widler einft mög’n! 
A Harlekin ift jegt g’rad nur ein Spitbub' dageg'n. 


In Schücherln fein j' ehmal3 in Sommer umtrappt, 
In Winter da hab’n |’ nachher Belzitiefeln g’habt; 

} Aber jest, weil jegt gar nie verfehrt g'nug fein Fann, 
Ziehn f' in Sommer Kamaſchen und Stiefl allmeil an, 
In Winter fteig'n f’ mit die Njour-Strümpfl in Schnee, 
Und ftatt Haub'n tragen |’ gar Badenbärt’ von tull anglais, 
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Die jetzige Mode, die ift ganz gewiß 

Auf feinen Fall das, was das g'ſchmackvollſte is, 
Das Shedige, das ift halt einmal mein Tod, 

Ich haß' die vielen Farb'n an der jegigen Mod", 
Welche hätt! fo ein’ g’ichedeten Wider einft mög'n. 
Was ift im PVergleih da ein Negenbogen bageg'n. 


In Schücherln fein ſ' früher in Sommer umtrabt, 

Im Winter da hab'n ſ' aber Pelsitiefeln g’babt. 

Aber jetzt, daß die Mode verkehrt nur fein kann, 

Ziehn ſ' im Sommer Kamafchen und Stiefl all’weil an; 
Im Winter gehn ſ' mit die Ajour-Strümpf' in Schnee, 
Die fein noch viel feiner, als wie tull anglais. 


In der zweiten Faſſung der erften Strophe läßt Neftroy ben Vergleich der Frauen— 
mode mit der Weinzurichtung mit Rüdficht auf die Cenſur ganz weg; denn einer 
der Grundfäge der Wiener Cenſur war e8, den Frieden im Haus zu jchügen 
und die Empfindlichkeit der einzelnen Stände und Gewerbe zu fchonen, Neſtroy 
ipielte auf die Weinpantihe an und fühlte, daß ihm die Cenſur diefen Seiten: 
hieb nicht geftatten werde. In der zweiten Strophe ſchränkt Neſtroy die allgemeine 
und eben darum vieldeutige Wendung „weil jegt gar nix verfehrt genug fein 
kann“ mit Nüdficht auf die Genfur auf die befondere ein: „Aber jegt, daß die 
Mode verkehrt nur fein kann”. Natürlich werden beide Strophen durch Diele 
Veränderungen ſchwächer. Der Kampf mit der Genfur ſollte Neftroy durch fein 
ganzes Leben begleiten. 
x * 


An die Erfolge des „Lumpazi“ knüpft ſich eine Anekdote, die auch Werner 
ald gut verbürgt nacherzählt. Wir wollen fie mit Friedrih Schlögls Worten 
herſetzen. 

„Raimund war beſtürzt, nicht aus Neid über die Erfolge feines antipodi— 
ichen Rivalen (Neitroy), aber dab all dad, was er mit feinen geweihten Händen 
aufgebaut und mit feinem Herzblut gefittet, nun wieder von einem Läftergeifte 
(Meſtroy) niedergeriffen, mit Füßen getreten, verladht, verfpottet, verhöhnt werde, 
und zwar zum zweifellofen Gaubium der Maffen, die bisher feine gläubige Ge— 
meinde gebildet, das trieb ihm die Thränen in die Augen und er befuchte jelbit 
(anfangs 1836) eine Boritellung bes „Lumpazi“, um Zeuge dieſes Herenjabbaths 
zu fein. Raimund ſaß, wie man mir erzählte, auf der eriten Gallerie ftumm und 
ftil und horchte und jchüttelte nur zuweilen den Kopf. Nings um ihn braufender 
Zubel, tobendes Geklatiche, ſchallendes Gelächter. Da zwang eine närriiche Situation, 
dann ein pyramidaler Einfall, ein ätender Witz, ein ſcharfes Wort auch ihn, zu 
lächeln und allmählich zu lachen. Als die Komödie zu Ende und alles fich erhob, 
erwadhte er fürmlich wie aus einem Traum, ftand auf, fuhr fich mit zitternder 


Hand über die Stirne und fagte zu feiner Begleiterin: „Das kann i nit! Aber 
ich ſieh', das g'fallt, i hab’ felber lachen müffen — no, fo is 's halt mit mir 
und meine Stüd gar. Alles umſonſt!“ — Nadı einigen Monaten gab er fich 
den Tod.“ Wie man weiß, nicht aus Schmerz über Neſtroy, fondern aus Angſt, 
daß der Hund, ber ihn gebiffen hat, toll gewefen wäre. Raimund war Zeit feines 
Lebens jchwermütig, Ichließlich ein arger Oypodonder. Sein großer und nerpöfer 
Ehrgeiz mag allerdings durd die Erfolge Neſtroys jehr verjtimmt geweſen fein, 
und die tiefen Gegenſätze zwifchen den zwei fchöpferiicen Naturen, die Schlögl 
hervorhebt, beftanden ja in Wahrheit. 

Sie werden fo recht offenbar, wenn man die Fortiegung des „Zumpazi“ 
betrachtet, die Neftron am 5. November 1834 aufführen ließ, die Zauberpoffe in 
zwei Akten: „Die Familien Zwirn, Sinieriem und Leim“ oder „Der 
Weltuntergargdtag.”* (Bo. I) 

Die peffimiftiihe Grundanihauung, die Neitron von den Menichen hatte, 
und die realiftiiche Richtung feines Schaffens zeigt fich in der Fortbildung feines 
„Liederlichen Kleeblattes“ am deutlichiten. Seiner der drei Gefellen hat ſich liebens— 
würdig geitaltet in den zwanzig Jahren, die die Handlung des zweiten Stüdes 
von der des erften trennen. Der Scufter Stnieriem ift ein alter Trunfenbolb, 
der Schneider Zwirn ein alter Leichtfuß, der Tifchler Leim ein alter Philifter 
geworden; im Grunde freilich To folgerichtig als nur möglih. Ganz meifterhaft 
ift der erfte Akt, der dieſe drei Charaktere vorführt. Im „Zumpazi* nimmt 
Knieriem einen geringen Raum ein, nun fteht er mit feinem aftronomiichen 
Selbftgefühl, mit feiner rohen Art, Weib und Sind zu behandeln, mit feiner 
lächerlichen Eitelkeit und charakterlofen Habgier in der Mitte des Stüdes, fo zwar, 
daß diefe Ausarbeitung feines Charafterbildes rüdgewirft hat anf die Auffaffung 
des eriten Theiles. Neſtroy mollte offenbar fich felbft eine danfbare Rolle 
fchaffen, die ihn möglichft oft auf die Bühne bringen und auf ihr feithalten follte. 
Der Ton dieſer Fortiegung des Lumpazi“ ift weitaus farkaftifcher, kauſtiſcher 
als der Ton des eriten Theiles, obzwar hier mehr freundliche Paare dem lieder: 
lichen Kleeblatt gegenüberfteben, ald dort. Das Äntereffe ift aber doch auf die 
ſchon befannten Charaktere konzentriert, und man ift daher nicht erbaut, den Tifchler 
Leim als ftreberhaften Nentier, feine gealterte Frau Pepi ald eine Hatichhafte, der 
Stofetterie nicht unzugänglihe Tyrannin zu ſehen — es thut einem orbentlic) 
leid um diefe, der Wirklichkeit doch wahricheinlih am nächiten bleibende Fort: 
bildung der uns vertraut gewordenen Menschen. Die Zeichnung der drei jungen 
Paare geht nicht über das Schablonenhafte hinaus; auch das Stubenmädel Betty 
(mit der heiteren Spiegelicene zwifchen ihr und Zwirn) ift feine originale Leiſtung. 
Bezeihnend iſt aud, daß in diefer SFortiegung dem Gelange mehr Raum als im 
eriten Theile gemacht ift; eine Scene (Mathilde und Knieriem) ſcheint fogar bloß 
einer Schauspielerin zuliebe eingeichoben zu fein, denn fie ift eigentlich überflüffig. 

Über diefes Stück fchrieb die W. Z., 11. November 1834, einige treffende 
Worte, die wir hier anführen wollen: 

„Eine Baraphraie des alten Themas „der Apfel fällt nicht weit vom Stamme“, 
welche aber auf den Beweis des Gegentheils hinausläuft und die Kinder der drei 
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Brüder Liederlich, ungeachtet des böſen Beiſpiels, als ganz von der Art laſſend, 
nämlich wohlerzogen und tugendhaft darftellt. — Inzwiichen ift boch die Tendenz 
der Piece eine etwas erträglichere und viele recht treffende und frappante Einfälle 
iprechen nenerdingd für das Talent des Herrn Neftroy, der nun einmal jeine 
Figuren durchaus (2) den Kneipen und unterften Klaſſen der Gejellichaft entnehmen 
muß, wenn jeine Feder fich in freier Weiſe beivegen foll. Es ift einleuchtend, daß 
er gerade dadurch einen wichtigen Einfluß auf die Gefittung und Belehrung des 
von ihm gewählten Sreifc ausüben konnte; allein leider verfinft er immer mehr 
in ein parobiftiiches Treiben, das einen augenbliclichen Sigel bewirkt, ohne nad): 
haltig einen befferen Erfolg zu bezweden. Möchte doch Herr Neitroy anitatt des 
bequemeren Zaubers, durch welchen er jo häufig den Stuoten feiner Handlung zer— 
baut, lieber auf eine logiiche Entwidlung von That und Folge, auf Charakteriftik, 
Zeihnung von Fehlern u. dergl. bedacht fein” u. 5. w. Aus diefem Tadel fpricht 
der berechtigte Ärger über einen Dichter, der fo viel Begabung in der wahrheits- 
getreuen Charafteriftit des Volkes befundete und doch nur einen erften Akt gut 
fchrieb, den zweiten ſchwach. Troß feiner Mängel hatte das Stüd jedoch auch 
einen glänzenden äußeren Erfolg und erhielt fih lange Zeit auf der Bühne. a, 
diefer Knieriem Neſtroys, der die Kometenlieder jingt, die ald Anjpielungen auf die 
zeitlichen politifchen Zuftände gedeutet wurden, erhöhte erit recht den Ruhm des 
Dichters. *) 


* * 


Zwiſchen den zwei Theilen des „Lumpazi“ hat übrigens Neſtroys Muſe 
keineswegs gefeiert; es kamen in den anderthalb Jahren nicht weniger als vier 
neue Stüde von ihm zur Aufführung. 

Am 9. Oktober 1833 die Parodie der bekannten Meyerbeerichen Oper, 
„Robertder Teurel* (Bd. IX) Wie in der Zampaparodie ift audy bier 
die Handlung parallel nachgebildet und auf ticfen wieneriichen Boden geitellt. Das 
Stüd hatte troß der anfänglich lauen Aufnahme fehr großen Erfolg. Der Ans 
griff Neftrons galt zunächit der Figur Bertrams, der Teufel und zärtlicher Vater 
in einer Perſon ift. „Ich will ihn friegen, den Robert, er ift mein Sohn, ich 
will ihn nur haben, daß er mir Gefellichaft leift’t, denn wenn ich auch ein Teufel 
bin, fo bin ich doch zugleich zärtliher Vater, das ift zwar gegen allen gefunden 
Menichenveritand, aber man tragt'3 jegt jo —“ Darin liegt wohl die beite Kritik 


*) Am 23. April 1845 fpielte Neftrog in feinem neuen Stüde „Unverhofft“, da läft er feinen 
„Stolz der Hageftölze*, den Herm von Ledig, gelegentlich eines Bergleihs von Liebe und Ehe jagen: 
„Ach weiß, wie bas Ganze entftanden is (nämlich Liebe und Ehe); die Schöpfung bat fich einmal im Dramas 
tischen verſucht und hat eine Kcmöbie verfaht „Die Liebe”, und bas Stitd is halt fo gut audg'fallen, allge 
meiner Beifall und Andrang — dba hat banı bie fucceöverblendete Schöpfung einen zweiten Theil 
drauf g’madht, „bie Ehe,” und wie's fchon geht bei die zweiten Thetl, es 15 nicht mehr das Antereffe. 
Und wenn man die bramatifchen Mittel diefer beiden Theile vergleicht — g’rab wie bei gute und matte 
Komödien. Bei der Liebe nur zwei Perfonen ; felbft die noch babet fein fünnten, fucht man zu vermeiden, 
ein leichter, gefälliger Dialog, Dekorationen: eine Laube, a Stiegen, a Strohdach, alles gut genug. — 
Dei ber Ehe hingegen das Perfonal: a Frau, a Stubenmäbel, a Köchin, a Bebienter, a Chevalier ober 
auch mehrere Shevaliers und Kinder und Statiften, die die Frau angaffen, wenn f’ fauber is — nein, 
es is nig mit bie zweiten Theil !* Ob Neftroy nicht mit diefem dramaturgiſchen Vergleih Selbſtkritit trieb 7 
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des Meverbeerichen Tertbuches. Diefer Bertram war eine der gelungenften Rollen 

Neſtroys, er wurde in biefer Rolle auch gezeichnet (mit Scholz). Bertrams kindifche 

' Freude an dummen Heinen Bosheiten, feine and Gewand gebundene Teufelei, 
fein Kampf mit Liferl um Roberts Seele, die Scene im Keller, wo die Weinfälicher 
als Geifter fpufen, u. dergl. m. find gelungene Scherze aufs Original; Scholz 
gab den ‚Milchſchwager“ Roberts, den Reimboderl, Carl den Robert. — In 
einem Briefe der „Times“, den ein Engländer über die Wiener Theater jchrieb, 
und von dem B. Th. 27. Februar 1840 Notiz nimmt, wurde dieſe Parodie für 
„das non plus ultra aller Parodien“ erklärt. 

Am 20, November 1833 wurde „Der Tritihtratfch“, Lokalpoſſe mit 
Belang in einem Aufzuge (Bd. IX) aufgeführt; fie foll nach der B. Th. 28, November 
urfprünglih von Angely herrühren und von Neftroy [olalifiert worden fein. Der 
Erfolg war nicht übel; ein Duett zwifchen der Weiler und Neſtroy wurbe wieder: 
holt. Es ift eined jener Stüde, das er ſich ſelbſt auf den Leib geichrieben bat; 
denn wenn ber Schaufpieler nicht Neſtroys fabelhafte Zungengeläufigfeit hat, kann 
es nicht geipielt werben. Es wurde aud in der Folge von ihm auf allen feinen 
Gaftipielen außerhalb Wiens als feine Virtuoienleiftung immer geipielt. 

Am 17. Januar 1834 erlitt Neftroy aber eine Niederlage, wie faum jemals 
vorher oder ſpäter. Wir theilen den ergöglichen Bericht der ®. Th. vom 20, Januar 
bier ganz mit. 

„Am 17. Januar hatte Demoifelle Weiler ihre Einnahme Eine neue 
Zauberpoſſe von Neſtroy wurde an diefem Abend unter heftigem Zilchen und Pochen 
zu Grabe getragen, und wir fühlen ung auch nicht im mindeften berufen, gegen 
die Gerechtigkeit dieſes Urtheils einen Einipruch zu thun. Schon der Titel, das 
Ergebnis einer unzeitigen Sucht, ſpaßig fein zu wollen, ift in feiner Weile ge 
eignet, für das Stück jelbft zur günftigen Vorbebeutung zu werden, und allgemein 
läßt fi die Meinung vernehmen, daß eine Bühne der Nefidenz, bie mit derlei 
Ankündigungen die Anziehungskraft ihrer Novitäten erproben will, nur jehr mangel: 
hafte und zweifelhafte Begriffe von der Bedeutung und dem Werte lofaler Dich: 
tungen bejige (!). Es lohnte fih wahrhaft nicht der Mühe, diefen jämmerlichen 
Titel in unferer Beurtheilung anzuführen, allein der Kuriofität wegen mag er bier 
vollftändig, wie ihn der Zettel gab, eine Stelle finden. Die Poſſe hieß: ‚Der 
Zauberer Sulphurelectrimagneticophboßphoratuß und die 
Fee Walpurgiblodöbergifeptemptrionalis‘ oder ‚Ded unge 
ratenen Herren Sohnes Leben, Thaten und Meinungen, wie aud) deſſen Beitrafung 
in der Sklaverei und was fich alldort ferners mit ihm begeben‘ Den Wig aus 
dieien Worten heraus zu fuchen, möchte Gegenstand einer Preisaufgabe fein. Tas 
Publikum gab auch gleich in der Eingangsicene zwiichen der Fee und dem Zauberer 
feine Anficht über diefe verfehlten Späffe mit beionnener Strenge zu erfennen, 
und von diefem Mugenblid mehrte fih mit dem Fortgang des Stüdes die Ver: 
wirrung. Die eriten zwei Afte und die größere Hälfte des dritten gingen unter 
beftändigem Toben vorüber, und faft hätte der Unwille des Publitums es dahin 
gebracht, daß die Komödie gar nicht zu Ende gefpielt worben wäre... . Dieler 
Abend möge ihm (dem Verfaſſer) zur Lehre dienen, mit welcher Strenge (!) das 
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Wiener Publikum, felbit bei fo großer Beliebtheit, jede Verlegung ber Kunſt und 
beö befferen Gejchmades zurüdweiit.... Bei bem tobenden Zärmen, welcher gleich) 
am Anfange bes Stüdes ausbrah und von Scene zu Scene ärger wurde, hatten 
die Schaufpieler eine ſchwierige Stellung. Herr Neftroy wurbe durd die wenig 
freundliche Weife, womit man ihn bei feinem jedesmaligen Ericheinen den Miß— 
griff des Dichters fühlen ließ, im Spiele beinahe ganz aus der Faſſung gebradit. 
Nach einem Liebe wurde er gerufen, erichien aber erft, nachdem faſt eine Viertel: 
ftunde lang fein Wiederauftreten begehrt worden war. Die Vorftellung mußte 
unterbrochen werben, denn das Publikum beftanb darauf, daß er fich zeige. Warum 
er fo lange fich dazu auffordern ließ, ift uns unerflärbar geblieben. ... Das Haus 
war zum Erdrücken voll.” 

Troß dieſes Durchfalles hat Carl 1839, als er in zwei Theatern zugleich 
feine Truppe fpielen ließ, im Theater an ber Wien den „Zauberer“ wieder hervor: 
geholt, er ging viermal, am 17. 18. 20. und 26. Auguſt über die Bretter, und 
Neſtroy verzeichnet in feinem früher erwähnten Cinnahmeprotofoll, daß er für 
den Verkauf dieſes Stüdes 45 Gulden eingenommen hat. 

Auch mit dem nächſten Stück, ber Zauberpoffe mit Geſang in drei Ab» 
theilungen „Müller, Kohlenbrenner und Seflelträger“ ober „Der Traum 
von Schale und Kern“ (Bd. IX), die am 4. April 1834 aufgeführt wurde, 
hatte Neftroy nach dem Berichte der B. Th. 7. April 1834 feinen rechten Erfolg. 
„Schon am Schluſſe des erften Altes zeigte fih Erfältung. Im zweiten Alte 
äußerte fi) das Mißfallen noch lebhafter. Die günftig Geftimmten überftimmten 
jedoch diefe Äußerungen und Herr Neftroy wurde gerufen, was aud am Schluſſe 
ber Darftellung geſchah. Demungeachtet war die Stimmung bes Publikums nicht 
mehr zu heben und äußerte fih bei allen Gelegenheiten fo laut, daß das Refultat 
biefer Daritellung kein günstiges war und diejelbe jchwerlich viele Wiederholungen 
erleben wird.“ Man begreift nach ber Lektüre des Stüdes, das für Neftroy fehr 
harakteriftiih ift, Die Haltung des weichen, dem ftrengen Ernſt nicht eben ge 
neigten Wiener Publikums. Neſtroys Peſſimismus äußert fih mit großer Schärfe 
in dieſer Traumkomödie, die zu den zahlreihen Traumſtücken gehört, die zu jener 
Zeit beliebt waren, aus deren reis auch Grillparzer® „Traum ein Xeben“ ber: 
vorgewachlen ift, wie das Jakob Zeidler mit großer Belefenheit in feinen Auflägen 
über Grillparzer8 Dichtung dargethan hat (Wiener Zeitung 1887, 6, Auguft ff.). 
Auch Hier jollen Menichen dadurd, dab fie träumend ihre eitlen Begierden erfüllt 
ſehen, von ihnen befreit werben, Der Müller Weiß, der Kohlenbrenner Schwarz 
und der Seffelträger Not find mit ihren Bräuten aus reinem Übermut unzufrieden, 
fie wünſchen fih noch mehr, als fie ichon haben; fie wünfchen fih Reichtum, 
romantiſche Liebe und Künſtlerruhm. Rübezahl, der Gnomenfürft, verjegt fie in 
tiefen Schlaf und im Traum erleben fie die Freuden und Leiden des gewünschten 
Beſitzes. Die Freuden find derart, daß ihnen Schließlich jeder Wunfch vergeht, 
von ber goldenen Mitteltraße, in die fie doch jchon gelommen find, abzuweichen. 
Als reiche Menſchen lernen fie die Angft vor dem Naub und Diebitahl, die Lange: 
weile und das traurige Siechen des Alter kennen. Sn der romantischen Liebe 
erfahren fie die Treulofigfeit des Weibes, und im Beſitze des Künſtlerruhms als 
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Dichter, Komponiſt und Sänger erleben ſie ſeine Vergänglichkeit: ſie ſterben unbe— 
kannt und vor Hunger. Ungemein draſtiſch hat Neſtroy die einzelnen Bilder ge— 
zeichnet, und wie er über den Dichterruhm dachte, ſprach er in den letzten Bildern 
aus: nach ſeinem Tode wird des Dichters Feder mit zehn Dukaten, des Sängers 
Maske mit zwanzig Gulden, des Komponiſten vergilbte Noten werben mit drei— 
hundert Pfund bezahlt. „Per dio!“ ruft der Sänger, „um zu modellieren mein 
Gefries nach die Tod er bezahlen venti fiorini. Bei Lebzeiten ick hab’ nidt ge 
habt venti carantani auf ein wenig Maftaroninudeln.* 

Aus diefen fchneidigen, vom Humor der Handlung keineswegs übertönten 
Worten iprah der unverhüllte Neftroy, und das mißfiel den Wienern. Dieſe 
Worte find aber um fo bemerkenswerter, als Neitroy fein ganzes Jahr ipäter auf 
ein Stüd, das auch die Undankbarkeit der Welt gegenüber dem Dichter beflagte, 
auf Holteis Rührſtück „Lorbeerbaum und Bettelitab“ eine fjarfaftiiche Parodie 
schrieb, „Weder Lorbeerbaum noch Bettelftab“ (18, Februar 1835), die 
bon einem ganz anderen Gedanken getragen wird. Dieje Parodie (im Bd. IX 
zum erjtenmale gedrudt) hatte allgemeinen Beifall und verdiente ihn auch. Wir 
wollen bei ihr, weil fie für unferen Mann jo charafteriftiich ift, etwas verweilen. 


* * * 


In ſeinen reichhaltigen Lebenserinnerungen „Vierzig Jahre“ erzählt Karl 
von Holtei ausführlich, wie er im Spätherbſt des Jahres 1834 als wandernder 
Schauſpieler mit ſeiner ſchönen Frau, die gleichfalls ſpielte, nach Wien kam und 
gegen alles eigene Erwarten mit ſeinem „thränenreichen Drama“, wie er es ſelbſt 
nennt, mit „Zorbeerbaum und Bettelftab“ im Jofephitädter Theater große Wirkung 
erzielte. „Es bradte eine Wirkung hervor, die mich völlig verblüffte, und ber 
ich, wie fie von Aft zu Akt mir über den Kopf emporwuchs, zuletzt nur nod eine 
erhöhte Leidenschaftlichkeit des Spiels entgegenzufegen wußte. Meine Frau, mit 
ihrem heiteren Röllchen den legten Akt belebend, wurde nach ihrem fleinen Aufs 
tritt dreimal hervorgerufen, ic) im Laufe des Abends viermal. Doch das will 
in Wien nicht viel jagen und dadurch betätigt fich auch keinesfalls ber gediegene 
Erfolg eines Stüdes oder eines Schaufpielers. Aber dadurch wird er fejtgeitellt, 
dab in einem Theater, welches ala aufgegeben betrachtet, feit Monden Icer ſteht, 
nun auf einmal fein Plat mehr zu finden ift; dab Abend für Abend fchon zwei 
Stunden vor Eröffnung der Kaffe eine ungeduldige Menge fih vor den Thüren 
drängt; daß Logen und Sperrfige auf drei, vier Vorftellungen im voraus beitellt 
werben und daß die unbekannten, unbeachteten Wanderer, die auf zehn Abende 
engagiert wurden, ſchon in den erjten fünf Wochen ihrer Anweſenheit dreißigmal 
aufgetreten find. Neunmal fpielten wir den ‚LVorbeerbaum‘ ohne Unterbredhung, 
dann wechielten wir einen Tag um den anderen mit den ‚Weiblichen Drillingen‘ 
und dem ebenfalls günftig aufgenommenen ‚Schottiihen Mantel‘. Bald ertönten 
denn auch die Weiſen jener Lieder auf allen Straßen und jo mander [yriich ges 
ftimmte ‚Schufterbub* ichrie mir ins Geficht: 

‚Ergrautes Mütterlein, dann finge 
Die Lieder deines reundes nun.‘ 
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Diejer große Erfolg Holteis mit einem Stüde, das er jelbit „thränenreich“ 
nennt und das bei vielen guten Eigenſchaften doch aud) viel Widerfprucd heraus: 
fordert, konnte in dem damaligen Wien nicht lange ohne Parodie bleiben. 

Daß dem Holteiihen Stüde gewiffe Vorzüge inwohnen müſſen, wird jchon 
dadurch bewieien, daß ed auch nad jenem Wiener Erfolge fid) lange Zeit auf der 
Bühne erhielt, eigentlich auch jeßt nicht ganz von ihr verſchwunden tft und her— 
borragenden Schaufpielern mit der Rolle des Dichterd Heinrich Gelegenheit zu 
ftarfer Theaterwirfung gab. Das von Goethe im „Taſſo“, von Grillparzer in ber 
„Sappho* mit hoher Poeſie behandelte Motiv „le malheur d’ötre poöte“ hat 
Holtei in die proiatiche Sphäre des bürgerlichen Rührſtücks gezogen, er wollte ein 
Sittenbild geben vom Schickſal des deutichen Dichter überhaupt. „Der deutiche 
Dichter,” fagt der Dichter Heinrich des Stücdes, „geht unerfannt und ungenannt 
durchs Leben, nur der Neid redet von ihm und der Mangel ift fein Gefährte. 
Uber wenn er geftorben ift, pflanzen fie Rofen und Cypreſſen auf fein Grab, und 
die ſchöne Welt vereinigt fih an feinem Jahreötage, um ihm zu Ehren zu Mittag 
zu effen.” Holtei wideripricht feinem Helden nicht, er läßt dem Carlos dieſes 
Glavigno nur jagen: „Was ſollen diefe Bitterfeiten? Dadurch änderft du nichts,“ 
und fein ganzes Stüc hat den Zweck, eben diefen Sachverhalt zur Lehre und zur 
Buße des deutichen Publikums zu veranfchaulichen; es zeigt den Zufammenhang 
der alfo aufgefaßten Dinge, Schuld und Unſchuld aller Parteien, des Dichters 
und ſeines Publikums. 

Über die Wahrheit der Holteiſchen Anſchauung von der Undankbarkeit der 
Gegenwart für ihre Dichter läßt ſich immerhin jtreiten. Es giebt ebenfoviele 
Fälle, die für dieſen Ausſpruch, als gegen ihn forechen. Das Schickſal eines 
Kleiſt, eines Shelley fpricht für ihn; das Schidfal ſehr vieler andrer Poeten, 
nennen wir Heine, ipriht gegen ihn. Es hat ja auch zahllofe Dichter gegeben, 
die von ihren Zeitgenoffen gefeiert, in den Himmel erhoben, von den nachfolgenden 
Gefchlechtern jedoch bis auf den Namen vergefien wurden (und fein werden), 
Ein allgemeiner Sat läßt ſich da faum aufftellen. Das Glüd der Dichter und 
Stünftler entzieht fich aller Geſetzmäßigkeit, aller Berechnung, da tritt das ganze 
menſchliche Schickſal mit feiner Undurhdringlichkeit ins Spiel — troß aller natur: 
wiſſenſchaftlichen Geichichtsphilofophie. Die Anichauung Holteis, der fid) übrigens 
vorfichtig durch eine dem geiftreihen Mann feines Stüdes in den Mund gelegte 
nähere Definition des Dichters verklaufuliert, war die Anschauung feiner Zeit; 
aud Schopenhauer gab ihr in feiner tieffinnigen Lehre vom Genie Ausdrud. 
Holtei läßt feinen Chevalier auf die Bemerkung des Intendanten: „LZaflen Sie 
mir unsre Dichter für die reale Bühne ungeihmäht. Was wäre dieſe ohne jene ?* 
folgendes jagen: „Nun gut. Wenn dann das Theater täglich fpielen, wenn eine 
Daritellung nicht mehr ein erhebendes Felt, jondern ein gewöhnliches Geſchäft 
fein foll; wenn auch die Poeſie des Theaters ein Handwerkstreiben geworben und 
im Alltagdleben untergegangen ift: dann nennen Sie wenigitens die Dupriers, 
die dafür und für feinen höheren Zwed arbeiten, nicht Dichter. Darum nur bitt’ 
ih. Nicht Dichter diejenigen, die mit einer Mordicene, einer Bofje, einem Lieder: 
fpiele die Gunft des Abends und das Honorar des Morgens erftreben und dann 
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zufrieden find.“ Das ift die zwieſpältige Äſthetik einer Zeit, die das Buchdrama 
pflegte und die Technik des Dramas geringichäßte, und die Doch merkwürdigerweiſe 
gleichzeitig eine blühende Schaufpieltunft und dramatiihe Talente vornehmen 


\ Nanges beſaß! So meit verbreitet war dieſe Anſchauung, daß fich der jelbit- 


quäleriihe Raimund jelbit nicht für voll anfah, weil er nicht für die „Burg“, 
fondern nur für die „Vorſtadt“ dichten fonnte; jo weit verbreitet, daß Neftroy — 
genau in bemielben Sinne Theaterdichter, wie er vom Chevalier nur als 
Ouvrier, nur als Theaterarbeiter anerfannt wird, der um je zwanzig Gulden 
Honorar feinem Direktor alle zwei Monate ein neues Stüd ſich zu machen ver: 
pflichtete, der den Wert feiner „Poſſen“, feiner „Liederfpiele* in der That nur 
nad dem zu bemefien ichien, was fie ihm an Honorar eintrugen, — daß berielbe 
Neitroy der gleichen Idee ein Feines Jahr vor Holteis Wiener Auftreten in ganz 
gleichem Sinne, im ernithafteiten Ernft dramatiichen Ausdruc gegeben hatte, und 
zwar in ber ſchon genannten Zauberpofie „Müller, Kohlenbrenner und Seſſel— 
träger“ oder „Die Träume von Scale und Kern“, die am 4. April 1834 auf: 
geführt wurde, — eine Thatiache, von der nicht einmal die Zeitgenoffen Kenntnis 
genommen haben, und bie erft jegt, bei der eriten Drudlegung des Stüdes be= 
merft werben fonnte. 

Die Form, in der Neftroy jener Idee vom Schickſal des Dichter Ausdrud 
gab, muß als eine poetiichere denn die Form Holteis bezeichnet werden, obzwar 
fie nur in einigen Scenen, in einem Akte des mehraktigen Stüdes den ganzen 
Gegenitand behandelt. Auf uns hat der grimmige Humor der draftiihen Bofle 
einen beſſeren Eindrud gemacht als Holteis Nührftüd; die weichen Wiener bes 
Vormärz ließen das in der volfstümlichen Form der Poſſe entworfene Bild der 
Mertlofigkeit menschlicher Ideale durchfallen. Der Humor Neftroys konnte feinen 
Peſſimismus diesmal nicht verdbeden. Der Stoff eignet ſich jedody durchaus nicht 
zum bürgerlihen Sittenbild, er fteht weit höher als dieſes, darum ift ihm die 


‚ \ allegorifche oder ſymboliſche Form ber Fed entworfenen Scenen Neſtroys gemäßer. 


Die Idee von der Undankbarkeit und Tragik des Dichterberufs läßt fih nur ganz 
allgemein künſtleriſch darſtellen; jeber Einzelfall ift ſchon fünjtleriich unbrauchbar, 
jeder Verſuch, ein einzelnes Verhältnis von Dichter zu Publikum allgemein gültig 
durchzuführen, muß mit Wideriprüchen endigen. In der Unfähigkeit eines Dichters, 
bei mangelnden Erfolg dem Schickſal ftand zu halten, liegt ſchon eine Schwäche, 
die in uns feine tragiihen Empfindungen für den Mann auffonmen läbt, So 
wenigftens ift e8 Holteis Darftellung ergangen. Es ift nicht fo ganz unberechtigt, 
wenn er dem Dichter — den er nur ald Genie vorausfegt — eine Art von Aus: 
nahmeftellung zuerfennt; der richtige Dichter wird in der That jelten ein guter 
Beamter fein, jedenfalls viel darunter leiden, Grillparzer war allerdings ein 
Beamter, aber viel hatte er als folder gewiß nicht geleiftet; Bauernfeld entjagte 
feinem Amt, fobald er nur konnte; Eichendorff ift eine feltene Ausnahme in der 
Bereinigung bed guten Beamten mit dem guten Poeten; Halm war in einem Amt, 
das mit feinem inneren Beruf nicht in Widerſpruch ftand, er war Bibliothefar ; 
Gottfried Keller hat während ber Zeit feines Staatsichreibertums nur wenig ge 
dichtet u. f. mw. Aber doch ift es eine menschliche und männliche Schwäche, bie 


und nicht tragifches Mitleid abringen fann, wenn ein Dichter, der Weib und Kind 
zu ernähren hat und mit feinen Werten feinen Erfolg, feine Einnahmen erwirbt, 
nit jo viel Energie aufbringt, um ſich als Beamter fein Brot zu verdienen. So 
hat Holtei feinen Dichter Heinrich gezeichnet und Mitleid für den genial fein 


jollenden, aber in Wahrheit findifchen, läppiichen, verliebten, Fraftlofen Knaben ge: _ 


forbert, der mit naivfter Selbftjucht immer nur an fih, an feine Dichterei denkt 
und Weib und Sind ihrem Schickſale überläßt. Bon den vielen dramatiichen 
Fehlern der unklaren Handlung im „Zorbeerbaum“ fol gar nicht geiprochen werden; 
ihr fchlimmfter ift der, daß eigentlich nur ein Irrtum Heinrichs ihn zum ber: 
umfchweifenden, wahnfinnigen Bettler macht, und daß damit die Stonfequenz ber 
aus dem Charakter allein fich ergebenden Handlung aufgehoben wird. Heinrich 
lieft eine Recenfion ſeines Stüdes, die ihn an Worte feines guten Freundes 
Eduard erinnert, er hält ihn fälfchlicherweife für den böfen Recenjenten, und bar: 
über verliert er den Verſtand. Mit diefem Schluß Hat fich eigentlid das Stüd 
ſelbſt gerichtet, denn Heinrich geht gar nicht an ber vielbeflagten Kälte des Publi— 
kums nod an dem Geiz der Verleger zu Grunde, wie es Holteis Tendenz ift, 
fondern am dümmſten äußerlichen Zufall. Aber feine Wirfung auf die Thränen- 
drüfen fteht außer Frage durch das Nachipiel, wo fich nad) zwanzig Jahren ber ver: 
rückte Dichter als Bettler und fein Freund als reiher Dann mit Familie treffen. 

Hält man nun Neitroys „Weder Lorbeerbaum noch Bettelftab“ dagegen, 
fo muß man dem Recenjenten der Bäuerlefhen Theaterzeitung, ber am 16, Febr. 
1835 jchrieb: „Offen geſprochen, jteht der unglücliche Poet Leicht faſt erhebender 
da, als fein tragiicher Milchbruder Heinrich“, — einigermaßen beiftinmen. Über: 
haut man die ganze Parodie, jo fommt man zu der Überzeugung, dab Neftron 
bie Gelegenheit gern ergriffen bat, gegenüber der Sentimentalität Holteis, die für 
den unglüdlichen Dichter Thränen erpreßt, fein eigenes Sraftgefühl und Selbit- 


bewußtſein bis zum Übermut des Cynikers auszuſprechen. Den Anklagen des 


Publikums feßt er Anklagen des talentlofen® Dichter entgegen. Holtei jammert 
über die Welt, die das Genie nicht anerkennt; Neftroy findet, daß ſich auch ala 
Bänkelſänger leben läßt. Am Scluffe der Parodie, in der Neftron ſelbſt den 
Dichter Leicht fpielte, fingt dieſer: 


Ein fteiler Felfen ift der Ruhm, 
Ein Lorbeerbaum wächſt drauf, 

Viel frareln drum und dran herum, 
Doch wenig fommen 'nauf; 
Daneben ift ein Prägzipiß, 

's geht kerzeng'rad hinab, 

Da drunt’ ein Holz zu finden i8, 
Es heit: der Bettelftab. 


Mer nicht enorm bei Kräften is, 
Soll nidt aufn Felfen fteig'n, 

Er ruticht und fallt ins Präzipiß, 
Biel Beiipiel thun das zeign — 


— 
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Die Mittelſtraßen iſt ein breiter Raum, 
Die führt kommod thalab, 
Es wächſt zwar drauf kein Lorbeerbaum, 
Doch auch kein Bettelſtab. 


Das falſche Genie Heinrich, das die Flinte ins Korn wirft, weil es nicht aner— 
kannt wird, den Dichter Holtei, der die echten Dichter von ben Ouvriers fürs 
Theater unterichieden wiffen will, weiſt Neitroy auf die ergiebige Mittelftraße 
in der Kunſt hin, die zwar feinen Zorbeer, aber aud) feinen Hunger bringt: was 
doch Holtei gar nicht beftritten hat, im Gegentheil! Als wenn er fidh perfönlich 
von jener verächtlihen Äußerung des Chevalier über die Thenterpraftifer getroffen 
gefühlt hätte, nimmt Neftroy die Mittelmäßigkeit in Schug und meint: Beſſer ift 
es, vom Dichter zum Harfeniften als zum Bettler herabfinfen. Zum Schluß ber 
Parodie erfährt der Harfenift Leicht analog dem Dichter Heinrich, daß fein Stüd 
— „Der Zauberſchmarren“ — zum hundertftenmale gegeben wurde. „Jetzt g'fallt's,“ 
ruft er, „weil f’ mich ſchon zwanzig Jahr für tot halten, weil's mir nir mehr 
nüßt, e8 ift zum Raſendwerden!“ und „ſinkt ganz erichöpft auf die Raſenbank.“ 
Dann fingt Julie (die Parodie Henriettens) analog dem Original die erften Verſe 
eines Liedes von — Neſtroy felbit, aus dem „Gefühlvollen Stertermeifter“ ; der 
in der Laube (wie Heinrich) verborgene Leicht hilft der Stodenden weiter, fingt 
das Lied zu Ende und wird dadurch als der geluchte Vater Johanns (des William 
bei Holtei) erfannt. Als ihm aber der Antrag geitellt wird, zu den Freunden zu 
ziehen und nicht mehr als Harfenift herumzumwandern, mit dem Betteljtab in der 
Hand, da jagt Leicht-Neſtroy: „Du! Ich werd’ dir gleich zeigen, was das für ein 
Stab ii. Es iſt wahr, ich hab’ in meiner Jugend ald Dichter viel Malheur 
g’habt, das Beſte war nur dabei, daß ich im Grund nie z'hoch hab’ hinaufwollen, 
drum iſt's mir auch gar nicht ſchwer anfommen, ber edlen Dichtkunft zu entfagen — 
ih bin ein orbinärer Harfeniſt worden. Die Leut' haben über meine fpabigen 
Liedeln oft recht g’laht und damit war ich kreuzzufrieden. Mein Wahlfpruc war 
immer: Weder Lorbeerbaum noch Bettelftab!” Und damit jtimmt vollfommen 
überein, was Leicht-Neſtroy am Schluſſe des eriten Aftes jagt, ald ihm der Herr 
von Überall (die Parodie vom Chevalier) beim Empfang des Jokus-Stabes mit 
der Dufatenfüllung in der Schellentappe bemerkt. Überall: „Sie hätt! ihm aber 
doch lieber einen Lorbeerbaum ſchicken jollen.“ — Leicht: „Wollen Sie mid foppen ? 
Oder halten Sie mid) wirflidy für fo dumm? Bis zum Xorbeerbaum verfteig’ ich 
mich nicht. G'fallen follen meine Saden, unterhalten, lachen follen dLeut', und 
mir foll die G'ſchicht' a Geld tragen, daß ich aud) lad)’, das ift der ganze Zweck. 
G'ſpaßige Sachen jchreiben und damit nad dem Lorbeer tradhten wollen, das ift 
g’rad fo, als wenn einer ein’ Zwetichgenframpus macht und giebt fih für einen 
Rivalen von Ganova aus.” Die recenfierenden Zeitgenoſſen Neſtroys haben ſich 
durd) dieſes jein — Sich felber im Grunde fchlechter machendes — Selbftbefennt: 
nis „entwaffnet“ gefühlt und gingen auf den Humor der Parodie ein. Zu feinem 
Vorgänger Raimund jteht dieſes Bekenntnis Neftroys im ichroffiten Gegeniage; 


‚die Harfeniften, deren einen Neftroy bier vorführt, hatte Raimund in der jchönften 
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Scene feiner „Gefeffelten Phantaſie“ an den Pranger geitellt. Neſtroy fennt eben: 
fo gut ihre Noheit und Anmaßung; er zeichnet feinen Leicht ohne die geringite 
Spealifierung, aber er ift ihm doch gut genug, um als Gegenftüd gegen den 
Schwächling Heinrich des Holteifhen Nührftücdes ausgefpielt zu werben. Rühr— 
feligfeit und Empfindelei haßte der farkaftiiche Neftroy am allermeiften. 

So ift denn die Hauptgeftalt feiner Parodie nicht fo eigentlich eine Kari— 
fatur des Originals, als vielmehr ein bis ins Cyniſche getriebene® Gegenftüd zu 
ihr. Als Heinrich im Buchhändlerladen und anderwärts die verfchiedenen boßhaften 
Urtheile über fein Stüd vernimmt, da zieht er fich fchmerzlich berührt zurüd, und 
er finkt zufammen, als er die vermeintlich von feinem Freunde Eduard geichriebene 
Kritik lieſt. Leicht Hingegen balgt ſich in der prächtigen Kaffeehausſcene mit feinen 
boshaften Sritifern dermaßen herum, daß nad) der Polizei gerufen wird, und 
als er die Kritik feines Stüces lieſt, will er ſchnurſtracks Blaſius (die Parodie 
Eduards) erwürgen. Und fo geht's durchs ganze Stüd, das dem Original 
in ben wichtigſten Scenen folgt und fie mit viel Wig verhöhnt; nur ift die ganze 
Handlung auf ein tieferes geielichaftliches Niveau gelegt, wie in allen Parodien 
Neftroys; wir bewegen uns nicht in den vornehmen Kreiſen der hohen Staats: 
beamten und reihen Bankiers, fondern in den unteren Bürgerklaſſen Wiend. Ins— 
befondere muß die gelungene Karikatur der andern Perfonen Holteis hervorgehoben 
werben. Auf den geiftreichen Junggelellen und ewig Reiſenden, den Chevalier, 
ift der fade Schwäter Überall, der immer auf dem Weg zwiichen Wien und 
Fiſchamend ift und fih darum für einen Weltmann hält, gar luftig und treffend 
gemünzt; die Agnes Holteis wird bei Neftroy zu einer jelbftbervußten Pantoffel— 
ihwingerin; Eduard im Blafius zu einem alleweil gehorfamen Ehemann und 
Dummefopf u. j. wm. An Humor der Situation fehlt e8 nicht; am witzigſten find 
gerade die Einzelheiten des Dialogs, auf die wir hier nicht eingehen fönnen, 

Es ift nicht umintereffant zu leſen, wie Holtei ſich von dieſer Parodie, bie 
jehr reichen Beifall beim Publikum fand, berührt fühlte. Er erzählt in den „Wierzig 
Sahren”: „Bor dem Theater an der Wien hatten wir (feine Frau und er) eine 
Art von Furt, wir glaubten und dort ſchlecht angeichrieben. Herr Neftroy hatte 
in einer Parodie ‚Weder Lorbeerbaum noch Betteljtab‘ nicht nur die Schwächen 
meiner Stücke perfifliert, jondern auch mancherlei Angriff perjönlich gegen mic 
und meine Frau gerichtet.” Das ift aus dem Text der Parodie für und nicht 
erfennbar geweien; e8 kann aber wohl in der fchaufpieleriihen Daritellung ftatt= 
gefunden haben, denn Holtei gab den Heinrich, feine Frau die naive Tochter Eduards, 
Henriette, und das Julerl Neitroys farikiert ihre gemachte Naivetät. „Und da 
er“ — heißt es weiter — „eben jeßt (September 1835) durch fein mit beifpiellofem 
Glück gegebenes Lokalſtück „Zu ebener Erd und im eriten Stod‘ auf jener Bühne 
der Bott des Tages war, fo fchien c8 mir durdaus nicht paffend, unſre Dienite 
ben Direktor Carl anzubieten.“ Es geihah aber doch, Carl war fogar geneigt, 
Holtei zu engagieren, und wenn es nicht gelang, fo trug nicht Neftroy die Schuld 


daran. 
* * 
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Bor dem eben erwähnten Erfolge hatNeftroy jedoch noch zwei andere neue Stücke 
zur Daritellung gebracht: am 5. Dezember 1884 „Die Gleichheit der Jahre“ 
(2b. III, Poſſe in vier Abteilungen, die fich nicht Iange hielt, weil die Handlung 
nicht klar genug ift. Der Spott gilt bier einer alten eitlen Jungfer, die eine 
Wette darauf eingeht, dab fie innerhalb eines Jahres im Beſitze eines ſchönen 
jungen Gatten fein werde, Um ficher zu geben, verübt fie einen Einbruch bei 
ihren Nachbarn, die einen heiratsfähigen Sohn haben, zahlt den Beftohlenen in 
icheinbarer Großmut den Verluft unter der Bedingung zurüd, daß der Sohn fie 
heirate, Schließlich wird diefe Schändlichkeit entdedt und die alte Jungfer muß 
mit dem alten Freier vorlieb nehmen. Dieje unglüdliche Fabel, in der zwei Motive 
fih im Wege ftehen, konnten die munteren Scenen des Stüdes nicht halten. 

Dagegen blieb die Dramatifierung des alten „Eulenspiegel” (Bd. IIT), 
die Neitroy am 22, April 1835 aufführen ließ, lange auf dem Repertoire. Die 
erite Aufführung fand einen Tag nad) der hundertiten VBoritellung des „Lumpazi“ 
ftatt und wurde ohne Unterbrechung zwanzigmal hinter einander wiederholt. Die 
Recenfion der B. Th., 24. April, bradıte einige gute Bemerkungen über das Stüd, 
die wir hericken. 

„In diefem Till ift durchaus nichts langweilig. Eulenspiegel kündigt fich 
als ein Grilfenfeind und Schnafenfreund an, und als dieſer zieht er durch Die 
ganze Komödie. Er ericheint ald Gönner und als Schützer unglüdlich Liebender, 
ald Gegner böswilliger, gedenhafter Vormünder; er will jedem Thoren einen 
Scabernad fpielen und hält Wort: ‚Schabernad über Schabernad* ift fein Ziel. 
Man kann nicht leugnen, daß mehrere gebrauchte Theatercoups und bekannte 
Bühnenreizmittel mit zum Vorfchein fommen, allein, ift das nicht fehr verzeihlich ? 
Sicht man doch, daß Leute, die ſich für vollendet halten, ganze Scenen und 
Charaktere aus Kotzebue, Jünger u. a. ftchlen, warum foll Herr Neftroy nicht 
ein paar Gedanken einem Gozzi, Goldoni und Holberg abborgen dürfen? Doch 
ift das meifte fein Gigentum, der dritte und vierte Mft werden wenig fremde 
Anklänge befigen. Am originelliten ift die Scene zwiſchen Eulenipiegel und Frau 
Cordelia, in welcher jener, fich für einen verfleideten Marquis ausgebend, diefer, 
einer verliebten alten Närrin, Vorwürfe madht, dab fie fih entführen laſſen 
fonnte . .. Mas jedoch die meifte Anerkennung verdient, ift, daß dieſer Eulen: 
ipiegel ganz auf natürlichen Wegen einherjchreitet, durchaus feine Fee, nirgends 
ein Gefpenfterfpuf, feine Zauberei! Steine andere magische Gewalt, als die unmwider: 
ftehliche des Humors! Seine anderen Geifter, al® die des Witzes und der Laune, 
fein anderer Talisman, als der der Heiterkeit!“ Diefe legten Zeilen machen bie 
Recenfion litterarbiftorifich intereffant. Vor ſechs Monaten noch hatte Neftron die 
Zauber: und Feengeiſter in ber „Familie Zwirn“ citiert; nun verſchwinden fie 
zur Genugthuung der Kritik aus feinen Stüden. Den Eulenfpiegel gab Scholz 
mit großer Wirkung. Neftroy ſelbſt gab den einfältigen Nagi, mit dem er bei 
feinem erften Berliner Gajtipiele, viele Jahre fpäter, 1844, große Erfolge als 
Scaufpieler hatte; ein Berliner Recenfent fchrieb damals über Neftroy als Nagi: 
„Nie fah ich einen dunmen Jungen geiftreicher barftellen.” 

Merkwürdig ift die boshafte Necenfion, die die W. 3. (1835 IT 409) 
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brachte; offenbar wirkt in ihr noch der Groll über die Parodie auf Holteis Stüd 
nach, die zwei Monate vorher geipielt wurde. Als aber am 24. September 1835 
Neſtroy feine Lokalpoſſe „Ju ebener Erde und im eriten Stod* ober 
„2Zaunen des Glücks“ (Bd. I) mit unerhörtem Erfolge aufführen ließ, da 
lentte auch die W, 3. ein. 

Betrachtet man diefes Stüd im Zufammenhange mit Neſtroys bisheriger 
Produktion, jo wird man fein wefentlich neues Motiv darin finden. Die Ber: 
gänglichleit des materiellen Glüdes, die Schwäche der Menjchen, die fich vor dem 
Neichen beugen, dem Armen aber hart und ftolz begegnen, die Freude über Glüd 
in der Lotterie, das altväteriiche Verhältnis zwiichen Eltern und Stindern, den 
untreuen Diener und all dergleichen mehr hat Neitrons Poſſe bis dahin ſchon 
oft dargeftellt. Und dennoch begreift man fehr wohl den außerorbentlichen Erfolg 
diejed dramatischen Sittenbildes einer naiveren Zeit, die fo gern die Tugend der | - 
Armut, das Yalter aber dem Neihtum andichtete. Vom Standpunkte des heutigen ' 
fozialen Dramas und der tieferen Forderungen der Kunſt kann „Zu ebener Erbe 
und erjter Stod* allerdings nicht mehr jo wie einft befriedigen. Zufälle äußer: ) 
fichiter Art bewegen die Handlung und bringen den Umſchwung ber Scidjale | : 
hervor, das Schidjal der Menſchen ijt nicht ihr eigenes Werk, Und bennod) 
bewahrt diefe Poſſe in der genialen Einfalt, mit der fie die Gegenfäge von 
Arm und Reich, die Launen des Glücks draftiih vor Augen ftellt, eine unmittel 
bar ergreifende Kraft. Es vermittelt und die Stimmung der damaligen Zeit, 
was ein Necenjent der Haude: und Spenerjchen Zeitung gelegentlich der eriten 
Berliner Aufführung dieſes Stüces (Februar 1886) jchrieb: „Der Stoff, welder 
diefer Poſſe zum Grunde Liegt, ift ein jo glücklich erfundener, dab er der Be: 
arbeitung des größten Dichter würdig wäre. Neftroy hat es vorgezogen, eine 
Poſſe daraus zu machen; aber auch in diejem leichten Gewande des füddentichen 
Scherzes findet fih darin ein ernfter Kern, der das Ganze wie die Barodie einer 
großen Scidjaldtragödie ericheinen läßt und einen Eindrucd hervorruft, der nicht 
zu beichreiben iſt. Manche Scenen, 3. B. das gleichzeitige Mittagmahl in den | 
beiden Stodwerfen, der Wohnungstausch der beiden in demſelben Haufe wohnenden 
Familien, das Erſcheinen des Glücks in der unteren armen Wohnung und das 
Einbrechen des Unglüds in den Glanz der oberen Prunfgemächer: alles dies und 
noch viel anderes ftreift fo nahe ans Tragiiche und Lebenswahre, dat Wirkungen 
entitehen, bie man nur felten in einer Lokalpoſſe finden dürfte.” Auch das Gemüt, 
das oft geleugnete, Neſtroys bricht in diefem Werke leuchtend durd. Den armen 
Familienvater Schluder, der den hungrigen Kindern faum noch trodenes Brot | 
geben kann und body gegen eine Liebelei feine® Sohnes mit der reihen Tochter | 
des oberen Stockwerkes ift, feine Frau Sepherl, die den angenommenen Sohn 
wie ihr eigen Kind liebt, den gütigen Damian mit all feiner Närrifchleit — 
diefe Menichen fonnte nur ein Dichter von Gemüt fchaffen. Der fchlaufreche 
Diener Johann ift Neſtroys erfte Figur diefer Art; er hat fie wohl darum jo 
ausführlich gezeichnet, weil er ſelbſt dieſe Rolle fpielte, — Die reich ausgebildete 
Maichinerie des Carlſchen Theaterd einmal zu guten bramatiihen Zweden und 
nicht bloß zu Ausftattungsftücen auszunügen, war jedenfalls ein glüdlicher Einfall 
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Neſtroys. Er dürfte jchwerlich etwas von der mittelalterlihen Myſterienbühne 
gewußt haben, die auf drei Stocdwerfen fpielen ließ. Wie kunftvoll Neftroy feine 
zwei Stockwerke zu ftarfen Kontraftwirkungen und zum Zufammenfpielen benügte, 
verdient volle Achtung. Das ganze Stüd ift auf diefe Einrichtung der Bühne 
bin geichrieben; man fieht Neſtroys erfinderiichen Theaterfinn bier in wahrem 
Glanze. Nicht bloß die Hauptlontrafte der Armut und des Neichtums werben 
auf den beiden Stockwerken dargeitellt, jondern Neftroy benützt fie auch zu anderen 
eigenartigen Wirkungen, wie 3. B. zu den ergöglichen Liebeserflärungen Johanns 
unten, Damiand oben — eine breit ausgeführte Epifode, die den Stillftand ber 
Handlung zur Folge hat, und die man doch um feinen Preis vermiffen möchte. 
Es iſt faum eine Einzelheit im Stüde, die nicht charakteriftiih wäre, und ber 
Grundton des Ganzen ift ein gemütvoller, echter Humor. 

Der Erfolg des Stüdes war fehr groß. Die Wiener Zeitichrift be 
gann ihre Kritik mit dem charaktervollen Bekenntnis: „Wir haben uns oft in 
der Lage geliehen, die Arbeiten des Herrn Neftroy ftrenge zu tadeln; mit deito 
größerem Vergnügen benügen wir die durch fein neueſtes Stüd und gebotene 
Gelegenheit, dem letzteren und dem Talent des Verfaſſers volle Gerechtigkeit wider: 
fahren zu laffen. Die Idee ift zwar weder in Bezug auf den Inhalt noch auf 
das Doppeltheater neu, allein die Ausführung geftaltet ſich fo trefflich, zum Theil 
wirklich geiftreih, daß wir die Novität unbedenklich zu dem Beſten rechnen, was 
und die legten Jahre gebracht haben.“ Und der Referent der B. Th. (26. Sept. 
1835) begann mit den Morten: „Du kannt es nicht glauben, freundlicher Leer, 
welch angenehme Überraihung e8 für einen Referenten ift, in einem Theater, das 
er ſonſt mit Angft zu beſuchen gewohnt war, einer fo überrajchend glüdlichen 
Arbeit zu begegnen. Neſtroy bat endlich für fein reiches Talent einen ſchöneren, 
reineren Wirkungskreis gefunden, er ift aufgeftiegen aus dem Dunſt der Tabagien, 
aus den Schlupfwinfeln der plebejiichen Yiederlichkeit und hat ein humoriſtiſches 
Gemälde geihaffen, für welches bei unferen dermaligen Zeit: und Kunſtverhält— 
niffen der Titel Lokalpoſſe‘ fast zu beicheiden gewählt ift* u. ſ. w. Diefe Zeilen 
laffen die Stimmung der Wiener nad) diefer Premiere Schon erfennen. Dreißig 
Wiederholungen hintereinander erlebte das Stüd zunächſt im Theater an der Wien, 
dann machte es die Nunde durch ganz Deutichland, ja durch halb Europa, denn 
c3 wurde ins Franzöfiihe, Nuffiihe und Polnische überfegt. In Berlin machte 
es am Königſtädter Theater fo viel Glück, daß beifen Direktor Cerf (auch fein 
freigebiger Mann fonft) Neftroy ein befonderes Ehrengefchenf im Betrage von 
zwanzig Dulaten mit einem fchmeichelhaften Briefe ſchickte (B. Th. 4. April 1836). 
Der glüdliche Griff ins volle Menfchenleben, die gemüt: und humorvolle Dar: 
jtellung der Wahrbeit und die originelle Theilung der Bühne in zwei Hälften 
übereinander haben den großen Erfolg des Stüces bewirkt, das der realiftiichen 
Kunſt Neſtroys nun ein für allemal den Sieg ficherte. Im Theater an der Wien 
war die Bejegung der Nollen derart, daß Neſtroy felbit den Johann, Scholz den 
Damian, Hopp den Schiuder, die Damen Dielen und Weiler die Salerl und 
die Fanny gaben. 

Bon diefem Erfolge angefangen haben Neftroys Zeitgenoffen von ihm nur 
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mehr als dem großen oder einzigen Volksdichter nach Raimund geiprodhen, und 
die Parallelen zwiichen beiden nahmen ihren Anfang. In hübſcher Weife tritt 
diefe höhere Schätzung Neftroys zu Tage in einer Recenfion feines von ihm be 
arbeiteten alten Stüdes von Wildon, „Die Ballnact“ oder „ner Faſchings— 
dienstag“ (6, Februar 1836), die in der Wiener Zeitichrift (1836, I, 144) er: 
Schienen if. Da heißt 8: 

„In einer Gejellihaft von Franzoſen war von mehreren unglüdlichen 
Produkten des Dichters Piron, Verfafjerd der berühmten ‚Metromanie‘ die Rebe. 
Alles ließ fih in ungünftiger Weife darüber aus; nur ein anweſender Gelehrter 
audte die Achjeln, fo oft ein neuer Tadel laut wurde, und bemerkte jedesmal: 
Mais, Mr. Piron a fait la Mötromanie! Ein Refrain, welchen er bei jedem uns 
freundlichen lirtheil wiederholte. Herr Neftroy kann noch viele Terte wie ben 
heutigen und mandes Stüd ſchreiben, das vor einem ftrengeren Richterftuhl nicht 
beiteht. Herr Neſtroy hat ja „Zu ebener Erde und im erften Stod‘ geichrieben.“ 

Die „Ballnacht“ wurde in der That nur fiebenmal aufgeführt und fand 
eine fühle Aufnahme. Dreißig Jahre vorher feierte ber berühmte Schaufpieler 
Korntheuer als Fabian feine Triumphe darin. Von Garl iſt dad Stüd offenbar 
nur, um zur Faſchingszeit etwas Neues zu haben, wieder hervorgeholt worden, 
aber es war troß Neſtroys Zuthaten veraltet; Scholz gab den Fabian, Neſtroy 
den Hundsdoktor, Hopp den alten Remming, unb mit diefer Bejegung wurde es 
in ben folgenden Jahren wiederholt. Es wurde am 7. Febr. 1837 zum neunten: 
male gegeben, am 8. Febr. 1838 zum zehntenmale. 

Die andere Folge des großen Nuhmes von „Zu ebener Erbe“ war die, 
daß Neftroy num jelbft höher hinausftrebte, über das Lokalſtück hinaus, und fich 
an einem „bramatiihen Gemälde, „Der Treulofe* oder „Saat und 
Ernte” (5. März 1836, Bd. V), verfuchte. Es erging ihm fo wie Raimund 
vor und Anzengruber nad ihm bei ihren Verſuchen, den Boden, in dem fie 
wurzelten, zu verlaflen: fie hatten feinen Erfolg. Neſtroys „Treuloſer“ hat eine 
ſehr fimple Fabel. Der Herr von Falſch ſchwärmt von einem Mädchen zum 
anderen, in rober Genußſucht. Er heiratet nur, um beſſer liebeln zu fünnen; als 
ihm die Frau läftig wird, verftöht er fi. Es wirb aber dieſe Handlung nicht 
fortgeiponnen, jondern wir fehen den Herrn von Falich im Alter, wie den Kammer: 
diener Wolf im „Verſchwender“, als gebrechlichen verlaflenen Mann, betrogen und 
ausgefogen von Freund und Wirtichafterin; er erlebt die Strafe eines verbiffenen 
Sunggeiellen, nicht aber für das an feinem Weibe begangene Verbrehen. Wegen 
dieſer Fehler der Fabel und wegen der Roheit der Hauptfigur mißfiel das Stüd, 
trogdem es in ber Geitalt des Dieners Treuhold, dargeftellt von Scholz, eine 
Iuftige Nachempfindung des Valentin bietet. Auf diefes Verhältnis zu Raimunds 
Meifterwert hat die B, Th. 7. März 1836 hingewiefen mit den Worten: „Man 
fann geradezu behaupten, daß dieler ‚Treulofe‘ nie gelommen wäre, hätte es nicht 
früher einen ‚Verſchwender‘ gegeben. Im Stoff felbit liegt ſehr viel Analoges, 
denn was ift ein Treuloſer anderes, als ein moraliicher Verichwender? Er vers \ 
praßt das geiftige Gut feines Herzens und mit ihm das irbiihe Glüd, er findet | 
fi wie jener überall verlaflen, biß er endlih arm im Herzen dem Tode entgegen: 


— 
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fieht. Dies die Ähnlichkeit der Idee, die in den erften beiden Akten ftellenweife, 
im legten ganz deutlich vorwaltet; nur disloziert find die Elemente von dorten, 
herauszufinden aber immer.“ Das zum Benefiz der Weiler gegebene Stüd hielt 
fi) nicht lang, e& wurde nur fiebenmal gegeben, 

Meitaus größeren Erfolg hatte die Poſſe mit Gefang in zwei Alten „Die 
beiden Nahtwandler“ oder „Das Notwendige und das Über: 
flüffige“ (Bd. VID), die Neftroy am 6. Mai 1836 zu feinem Benefiz auf: 
führen ließ. Bis zum Ende des Monats wurde fie allein zwanzigmal aufgeführt; 
für ihre Anzichungsfraft fpriht auch, daß ſowohl Hopp als aud Scholz dicies 
Stüd zu ihren diesmaligen Benefizvorftellungen wählten. Wenn auch die Charal: 
teriſtik in dieſer Poſſe nicht jo reich wie in Neſtroys beſſeren Stücken ift, fo zeichnet 
ı fie fih doch durch eine geichloflene, wenngleich etwas unmwahriceinliche Handlung 
aus, Wie völlig überwunden die Feerie und Zauberei auf der Bühne war, wird 
hier wohl am beutlichiten erfennbar, denn wenige Jahre vorher hätte Neftroy ben 
moralifterenden Theil feines Stoffes, ebenio wie im Yumpazi, mittelit Geiftern dar: 
geitellt; jegt machte er e8 wie die modernen Tafchenjpieler, die das Publikum in 
das Geheimnis ihrer Kunſt einweihen und es dennoch unterhalten. 

Es foll der hübſche Gedanke veranichaulicht werden, daß fein Menich glück— 
lich zu machen ift; je mehr man ihm giebt, um jo mehr will er haben, nach dem 
Notwendigen verlangt er das Überflüffige. Dem armen Seiler Sebaftian Faden 
will ein reicher Engländer wohl, weil er ihn, ohne es zu wiſſen, aus Gaunerhänden 
gerettet hat; er kam nämlich im weißen Schlafgewande nachtwandelnd gerade dazu, 
al3 die Diebe Howard mit dem Meifer drohten, die Elenden hielten ihn für einen 
Geiſt und liefen davon. Das Motiv des Traumwandelns hat Neſtroy mit kluger 
Künſt weidlich ausgenüßt, und die große Ecene bei Tafel, wo Faden den Zopf 
feines Wohlthäters „überflüffiger* Weile abichneiden will, ift meifterhaft. Die ab— 
gerundete Geichloffenheit des Stücdes ift ein Vorzug feiner Form, es ift wirklich 
eine dramatische Handlung, wenn auch ihre Grundlage märcenhaft ift. Merlwürdig 
it, daß fich die Kritik fowohl der B. Th. (9. Mai) ald auch der W. 3. (1836 
Il, 462) über das Verlangen des Seiler8 nad dem Zopf feines Lord MWathfield 
aufhielt. Den Humor biefer Erfindung, die den im Glücke anſpruchsvoll und 
übermütig gewordenen Seiler gerade über eine Kleinigkeit fallen läßt, haben fie 
nicht gemerkt und Neftroy grob und mit Unrecht getadelt. In dieſem Stüde 
fommt der zum geflügelten Worte gewordene Sat vor: „Ic glaube von jedem 
Menihen das Schlechteite, jelbft von mir, und ich habe mich noch jelten getäufcht.” 
Der Gefelle des Seilerd, der Fabian Strid, fpricht ihn aus, und da Neftron jelbft 
dieſe Nolle fpielte, fo begreift man leicht, wie e8 fam, daß der Ausſpruch feiner 
Figur ihm ſelbſt unterfhoben wurde. Scholz gab den Faden. 


* * * 


Vom Juli 1886 angefangen, erhält die Bühne im Theater an der Wien 


- | ein neues Kolorit: die Gymnaſtiker, Mimiker und Reiter ziehen ein und beherrſchen 


das Repertoire. Diejelbe Bühne, auf der gleichzeitig mit Nejtroy der vielgerühmte 
Heldenfpieler Wilhelm Kunft und die nicht minder gelobte Tragödin Pann in 
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klaſſiſchen Werfen auftraten, wurde nun zum Schauplag von Kunſtſtücken, die in 
ben Zirkus oder ind Orpheum gehörten; bloß die Habfjucht Carls hatte dieſe 
Verderbnis bewirkt, er hätte nicht nötig gehabt, nad joldhen Mitteln der Anziehung 
zu greifen, denn außer Nejtroy jchrieben Hopp, Grois, Saifer mit ſchönen 
Erfolgen für feine Bühne, Carl Haffner wurde am 21. November 1837 als 
Scaufpieler und Theaterdichter engagiert; Naimunds Tod hatte die Aufnahme 


feiner Stüce ins Repertoire ermöglicht; Halm ließ feine „Griſeldis“ (7. April 1837) 


bier aufführen; «8 fehlte alfo keineswegs an Mitteln, das Theater einträglich, ja 
glänzend zu führen. Aber das gute Geihäft ging Garl über alles, und er fand 
in Neſtroy anfänglich einen gutmütigen und begabten Förderer dieſes Syſtems. Als 
Carl Hischnigg für fein Theater engagierte, einen Mimifer von affenartiger Behendig- 
feit, ließ er von Neſtroy eine Poſſe jchreiben, die dem Affenmenſchen Gelegenheit 
zu feinen Kunſtſtücken geben follte. Glänzender, als Neſtroy diefe Aufgabe in jeiner 
Poſſe „Affe und Bräutigam“ löfte (23. Juli 1836 Bd. V), hätte es fein 
anderer getroffen. Sie darf natürlih nit mit ſtrengem Maßſtab gemeflen, 
ſondern nur mit Bezug auf ihren Zweck betrachtet werden, den fie in einem jolchen 
Maße erfüllte, daß fie bis zum 14. September, alio in fieben Wochen 49mal ohne 
Unterbrechung geipielt wurde, und auch da hätten die Wiederholungen fein Ende 
genommen, wenn Neftron nicht auf feine kontraftlichen Gaftipielreifen (nach Graz, 
vom 16. Sept. bis in den Oftober hinein, am 9. Oftober trat er wieder in Wien 
auf) gegangen wäre, Während feiner Abmweienheit fpielte Kliſchnigg in Tolds Poſſe 
„Der Affe und der Froſch“; aber Neftroys Stüd nahm Kliſchnigg auf feine Reifen 
mit, ſowie auch dieſes Stüf ohne Kliſchnigg in anderen Städten gegeben wurde; 
jo fpielte in Graz der Tänzer Hafenhut den Affen. Nach einer Mittheilung ber 
D. Th. vom 3, Auguft 1836 trugen die eriten neun Vorftellungen dem Direktor 
Garl allein einen Gewinn von 8000 fl. C. M. ein. Für den Geſchmack der Zeit 
ift es charakteriitiich, daß bei der Premiere des Stüdes der König Ferdinand der 
beiden Sizilien, die Königin Maria Luife, Erzherzog Franz Karl und die Erz: 
herzoginnen Sophie und Stlementine zugegen waren. Die Bäuerleſche Theater: 
zeitung brachte bald einen Kupferftich, der die Kunſtſtücke Kliſchniggs veranſchaulichte. 
Diejer überlebte übrigens Neftroy und trat noch anfangs der jechziger Jahre in 
Wien auf. In dem Couplet Krapfls im „holländischen Bauer”, Januar 1850, 
ift eine Strophe noch Klifchnigg gewidmet, ein Beweis dafür, daß er aud da 
noch die Wiener beihäftigte. (Bd. VI. ©. 165.) Die Strophe lautet: 

Der Klifhnigg allein... .. fo wird ’plaufcht, 

Hat die Affennatur abg'lauſcht, 

Bielleicht ift dad Ding net fo fchwer, 

Ich kann fo gut Aff' jein als er. 

Den Fuß aufheben lern’ ih ſchon noch, 

Wenn aud nicht wie der Klifchnigg jo hoch, 

Dann muß ich's Baumfrareln probieren, 

Dann geh’ ich auf'n Händen ſpazieren, 

Und wenn ich a Leit'r amal hab’, 

Da kriech' ich durch d'Sprieſeln herab. 

Ya, das wär’ freilich jchön, 

I: Uber ich glaub’, 's wird nicht gehn.:| 


L. 
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Neftroy ift alfo dem Gymnaſtiker noch immer ein guter Freund geblieben: 
er hat ihm eine Reklameftrophe gewidmet. 

Im näditen Jahre ichrieb Neftroy für die Mimiker Lawrence und Nediiha 
vom Londoner Theater ein ähnliches Stück, Moppels Abentener im 
Viertel unter dem Wiener Wald, in Neufeeland und in Marocco”, 5. Mai 1837, 
dad auch an die dreißigmale wiederholt wurde, bi8 am 26. Juli Alerander 
Guerras Hunftreitergeiellihaft in der Spektafelpantomime „Die Räuber in ben 
Abruzzen“ auftrat und bis zum 1. Oktober das Repertoire beherrichte; Carl 
ließ eigens für diefe Geſellſchaft Stüde ſchreiben. 

In diefer ganzen Zeit hat Neitroy nur ein neues Volksſtück geichrieben, 
die am 17. Januar 1837 zu feinem Benefiz aufgeführte Pole „Eine Wohnung 
ift zu vermieten in der Stadt“ uf. m. (Bd. VIID), die nach drei Aufführungen 
wieder von der Bühne verfhwand. Unterhaltend ift ed, Die politiich gefärbten 
Necenfionen zu lefen, die darüber erfchienen find. B. Th. fchrieb am 19, Januar: 
„Die Beliebtheit des Herrn Neſtroy und der Beifall, den feine Stüde feit geraumer 
Zeit erhalten, hatten ein außerordentlich befuchtes, im Sinne bed Wortes fo über: 
volles Haus veranlaßt, daß viele, um zu ihren Sperrfigen zu gelangen, über die 
Schranken des Orcheſters fteigen mußten. Diejes über die Schranken Hinausgehen, 
ehe dad Stüd noch anfing, ging auch auf die Poffe und die Schaufpieler über, 
das Ganze hatte das Unglück — entichieben ungünftig aufgenommen zu werben. 
Herr Neitroy hat offenbar durch die Wahl der Piece das gröfte Unrecht gegen 
fich jelbft begangen, er hat jeine eigene Schöpfung dem Publitum nicht vorgeführt, 
er hat fein Originalftüd gegeben, fondern auf ein fremdes Stüd vertraut und 
ganz verfchiwiegen, daß er eine Berliner Farce von Angely unter dem Titel: 
„Wohnungen zu vermieten” bearbeitet hat. Gewiß, hätte Herr Neftroy dies ein- 
geitanden, das Publikum hätte ſehr geringe Erwartungen mitgebradt und wäre 
alio minder unzufrieden gewejen, Aber da glauben unfere Wolksdichter, der öfter: 
reichiihe Humor könnte auch das Schlechtefte überzudern. Dies ift nicht fo. 
Kalte Schale und Butterbemchen bleiben hier immer ein unfchmadhaftes Gericht; 
Herr Neitroy mag Angelys Werk in Scherz wieder auflochen laffen, ganze Eimer 
voll öfterreihiichen Volkswitzes dazu röften und die Späſſe aller Bonmotiften 
Wiens ald Gewürz beigeben, fo ein flaches Produkt wird immer ungenießbar 
bleiben. Da fallen die Berliner Kunſtrichter über die Zolalftüde ber, wenn eines 
auf ihrem Königsftädter Theater gegeben wird, und läſtern die Wiener Heiterkeit 
und Laune und unfern nie verfiegenden Humor, und reißen MWite über unſere 
Volksdichter und zuden die Achſeln über unsere FFröhlichkeit, fehen fie aber doch 
hundertmal an, weil die Wiener Boffen fait ganz allein auf ihrem Theater Glüd 
machen. Nun nehmen wir ein Berliner Stüd her und fchmoren es und braten 
es und ſpicken e8 mit guten Einfällen und frappanten Gedanken und laffen uniere 
beiten Komiker noch darin jpielen, und fiche da: plumps! da liegt das Meifterftüd, 
und das Publikum ift um feinen Preis zum Applaudieren zu bewegen. Herr 
Neſtroy laſſe es fich zur Notiz dienen, in Zukunft bloß aus Eigenem zu ichöpfen. 
‚Zu ebener Erd‘, ‚Der Affe als Bräutigam‘, ‚Lumpazivagabundus‘, ‚Eulen: 
ipiegel‘ und wie alle feine kerngeſunden Poſſen heißen, fie find nicht nad dem 
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Angelyichen Theater nachgebildet worden, fie find aus Herrn Neſtroy felbft hervor: 
gegangen. Bei diefer feiner friichen Quelle bleibe er, und er wird das Publikum, 
das ihm zahlloje vergnügte Abende verdankt, ihn als Dichter und Schaufpieler 
lieb hat, wieder zufriedenftellen. Ein trüber Abend ift bald vergeffen, wenn man 
fih an ein paar taufend heitere erinnern kann.“ 

Dieje Recenfion fommentiert fich jelbft; genau vor drei Jahren hatte Neftroy 
aud) einen Durchfall lärmendfter Art erlebt, mit feinem „Zauberer Sulphureleftro 
u. ſ. w.“ Damals fchrieb diefelbe B. Th. in anderem Tone darüber. Es jcheint 
übrigens, daß Neſtroy jelbit durch ein Ertempore den Zorn des Publikums heraus: 
gefordert hat, denn die W. 3. fchrieb (1837, I, 71) ganz anders: „Die ziemlich) 
vorlaute Bemerkung bed Herren Nejtroy am Schluffe des Stüdes: Es muß im 
Theater, wie in jedem Haus, Parteien geben‘, veranlaßt uns diesmal, gleich mit 
dem Ende anzufangen, nämlidy mit dem Refultat, daß die Novität mit einer Er— 
bitterung auögeziicht wurde, wie fie feit langer Zeit nicht wahrgenommen worden 
ift, und daß fie dieſes Schidjal auch vollkommen verdiente! Wie? man wagt «8, 
unumwunden von PBarteien zu fprechen, two weder von einem Zufammenhang noch 
von einer Handlung noch von einer gelunden Tendenz oder auch nur von Wit 
im Dialog oder in den Gouplets die leilefte Spur vorhanden ift?" u. ſ. w. „Nein, 
nein,“ — heißt es jchließlih — „dem Stück wurde mitgefpielt, wie es verdient, von 
Varteilichkeit fann hier nicht die Nede fein; man müßte denn die Eitelkeit eines 
Vaters für jein Adoptivfind als ſolche anſehen, und dann fällt fie nur Herrn 
Neftroy zur Laft, welcher, der obigen Äußerung zufolge, als eine Feindfeligfeit 
betrachtet, was das natürliche Ergebnis eines finn= und wiglojen Machwerfes fein 
mußte, eines Machwerkes, deifen Anfang ohnehin mit Nachſicht und Vorliebe hin: 
genommen wurde, Wenn man nach einem jo verfehlten erften Alte noch Applaus 
und Hervorrufe vernimmt, hat man wahrlicdy nicht Urfache über Ungerechtigkeit zu 
flagen. Herr Neftron hat jo viele Siege errungen, jo viele Theilnahme erfahren, 
daß er fih über eine Niederlage tröften fönnte, ohne trogig und unartig zu 
ihmollen wie ein verzogenes Kind, Sein Talent wie feine Erfolge räumen ihm 
ben erjten Plat unter den lebenden Lokaldichtern ein“ u. |. w. 

Es gelang ihm bald, die Scharte auszuwetzen und mit zwei neuen Stüden 
in furzen Zwiſchenräumen Erfolg beim Publitum und Beifall bei der Kritik zu 
gewinnen, Am 16, November 1837 brachte er die zweiaktige Pole „Das Haus 
der Temperamente* (Band XI) auf, (Zu Anfang desjelben Jahres wurde 
am 15. Januar in der Jofephitadt das Driginalluftipiel „Die vier Temperamente“ 
von 9. W. Ziegler aufgeführt; es ift nicht unmwahricheinlich, daß Neſtroy davon 
die Anregung zu feiner Poſſe erhielt; die Stüde zu vergleichen war uns leider 
nicht möglich.) Sein „Haus der Temperamente” wurde ohne Unterbrehung bis 
zum 6. Dezember 21mal geipielt und erhielt fich auf! dem Repertoire. Stahl 
gab den Cholerifer, Grois den Phlegmatiker, Hopp den Melancholiker, Scholz den 
Maler, Neitroy den — Sanguinifer. Den von jo viel Erfolg gefrönten Einfall, die 
Bühne in zwei Theile übereinander zu theilen, nüßte Neftroy noch weiter aus, er 
theilte fie in vier Theile. Seine Charakteriftit der Temperamente wurde am meijten 
bewundert, und wenn ber zweite Aft jo gut wie der erjte geraten wäre, dann — 
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meint die B. Th. vom 18. November — hätte Neftroy den Nuhm eines „Kogebue 
des Lokalluſtſpiels“ fich erwerben können; Kotzebue genoß eben damals ungleich 
viel mehr Anſehen als jegt. 

Mit einem Luftipiel in fünf Akten trat Neftroy auch zunächſt wieder am 
10, März 1838 hervor, mit „Glück, Mißbrauch und Nüdkehr” oder „Die 
Geheimnifje des grauen Hauses“ (Band IX). Diejes Stüd ift eines der 
gelungenften, die er je geichrieben hat, jedenfall da8 gedanken- und motivenreichite, 





Neftroy als „Blafius Rohr“ 


wenn auch die Handlung manche Lüce und Unverftänblichkeit aufweiit. Im Bla: 
fins Rohr hat er eine feiner drolligften und fchneidigiten Satiren auf die charakter— 
loſen Taugenichtie geichrieben, die er überhaupt gern aufs Korn nahm, und die 
ihm im genußfüchtigen Wiener Volke häufig begegnen mußten. Blaſius ift ein 
Prahlhans und ein Streber, der feine gemeine Selbſtſucht herausfehrt, jobald er 
zu Geld kommt, im Befige von Mitteln aber nicht die Fähigkeit Hat, fie zufammen- 
zuhalten, und als Opfer von Betrügern bald wieder in Armut zurückſinkt. Die 
Schärfe diefer Satire wird durd den Humor der Situationen vielfach ge— 
milder. Es ift ebenfo komiſch, wie Blaſius (im erften Akte) plöglich in gute 
Geſellſchaft geraten, fich unter den feinen Leuten ungeſchickt benimmt, als es zwerch⸗ 
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fellerichütternd ift, ihm im Kampfe mit dem berufsmäßig groben Hausmeifter zu 
fchen, der e8 mit ihm jo gut gemeint hat. Ein echtes Wiener Früchtel, dieſer 
Blaſius Rohr! Sein Kamerad Rohus wurde in der Daritellung von Scholz zu 
einem wienerifchnationalen Typus. Im diefem Stüde hat Neitroy wohl das 
erfte Mal reihe Leute nicht auch zugleich als harte oder gar jchlechte Menfchen ge: 


ſchildert, und das von Naimund fo viel geliebte Motiv des Gegenjages von Stadt: | 


und Landmenſchen ohne deffen Sentimentalität zu fatirifchen Hieben auf die Städter 
ausgenüßt; ganz vortrefflih und gedankenreich ift das Duett zwifchen Brigitte 
und Blafius: 

Was Kunft und Natur alles Neizendes hat, 

Sin ein’ Bündel zufamm'gebunden, das tft die Stabt, 


Das Entreelied Brigittens im zweiten Akt, fünfte Scene, ift an und für ſich ein 
ſchönes lyriſches Gedicht: 


Wenn d' Sonn’ immer heiter am Himmel thät' ſtrahlen, 
Sp wurd’ fie den Menſchen nicht d' Hälfte jo g’fallen; 
Doch oft fteigen Wolken auf, jhwarz um und um, 

Big und Donner rumoren am Himmel herum, 

Das Wetter verzieht ſich, ed wird wieder Mar, 

Und alles ift nochmal jo ſchön, ald es war, 


Mein Sinn ift ſtets heiter, mich bat noch nichts 'Tränft, 
Kein Wölkerl hat fi) auf mein’ Stirn’ noch gejentt, 
Ich wünſchet jetzt fait, ih muß fagen auf Ehr', 

Daf in meinem Herzen ein Ung'witter wär”, 

's ging vorüber, hernach wurd' es bier erft recht Mar, 
Und 's ganze Leb'n nochmal fo ſchön, ala ed war. 


Eine Schwäche des Stüdes ift es jedoh, daß dad Geheimnis felbft bes grauen 
Haufes nicht aufgeflärt wird; warum thut denn Friederikens Water gar jo ge: 
heimnisvoll, wenn er zu ihr fommt? Eine weitere Schwäche ift es, daß die Ent: 
führungsgeichichte, die der Hebel der Handlung ift und die dem Blaſius am 
Schluſſe von ſolchem Nuten wird, doch nur eine Moftififation ift; denn er kommt 
ganz ohne irgendwelche Berehtigung zur Belohnung durch den reihen Onfel, und 
wir fühlen feine reine Harmonie bei diefem Ausgang bes Stüdes: diefer Blafius 
ift und bleibt ein Taugenichts. Aber die prächtigen Schlußfcenen des fünften 
Aktes tragen über diefe Bedenken hinweg. — Das Stüd wurde bis zum 7. April 
(Dftern) fait ohne Unterbredung 22mal gegeben und erbielt fih auf dem Re— 
pertoire, 

Dagegen hatte Neſtroy mit den zwei anderen Stüden diefes Jahres feinen 
Erfolg. Am 19, April 1838 fiel die parodierende Poſſe „Der Kobold“ ober 
„Staberl im Feendienſte“ (Band X) dur; fie wurde nur fünfmal ge 
geben; am 3, November das „Inftige Trauerfpiel“ in drei Akten „Segen Thor: 
heit giebt e3 fein Mittel“ (Band VIII); es wurde bis zum 9. November 


fiebenmal gefpielt. 
* 
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In diefem Jahre 1838 geihahen im Theater an ber Wien zwei wichtige 
Veränderungen, Die erfte beitand darin, daß der reich gewordene Direktor Carl 
ben Zuſchauerraum neu und prächtig audftatten lieh, weshalb die Bühne 46 Tage 
lang, vom 17. Juli bis zum 31. Auguft geichloffen blieb; am 1. September wurde 
fie bei erhöhten Preifen mit Halms Trauerfpiel „Der Adept”, worin Wilhelm 
Kunſt und die Bann fpielten, wieder eröffnet. Neitroy hatte diesmal feine qute 
Neuigkeit vorrätig, erft ein halbes Jahr ſpäter fam er mit einer ſolchen; inzwiichen 
hatten Friedrih Hopp mit feinem „Eliad Regenwurm“ (3. Oftober) und Friedrich 
Kaifer mit der Poſſe „Die Theaterwelt“ (12, Dezember, Benefiz von Scholz), 
in welchen beiden Stüden aud Neftroy beichäftigt war, Erfolge; fein eigenes 
„luſtiges Trauerfpiel* fiel ja, wie bemerkt, durch. 

Das andere wichtige Ereignis war dies, dab Garl am 7. Dezember 1838 
(Figentümer des Leopoldſtädter Theater wurde und damit Beherrſcher der Wiener 
Lofalbühne. Er verpflichtete feine Mitglieder, in beiden Theatern zu ſpielen, pflegte 
aber auf der Mieden das zu der Zeit in die Höhe ftrebende Vaudeville, die große 
Tragödie mit Kunft und mit der Bann, während in ber Yeopolditadt ausſchließlich 
die Poſſe, das Wiener Volksitüd gegeben wurde. Neftroy mußte bald da, bald 
dort fpielen, mander Schauspieler war am felben Abend auf beiden Bühnen zu— 
gleich beichäftigt und mußte in ben Abenditunden hinüber und herüber jagen. Das 
2eopoldftädter Theater eröffnete Carl am 26. Dezember 1838 mit einem von ihm 
jelbft verfaßten Prologe und mit einer Poſſe „Lady Fee und der Holzdieb“ von 
Haffner, die bald, ſchon am 31. Dezember, von Haffners neuer Poſſe „Der Syl- 
veiterball” abgelöft wurde. Neftroy trat am 19, Januar 1839 in der „Schwarzen 
Frau” zum eritenmale auf der Zeopoldftädter Bühne auf, die ihm einft noch ſehr 
wertvoll werben ſollte. Am 13, April 1839 hatte er auf der Wieden wieder einen 
glänzenden Erfolg mit der Lokalpoſſe mit Gefang in drei Aufzügen: „Die ver— 
hbängnisvolle Faſchingsnacht (Bd. IT), nad einem ZTrauerfpiele von Herrn 
von Holtei.” Die erfte Aufführung geihah zum Wortheite der Weiler und trug 
der Benefiziantin 370 Gulden ein, dem Dichter an „Stüdhonorar“ von Carl für 
bie eriten achtzehn Abende 180 Gulden und die „Stücverfaufsrate” von fl. 200, 

Holtei erzählt in feinen „Vierzig Jahren“ (Bd. V 75), dab die Wiener 
Genfur fein „Trauerſpiel in Berlin“ zu feinem Schmerze nicht freigegeben hätte; 
er hatte für feine Frau einen großen Erfolg darin erwartet. „Daß ich volllommen 
richtig geurtheilt“ — fährt er fort —, „dab mein Traueripiel wirklich den Stoff 
in fich trug, dieſen erwarteten Effekt hervorzubringen, bewies ſich einige Jahre 
fpäter, wo Herr Neſtroy dasfelbe zur „Werbängnispollen Faſchingsnacht“ 
umarbeitete, und wo gerade bie erniten und ergreifenden Scenen, die er fait uns 
verändert beibehalten, einen unglaublichen Eindruck machten.” Holtei irrt, nicht 
die erniten Scenen, fondern die heiteren Zuthaten Neftroys machten dad Stüd 
erträglich, vor allem die Figur des Holzhaders Lorenz Stark. Die Wiener Cenſur 
icheint merfwürdigerweife diesmal mit dem Verbot des gepfefferten Stüdes von 
Holtei eine gute That im äftbetiichen Sinne gethan zu haben, Die W. 3. (1839, 
1I 375) fchrieb damals: 

„Wir fangen unfere Beurtheilung ber Neuigfeit mit dem Ende an, nämlich 
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mit ber Bemerkung, daß fie durch allgemeinen, mitunter ftürmiichen Beifall aus— 
gezeichnet wurde. Wenn wir unjer Separatvotum nicht ganz für dieſe Aufnahme 
abgeben, jo wird es notwendig fein, daß Gründe zur Motivierung angeführt werben, 
und an ſolchen gebricht es uns in feiner Beziehung. Das Holteiſche ‚Trauerfpiel 
in Berlin‘ hat den Anſtrich eines Kriminal-Melodrams & la Pixerecourt und ilt 
vielleicht einem folchen nachgebildet. Die Fabel taugt ebenfowenig bei Holtei als 
bei Neftroy, denn fie ift unzart, verlegend und bewegt ſich in Schlechter Gejellichaft ; 
die Perfonen find größtentheil3 verächtlihe, nichtswürdige Figuren ohne Sittlicdh 
keit und ohne Intereſſe, nur Sepherl macht eine Ausnahme,“ 

Die B. Th. (15. April 1839) bringt eine vollftändige Parallele beider 
Stüde, die fo zutreffend ift, daß wir fie hieher jegen können. Sie erzählt die 
Fabel des Holteiihen „Trauerſpiels“: 

„Guſtav, der Sohn des Herrn von Ehrenthal ift der Gatte einer jungen 
und reihen Witwe, Namens Amalie geworden, dadurd aber in eine traurige 
Abhängigkeit geraten, da er, ſelbſt unbemittelt, von der Gnade feiner berrichfüchtigen, 
fofetten und launenvollen Gattin zu leben gezwungen ift. Das einzige Band, welches 
noch die twiderftrebenden Herzen zufammenhält, ift ein Sind, Namens Auitchen. 
Ehrenthal hat mittlerweile jein Landgut verlaffen, um an Ort und Stelle nach— 
zuſehen und jeinen ſchwachen Sohn zu einem die Knechtſchaft löſenden Entihluß 
zu vermögen. Herr Lämmlein, Bruder des verftorbenen Gatten der leichtfinnigen 
Amalie, ein fcheinheiliger, friehender Schuft, wütet insgeheim, daß infolge der 
neu geichloffenen Ehe jeine Ausjichten. auf eine dereinftige Erbichaft gänzlich ver— 
brängt werden, und beichließt, das Hauptbindernis, den Knaben, der von der 
Mutter bereits zum Univerfalerben eingelegt wurde, aus dem Wege zu räumen, 
Das Kind wird auf feine Veranftaltung durd einige Böſewichter geraubt. Dörthe, 
eine in Amaliend Haus befindliche treue Magd, rettet es und bringt e& wieder 
zum Vorſchein. Allein infolge eines unfeligen Mißverftändniffes wird Amalie 
von einem eiferfüchtigen Liebhaber Dörthens ermordet, dieje anfangs für Die 
Mörderin gehalten, bis ſich Franz, der Mörder, freiwillig angiebt, worauf das 
Stück mit lautem Jubel ob des wiedergefundenen Kindes und mit tiefer Trauer 
ob des geichehenen Mordes ſchließt. Alles dies ereignet fih in einer Iuftigen 
Faſchingsnacht. 

Die Gewaltſamkeit, die Barbarei der in dieſem Stücke angewendeten 
Effekte könnte leicht zu einer ſcharfen Kritik verleiten, allein wir haben es hier 
mit der Bearbeitung zu thun. Xaffen wir dieſen kriminaliſtiſch eiternden Prozeß 
einer bedauerlich ſonderbaren Phantaſie Lieber unaufgeſtochen. Ein fröſtelnder, 
abſcheulicher Schauer überſchleicht uns beim bloßen Leſen, und wir müſſen es als 
eine wahre Wohlthat anſehen, nicht mit der Aufführung dieſes haarſträubenden 
und nervenzerreißenden Undings gequält zu werden. Neſtroy hat das Gerippe 
der Handlung beibehalten und ſie mit dem Fleiſch einer lofalen Poſſe bekleidet. 
Aud bier dreht fih das Ganze um einen beablichtigten und wieder vereitelten 
Kinderraub, nur ift der biedere Ehrenthal, der redlich beiorgte Vater, in einen 
komiſchen Alten, der junge faihionable Nichard in einen alten verlebten Ged, der 
tötliche Mefferftich in einen rächenden Badenftreih, Dörthehen in Sepberl, und ber 
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wütende berliniiche Taglöhnerothello Franz in einen Wiener Holzhader Lorenz 
verwandelt — lauter Transfigurationen, welche notiwendig waren, um bie ftarre 
Handlung mit komiſchem Leben zu durchdringen. Allein der Überfegungsprozeß 
bed Gräßlichen ins Lofale hätte noch weiter gehen müſſen: der Kinderraub durfte 
nicht übrig bleiben. Eine That, die unſere Herzen bange gegen die Rippen ſchlagen 
macht, eine That, welche unier wärmftes Mitgefühl in Anfpruch nimmt, fann, 
wie fie fih auch entwiceln mag, unter gar feiner Bedingung Haupthandlung in 
einem fomijchen Stüd werden. Die Bühne ift beftimmt, unfere edlere Natur aufs 
zuregen, weil fie troß ihrer ftet3 zunehmenden Entartung (18391 — ?) nie auf: 
hört, ein Schwejterfind der ſchönen und bildenden Künſte zu fein. Der Ernit fol 
auf ber Bühne rühren und erheben, der Scherz dagegen foll erheitern, den Geift 
und dad Gemüt foll er laben mit herzlich frohem, gefunden, ungeziwungenem Ge: 
lächter; aber es ſoll fih fein Atom darunter miſchen von den Abartungen und 
Konvulfionen der Zeit. Die gemütliche und durchgehende Ericheinung der Dienft- 
magd Sepherl bildet noc am cheften einen gewiflen Kern der Sache, allein zwiichen 
diefer rührend gezeichneten Geftalt und den übrigen Karikaturen (!zuviel!) ift fein 
Verhältnis. Der Dialog und bie Couplets boten höchſt Ausgezeichnetes; es famen 
zahllofe, genial bligende Ginfälle zum Worjchein, wie fie nıı aus dem Kopfe 
Neitroys entipringen können, und dieſer Trefflichfeit des Dialogs hat dad Stüd 
nebſt der Beliebtheit des Verfaſſers feine günjtige Aufnahme zu verdanken.“ Scholz 
gab den Tatihuber, Neftroy den Lorenz, die Condoruſſi das Sepherl, die Weiler 
fang das Walzerquodlibet. 


* * * 


Ein neues Stück hat Neſtroy in dieſem Jahre nicht mehr geſchrieben, der 
Grund dafür dürfte in ſeiner außerordentlich angeſtrengten Thätigkeit als Schau— 
ſpieler zu ſuchen ſein. Seitdem Carl auch das Leopoldſtädter Theater beſaß, ver: 
doppelte ſich beinahe Neſtroys Thätigkeit; man kann ſagen, es verging kein Abend, 
an dem er nicht, ſei es an der Wien, ſei es in der Leopoldſtadt, auf die Bühne 
trat, und immer in großen Rollen — eine Arbeitskraft, die heutzutage ſchon 
jehr felten geworden ift. Zumeiſt waren es feine eigenen Stüde, auch die aus 
feiner erften Zeit, wie die „Dreißig Jahre aus dem Leben eines Lumpen“, „Der 
fonfufe Zauberer“ u. ſ. mw., die immerfort neben den neueren wieberholt wurden. 
Wenn man dieje riefige Thätigfeit Neftroys als Schaufpieler und Schriftiteller 
zugleich bedenkt, dann muß man wohl jagen, daß er in dem Wien jener Jahre 
der einflußreichitte Mann war, denn in die geräumigen Schaufpielhäufer ging ja 
alle Welt, nicht etwa bloß die untere Volfsflaffe hinein. Man ahmte feine Wie 
nach, ſprach in feiner Sprade, und jede Neuigfeit, die er auf die Bühne bradıte, 
war ein Greignis, das ſchon Wochen vorher die Wiener beihäftigte: was wird 


es denn nun wieder fein® wie wird der Titel lauten? hat Scholz eine gute Rolle? 


u. dergl. m. In dieſen erften vierziger Jahren darf man wohl den Zenith des 
Neitroyichen Lebensganges erfennen. Er felbft ftand in der Vollkraft jeines 
Schaffens, ein gelungenes Stüd folgte auf das andere, und von den Baftipielen, 
die Neſtroy jährlich in den Sommermonaten gab, fehrte er mit neuem Ruhm 
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gekrönt zurüd. Die Wiener Zeitungen brachten Berichte über feine auswärtigen 
Gaftipiele und drudten die auswärtigen Recenfionen ab. 

Am 15. Januar 1840 fand zum Vortheile Neſtroys die erſte Aufführung 
feiner Poſſe „Der Färber und jein Zwillingsbruder“ (Bd. II) 
ſtatt. Das Benefiz trug ihm 550 Gulden ein, für den Verkauf des Stüdes nach 
auswärts erhielt er 400 Gulden, und das Stüdhonorar von Garl für die erften 
fiebzehn Voritellungen (bi Ende Januar) betrug 185 Gulden. „Die Handlung 
des Stückes,” fchrieb die W. 3. 1840, I. 78, „iſt einem franzöfiichen Originale, 
dem berühmten franzöfiihen Opernfujet ‚Der Bauer von Prefton‘ nachgebildet, 
fieht den gewöhnlichen Doppelgängergeihichten ſehr ähnlich und hinkt in Bezug 
auf die Wahrfjcheinlichkeit, daß die Kriegsgefährten des Sergeanten den unter: 
fchobenen Kameraden nicht fennen, obwohl er in Bang, Haltung und Benehmen 
die Ungewohnheit des ihm aufgezwungenen Sriegerftandes vollauf darthut. Nicht 
genug motiviert dünkt und aud die Sinnesänderung de Färbers gegen feinen 
Bruder, welchen er nie recht leiden mochte, zu deffen Gunjten er dann aber fih 
bereitwillig allen Chancen von Gefahr und Werdruß ausfegt. in Übelftand " 
möchte e8 ferner fein, daß die frappante Ähnlichkeit auf einen Theil der handelnden 
Perjonen wirft, auf den andern nicht, denn Röschen und der Fourierſchütz find 
feinen Augenblid von der Verwechslung befangen, obwohl manches geichieht, was 
ihre Zuverficdht wantend machen fönnte, wie 3. B. die fpätere Anſtelligkeit des 
Färbers, welder anfangs ziemlich tölpelhaft ericheint und feinen Mangel an 
Beredtſamkeit felbjt eingefteht. Das Auge der Liebe reicht als Entichuldigung 
nicht aus, weil auch das Fräulein fonft an dem Pieubofergeanten nicht irre 
werben dürfte; und wenn man von feiten des Dienerd annehmen will, daß er 
durd bie Haltung enttäuscht wurde, fo muß man eben aucd annehmen, daß alle 
übrigen, Kameraden und Vorgeſetzte, geradeau mit Blindheit geichlagen fein 
müſſen. . .. Sinfihtlih der Handlung möchten wir die Neuigkeit zu den 
Ihwächeren Arbeiten des Herrn Neftroy zählen; allein in Bezug auf die Aus: 
führung im Dialog und in den Couplets gehört fie unbedingt zu feinen alferbeften. 
Der eritere ftrogt von fchlagenden, neuen Witzen, die mitunter wirklich prächtig 
find, und die Nefrainlieder im 3. Akte „Das ift Schwärmerei” und „Da bringt 
man fein Geld nicht heraus“ bethätigen wieder das ganze rivalloje Talent bes 
Verfaſſers für diefe Gattung. Sie erregten auch ben fanatifchen Beifall des 
Publikums und werden am wefentlichiten dazu beitragen, daß das Stüd ein 
Kaflaftüd werde” Die B. T. (17. Januar 1840) bemerkt: „Das Original ent: 
hält nur einen komiſchen Charafter, den an der Stelle des Bruders wider Willen 
zum Helden gewordenen furdtfamen Bräutigam, eine Rolle, welche Neftroy für 
fich jelbit bearbeitete, und die allein für feinen Zwed nicht ausgereicht hätte. Es 
mußte durchaus noch eine zweite fomiihe Nolle für Herrn Scholz geichrieben 
werben, und bie war, nad dem vorhandenen und nicht leicht abzuändernden 
Plane der Hauptintrigue, eine jehr gefährliche Klippe für den Bearbeiter, der er 
auch mit allem Aufwand von Talent nicht auszuweichen imitande war. Diele 
der Handlung des Stücdes aufgedrängte Figur eines in feine Herrichaft verliebten 
albernen Bebdienten greift fo wenig in die Situationen ein, daß fein Auftreten 
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eher ſtörend wirkt und den Gang der Handlung unterbricht, ſtatt ſie zu befördern. 
In Lokalluſtſpielen gewöhnlichen Schlags, wo man faſt überall dergleichen Muſter 
komiſcher Perſonen antrifft, die nichts zu thun haben, als Lazi zu machen, würde 
man es damit nicht jo genau nehmen; anders iſt es bei Neſtroy, wo man ge— 
wöhnt ift, ein präziſes Jneinandergreifen der komischen Perjonen anzutreffen.” 
Das Stüd ift ganz auf Situationsfomif geftellt und macht jest noch trog feiner 
Schwächen gute Wirkung. 

Weitaus ſchwächer dagegen ift der 
ihon am 21. Mai 1840 aufgeführte 
„Erbihleiher“ (Bd. VII. Er ent⸗ 
hält jehr hübſche heitere Scenen von 
einer ftilleren Heiterkeit, ohne jo vielen 
MWortwig, ald es ſonſt Neitroys Art 
iſt; das Stüd fcheint mit der Abficht 
geichrieben zu fein, den weiblichen Mit: 
gliedern der Bühne einmal größere 
Nollen zu ſchaffen; aber die ernfte Hand. 
lung zerflattert, und mit ihr das Stüd. 
Die erite Aufführung geſchah zum Benefiz 
Neitroys und trug ihm 492 Gulden 
ein; erit am 16. Juli wurde das Stüd 
abgeiett. 

Im Juni 1840 fpielte Neftron als 
Salt in Prag mit außerordentlichen 

‚ Erfolge. Es war zum erftenmale, daß 
ihn die Prager ſahen, und es ift lehr— 
reih, die Berichte von feiner Wirkung 
zu lefen. Wir halten uns an den Korre— 
ſpondenten der Wiener Zeitichrift, der 
den intereffanteften Bericht geichrieben 
hat. (1840, III, 990.) 

„. . . Hr. Neſtroy gaftierte mit voll: 

Neftcop in Offendachs „Schöne Weider von fommenem Grfolge. Da ich eigentlich 
Georgien“. (9) fein großer Verehrer der Lokalpoſſe bin, 

hatte ich geglaubt, die Anweſenheit Ne= 

jtroy8 werde mich wohl nur ein paar ſchöne Sommerabende foften, zumal da er an= 
fangs mit La Roche zugleich gaitierte, deſſen Darftellungen zu verläumen ich mic) 
nicht entichließen konnte, Aber es kam anders, und ich ging manchmal ſelbſt ſchwer 
daran, eine Wiederholung auszulaflen. Herr Neſtroy hat eine Geftalt, die ihn 

\ faft mehr zum Helden der Tragödie als zum Komiker zu eignen jcheint, wohin 

‚ihn Gaben und Neigung wielen, und an dem er mit jeltener Konſequenz feithält, 
ohne ſich durch irgend eine Lockung aus feinem eigentlichen Gebiete verleiten zu 
lafien. Aber gerade dieje fräftige Hörperbildung jcheint ihm mitunter zu einem 
ſehr hargierten Stoftüm zu verloden, welches mich im erften Augenblic befremdete, 
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und da er bei feinem eminenten Talent immerhin verjhmähen dürfte Wer 
Sinn für echte Komik hat, erkennt ihn in den eriten Momenten feines Wirkens, 
und für Menfchen, die nur über Karikaturen lachen können, fpielt ein Künſtler 
wie Nejtroy ohnehin nicht. Er malt in feinen Darftellungen wie in feinen Dich- 
tungen al fresco, aber fühn und wahr und in feinem Genre großartig. Seine 
Zeichnung ift feft, und mit großer Konſequenz hält er den Charakter in ber Durch— 
führung feit. Gin biefiger Berichterftatter, welcher dem Gafte nicht freundlich ges 


finnt zu fein fjcheint, hat ihm doch mit der Bemerkung, daß es ‚im Stomifchen, ' 


wie im Tragiichen einen koloſſalen Stil gebe, dem Herr Neftroy zu huldigen - 


fcheint‘, wider Willen Gerechtigfeit widerfahren laſſen. Nur ift diefer Stil nicht 
für alle, und das Prager Rublitum muß ſich dadurch jehr geehrt fühlen, daß es 
fih in Mafle jogleich für denfelben empfänglic zeigt und nur einzelne, and Matte 
und Farblofe Gewöhnte und damit Zufriebene, vor jenem zurückzuſchrecken fchienen. 

Raimund und Neitroy find nicht allein zwei ganz verſchiedene Naturen, 
mit ganz verfchiedenen Mitteln begabt, fondern fie haben auch mit vollem Be— 
wußtjein und mit Abficht in ihren Daritellungen ganz verichiedene Wege ein: 
geichlagen. Aber eines haben fie miteinander gemein: daß man ihre Stüde erft 
dann vollkommen verftehen lernt, wenn man die Hauptrollen bon ihnen felbft 
vorjtellen ſah [ein jehr zweifelhaftes Kompliment]. Als dramatischer Dichter muß 
Neſtroy gleihfall$ unter die Neformatoren der Wiener fomiihen Schaubühne gezählt, 
ja wenn man gerecht fein will, muß ihm fogar zugeitanden werben, dab er bie 
Voſſe von manchen Auswüchſen befreit und wieder auf den Weg der Natur zurüde 
geführt hat, und wenngleich nicht zu leugnen ijt, daß Naimund poetiſcher und 
reiher an Gemüt ift, jo hat doch im Grunde Neitron der komischen Mufe beffere 
[?zahlreihere] Dienfte geleiftet al8 jener. Raimund hat zwar fogar die Allegorie 
durch fein Seltene Talent bezwungen, bramatiiche Dienſte zu leiften, was ihr 
früher weder jemand zugetraut noch zugemutet hätte; aber er erwedte zugleich 
ein Heer von ſchlechten Nachahmern, die, wie er, die Geifter bannen wollten, ohne 
das rechte Abracadabra zu befigen, und jo die Wiener Kofalpofje der Vernichtung 
entgegenführten. Nejtroy hat in dem Prologe feines „Yumpazivagabundus” aud) 
noch einige ſolcher Geftalten benügt, aber fhon als Beiwerk; die Natur war bereits 
fein Hauptaugenmert und hat jene bald ganz außer Wirkung gelegt. Auch er 
hat Nachahmer, doc gehen fie, wenn es ihnen an Talent fehlt, fpurlo8 vorüber 
und ſchaden nur ſich felbit oder höchſtens der Direktion, die ihre Machwerke in 
die Welt einführt, nicht aber der komiſchen Kunſt ſelbſt. Im Couplet-Dichten ift 


Neſtroy Naimunden weit überlegen, wie überhaupt bei ihm der geſunde und körnige \ 


Witz ebenfo vorherricht, wie bei jenem Gefühl und Gemüt, und es vermählt fich 
in feinen Liedern ein durchdringender Verſtand mit einer feltenen Welt: und 
Menſchenkenntnis und fedem, friihem Humor. Aber noch frappanter ift fein 
energiiher Vortrag derfelben. Sch habe den Wiener Komiker in verſchiedenen 
Parodien, in feinem vollften Glanze gejehen; aber einen ſolchen Coupletgefang 
habe ich nie geahnt, und man weiß nicht, ift es die kräftige Stimme, das fatirifche 
Talent, das auch hier durchklingt, oder die feltene Charatteriftif, welche uns fo 
unwiderſtehlich hinreißen. Hieher gehört auch noch die föftliche Parodie bes 


— 
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italieniſchen Geſangs, in welcher Neitroy gleichfalls nicht leicht übertroffen werben 
dürfte.” 

„Wir jahen Herrn Neitroy zuerſt als Blafius Rohr im ‚Glück, Mißbrauch 
und Liebe‘, und ſchon diefe Vorftelung rief denjenigen Anglomanen, die jich vor 
feiner Herkunft in Wetten eingelaffen hatten, ob er hier gefallen werde ober nicht, 
ein ‚»Paga Pantaleon “ zu. Alle diejenigen, welche auf das letztere jegten, müſſen 
ihn entweder nicht gejehen oder ihren Landsleuten eine ungeheure Stumpfbeit 
de3 inneren Sinnes zugetraut haben, denn eine jo geniale vis comica muß überall 
das Publikum im Sturm einnehmen.“ 

Dieien Bericht haben wir um fo lieber aufgenommen, als er Zeugnis dafür 
giebt, wie früh ſchon die Parallelen zwiichen Neftroy und Raimund beliebt waren, 
mit denen ſich jegt noch die Litterarhiftorifer plagen. 

Neitroy gab in Prag außerdem den Lorenz, den Fabian Strid, den Knie— 
riem, den Natzi, Simon Dappel („Erbichleiher”, mit weniger Erfolg), den 
Tiburtius Hecht („Affe und Bräutigam“). Er fpielte aber au Rollen anderer 
Autoren, jo in F. Kaiſers „Dienftbotenmwirtichaft“, einer ber beiten Poſſen, den 
Tobiad Hadauf, den Nigowis im „Gut Waldegg* von Hopp, ben Egidy in des: 
felben „Jahrmarkt zu Rautenbrunn“. Er jchloß fein Gaftipiel mit dein Johann 
in „Zu ebener Erd*, dem Sebaftian Tratihmiedl und mit dem Sansquartier. 
Es war einträglicd genug, denn Nejtroy verzeichnete als diedmaligen Gajtrollen- 
ertrag 1020 Gulden — für jene Zeit eine reipeftable Summe. Ein Jahr darauf 
vom 1.—25. Juni 1841 gaftierte er gleichfalls in Prag und mit feinem geringeren 
Erfolg in anderen, theil® neuen theil$ älteren Rollen ; da verzeichnet Neftroy einen 
Ertrag von 1050 Gulden, 

In der Zwiſchenzeit hatte er nämlich eines feiner glänzenbiten Stüde ge: 
fchrieben und am 16. Dezember 1840 aufgeführt, den „Daliſsman“ (Bd. IT). 
In den Hauptzügen foll die Handlung einem Pariſer Vaudeville „Bonaventura“ 
entnommen fein; wie gewöhnlid trägt das Werk trogdem Neſtroys originalen 
‚ Stempel. Die ihm zugrundeliegende Idee ift ſehr glüdlih gewählt. Es ift 
‚ ber alte Sat: die Menſchen urtheilen nur nad dem Schein. Titus Feuerfuchs 
iſt fo unglüdlich, brennrotes Haupthaar zu befigen, darum fliehen ihn die Leute, 
die einen Nothaarigen für einen böfen Menſchen zu halten pflegen; als aber 
Titus in den Befig einer Perücke gelangt, da macht er Garriere in der Frauen— 
gunft, von ber Gärtnerin hinauf bis zur Schloßfrau; fein Sturz aber erfolgt 
durch den Verluft der Perücke. Diefe Handlung ift mit ungemein viel Situationds 
humor bargeftellt, und Titus Feuerfuchs wurbe eine der Glanzrollen Neitrons. 
Das arme Gänſemädchen, das, aud) rothaarig, als Leidens: und Schickſalsgenoſſin 
fih an Titus klammert, ift eine Geftalt fo rein und rührend, wie fie Anzengruber 
nicht beffer und humorvoller hätte zeichnen können. 

Beim Prager Gaftipiel diefes Jahres, woran fih am 4. Juli ein kürzeres 
Gaſtſpiel Neſtroys in Hamburg fchloß, hatte er auch mit dem Titus großen Er: 
folg. Am 16, Juli war er wieder in Wien, ein neues Stüd bradte er aber 
erit am 24. November 1841 zur Aufführung, die Poſſe „Das Mädl aus 
ber Vorſtadt“ (Bd. II). Im September ift er nur ein einziges Mal (am 14, 
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„Nachtwandler”) aufgetreten, er war ermitlich frank in diefen Wochen und nahm 
eritt am 7. Dftober feine Thätigfeit wieder auf, An diefem Abend — man gab 
„Affe und Bräutigam“ — war das Haus überfüllt und das Publikum feierte den 
lang entbehrten Liebling. 

Zum „Mädl aus der Vorftabt”, das mit der Figur des Schnoferl eine 
neue Charge brachte, bemerkte die B. Th. (26. Nov.): „Herr Neſtroy hat diesmal 
etwas zu treu feine Arbeit der „Jolie fille du Faubourg“, comedie vaudeville 
par Paul de Kock et Varin, welches in Pari® am 13. Juli 1840 zum erften: 
male auf dem Theater du Vaudeville gegeben wurde, nachgebildet.” Hingegen 
brachte die W. 3. (1841, IV, 1510) folgende charafteriftiiche Anzeige: 

„Herr Kauz hat durch einen dritten feine eigene Kaſſa beftehlen laſſen, um 
feinen pflichtmäßigen Zahlungen an Verwandte, Deponenten u. dergl. ein Schnipp= 
hen zu fchlagen. Der unschuldig Verdächtige wird nun im dritten Alte wieder 
zu Ehren gebracht, und feiner Tochter, einem Stidermädchen aus der Vorftabt, 
wird durch eine Heirat nach ihrem Herzen das verdiente Glück zugewendet. 

Die Unzulänglichleit des Stoffes, deffen Idee manches Ähnliche mit Hol— 
teiß ‚Eric der Geizhals‘ enthält, Scheint unſerm trefflihen Neſtroy unwillkürlich 
aufgefallen zu fein, indem er feiner eigenen Nolle die Worte in den Mund legt: 
‚Ein Einbruh durch dritte Hand — und das nennt der Mann eine Komödie!“ 
Allein es ließe fich, nebft anderem, 3.2. den Eingriffen in fremde Kleider und 
Bortefeuilles, auch noch bejonders der Vorwurf madıen, warum denn der Mit: 
verſchworene des Herrn Kauz den verräterifchen Brief fo lange aufbewahrt, und 
insbeſondere leßterer felbft ihn nicht gleich nach Nüdempfang vernichtet u, dergl. 
Man käme da in manche Erörterungen hinein, welche zur Feititellung gewiſſer 
Grundiäge für unſere Lokalpoſſe nicht ohne Gewinn fein dürften; allein Herr 
Neftroy weiß beifer als fonft jemand, wo unier komiſches Theater der Schuh 
brüdt, und ich will am Ende nicht ewig ber Pebanterie und Splitterrichterei ver: 
feßert werden... Herrn Neſtroys ‚Mädl aus der Vorftabt‘ ift in den eriten 
zwei Alten eine ausgezeichnete Arbeit und im legten immer noch trefflich genug, 
wenn ihm auch das Herausftellen der fatalen Intrigue einigermaßen Abbruch 
thut. Man kennt diefed Dichter unvergleichliche Kraft in komiſcher Paraphras 
fierung der einfachften Worte, 3. B. anitatt ‚nie nieder!‘ fagt er in feiner uns 
nachahmlichen Weiſe ungefähr: ‚WVerfürze bein Geftell um die Waden und Knöchel, 
fo daß die Kniee mit den Füßen parallel zu ftehen fommen* u. dergl. In diefer 
Art nun bietet vielleicht feines der früheren Stüde des Meifters fo viel Drolliges, 
Komiiches, Originelles, und was den Reihtum an ſchlagenden Einfällen, Wort: 
jpielen und Bonmots betrifft, jo würden die ſchwächſten Gedanken der heutigen 
Neuigkeit immer noch eine brillante Nachlefe für gewifle Dichter abwerfen, 
deren Wit erft durch Schneider, Ballettmeifter und Delorateur ins gehörige Licht 
geießt werben muß. Ich habe zwar mit Bedauern bemerkt, wie Neſtroys gefunder, 
glänzender Humor mehr und mehr in einen ägenden Sarkasmus übergeht, welcher 
mir vorfommt wie ein jelbitquäleriicher VBrometheusgeier; doch ic) hoffe auch, daß 
neue Triumphe dem Dichter wieder fein inneres Behagen zurücerftatten und ihn 
ber heiteren Mufe ganz mit jener Wigader wieder in die Arme führen werben 
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bie unferen Neftroy vor allen jegigen Bolfsbichtern hervorhebt. — Das Stüd 
gefiel nach Verdienft außerordentlih; wären wir in Paris, ich zweifle nicht, daß 
wir infolge diefer Bogue bald Hüte und Koteletts & la fille du Faubourg haben 
würden. Der zweite Akt war der entichteden erfolgreichite, weil bier die meiiten 
und beften Späße ſich zufammendrängen, obwohl die Situation felbft ziemlich hart 
ans Lascive ftreift.” 

Über Schnoferl und Neſtroys Darftellung bdesfelben machte der Recenient 
ber „Breslauer Zeitung“ gelegentlih Neftroys Gaftipiel in Breslau (23, Juni 
1843) einige gute Bemerkungen, die wir herſetzen: 

„Bei Schnoferl, dem chrlihen Winfelagenten, dem Allerweltsmacher und 
gemütlichen Mephifto, war es weniger darauf abgefehen, eine beitimmte Indivi— 
duralität aufzuitellen, al3 einen Träger für die Couplets, dad Quodlibet, für Die 
unzähligen komischen, drolligen, burlesfen, pifanten, ja nicht felten geiftreichen 
Einfälle des Dichters zu erhalten. Allerdings darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
dieſe Einfälle zum größten Theile im Stile der Zohenftein, Hoffmannswaldau und 
Gryphius gehalten find und uns den Horribiliicribifar fehr lebhaft vor bie Seele 
führen. [Recenfent vergißt nur, daß dieſe unfreiwillig komiſch wirfen, Neitroy 
jedoch abfichtlih.] Die komiſchen Effekte, welche Herr Neftroy damit erzielt, 
hängen befonder3 von der merfwürdigen Geläufigfeit ab, mit der er fie vorbringt. 
Diefe verzwickten, ſchwülſtigen, aeipreizten Bilder und Redefiguren fließen aus 
jeinem Munde mit einer Schnelligkeit und Glätte, weldhe unsre Einbildungstraft 
in fortwährender Spannung erhält und deshalb auf uns angenehm wirkt, weil 
und aus der Maſſe gewöhnlich eine Heine hübiche Pointe zurücbleibt. Herr 
Neftron weiß diefe Pointe trefflih, und zwar mit einem eigentümlihen Gemiſch 
von Treuberzigfeit und Scalfhaftigfeit hervorzuheben.“ 

Das „Mädl aus der Vorftadt” wurde ein beliebtes Volksſtück, der ſelbſt— 
ironische, gutmütige Spaßvogel Schnoferl eine Lieblingsgeſtalt Neftroys und feines 
Publikums, der ſchon nad) wenigen Monaten die noch liebenswürdigere Figur des 
Weinberl folgen follte, nachdem ein Verſuch Neftrons im Drama, „Rudolph 
Prinz von Korsika”, nadı Ban der Veldes Novelle „Brinz Friedrich“ (18. Des 
zember 1841), einen gänzlihen Durchfall erfahren hatte. Die Aufführung ges 
ſchah zum Bortheile von Neftrons Freunde Grois und das Publikum benahm fich 
fehr lärmend in feiner Unzufriedenheit. Neitron hatte fich wahrfcheinlich aus Güte 
zu haftiger Arbeit verleiten lafien, die mißriet. 

Am 10. März 1842 brachte Neftroy zu feinem eigenen Benefiz eine feiner 
allergelungeniten Bofien, „Einen Sur will er fih machen“ (Bd. I), zur Aufe 
führung. „Die Völle des Hauſes an diefem Abende war eine faft unerhörte,* ſchrieb 
bie W, 3, „und ihon nach dem Leſen der Poſſe glaubt man gern an ihre durch 
ichlagende Wirkung“. Bedeutend ift die Handlung allerdings nicht, e8 kommen feine 
hohen Ideen in ihr zum Ausdrud, aber die Poſſe ift fo voller Humor und dabei 
fo funftvoll geichrieben, daß fie die reinfte Heiterkeit erzeugen muß. Der Bud 
halter Weinberl, der nad langjahrigem, treuem Dienfte plöglich die Anwandlung 
zu dummen Streichen befommt, ift eine prächtige Figur aus dem Wiener Leben. 
Nirgends zeigt fich Neftroys Kunſt in der Charakteriftif der Stände jo glänzend, 
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wie hier, im erſten At zumal, ber rein formal betrachtet ein Meifterftüd der Er: 
pofition ift. Mitten in die Dinge hinein führen uns gleich die erjten Scenen. 
Wie foftbar find die Geipräche des Krämers Zangler mit feinem nenen Hausknecht 
Melhior, der zu allem ‚das ift Haflisch! jagt. Wie gelungen find die Scenen 
zwilchen dem Commis und dem Lehrjungen, zwiſchen Weinberl und Chriftopberl, 
die dad Alltagsleben eines Kaufmanns Iuftig fchildern! Dann die anmutigen 
Scenen der ſchelmiſchen Witwe Stnorr mit dem verlegenen Weinberl! Die ganze 
Poſſe ift aus einem Guß, wenn fie es auch mit der MWahrjcheinlichkeit nicht zu 
genau und den Zufall reichlich zu Hilfe nimmt. Weil die Handlung felbit humo— 
riftifch ift, beiteht nicht jener unangenehme Zwieſpalt zwiichen ihr und der Form, | 
ber in den legten Stüden mit Necht getadelt wurde. (Die Recenfion der Wiener 
Zeitihrift 1842 I, 415 ift ungeſchickt und ungerecht, weil fie fich nicht auf den 
Standpunkt des Dichters zu ftellen veriteht; B. Th. Ichrieb ganz bedeutungslos 
darüber.) Das Stück ift heute noch bühnenwirfiam und wird gern geipielt. 

Das Stück blieb für längere Zeit Neſtroys umübertroffener Erfolg Am 
3. Mai deöjelben Jahres ging eine von ihm zufammeengeitellte Scenenreihe (mit 
Ausnahme ded von ihm gelungenen Quodlibets) ſpurlos vorüber; fie war 
„Die Ereignijie im Gafthofe* betitelt. In der neuen Saifon dieſes 
Jahres, am 17. November 1842 brachte er eine Poffe nad) dem Franzöſiſchen, 
M&moires du diable, „Die Papiere des Teufels“ oder „Der Zufall* 
(Bd. II), die gleichfalls nicht durchdrang. Kurz vorher, am 5. November, ift im 
Joſefſtädter Theater das von J. Kupelwieſer überjegte Original von E. Arago und 
P. Vermond anfgeführt worden, und damit war das Intereife am Stoff ſchon befriedigt, 
bevor Neftroy an die Reihe fam,. Die W. 3. ſchrieb kurz über das Kupelwieſerſche 
Stüd (1842 IV, 1703): „Der barode Einfall, den Klerk eines Ndvofaten in der 
Maske des Teufeld zum Schugengel von Danıen zu machen, welche Durch einen 
Prozeß um Vermögen und Rang gebracht worben find, hat allerdings viel Pilantes. 
Das Ganze ift Ipannend, bühnenwirkſam und intereffant zu jehen. Einmal wieder 
ein Produkt, das der Übertragung nicht unwürdig war. Es gefiel auch im all: 
gemeinen nnd mit Recht.” Neſtroys Arbeit verihwand jedody bald. Dagegen 
hatte er mit der am 23. März 1843 zu feinem Benefiz gegebenen Poſſe „Liebes | 
geihihten und Heiratsſachen (Bd. VII), die eine Satire auf die Ems ı 
porfömmlinge und den Adel enthält, mehr Erfolg. Die B. Th, vom 27. März 
1843 leitet ihr Referat mit folgendem fleinen Yeitbild ein: 

„Mehr als vierzehn Tage vorher beichäftigte ſich der größte Theil der Theater: 
bejucher nur mit jeinem (des Stüdes) nahen Ericheinen. Endlich fam der heißer: 
fehnte Tag. Xogen und Sperrfige waren viel früher ſchon vergriffen, der Vor: 
hof des Theaters bereits in der vierten Nachmittagsftunde zum Erdrücken bejegt, 
und als die Kaſſen eröffnet wurden, da ftrömte eine folche Anzahl Neugieriger 
herbei, da wogte das Heer von Nejtroys Bewunderern und Freunden jo zahlreich 
herein, daß troß der erjten Aufführung von Laubes ‚Monaldeschi‘ im Burgtheater 
(Benefiz der Regijleure, die doh auch von ganz Wien hoch in Ehren gehalten 
werben), trog der Abichiebsdarftellung der franzöfiihen Künftler und der Auffüh— 
rung von zwei ſehr beliebten Stücden im Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore, 
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troß der mit ftet3 wachlendem Beifalle gewürdigten ungarifchen Tänzer und Mufifer 
im Leopolditädter Theater und troß des hochbelicebten Zauberers Döbler, der mit 
feinen Wunderſträußchen und Herenbildern alle Welt ins Theater in der Joſeph— 
ftabt verlodt, das aroße Schaufpielhaus an der Wien um ſechs Uhr bereitö jo 
dicht beiegt war und ein folder Andrang in dem Foyer und in den Zugängen 
fidh zeigte, dab die Hälfte der wieder zurrüdeilenden Beſucher genügt hätte, noch 
ein ſechſstes Theater in Wien zu überfüllen.“ 

Das Stück machte am erften Abend Furore; Neſtroy gab den Nebel, Scholz 
ben Seldermeiiter, Grois den Marcheſe. Die W. 3. (1843 I, 485) ärgerte ſich 
über dieſe allerdings farifierende Verhöhnung des Mdelftolzes in dem ſchwulſtigen 
Sate: „Ahnenſtolz und noble Prüderie im Konflikte mit der frafjeiten Gemein: 
heit paßt nicht in ein Lokalſtück, deſſen Farben den Anftrich von Romanticismus 
unrettbar infruftieren; das nimmt fich ungefähr fo aus wie ein Stallpommer im 
Boubdoir einer Dame. Woher kennt übrigens der Marquis den ‚Hernaljer Kirch— 
tag‘, einen ‚S'itrampften‘, den Heurigen‘ und andere Lokalwörter, die fein 
empfindliches Ohr fo zweifchneidig berühren? — Neu ift nur der Marchefe, welcher 
mir wenigſtens nicht zufagend ift, denn es handelt fich hier nicht mehr um Be: 
fämpfung eines Vorurtheils, ſondern um Werhöhnung der Inftitution, welche To 
alt ift, al die Gefittung der Menichheit* (I?) u. ſ. w. Neſtroy hat immer gegen 
den Adel Stellung genommen, darin war er ganz und gar VollSmann; wenige 
Jahre jpäter (1846) hat er noch ichärfer gegen ihn geichrieben, in der Poſſe „Der 
Unbedeutende.“ 

Am 12. Mai dieſes Jahres 1843 erlebte Neſtroy jedoch mit der Aufführung 
feines „Duoblibet3 verſchiedener Jahrhunderte” eine jo gründliche Ablehnung von 
feiten des Publikums, daß fogar die ihm wohlgefinnte B. Th. am 15. Mai jchrieb: 
„Mit der Erwartung, bald durch ein gutes Stüc diefe Scharte ausgewetzt zu 
jehen, geben wir über diefen Abend hinweg.“ 

Das Gaftipiel diefes Jahres galt Breslau, wo Neftron im Juni aufs 
trat, während breier Wochen zwölfmal. Er wechſelte mit dem berühmten Sänger 
Tichatichef ab, der zur jelben Zeit gleichfalls als Gaft in Breslau fpielte, Neitroy 
erichien als Titus, Schnoferl, Nagi, Knieriem, Tratſchmiedl, Sandquartier, Yuftig, 
Nebel, Lorenz. Die Breslauer Zeitung bradte über diefes Gaftipiel jo 
bemerfenswerte Kritiken, daß wir fie als einen ber jeltenen Beiträge zur Charafteriftif 
des Schaufpielerd Neitron hier wohl einfügen dürfen. 

„Sin Nepräfentant der Wiener Komik ift bereit? auf unferer Bühne er: 
ſchienen, Herr Scholz, der ein Falitaff par excellence fein müßte, wenn feine 
Darftellung der Lügenhaftigfeit, der Schelmerei und Gaunerei, der Ruchlofigkeit 
und Beitialität, welche, wie Prinz Heinrich meint, dem Ritter Sohn innewohnen, 
nicht zu unschuldig, zu naiv mwäre. In Herrn Scholz ift alles Naturell, wir 
möchten fagen: glüclicher Inftintt, welchem fich eine hohe Routine, die reifite Ein— 
fiht in alle theatraliiche Praftifen beigefellt hat, ohne jeine Unmittelbarkeit zu 
zerftören und mit irgend einem Naffinement zu verjegen. Seine Komif befigt 
feine Eleganz, feine Politur und niemals eine icharfe Pointe, fie ift derb, materiell, 
durch und durch gefund, ohne Falih und Tücke. Herr Scholz ift nicht wigig, 
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aber er weiß fremde Witze vortrefflich an- und vorzubringen, da ihn jener Inſtinkt 
immer nur diejenigen wählen läßt, die er ſelbſt erfunden haben würde. In dieſer 
letzteren Beziehung haben wir gegenwärtig angefangen, ſeinen Gegenſatz kennen zu 
lernen, Herrn Neſtroy, ebenfalls vom Theater an der Wien, einen Komiker, der 
ſeine geiſtige Befähigung hinlänglich in jener mächtigen Reihe luſtiger Stücke be— 
währt hat, von welchen die deutſche Bühne und ein guter Theil der deutſchen 
Komiker leben. Vergeſſen wir es nicht: der Dichter des ‚Yumpazi‘, des ‚Zu 
ebener Erd‘, des ‚Einen Jur will er fih maden‘, bed ‚Talisman‘ u. ſ. w. 
fteht vor und. Aus jeinem unerſchöpflichen Kopfe find alle die Poſſen hervor: 
gegangen, welche überall, auch wenn man es nicht recht geitehen wollte, fo großes 
Ergötzen verbreitet haben ; ihm gehörten die Einfälle an, mit denen viele Komiker 
fo rauſchenden Beifall einernteten. Die deutiche Poſſe, der heitere Schwanf, bie 
fidele Harlefinade, welche und wie ein ausgelaffenes jauchzendes Kind anladıt 
und wenn auch nicht dem Geifte, doch dem — Unterleib unbejtreitbar wohlthätig 
ift, hat gegenwärtig nur den einen Herrn und Meifter: Herrn Neftroy. — In 
feinen Händen allein das Szepter, bald ein Thyrſusſtab von bunten Blumen ums 
wunden, bald eine Peitiche, mit welcher er mancher weiſen Thorheit und mancher 
veritändigen Narrheit der Zeit Ichallende Streiche zu verfegen weiß. Wir fagten 
ausdrüdfich, dab wir erft angefangen haben, unferen Gast als Schaufpieler fennen 
zu lernen. Sn der That wollen wir es nicht unternehmen, fein darftellendes 
Talent nah der Rolle des Titus Feuerfuchs im ‚Talisman‘ zu jehildern, um 
nicht gegen dieſe oder jene Vorzüge und Gigentümlichfeiten, welche ſich vielleicht 
bei jeinem fpäteren Muftreten herausitellen oder in einem vollen Licht zeigen werden, 
präjubizierlich zu verfahren. Als Titus kann fih eine künſtleriſche Individualität 
nicht voll geben. Er beiteht nur aus den pifanten, oft ichlagenden Einfällen, mit 
welchen ihn der Dichter verichwenderifch verſehen hat, ohne daß er ſich dabei eine 
befondere Figur gedacht hätte. Er ift hier verſchmitzt, pfiffig und etwas boshaft, 
dort mitunter tölpelhaft und ein guter, ehrlicher Schelm, bald ein Eulenfpiegel, 
bald ein Till (2), er ſchimmert in allen Farben, wie fie dem Dichter gerade für 
feine Wigworte gelegen waren. Und nur fo viel fei für jett bemerkt, daß Herr 
Neitroy dieſe feine, ihm eigentümlich angehörenden Wigmworte mit einer unglaub- 
fihen Bolubilität der Zunge giebt, nicht unwahricheinlich der wichtigite Beſtand⸗— 
theil jeiner Komik, mit welcher die Beweglichkeit der Mimik überhaupt korreipondiert, 
daß ferner feine ganze, an das Groteske ftreifende Erſcheinung durchaus fomifch 
wirft, daß er endlich die Goupletö mit einer Fertigkeit fingt, die eine voran: 
gegangene Bildung als Sänger verrät und ſo das Starifierte, wie es dieſes Gouplet 
verlangt, mit ganz abfonderlichen Effekten herzuftellen weiß. Der Gaft wurde 
von dem reich verfammelten Publitum empfangen, durchwegs ſehr beifällig auf: 
genommen, mit der ungetheilten Aufmerkjamfeit, welche außer dem Dialekte auch 
jene Volubilität der Zunge notwendig macht, angehört und, wie fid) demzufolge 
bon felbft veriteht, gerufen.“ 

Gelegentlich der Aufführung des „ZTritichtratich” bemerkt dieſer geiftvolle 
Kritiker: „Herr Neftroy hat fein Stüd nicht nur allein getragen, fonbern auch 
gerettet, gerettet in ber vollen Bedeutung des Wortes, wie ſich jeder der zahlreichen 


- 12 — 


Anweſenden am Schluffe mit der Frage gefagt haben wird, ob der ‚Tritichtratich‘ 
ohne Herrn Neftroy als Tratichmiedl möglich fei, ob es dem begabteften fomifchen 
Talente gelingen möchte, diefer, von aller Spahhaftigfeit, von jedem Humor und 
jedem Wie leeren Figur Leben einzuhauchen und mit ihr dem Stüde ſelbſt, 
welches für eine Poſſe zu eng und für ein pofjenhaftes Intermezzo zu weit ift, 
Haltbarkeit zu verleihen. Wir find durchaus nicht der Anficht, dab Herr Neitron 
feine vielen Poſſen rein für fich geichrieben habe, daß fie mit feiner Perfönlichkeit 
ftehen und fallen und deshalb nicht auf fremden Boden zu verpflanzen find. 
Herr Neftroy weiß ſich in feinen Produktionen vortrefflich zu behaben, aber als 
Dichter hat er feine der Perfonen, welche ihm als Schaufpieler zufallen, jo mit 
fich identifiziert und nah den ihm exkluſiv angehörigen Eigenichaften angelegt, 
daß er das Stück felbft nur mit Bangen in die weite Welt laufen laffen dürfte, 
Wer 3. B. Herrn Beckmann als Knieriem gefehen hat, wird einräumen, daß diefe 
Rolle, welche Herr Neitroy ebenfalls fpielt, in den Händen Beckmanns, dem man 
übrigens jeden anderen Fehler, nur nicht die Komik der Berechnung wird nad) 
weilen fönnen, einen Inhalt gewinnt, wie ihn Herr Neitroy, fo verdienftlich feine 
Zeiftung ift, der Rolle keineswegs giebt. Die Scene im lettten Akte, wo Knieriem 
trunfen ericheint, geht bei Herrn Neftroy ohne beiondere Bedeutung vorüber. Bei 
Beckmann wird fie der Glanzpunft der Poffe, ein, wir jprechen es mit voller 
Überlegung aus, unvergleichliches Meiſterſtück des tragiſchen Humors. ‚Einen 
Jux will er ſich machen‘ ift eine der beften Neftroyichen Poſſen, ja, es ift zu be— 
bedauern, daß fich der Verfaffer nicht hat überwinden können, das Sujet für eine 
Poſſe Leichtfinnig zu verichleudern, ftatt es bedachtſam für ein Luftipiel zu ver: 
wenden. Herr Neftroy wirb als MWeinberl feinem anderen Dariteller der Rolle 
nachitehen, aber das Stüd hilft ſich jelbit durch die Welt, wie die Erfahrung 
bereitö gelehrt hat, ohne, den väterlihen Armen des Herrn Neſtroy entrüdt, zum 
langweiligen Unfinn berabzufinfen, Anders der Tabakkrämer Tratjchmiedl im 
‚Tritichtratich‘, er ftehr und fällt mit Herrn Neſtroy wie eine Bravourpiece, 
welche ein Virtuofe ausichließlih für ji) fomponiert hat.“ u. ſ. w. 

Derjelbe einfichtöreiche Recenſent (leider konnten wir feinen Namen nicht 
erfahren, er zeichnete L. S.) lobte auch Neftroys Sansquartier als eine künſt— 
leriſch vollendete Zeiftung, was gegenüber Viſchers ſcharfer Verurtheilung von 
Wert ift. 


* * * 


An der neuen Saiſon von 1843 auf 1844 brachte Neſtroy mit wechſelndem 
Erfolg nicht weniger als vier neue Stüde, deren letztes zu denen feiner Poſſen 
gehört, die nod) heute erfolgreich geipielt werden. Am 17. November 1843 fpielte 
er; zum erjtenmale „Nur Ruhe!“ (Bd. XII), das geradezu Fiasko gemacht zu 
haben jcheint. „Man hat das Vaudeville gewaltiam in die langjährige brillante 
Laufbahn der Volkspoſſe eingeihoben* — Ichrieb die W. 3. (1843, IV, ©. 1844) — 
„Meftroy ift darüber übellaunig worden, aber dieſes Stück machte doch Fiasko. 
Eine verborbene Ollapotrida von Trivialität, Geſchmackloſigkeit, Geſinnungs— 
entwürdigung, die nicht anders als anwibern, langweilen, inbignieren konnte, 
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Zunächſt fei erwähnt, dab Neftron im Sommer diejes Jahres 1844 vom 
1. bis zum 27. Auguſt in Berlin zum erftenmale und mit ganz überrajchendem 
Erfolge jpielte. Darauf waren die guten Wiener nicht wenig ftolz, denn fie ſahen 
darin einen Sieg der Heimat über die kühleren Norddeutichen. Zange Briefe wurden 
von Berlin aus voller Freude über dieſes Neftroniche Gaftipiel nach Wien ges 
ichrieben. Diefer Erfolg muß wohl auch nachhaltig geweſen fein, denn Neſtroy 
wiederholte fein Gaftipiel mit gleichem Erfolge in den zwei nächſten Jahren. Als 
er am 27. August zum legtenmale auftrat, bradten ihm die alſo gewonnenen 
Berliner Freunde am jpäten Abend fogar noch ein Ständen. Dieje Huldigungen 
fcheinen Neſtroy indes wenig gerührt zu haben, denn er fam über den Gegenſatz 
** Süd: und Norddeutſch nicht hinaus und blieb fein Leben lang ein eifriger 

DÖfterreicher bei all feiner demofratifchen Gefinnung und Freiheitsliebe. 

Das neue Jahr 1845 brachte nicht weniger als drei neue Stüde Neftroys, 
ſämtlich Bearbeitungen franzöfiicher Vorlagen und alle drei von etwas lüſternem 
Charakter; aber nur das legte Stück hatte einen dauernden Erfolg, die erften zwei 
wurden mehr oder weniger achtungsvoll abgelehnt. Zunähft am 16. Januar 
„Die beiden Herren Söhne“, nad einem Romane von Paul de Kock, oder 
vielmehr, wie Märzroth in der B. Th. (20. Januar 1845) behauptete, nach zwei 
Romanen von Kock, denn Anfang und Schluß der Poſſe entlehnen ihre Scenen 
zwei verichiedenen Werfen des damals jehr beliebten lüfternen Romanciers. „Hätte 
fi Neftron an die Grundidee des franzöfiihen Nomans, dem er fein neues Ge: 
bilde entlehnte, nämlich an den Kontraſt zwiichen einem Sohne der Natur und 
einem Zögling ber verfeinerten Erziehung gebalten, er hätte die beiten Elemente 
zu einer Poſſe in Händen gehabt, und mit Nejtroyicher Routine und feinem Wit: 
reichtum wäre da ein berrliher Schauplatz geboten, auf dem ſich die Neftronfche 
Satire mit ihren Sarfasmen und mwigigen Zeitanipielungen wader hätte herum: 
tummeln fönnen. So aber ward aus dem Sohne der Bildung ein ganz gewöhn— 
liher Menih und aus dem Sohne der Natur ein herzloſes Subjekt.“ Diefer 
Vincenz ift zu Ichlecdht, um jelbit unter dem blendenden Feuerwerk der Neſtroyſchen 
Witze erträglich zu fein. 

Nicht beffer erging e8 der an Handlung nicht weniger armen Poſſe „Das Ges 
wiürzfrämerfleeblatt” oder „Dieunihuldigen Shuldigen“ (Bd. VII) 
am 26. Februar 1845, Sie iſt einem franzöfiichen Vaudeville, Les trois épiciers 
von Lockroy und Anicet:Bourgeois, nachgebildet, das in Paris und kurz vorher 
im Wiener Kärthnerthor: Theater aufgeführt wurde. Jeder der drei Krämer hält 
feine Frau für ein deal an Treue, aber in den Augen eines jeden find die 
frauen der anderen Krämer treulos. Dieſer wechielleitige Wahn wird aber zu 
lange ausgeiponnen, zum Scaden des Stüdes. 

Beller erging e8 der Poſſe „UUnverhofft“ (Bd. IV) nad dem Vaudeville 
Boquillon à la recherche d’un pere von Bayard und Dumanoir, die am 23, April 
1845 zum eritenmale zu Gunsten ber durch Waflersnot verunglüdten Böhmen 
im Theater an der Wien gegeben wurde; auch etwas jchlüpfrig, aber ungemein 
luftig. Der alte Junggefelle Herr von Ledig findet unverhofft auf feinem Bette 
einen Säugling und fucht nun nad deſſen Vater. Es folgt eine ganze Reihe 
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bon Mißverftändniffen, bis diefer Vater im eigenen Neffen und Erben Ledigs 
gefunden wird. Die Zeihnung des alten Junggeſellen iſt fehr hübſch, mit wars 
mem Humor, die anderen Figuren bieten nur Situationslomif. Die Aufnahme 
war glänzend. 

Diefer Abend war aber auch noch in anderer Beziehung benfwürdig; wir 
laſſen den Bericht der B. Th. bier folgen: 

„Mit Herrn Neftron wurde in den Zwifchenaften auch Herr Direftor Carl 
ftürmifch gerufen, welcher nun jelbit in einer fleinen, wohlgeitellten Anrede das 
bereits im Publikum verbreitete Gerücht beftätigte, daß nämlich am felben Tage 
das Theater an der Wien durd) Verkauf in fremde Hände übergegangen fei, und 
daß er, Garl, mit feiner Gejellihaft in wenigen Tagen Abichied von dieſen Räu— 
men nehmen werde, er aber hoffe, das Publikum in dem neu zu reftaurierenden 
Theater in der Leopoldſtadt zufriedenzuftellen. Sichtlich gerührt dankte er für 
die ihm durch zwanzig Jahre in diefem Theater gefchentte Theilnahme des Publi— 
fumd, dem er, wie er fih dankbar ausdrüdte, feinen Wohlſtand zu verdanten 
habe. Gin lange aubaltender Beifalldfturm dürfte dem Redner die fortdauernde 
Theilnabme des Publifums verkündet haben. Nochmals gerufen erihien Direktor 
Garl mit den eben beichäftigt geweienen Mitgliedern feiner Bühne, mit Scholz, 
Neſtroy u. ſ. w. und, indem er ſich dankbar dem Publikum zuneigte, ſprach er: 
‚Bleiben Sie uns, bleiben wir (auf feine Mitglieder dentend) Ihnen!" Dieie 

‚improvifierten Worte ernteten einen neuen Beifallsdonner.” Bei diefer Vorſtellung 
| waren der Kaiſer (Ferdinand), die Kaiſerin Mutter und Erzherzog Franz (unjer 
“ ; jegt regierender Kaijer Franz Joſeph) zugegen. 
| Am 30, April fand eine feierliche Abichiedsvorftelung ftatt. Ein Moſaik 
der belicbteiten Boffenfcenen wurde geipielt; zuerst die „Familie Fliedermüller“, 
\ hierauf Scenen aus „Zwölf Mädchen in Uniform”, aus „Yumpazivagabundus“ 
\und endlich ein neues großes Gefangsquodlibet, das mit Naimunds Lied „So 
{eb denn wohl, du ftilles Haus“ ſchloß. Garl hielt wieder eine gerührte und 
rührende Theaterrede. 

Schon am 3. Mai 1845 wurde das friich aufgepußgte Haus in der Leo— 
poldjtadt mit den vereinigten Truppen Carls wieder eröffnet, man jpielte Neſtroys 
„Unverhofft” weiter. 


* * 


Wenn es aufgefallen iſt, daß wir biöher von dem Privatmenſchen Neſtroy 
nicht geiprochen haben, fo iſt dies auf den Mangel an verläßlichen Nachrichten 
über ihn zurüdzuführen. Er jcheint ganz in feinem Doppelberuf ald Schaufpieler 
und Dichter aufgegangen zu fein, und wir haben gefehen, wie fleißig er in beiden 
Formen feiner Thätigkeit war. Er wird auch feinen Verkehr mit weiteren Kreiſen 
gepflegt haben, obzwar ſich die höchiten für ihn intereflierten. Er führte ein häus— 
liches Leben mit feiner Freundin Marie Weiler, die ihm ohne kirchlichen Segen 
eine treue Gattin bis an den Tob geblieben ift. Sie gebar ihm, wie ſchon er: 
wähnt, zwei Kinder, einen Sohn (1831) und ein Mädchen (1840), die beide durch 
faiferliche Entihließung (1858) legitimiert worden find. Don feiner erften Frau 
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war Neſtroy gerichtlich geſchieden. Sie bezog von ihm eine jährliche Penſion von 
fünfhundert Gulden — durfte ihm aber nicht unter die Augen treten. Von der 
Weiler entwirft Friedrich Kaiſer (in den ſchon citierten „bunten Bildern aus der 
Wiener Bühnenwelt: Unter fünfzehn Theaterdirektoren“, 1870) kein gerade ſchmeichel⸗ 
haftes Bild: 

„Diejes Fräulein Weiler war ſelbſt in ihren jungen Jahren eher eine mehr 
abſchreckende als anziehende Bühnenerfheinung, fie beſaß zwar eine ganz hübſche 
Gejangsftimme, aber ein höchſt mittelmäßiges® Daritellungstalent.” Sie hielt 
ihren Nejtroy ftreng unterm PBantoffel, wie man nad) allen Berichten nicht zweifeln 
faun; fie war auch härter ald er und veritand fi darum beſſer aufs Sparen 
und Geldanſammeln. 

Don einem Zeitgenoffen und Kenner Neftroys wird uns erzählt, daß ihm 
die Weiler in jener Zeit nur einen „Zwanziger“ Tajchengeld gewährte; wenn er 
fih abends im Wirtshaus befand, durfte er nicht länger als bis um elf Uhr 
bleiben, ſonſt fam fie, um ihn mad) Haufe zu holen, fie ſchickte wohl aud das 
Mädchen um ihn. Über dieſes Verhältnis des Pantoffelhelden zu feiner Freundin 
find übrigens zahllofe Anekdoten im Umlauf, von denen wir nur jene aufnehmen 
wollen, die man glauben darf. 

Bauernfeld erzählt: „Der Ironifer war durchaus nicht ohne fentimentale 
Anmwandlungen. Direktor Garl erzählte mir, der Verfafler des ‚Lumpazi‘ Liebe 
3, im Abendduntel mit hübjchen Mägden am Brunnen zu fonverfieren, ja ihnen 
ftundenlang vorzuſchmachten; es läßt fich leicht vermuten, nicht ohne reale arriere- 
pensdes. Neftroy ging ziemlich leicht mit dem Gelde um, feine Herzensfreundin 
bevormunbete ihn aber gehörig; fie hielt die Geldbörfe unter Verichluß, und alle 
jeine Saftipielhonorare wurden von ihr genau fontrolliert. Einmal gelang es ihm 
aber doc, ein derlei Honorar zu unterichlagen. Er hatte auf der Rückreiſe nad) 
Wien in irgend einem unbedeutenden Orte gegen bedeutendes Honorar unterwegs 
gaftiert, was er ber ftrengen Herrin pfiffigerweife verſchweigen konnte; er hatte 
nämlich die VBeranlaffung getroffen, baß fein ſtilles Debüt nicht in die Zeitung kam.“ 

Den Dichter felbit, den Kaiſer 1836 kennen lernte, jchildert uns dieſer alfo: 

„Neſtroy war damals ein fünfunddreißigjähriger und in Wahrheit jchön 
zu nennender Mann, fein Benehmen ein ungemein liebenswürdiges und artiges. 
Von der Anmaßung, welche anderen Günftlingen des Publikums eigen zu fein 
pflegt, gänzlich frei, fügte er fich im befcheideniter Weife jeder ihm gegebenen Ans 
deutung, erlaubte ſich nie ein abiprechendes Urtheil über dad Werk anderer Ber: 
fafler, und war überhaupt mit feinem Wiße fehr zurückhaltend, folange eine neue 
Bekanntſchaft nicht bis zu einer gewiffen Intimität gedichen war, Der Meinung 
eines anderen wiberiprechen, war nicht feine Sache, im Gegentheil, er pflichtete oft 
ſcheinbar auch einer feiner eigenen Überzeugung nach gänzlich falichen Anficht bei 
und machte ſich dann fpäter, im reife feiner Freunde, jelbft darüber luftig. — 
Gr nahm auch eine ftrenge Kritik ruhig hin, und nur wenn Anmaßung, Untennts 
nis und Parteilichkeit fich vereinten, um in öffentlichen Blättern gegen ihn zu 
fämpfen, geriet er in einen Zorn, welcher ihn oft mit Außerachtlaſſung aller 
Lebensklugheit und aller Regeln des Anftandes zu fchwer zu verantiwortenden 
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Außerungen hinriß. In eine ſolche Stimmung verſetzte ihn die liebloſe Beur— 
theilung ſeiner eben mit ungemeinem Beifall gegebenen Poſſe ‚Zu ebener Erde 
und im erften Stod‘, welche der ſonſt wegen feiner humoriftiichen Aufſätze ziem— 
lich beliebte, aber aud als jehr beitechlich befannte Journalift Franz Wieſt in 
Bäuerles Theaterzeitung veröffentlicht hatte.*) Neftroy las dieſe Kritik kurze Zeit 
vor der Vorftellung im Kaffeehauſe. Schweigend, aber fihtbar aufgeregt, begab 
er fich in feine Garderobe, foftümierte fih und fpielte während des erften Aktes 
bie Rolle des Bedienten in gewohnter Weile; ala er aber im Anfange des zweiten 
Altes die Spieltiiche zu arrangieren hatte, legte er auf einen derfelben die Starten 
mit den Worten auf: ‚An dem Tiſch wird Whift geipielt — 's ift merfwürbig, 
daß das geiftreihite in England erfundene Spiel den gleichen Namen mit dem 
dummiften Menichen von Wien hat!“ Diefe Äußerung frappierte jelbft die wärmſten 
Freunde Neitroys, und während ſonſt jebes Ertempore des mwitigen Stomifers mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurde, ließen ſich diesmal laute Zeichen der 
Mißbilligung vernehmen. — Der öffentlich beſchimpfte Kritiker ſah fich genötigt, 
flagbar gegen Neftroy aufzutreten, und Sedlnitzky, bei welchem dieſer ohnedies 
übel angeichrieben war, ordnete die ftrengfte Unterfuhung an. Neſtroy wurde zu 
drei Tagen Arreft verurtheilt, — Er überftand diefe Etrafe wohl, aber er hielt 
fie für fo ungerecht und ſchmachvoll, daß er in Wien gar nicht mehr auftreten 
wollte und fich deshalb, obgleich ihn nod) fein Kontraft an Carl band, heimlich 
entfernte. Letzterer fam aber rechtzeitig auf feine Fährte, fendete ihm einen feiner 
Beamten nach, welcher ihn auch ſchon in Preßburg einholte und durch freundliche 
Zuſprache wieder zur Rückkehr vermochte. Der ganze Vorgang hatte in Wien 
ungemeined Aufichen erregt und man ſah dem erjten Wicderauftreten Nejtroys 
mit, Spannung entgegen, weil man irgend eine wigige Anfpielung auf das Ge: 
ichehene zu hören hoffte. Allein Neſtroy erhielt von feite der Behörde ein ftrenges 
Verbot, irgend ein Ertempore vorzubringen. Er wählte deshalb jein Stüd 
„Zumpazivagabundus“, um fih in der Rolle des Schuiters Stnieriem wieder zu 
zeigen. In der Scene, in welder fein Freund, der Tifchler, ihn ins Zimmer 
einschließt, damit er nicht in die Schänfe gehen könne, ſprach er die allerdings in 
der Rolle enthaltenen Worte: ‚Er will mich einfperren? — oh! ih war ſchon ein: 
geiperrt!‘ mit jo bejonderem Nahdrud, dab das Publikum die Beziehung rasch 
erfaßte und in demonftrativen Beifall ausbrach.“ 

Bei diejer Gelegenheit jei an ein andere Ertempore Neſtroys erinnert, 
das gleichfalls eine Polizeiftrafe und mit nicht weniger Recht zur Folge hatte. 

Am Abend deö Tages, an dem die Krönung des Prinzregenten von Preußen 
in Königsberg den Wienern befannt wurbe, fpielte man im Carltheater Offen: 
bachs „Orpheus in der Unterwelt“ mit Neitroy als Jupiter. In der Scene 
zwifchen Jupiter und Styr legte Neftroy folgendes Ertempore ein: „Styr, bring 
mir die Kron'!“ Styr bringt die papierne Theaterfrone. Neftroy: „Leg fie am 
Tiih!" Styr legt die Krone Hin, Neftroy ergreift fie und ſetzt fie fih auf mit 


*) Die Recenfion ber genannten Pofje in B. Th. ift nichts weniger als feindlich gegen Reftron 
geſchrieben; es muß eine andere geweſen fein. 
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den Worten: „Und jo nehme ich die Krone vom Tiſche ded Herrn!" Großes 
Gelächter im Publitum, das ſogleich die Parodie auf den Preußenfönig veritand. 
Am anderen Morgen wurde Neftroy zur Polizei gerufen und wegen dieſes Ex— 
tempore3 mit fünfzehn Gulden beftraft. Im Laufe des Tages verbreitete fih in 
allen Staffeehäufern die Nachricht von der Strafe, die Neftroy getroffen hat. Abends 
wurde „Orpheus“ wieder gejpielt, das Theater war gefüllt bis auf den legten 
Platz, alles in Spannung, wie fih Neftroy diegmal aus der Affaire ziehen werde. 
Die Scene fommt, Neftroy jagt wieder: „Styr bring mir die ſtron'!“ Riefige Auf: 
regung im Publitum und Spannung — was denn jegt fommen werde? Nejtroy 





Neitroy als „Jupiter“ in Dffenbady8 „Orpheus in ber Unterwelt”, 


jegt fih jchweigend die Strone aufs Haupt, wiſcht fi den Mund ab und brummt 
mürriih: „Ich hab’ mir's was foften laſſen“. Allgemeines Gelächter. 


* * * 


Im Auguft 1845 gajtierte Neftroy, wie erwähnt, in Berlin, im September 
in Münden, aber es dauerte diesmal ungewöhnlich lange, bis er in der neuen 
Saijon ein neues Stüd bradte. Cine Notiz der B. Th. vom 25. Januar 1846 
flärt uns über diefe Zurüdhaltung auf. Sie lautet: 

„Ein Gerücht meldet, Neftroy werde fein Stüd mehr jchreiben, er habe 
feine Feder für immer niedergelegt, er habe alle Luſt verloren, je mehr eine Poſſe 
zu verfajien, ja nicht einmal zu feinem Benefiz wolle er ſich dazu verjtehen. Das 
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wäre für das Volkstheater ſehr betrübend. Ein Mann, der ſo viel Witz und Humor 
hat, daß er in einer Scene oft mehr ſchlagende Gedanken zu Tage fördert, als 
mancher Witzreißer von Profeſſion in einem ganzen Werke, der ſollte ſich nicht 
verſtimmen laſſen, und das Publikum, das ſein wirklich ausgezeichnetes Talent 
anerkennt und ſchätzt, durch ſolche Vorſätze nicht um die ferneren Proben ſeiner 
ſeltenen Begabung bringen wollen. Wäre hieran gemeine und neidiſche Kritik 
ſchuld, ſo ſollte Herr Neſtroy dieſe nicht beachten, wie überhaupt ſolche Kritik ſchon 
längſt der allgemeinſten Verachtung preisgegeben iſt.“ 

Dieſe Notiz deutet auf Zeitungsangriffe hin, die Neſtroy verfolgten; es 
war Saphir, der ihn angegriffen hat, dem wir hier leider nicht weiter nachgehen 
können. 

Neſtroy blieb indes nicht allzu lange verſtimmt und am 2. Mai 1846 kam 
feine Boffe „Der Unbedeutende* (Bd. IV) zur erften Aufführung. Fried: 
rich Staifer, der Neftroy gar nicht fo recht als Volksdichter gelten laffen will, weil 
er das Volk lächerlih gemadt hat — nad) Kaiſers Meinung — und die reichen 
Leute ind Theater lodte, hält dieſes Stück für das einzige wahre Volksftüd, das 
Neftroy überhaupt geichrieben hat. „Nur infofern,“ jagt er, „als Neſtroys Wirken 
auf der Volksbühne durch das Herbeiziehen und Feſſeln des reihen Publikums 
auch den Direktor derjelben bereicherte, verdient er, die Stüße besfelben genannt 
zu werden, aber abgeichen davon, wage ich, jo parabor fie klingen mag, die Bes 
hauptung auszusprechen, daß mit ihm der Anfang des Endes der eigentlichen 
Volksbühne eingetreten ift. Ach finde unter feinen zahlreihen Stüden nur ein 
einziged, ‚Der Unbedeutende‘, in welchen der vom Verfaſſer felbit dargeftellte 
Charakter eines Mannes aus dem Volke darnach angethan ift, um das Selbſt— 
bewußtfein, das beſſere Gefühl im Volk felbit zu erheben; dagegen bat es faſt den 
Anichein, als ob er bei der Zeichnung aller anderen, beſonders der für feine eigene 
Darftellungsweife berechneten Figuren die Abficht gehabt hätte, die Volkscharaktere 
nur als Zerrbilder wieberzugeben, damit fie dem ſich über dem Volke erhaben 
dünfenden Teile der Theaterbefucher recht — lächerlich ericheinen.“ (S. 27.) Kaiſer 
hat nicht recht mit diefem Urtheil; volkstümlich ift Neftroy durch und durch, aber 
er ift nicht fentimental im Geihmade jener Volfspoeten, die nie über ben Gegenſatz 
zwifchen Hoch» und Niedriggeboren hinausgefommen find. Neſtroy war mit feinem 
unbefangenen Humor doch jebenfall® der höher ſtehende Künſtler als der brave 
Kaifer; dem Dichter ded Lumpazi“, ded „Zu cbener Erd“, des „Sur“ u. ſ. w. 
Volkstümliches und Volksliebe abzufprechen, ift nicht bloß parador, fondern auch 
verfehrt, um nicht zu jagen gehäſſig. 

Neitroy hat im „Unbedeutenden“ einen demofratiihen Gedanken in ge: 
ichloffener, abgerundeter Form dargeftellt.e Die Tendenz ber Poſſe gebt dahin, 
den Abdeligen, den Reichen, den Vornehmen einzufhärfen, daß auch die Ehre bes 
Armen ein unantaftbares Gut ift, an dem fie fich nicht vergreifen dürfen. Diefe 
Tendenz ift mit ftartem Nahdrudf und guter, reiner Wirkung dargeitellt, fo daß 
man den Theaterbericht 9. Adamis (er hat zumeift in B. Th. über Neftroy ges 
ichrieben) ſehr glaubwürdig und bezeichnend finden muß, worin er fagt: „Ich habe 
icon viel Enthuſiasmus in Neftroys Stüden erlebt, fo wie an dieſem Abend noch 
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feinen. Bon dem Augenblick an, al® er die Bühne betrat, bis zu dem Schluſſe 
der Vorftellung dauerte das ohne Unterbrehung fort, und wahrlich, e8 war fein 
gemachter, ſondern ein nur durch die innere Vortrefflichkeit des Volksſtückes dem 
gefamten Publitum aufgebrungener Beifall. Ich glaube, daß man ihn nach jedem 
Alte ſieben- oder achtmal herausrief.“ Neftroy gab ſelbſt den „Unbedeutenden“ 
Beter Spahn, Scholz den Puffmann, Grois den Zimmermann-Schwiegervater 
Thomas Pflöckl. 

Ein Jahr darauf, am 12, April 1847, errang er mit einer noch kühneren 
Poſſe, „Der Shügling“ (Bd. VI), einen ebenfo ftarken Erfolg. Hier ging er 
dem Protektionsweſen und Nepotentum zu Leibe, dad dem wahren Talent die Wege 
zum Emporkommen fo jehr als möglich verlegt und nur demjenigen zu einer 
guten Stelle zu gelangen erlaubt, ber zu antichambrieren verfteht und Frauen: 
zimmer für fid) reden und handeln läßt. Neſtroys Held, Gottlieb Herb, veriteht 
weder das eine noch das andere, fommt aber doch hinauf, und num tritt ein neues 
Motiv Hinzu, das Neftroy Gelegenheit zum Ausbruch feines lang angefammelten 
Grolls gegeben hat: Herb wird durch einen Zeitungsartikel verleumdet und fordert 
mitten im Salon feines Fabrikherrn Genugthuung für feine angegriffene Ehre. 
Aus diefem Stüd fpricht ſchon laut die neue realiftifche Zeit: man fieht in das 
Innere eines Hochofens, man fieht ſchwarzangerußte Arbeiter auf der Bühne, nur 
ift hier noch die Stellung des Dichters diejenige der Parteinahme für die indu— 
ftriellen Fortichritte gegen die Trägheit des arbeitenden Volkes, dad nod an ben 
alten Formen hängt, indes das heutige foziale Drama das Mitleid mit dem armen 
Arbeiter predigt. Neftroy jchreitet, wie man ficht, mit feiner Zeit mit, er ift ein 
Liberaler in jeder Beziehung. Die Schwäche des Stüdes befteht nur in der Ver: 
zeihnung des Gottlieb Herb, deſſen hochgefteigerte Empfindlichkeit nicht genügend 
motiviert ift. Einige ſehr richtige Bemerkungen machte auch Adami in feiner 
Kritit B. TH. 12. April 1847: 

„Die meiften Schwächen bietet das Stüd in feinem Stoff und in ber 
Zeihnung feines Hauptcharakters, des Schüßlings, dar, welche Rolle Neftroy für 
fich felber fchrieb. Der Dichter mag nun die Handlung felbft erfunden oder fie 
aus einem oder mehreren franzöfiichen Romanen entlehnt haben (was ihm übrigens 
niemand zum Vorwurf anrechnen wird, ba es jo viel größere Poeten vor ihm jchon 
thaten, ohne daß man darüber mit ihnen fo ftreng zu Gerichte gegangen wäre), 
fo ift diefe Handlung in ihren Grundzügen viel zu ernft, als daß fie an und für 
fih fhon auf dem fomilchen Theater von bedeutender Wirkung fein könnte. Sie 
enthält vielmehr in ihren Hauptperfonen alle Elemente eines ganz jeriöjen Liebes— 
dramas und nur das große Talent eines Neſtroy gehörte dazu, diefen Perionen 
durch den wahrhaft verſchwenderiſchen Aufwand des geiftvolliten, wigigften Dialogs 
fomifches Leben einzubauen. Es ift jedoch nicht zu leugnen, daß durch das 
Einimpfen dieſer Komik dem Charakter viel an innerer Wahrheit genommen wird. 
Sch führe in diefer Beziehung den ‚Schügling‘ vor allem an, den ich in feiner Weile 
fomifch nehmen kann; nicht darum, weil ihn Neftroy fpielte, denn ein Schaufpieler, 
wie er, kann ja auch einmal eine ganz ernfte Rolle haben, ſondern weil ich in 
dem, wie dieſer Charakter handelt, und in dem, wie er fpricht, den auffallendften 
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Mideripruc finde. Die Idee, die den Charakter leitet, nur fi jelber alles ver- 
danken zu wollen, ift eine ganz ernite; allein, da Neftroy die Rolle für ſich felber 
fchrieb, jo ift durch die ihr gegebene, bald fjatiriiche, bald parodierende Redeweiſe 
ein Charakter daraus geworben, in dem wir Wahrheit und Konſequenz vermiſſen. 
N, findet fi in dieſer Darftelung nicht recht heimiih, und man fühlt, wie fehr 
er fich fortwährend bemüht, die ernfte Seite der Nollen feftzubalten und zugleich 
die komiſche Wirkung zu retten. N. läßt fich auch gern und viel fprechen, freilich 
ſehr wißig, daß man barüber leicht feine ganze Rolle vergißt, allein eben dies ftimmt 
bier weniger zur Rolle. Sie ift zeitgemäß für die Bühne, allein einen Menjchen 
von diejer Gefinnung durfte der Dichter, wenn er einen Charakter zeichnen wollte, 
nicht fo fprechen, ihn nicht fo oft lächerlich werden laſſen. Unſtreitig ift dieſe 
Nolle meifterhaft dialogifiert, allein, um wahr zu fein, ift fie nicht einfach genug.” 
68 trat alfo hier der Fall ein, daß dem Dichter Neftroy der Schaufpieler Neitroy 
im Wege ftand; etwas, was fchon der citierte Breslauer Recenient bemerkte; Neitron 
jelbft kam nie zu dieſer Einjicht, er blieb länger Schauspieler ald Dichter. 


* * * 


In dieſem Jahre 1847 hat Carl das Theater in ber Leopoldſtadt in über— 
rafchend furzer Zeit umbauen laffen, von Grund aus wurde das neue Gebäude 
zur Bewunderung der Zeitgenoffen errichtet, und am 7. Dezember 1847 wurde es 
feierlichft eröffnet. Zu diefem Abend hat Neitron nad) dem franzöfiichen Maitre 
d’ecole von Lockroy ein kleines pofienhaftes Stüd, „Die ihlimmen Buben“ 
(Band T), geichrieben, das ſich, folange er die Rolle des Willibald gab, eines 
ftändigen Beifalld erfreute. Er war aud im Snabengewande ungemein komiſch; 
ben billigen Gffeft des Kontraſtes ber alten langen Figur mit dem zu Eurzen 
Knabenkleid hatte er übrigens ſchon im Nazi des „Eulenspiegel ausgenützt. 

Das große Jahr des Sturmes und Dranges, das Jahr 1843, jollte auch 
für Neſtroy von Bedeutung werben, damals ſchrieb er feine berühmte Poſſe „Die 
Freiheit in Krähwinkel“ (Bd. IV), die wohl am meijten Anlaß zu feinem 
Beinamen der „Wiener Ariſtophanes“ gegeben hat. Neftroy nahm an der Revo- 
Iution feinen perfönfich thätigen Antheil. Es wird erzählt, daß er auf Veranlaffung 
Garld mit Scholz in der Uniform der Nationalgarde an der Ferdinandsbrücke 
Mache geitanden wäre, was einen Zufammenlauf des Volkes zur Folge hatte, das 
die beliebtejten Komiker einmal außerhalb der Bühne jehen wollte. Es war wohl 
auch ein aus dem Theater in die Öffentlichkeit überfegtes Spiel des fchlauen Carl, 
der in dieſer aufgeregten Zeit nur fchlechte Geichäfte machen fonnte. Seine Ein: 
nahmen, die in den eriten zwei Monaten ber Eröffnung des neuen Hanfes je rund 
15 000 Gulden betrugen, fanten im Juni 1848 auf 2767 Gulden herab; es gab 
Abende, an denen feine fünfzig Gulden von der Theaterfafja eingenommen wur: 
den, bis Neſtroys Poſſe „Die Freiheit in Krähwinkel“ aufgeführt wurde und 
dermaßen zündete, daß fie ſelbſt in diefer aufgeregten und heißen Jahreszeit das 
Publikum maſſenhaft ins Theater lodte.*) Im Monat Juli 1848 betrugen die 


*) Mit zwei anderen im jelben Jahre neu aufgeführten Stitden, mit der Parodie auf Flotows 
„Martha (25. Nanuar 1848), abgedrudt in Band X, und mit der nad einem englifchen Romane ge: 
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Einnahmen des Garltheater8 infolge der jeit dem 1. Juli täglich aufgeführten 
„Freiheit“ ſchon 12729 Gulden; vom 31. Juli bis zum 16. September blieb das 
Theater geichloffen und wurde dann wieder mit der „Freiheit“ eröffnet, die am 
4. Oftober zum 36. und legtenmale gegeben wurde. Sie wurbe dann verboten. 

Ein hinreißend friiher, fröhlicher Zug geht durch dieſe Poſſe, die das ab- 
getretene Regiment Metternichs aufs biutigfte verhöhnt. „Recht und Freiheit” 
— heißt es darin — „find ein paar bebeutungsvolle Worte, aber nur in der 
einfachen Zahl unendlich groß, drum hat man fie und auch immer nur in ber 
wertlojen vielfachen Zahl gegeben. Das flingt wie ein mathematiiher Unfinn 
und is Doc die evidentefte Wahrheit. Es is g'rad wie mande Frau, die fehr 
viele Tugenden hat. Sie hat einen freundlichen Humor und brummt nicht, wenn 
der Mann ausgeht... . das is eine Tugend ... fie ift geiftreih .. . das is 
eine Tugend... fie hat ein gutes Herz, das ift eine Tugend, fie bringt die fünfte 
Scale Kaffee ihon ſchwer hinunter, das is auch eine Tugend, und trog jo vieler 
ihr innewohnenden Tugenden is doch die Tugend bei ihr nicht zu Haus. G'rad 
jo i8’8 uns mit Freiheit und Necht ergangen. Was für eine Menge Rechte Haben 
wir g’habt: die Nechte der Geburt, die Nechte und Vorrechte des Standes, dann 
das höchſte unter allen Rechten, dad Necht, daß man felbit bei erwieſener Zahl: 
ungsunfähigfeit und Armut einen einiperren laſſen kann. Wir haben ferner bas 
Recht g'habt, nad) erlangter Bewilligung Diplome von gelehrten Geſellſchaften 
anzunehmen. Sogar mit hoher Genehmigung dad Recht, ausländische Courtoiſie— 
orben zu tragen. Und troß all dieſen unſchätzbaren Rechten haben wir doch fein 
Recht g’habt, weil wir Sklaven waren. Was haben wir ferner alles für Frei— 
heiten g’habt! Überall auf'm Land und in den Städten zu gewiſſen Zeiten Markt: 
freiheit. Auch in der Reſidenz war Freiheit, in die Neboutenjäle nämlich, die 
Maäfenfreiheit; noch mehr Freiheit in die Kaffeehäuſer ... wenn fid) ein Nichts: 
verzehrender ang’lehnt und die Pyramidler fcheniert hat, hat der Marqueur laut 
und öffentlich g’ichrieen: Billardfreiheit! Wir haben jogar Gedanfenfreiheit g’habt, 
infofern wir die Gedanken bei und b’halten haben. E83 war nämlich für die Ge- 
danken eine Art Hundsverordbnung. Man hat j’ haben dürfen, aber am Schnürl 
führen; wie man |’ loslaſſen bat, haben fie j’ ei'm erichlagen. Mit einem Wort: 
wir haben eine Menge Freiheiten g'habt, aber von Freiheit feine Spur.“ 

Und über die Cenfur: „Ein Cenſor ift ein menichgewordener Bleiftift, oder 
ein bleiftiftgetvordener Menſch, ein fleiichgewordener Strid über die Erzeugniffe 
bes Geiſtes, ein Srofodil, das an den Ufern des Ideenſtroms lagert und ben 
darin ſchwimmenden Litteraten die Köpfe abreißt... Die Cenſur ift die jüngere 
von zwei jchändlichen Schweitern, die ältere heißt Inquifition. Die Cenſur ift 
das lebendige Geftändnis der Großen, daß fie nur verbummte Sklaven treten, 
aber feine freien Völker regieren können. Die Cenfur ift etwas, was tief unter 
dem Henker fteht, benn derjelbe Aufflärungsftrahl, der vor fechzig Jahren dem 
Henker zur Ehrlichkeit verholfen bat, hat der Genfur in neuefter Zeit das Brands 
mal der Verachtung aufgedrückt.“ 


{oriebenen Bofle „Die Anvermandten“ (Band IV), am 21. Mai 1848, hatte Reſtroy keinen Erfolg; 
fie verihwanden nad wenigen Aufführungen. 
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Von ſolchen Ausfällen, die dem jahrzehntelang unterdrückten Groll endlich 
Worte gaben, wimmelt das Stück. Es atmet die ſichere Stimmung der ihres 
Sieges gewiſſen Revolution, die nicht daran dachte, daß die errungenen Rechte je 
wieder verkürzt oder unterdrückt werden könnten. Neſtroys Hohn ergießt ſich auf 
das ganze bankerott gewordene Regierungsſyſtem der Vielſchreiberei und des Be— 
amtenhochmutes, der Jeſuitenherrſchaft und des Naderertums, ber Staatsſchulden⸗ 
anhäufung und Anlehnung an Rußland; er geißelt die Zöpfe ſo gut, wie die 
Halben, die Schwachmütigen und Ängſtlichen, und wirft in ſeinen Couplets 
einen Rundblick über die Revolution in ganz Europa, die bis zu der Zeit nirgends 
fo verhältnismäßig unblutig wie in ſterreich verlaufen war. Neſtroys aufrich 
tige Vaterlandsliebe bridyt warm in der legten Strophe des — Couplets 
(dritter Akt) durch, die da lautet: 


Anders thut ſich Ofterreich machen, 
Da gehen um’tehrt die Sachen; 
Zwar is d' Aufgab’ feine Heine, 
Da 3’ fommen ins reine, 
's follt’ ein Zirkel Völkerſchaften 
An einem Mittelpunft haften. 
Unfere Aufgab’ war jchmwierig, 
Und viele haben ſchon gierig 
G'wart't auf unfere Auflöfung, — 
Miert.) Atzi! Zur Genefung! 
Sie haben jhon "glaubt, daß alles feindlih in Theile zerbricht, 
Aber d'Weltg'ſchichte jagt: Auftamentnicht! 
Eine ;freibeit vereint und, 
&o mie eine Sonne nur befcheint ung, 
G'ſchehen auch Umtrieb’ in Iſchl, 
Oder von Leutomiſchl, 
Wir kommen zur Alarheit, 
G'ſunder Sinn find't ſchon d'Wahrheit. 
Und troß die Differenzen 
Wird Öfterreich hoch glänzen 
Fortan durch Jahrhundert’, 
Geprieien, bewundert, 
Mir ftehen da ganz famos 
Und wir fürdten fein’ Stoß, 
38 die Gährung aud groß, 
Bei und geht’3 nicht mehr los! 


Und es ging doc wieder (08, man durfte fih nicht lange in dieſer 
wieneriſch⸗ ſanguiniſchen Freude wiegen! Mit Feuer und Blut nahm die Gegen: 
revolution ihren Einzug, Neftroy mußte fie am eigenen Leib erfahren. Das Stüd, 
in dem er unter fo vielem Beifall den Ultra gab, in der Maske des verhaßten 
Metternich, wurde verboten, und die verhöhnte Genfur mit noch ftrengerer Orb: 
nung wieder hergeitellt. 


n * 
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Es ſcheint indes, daß in Neftroy felbft ein Schreden von den furdtbaren 
Ereigniffen der Wiener Oftobertage zurücdgeblieben war, denn in der neuen Poſſe 
„2Zady und Schneider“ (®b. VI) — übrigens eines feiner ſchwachen Stüde 
— nimmt er Stellung gegen die Revolutionäre, gegen das Frankfurter Barlament, 
da macht fein politiiher Schneider Heugeign Scherze von folgender Art: „Das 
Volk id ein Rieſ' in der Wieg'n, der erwacht, aufiteht, herumtortelt, alles z''ſamm'⸗ 
tritt und am End’ wo bineinfallt, wo er nod viel jchlechter liegt, als in ber 
Wieg'n.“ Er macht ſich Iuftig über die „Umfattler”, fpöttelt aber doch auch felbit 
über die Freiheit, die zum „Kommunismus“ anögeartet ift. Er fingt: 


Der Grundfag ift zwar nicht ganz neuch: 
Born Gejeg find d’Staatsbürger gleich; 
Soviel ih weiß war das bei uns ſchon früher (!?) der Fall, 
Dod man red't jett fo gern, aljo beſpricht man's nochmal, 
In der Sonne des Rechts wirft der Stammbaum fein’ Schatten, 
In welden verbergen man könnt' unrechte Thaten; 
&o groß is kein Kapful und fein Pergament, 
Daß man etwas Schlehtö damit zudecken könnt'! 
Schön, daß man das zum Grundgefeg macht, 
So a Gleichheit bleibt ewig a Pracht. 
Doch die (Hleichheitöverfeffenen ſag'n gar, es foll rein 
Zwiſchen an’ Schuſt'r und ein’ Herzog Fein Unterſchied fein! 
Und g’rad, wenn wir in Rang und Stand alle find gleich, 
Wird noch bittrer der Abjtand werd'n zwiſchen arm und reid); 
Mit zehn Fürften und Grafen red't man leichter ganz g’wiß, 
Als mit ei'm Fledfieder, der Millionär 'worden is. 
Auh Aufwand, Yurus, Verkehr fallt all's mit d’großen Herr, 
So daß d'G'werbsleut' vor Gleichheit noch beiteln gehn werd'n; 
Schaut man d’Gleichheit fo an, ſagt man: „Nein, 
Da bört f’ auf, ein Bergnügen zu fein.” 


Der Katzenjammer ded Wiener Volks nad feiner Erhebung bat in diefer Strophe 
Neſtroy-Heugeigns feinen Ausdrud gefunden. 

„Lady und Schneider“ fcheint fidh nicht lang auf dem Repertoire erhalten 
zu haben, denn ſchon am 13. März 1849 erſchien Neſtroy mit feiner berühmten 
Parodie auf Hebbels „Judith“ mit „Judith und Holofernes“ (Bd. IX), 
die jogar dem ernften Tragiker lachenden Beifall abgewann. Don diefer Parodie 
bat Ludwig Speidel in einem anläßlich des Neſtroy-Cyklus in ber 
Nenjahrswoche 1881 geichriebenen Feuilleton (Neue Freie Preffe, 16. Januar) 
über unjeren Dichter eine fo fchöne Charakteriſtik geihrieben, daß wir am bejten 
thun, fie hier einzuichalten. Speidel erzählt vorher von einem Zufammentreffen 
Hebbels und Neitroys im Haufe Bogumil Dawiſons, wo man fi mit „Tiſch— 
rüden“ unterhielt: 

„Eines Abends, ald wir gerüct hatten und nun plaudernd beifammen 
faßen — das heißt, ich hatte nicht gerückt, weil ich, da fich der Tiſch unter meinen 
Händen nicht rührte, aus der Kette verbannt war — führte und der Zufall des 
Geſprächs auf den Gedanken, zur nächſten Sigung zwei berühmte Männer einzu: 
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laden, die man fich gegenſätzlicher nicht hätte erfinden können. Dieſe beiden Männer 
waren Friedrich Hebbel und Johann Neftroy. Gelagt, gethan. Schon einige 
Tage darauf hatten wir nad) der Theaterzeit dad Vergnügen, die beiden eigen= 
tümlihen Geftalten in unfern reis eintreten zu ſehen. Hebbel, der troß feiner 
beweglichen Ungelentheit den Weltmann zu fpielen liebte, ging dem großen Komiker 
ber Zeopolditadt entgegen und begrüßte ihn als Stollegen. Neftroy dankte in feiner 
verfegenen Weiſe. Zu einem eingehenden Geipräche fam es nicht zwiichen ihnen, 





Neftroy als „gebildeter Hausknecht“. 


denn Hebbels Mittheilungsbedürfnis brach ſich an der Schüchternheit und Ein 
filbigkeit Neftroys. Und wie aud hätten dieſe grundverſchiedenen Naturen eine 
mittlere Tonart finden können, in der es möglich gewejen wäre, fich gegen ein= 
ander auszufprehen! Schon im Äußeren ftanden fie einander als wunderliche 
Ktontrafte gegenüber. Hebbel ganz ein nordiiher Menſch: blauäugig, hellblond, 
die Haut licht wie eine Birfenrinde, die Stirne unmäßig hoch. Er war in feiner 
Art elegant gekleidet, in den Bewegungen aber lebhaft und ungeſchlacht, in feiner 


Mittheilung immer bedeutend, in der Form aber des Sprechens, im Wurf und " 
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Ton ber Rebe immer pebantiih. Neſtroy, ein weitläufiger, unbeholfener Mann, 
fteefte in einem altmodiſchen alten Node mit Kummetfragen, trug eine weitherab- 
fallende geblümte Weite mit großen Tafchen, in die er beim Geipräd die Hände 
tauchte, und eine bunte Halsbinde mit einem fräftigen roten Strich vollendete 
ben Hleinbürgerlihen Anzug. Das Geficht ſtark gerötet, mit deutlich eingebrüdten 
Spuren des Lebens und der Bühne, fein fchöner Zug, aber alles geicheit, und 
unter den fliegenden bunflen Augenbrauen ftahen und lärmten ein Paar kluger 
und dreifter Augen. Sprache: die Wiener Mundart, welche fih der Schrift an- 
zunähern fuchte und dadurch Doppelt dem Dialekte verfiel. So ftanden Norddentich 
und Süddeutſch einander gegenüber, in ihrem Gegenfage noch geihärft durch die 
verichiedene Richtung des Geiftes und daher ungeichict zu einem bequemen Ge: 
dankenaustauſch. 

Wenn man aber dieſen ſtotternden Neſtroy aus der geſelligen Gebunden— 
heit in ſein eigentliches Element zurückwarf, da konnte er beredſam ſein und blieb 
dem norddeutſchen Dichter keine Antwort ſchuldig. Solche Antworten, treffend, 
ſchlagend, vernichtend, hatte Neitroy dem Verfaſſer von Judith‘ in feiner Parodie 
Judith und Holofernes‘ gegeben. In dieſer Parodie fteht: Neſtroy zwar nicht 
ber Kunſt und dem Schönheitsfinn, aber dem ficheren Treff nach auf gleicher Höhe 
mit den genialiten Komödiendichtern. Ariftophanes hat den Euripides nicht bitterer 
gezüchtigt, Moliere die Preziöfen nicht ſchärfer gehechelt, ala Neftron der Hebbel— 
ihen Geſtalt des Holofernes zugelegt hat. Er hat dieſen Krafthanswurſt, bieje 
mit philoſophiſcher Kleie gefüllte Lederpuppe ins Herz getroffen. Faſt jedes Wort, 
welches Neſtroys Holofernes ſpricht, ift vernichtend für den Holofernes Hebbels. 
„sch bin der Glanzpunft der Natur,‘ ruft Holofernes bei Neftroy aus, ‚noch hab’ 
ich feine Schlacht verloren, ich bin die Jungfrau unter den Feldherrn. Ich möchte 
mich einmal mit mir ſelbſt zufammenhegen, nur um zu ſehen, wer ber ſtärkere ift: 
ich oder ich.‘ Als dem Holofernes die Nachricht zufommt, dat Nebukadnezar ala 
Bott verehrt fein wolle, wirft er dad Wort hin: ‚Da fann man jehn, wie fäbig 
(übermütig) die Könige werden, wenn fie Holofernefje haben, die ihnen die Welt 
erobern.‘ —, Sirt &, firt e8, jett ift der Nebufadnezar ein Gott. Und wer hat 
ihn dazu gemadt? Mein Spadi dur die Baltoni, die er den Feinden austheilt. 
(Aufs Schwert fhlagend.) Hier ift die Götterfabrif! Was in der neuen Zeit durch die 
Bajonette geht, das richten wir, bie grauen Vorzeitler, durch das Schwert‘. Von 
fich felbit trunfen, ruft Holofernes einmal aus: ‚Sch bin ein großartiger Kerl!‘ 
Da er in den Kampf gegen die Hebräer zieht, befichlt er: ‚Sattelt mir das bud: 
lichjte meiner Kameele! Auf, nah — nah) — mie heißt das Net! — ‚Bethu: 
lien.‘ — ‚Alfo auf nach Betteltutlien.‘ In dem Augenblide, da Judith fich anmelden 
läßt, befiehlt er, die Leichname in feinem Zelte, die er in feinem unberechenbaren 
Zorne geliefert, zu befeitigen. ‚Laß aber erft das Zelt ordentlich zufammenräumen. 
Überall liegen Erftochene herum. Nur feine Schlamperei! — Durchaus ift hier 
echt komiſche Steigerung vorhanden und Holofernes wird aus feinem eigenen 
Geiste heraus vernichtet. Neftrons parobdiftiiche Kraft war in der That einzig. 
Für alles Nichtige und Lächerliche beiaß er ein Icharfes Auge. Nicht nur Hebbel 
bat dieſe Kraft an fich erfahren, fondern auch die Schidjalsdichter Friedrich Halm, 
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Meyerbeer und Richard Wagner. Freilich auch nad dem Höchſten hat Neftroy 
feine unfromme Hand ausgeftredt, und dad Neine war nicht ficher vor feinem 
Griff. Das ift oft einfeitig betont worden und hat das Urtheil über Neftroy 
getrübt.” — 

Die vier Poſſen, die Neftroy in der folgenden Saiſon 1849—50 geichrieben 


bat, gehören zu feinen ſchwächeren Arbeiten. Höllenangſt“ (Bd. III) am 


17, November 1849 wendet feine Spite gegen die Pfafferei, die fih nad der 
Revolution breit zu machen begann. Der Wendelin ift jo abergläubiih, daß er 
wirflih glaubt, feine Seele dem Teufel verfauft zu haben; dad wird nun Anlaß 
zu vielen Scherzen in Wort und Situation. Unwahricheinlich tft allerdings bie 
ganze Handlung, doch mußte ein flotte Spiel darüber binweghelfen. Am 12. Sa: 
nuar 1850 fam bie richtige Faſchingspoſſe „Sie follen ihn nicht haben“ oder 
„Der holländifhe Bauer“ (Bd. VI) Die Jagd nad) einem Bauernrod, 
in den fünfzigtaufend Gulden eingenäht find, füllt die Handlung diefer tollen, 
berben Poffe aus. Politiſche Anfpielungen find in allen Couplets der Stücke dieſer 
Zeit zerftreut. Neftroy läßt feine Partei ungerupft; jeine Gefinnung ift aber doch 
far erfennbar als die eines Altöfterreichers, der die Preußen nicht mag, an dem 
Beftreben, die deutiche Einheit zu gründen, feinen Gemütsantheil nimmt, der die 
Revolution jegt nur vom Standpunkte des aus der Ruhe geftörten Bürgers be— 
tradıtet; er warnt vor den Kommuniſten und Soztaliften und fehnt fih nad der 
guten alten Zeit zurüd, Man darf ihn aber auch feiner Sympathie mit dem 
Polizeiregiment jener dunflen Jahre verbäcdtigen, benn er fpottet, und deutlich 
genug, auch über dieſes, 3. ®. über das Fleinliche Kleiderverbieten der damaligen 
BVolizeiherren u. dergl. — Am 4. Mai 1850 brachte er die Poſſe „Alles will 
ben Propheten ſehen“ (Bd. VD. Es ift Meyerbeers „Prophet“ gemeint, 
ber in jenen Tagen die Wiener beichäftigte. Anftatt einer Parodie jchrieb Neftron 
dieſe Pofle, die an Meyerbeers Nuhm anfnüpft, um eine gewöhnliche Reihe von 
Mikverftändniffen gelegentlich der Aufführung des „Propheten“ in einer Meinen 
Provinzitadt darzuſtellen. Suchte man in der vorigen Poſſe nad dem hollän: 
biihen Nod, fo juht man hier nach einem geriebenen Gauner. Auch die am 
22. Juni 1850 aufgeführte „Verwidelte Gefhichte* (Bd. IT) entbehrt ber 
Originalität. Das Motiv der lächerlihen alten Jungfer, das hier einen Theil 
der Komik beftreitet, hat Neitroy ſchon in „Liebesgeihichten und Heiratsſachen“ 
und noch früher weiblich ausgenützt. 

Man ficht allen diefen Stüden eine gleihe Technik an. Neftroy wählt 
nicht mehr eine neue dee, fondern zuvörberft einen neuen Berufskreis, wenn er 
an eine neue Poſſe denft: er wählt einen Mandolettibäder, einen Bräuer, einen 
Buchdrucker, einen Maskenverleiher u. dergl., und aus bem Lebens: und Gedanken— 
freie eines folchen Berufes folgen dann die Dekorationen der Bühne fo gut wie 
die Bilder der Sprache, in der die Perionen reden. Und Wige machen fie alle 
in gleicher Weije; Neſtroys beliebtefter Wit ift der unfreiwillige, den die ſprechende 
Geftalt ſelbſt nicht zu beabfichtigen ſcheint, beffen Pfeil auf fie felbit zurüdfällt 
zur größten Heiterkeit des Publikums, das-alfo Neſtroy felbit aus allen Rollen, 
die er für andere fchreibt, heraushört. Er iſt ein Manierift geworden. 
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Diefer Stil ift am breiteften in der am 4. April 1851 aufgeführten Poſſe 
„Mein Freund“ (Bd. IV) vertreten. Hier hat Neftroy dad Innere einer Leib: 
bibliothek auf die Bühne gebracht und dieſe Situation in der Scene der Madame 
Sauvegarde behaglich ausgearbeitet, obzwar fie zur Haupthandlung in feinem 
rechten Verhältnis fteht. Eine feiner wärmften Geftalten ift der Schlidht, der 
Mittelpunft de dramatiſchen Getriebes in diefer Poſſe, die im übrigen einen 
langen Roman auf die Bühne bringt. Aber der Dialog jprüht nur fo bon wigigen 
Ausfällen und Bemerkungen. Neftroy hat bier mehrere Fragmente aus einem 
von der Genfur verbotenen Stüde: „Der alte Mann mit der jungen Fran, von 
dem der „Ofterr. Courier“ 3. September 1849 der Welt Nachricht gab, erwartet. 


* * 


Weitaus bedeutender und eines der Hauptwerke Neſtroys iſt die ein Jahr 
darauf, am 29. März 1852 zum erſtenmale aufgeführte Poſſe in vier Akten: 
„Kamp!“ (Bd. II). Wenn der ftrenge Friedrich Kaifer ben „Unbedeutenden“ 
als das einzige wahre Volksſtück Neſtroys bezeichnete, weil biefer hier allein die 
Partei de3 Volkes ergriffen haben foll, ohne es lächerlich zu machen, jo hat er nicht 
bloß den „Qumpazi”, den „Jux“, die „Freiheit“, „den Schüßling*, fondern auch (und 
dies ift am ungeredhteften) den „Kamp!“ vergeſſen. In diefer, wieder mit echt Neftroy: 
ſcher Selbftgeringihägung mit Unrecht bloß „Poſſe“ genannten Sittenfomödie hat 
unfer Dichter auf der Marten und entichiedenften Weile die Partei des Volkes 
gegen ben Adel ergriffen, des Volles Tugenden und Jdeale in liebenswürbiger 
Weiſe verflärt, ohne fentimental zu werden. Der Schloffermeijter Brunner, mit feiner 
herben, unnahbaren Charafterftrenge, der über ein angenommenes Kind jo wacht, 
als wäre es fein eigenes, ber in der harten Berufsarbeit feinen männlichen Stolz 
findet und fich von feinem reicheren, feinem „böher Gebildeten”, von feinem Doktor 
und feinem Baron, von feinem Hausherrn und feinem Gut3befiger imponteren 
läßt, fondern feſt auf fich beruht: der ift ein biderber Mann im Geſchmacke bes 
Volkes. Und auf daß fein Bild nicht parteiiich gefärbt ericheine, hat Neftroy mit 
guter Einfiht und meifterlihem Humor im Bruder Gabriel diefes chrenfeften 
Sclofjermeifter8 einen nicht minder volkstümlichen Taugenicht3 geichaffen, der um 
Geld für alles zu haben ift, was nur nicht weh thut, der der humoriſtiſch gemilderte 
Gegenſatz zu dem in feinem Bruder und defien Sohn Wilhelm verförperten volks— 
gümlichen Idealismus ift. Wilhelm fteht ſchon eine Stufe höher als fein Vater, 
er jpricht nod) weniger, ohne minder brav zu handeln; er, der Beamte, vertritt 
jenen gefunden Bürgerftand, der ſich aus der gebeihenden Volksſchichte feines 
Vaters herausbildet. Und zwiichen diefen Männern fteht Netti, dad arme Mädchen 
mit der Million, von der es nichts weiß, die fleißige Nähterin, die die Wirtichaft 
Brumners führt und auch durd eigene Handarbeit zur Erhöhung feines fchmalen 
Einfommens beiträgt. Dieſe Netti ift eine wahrhaft liebenswürbige Figur; daß 
Neitroy denn doch aud Gemüt hatte, dafür ift fie ein lebendiger Beweis. Netti 
iſt naiv im beiten Sinne; fie ift neidlos, ſelbſtlos; auf dem Balle, wo es allen 
Mädchen um Tänzer zu thun ift, denft fie mehr an die figengebliebene Pauline, 
bie fie fo fchnell liebgewonnen hat, als an fid) jelbit. Ihr iſt's gar nicht recht, 


l 
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daß ihr Liebhaber ein Baron ift, fie will aus ihrer Sphäre fo wenig als ihr 
Bruder heraus, der die Millionärin ausſchlägt, weil er ein armes Mädchen ſchon 
liebgewonnen und ihm die Ehe veriproden hat. Netti ift ein friſches, tapferes 
Weſen, mit Herz und Kopf am rechten led. 

Und nun erft diefer Medicus Kampl! Man darf jagen, in ihm hat Neitron 
fein eigenes Weſen, gereinigt von der Luft zur Karikatur und von der Neigung 
zur Zote, verkörpert. Kampl ift ein Arzt, dem bie ſtädtiſchen Patienten mit ihren 
halbeingebildeten Schmerzen zu langweilig geworben find, und der fi darum aufs 
Land in die Praris gezogen hat, wo er an den ſtarkknochigen Bauern auch recht: 
ſchaffene Patienten findet. Kampl ift einer jener grundgeicheiten Ärzte, die der Natur 
nicht allaufehr ins Handwerk pfuschen wollen, und die da wilfen, daß die Menfchen 
an den meiften Schmerzen aus anderen, als förperliden Gründen leiden. Ktampl: 
Neitroy ift ein Konſervativer, der, ohne befchränft zu fein, mit Ironie dem viel: 
gerühmten FFortichritt der Zeiten zufchaut, ein Skeptiker, der nicht leicht etwas 
glaubt. Kamp ſcheut nicht vor Grobheiten zurüd, wenn er jeine Meinung fagen 
will, aber er ift nicht aufrichtig grob, wie ber Schloffer, nicht gerabezu grob, jondern 
veritedt, grob auf Ummegen. Er ift der Humorift, ber mit unbefangenem Sinne 
und wohlwollendem Herzen die Menſchen und Dinge überjchaut, er jchwebt über 
der Situation, und fo allein ift er wahrhaft berufen, alles in Ordnung zu bringen, 
die Menichen zur richtigen Erkenntnis ihrer jelbft und der anberen zu führen. 
Das gelingt ihm bei der Millionenerbin Pauline, die von allen Seiten mit er: 
logenen Ecymeicheleien überfchüttet wird, Er bringt fie zur Selbiterfenntnis, und 

es iſt vielleicht das erfte und einzige Mal in einem Neftroyichen Werke, dab uns 
‚ein folder, echt poetiiher Prozeß innerer Umkehr dargeftellt wird. Dieſe Im: 
wandlung Paulinen® vertieft das Stüd und giebt ihm jein ftarfes dramatiiches 
‚NRüdgrat. Wir find Zeugen dieſes Prozefies, der ſich auf dem Valle bei Frau 
Schulzmannn vollzieht, wohin fih Pauline infognito mit ihrer Stammerfrau be 
giebt, die fie als ihre Muhme bezeichnet. Seit der erften Faſſung des Lumpazi“, 
jeit dem „Feenball“ (1833) muB dieſes Motiv eines wieneriſch-ſpießbürgerlichen 
Hausballes in Neftroys Phantafie gelebt haben, aljo beinahe zwanzig Iabre, Nun 
hat er es endlid im zweiten Afte von „Kampl“ mit wahrer Meijterjchaft und 
bereichert mit einer Fülle charakteriftiiher Einzelheiten ausgeführt. Dieſer Haus: 
ball ift eines der ſchönſten und wahriten Sittenbilder, das die Wiener Litteratur über 
haupt aufweijen dürfte, und im ganzen Akte ift nicht ein parobdiftiicher Zug, fondern 
ein warmer Strom gemütlichen Humors erfüllt ihn. Das Bild ift wahr und doch 
nicht im geringiten verlegend. Die Stontraftwirkung des noblen Balles im folgen: 
den Akte ift um fo größer. Die fogenannte vornehme Geſellſchaft fällt mit ihrer 
Verlogenheit und Gefpreiztheit gegen die bürgerliche gan; ab. So ift „Stamp!“ 


eines der Juwelen der Wiener Volkslitteratur, freilich nicht frei von bloßer Bühnen: 


logik, aber er foll auch weniger als Drama denn als Sittenbild beurtheilt werden. 


* * J 
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Diejes Volksſtück hat Neitroy in der nun immer jparfamer werbenden 


Produktion nicht mehr übertroffen. Bis zum Tode des Direktors Carl, 25. Mai 


1854, mit dem er dreiundzwanzig Jahre lang zufammen gewirkt hat, ſchrieb Neſtroy 
nur noch zwei Poffen. Die eine trat am 16, März 1853 ans XYampenlidt: 
„Heimliches Geld und heimliche Liebe“ (Bd. VI), die andere am 
3. Februar 1854: „Theatergeſchichten durch Liebe, Intrigue, 
Geld und Dummheit. In der eriteren hat Neftroy das recht wider: 
wärtige Bild eines geizigen, verlogenen, betrügeriichen Geſellen gezeichnet, den 
Dickkopf, der fih von feinem Stiefiohn Kafimir und feinem Schweſterſohn Franz 
zwei braven Kupferſchmiedgeſellen, aushalten läßt, indes er einen nicht geringen 
Befig heimlih auf Zinfeszinfen anlegt. Die oft gebraditen Scherze auf die ver— 
liebten und fofetten alten Meiber treffen wir auch bier. Der Kafimir — der 
spiritus rector in diejer Komödie — ift recht bezeichnend für Neſtroys ſchließlichen 
Geihmad: ein Doktor Kampl in ber Geftalt eines Aupferichmiedgefellen. Die 


Ironie iſt Neftroys Lieblingston; die Art, wie Kafimir am Schluß bes eriten | 


Aktes den ichuftigen Dickkopf zu deffen eigener Überraſchung als Ehrenmann hin: 


ftellt, ift von prächtiger Wirkung. Übrigens ift die Charafteriftit des Dickkopf 


nicht arm an gut geichauten und tief einichneidenden Einzelheiten, jo 3. B. das 
weinerliche Heucheln des Schufts, fein jämmerliches Mitleid mit ſich felbit. Man 
fühlt ſich bei diefer Geftalt an den alten Schalanter in Anzengruberd „Biertem 
Gebot” erinnert, wenn aud eine ganze Melt zwifchen beiden Stüden liegt. Aber 
doch ift Schon hier bei Neitroy der Ton ber objektiven Satire, der trodenen Ironie 
angeichlagen ; Anzengruber hat ihn mit feinem mächtigen Pathos noch weit über 
Neitrons Stil hinaus verftärft. 


* * * 


Nad dem Tode Garld übernahm Neftroy, dem einftimmigen Rufe ber 
Öffentlichkeit folgend, die Leitung des Garltheaterd. Gr mußte fich, dem Gefeße 
gemäß, um die behördliche Bewilligung dazu bei der Statthalterei von Nieder: 
öfterreich beiverben, und dieſe holte fich bei der Wiener Polizeidirektion Auskunft 
über den Bewerber. Den denfwürdigen Bericht des Wiener Volizeidireftors, den 
wir bier folgen lafjen, verbanfen wir der befonderen Güte des Herrn Direktors 
Gloſſy. Der Alt ift vom 21, Oftober 1854 datiert. 

„Johann Neftron, 51 Jahre alt, katholiſch, verheiratet, abjolvierte den 
zweiten Jahrgang der juridisch-politiichen Studien, [ipielre] 1822 zuerft am 
Hoftheater am Kärnthnerthor, nahm fpäter Engagements in Amfterdam, 
Brünn, Graz, Preßburg und Lemberg, fam 1831 ans Theater a. d. W. 
1828 jchrieb er in Graz das erfte Stüc, ‚Die Verbannung aus dem Zauber: 
reiche‘ oder ‚Dreitig Jahre aus dem Leben eined Lumpen‘, welches feinen 
Beruf zum dramatiichen Dichter bethätigte nnd ihn zu weiterem Wirken ans 
regte. Seit diefer Zeit verfaßte er 63 Stücke, welche größtentheils gefielen, 
auf allen deutichen Bühnen die Runde macten und nebft feinem hervor: 
ragenden Daritellungstalente wejentlid dazu beitrugen, dab Direltor Garl 
jeinen Erben ein jo bedeutendes Vermögen hinterlaffen fonnte, Seine häufigen 
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Gaſtvorſtellungen in Deutſchland brachten dort die Wiener Poſſe in Auf— 
ſchwung und erwarben ihm den Ruf eines bisher unübertroffenen Darſtellers 
komiſcher Rollen. 

Neſtroy iſt ſeit 29 Jahren von feiner moraliſch tief geſunkenen Gattin 
gerichtlich geihieben und lebt mit der ehemaligen Schaufpielerin Weiler, 
welche ihn zu jeinem eigenen Vortheile dergeftalt beherricht hat, daß er feine 
beiden mit ihr erzeugten Stinder, von denen der Sohn ald Oberlieutenant 
im f. k. Genieregimente dient, nicht nur ſehr forgfältig erzichen lafien, jondern 
aud noch eine Summe von beiläufig 30 000 Gulden C. M. erübrigen konnte, 
Don diefen Eriparniffen hat er den betreffenden Erben [Carls] bereits 
24 000 Gulden als einjährigen Padhtichilling im vorhinein entrichtet. Auch 
hat er alle Anftalten getroffen, um den vielen Übelſtänden, an denen die 
Leopoldftäbter Bühne durch die befannte Kargheit des verftorbenen Direktors 
litt, abzuhelfen, und zu diefem Ende das Orcheſter verjtärft, da8 Chor: und 
Zanzperjonale vermehrt und insbejondere günftige Bedingungen für dramatifche 
Dichter feitgeitellt. Wegen feiner Präponderanz als Schriftiteller und Schau: 
ipieler, jowie wegen feiner anderweitig gewinnenden Eigenſchaften erfennt Die 
ganze Schaufpielergefellihaft des Garltheaters in ihm eine Autorität und ift 
auch bereit, unter feiner Zeitung fortzumirfen. Ebenſo ſpricht fich unter den 
verſchiedenen Bewerbern, bie zur allgemeinen Kenntnis gelangten, das Urtheil 
des Publikums und ber Preſſe zu feinen Gunften aus. Wenn eine genaue 
Kenntnis des ganzen innern und äußern Theaterorganismus, ein berufenes 
dramatiſches Schriftftellers und Darfteller-Talent, eine unbeicholtene politische 
Haltung und geordnete Vermögendverhältniffe zur Leitung cines Theaters 
befähigen, jo dürfte Neſtroy vollkommen hiezu geeignet erjcheinen und ihm 
fonach die hochortige Bewilligung zur Übernahme der verantwortlichen Direktion 
des Garltheaterd, vom 1. November [. 3. angefangen, ertheilt werben. 

Malg.“ 


Schon am 38. Oktober erhielt Neftroy die Konzeilion, und am 1. November er: 
öffnete er das Theater. Die Zeit jeiner Theaterleitung — bis zum 1. November 
1860 — gilt als Die glänzendite Periode des Garltheaterd, Es ſtand in ber 
höchſten Gunst des Publikums und Neftroy machte jehr gute Geichäfte, trog ber 
Erhöhung der gelamten Betriebsunfoften. So mißliebig Carl war, jo allgemein 
gepriefen warb Neftroy wegen feiner Güte. Freilich gehörte er auch zu jenen 
menichenfreundlichen Wiener Charatteren, die feinem Anſuchen ein gerabes Nein! 
entgegenfegen, und aus Herzensgüte mehr veriprechen, als fie halten können, Dann 
half ihm die härtere Weiler aus, die fein ftiller Gejellihafter an der Theaterleitung 
war, an die fich die Eingeweihten vorher zu wenden pflegten, wenn fie etwas bei 
Neſtroy durchzuſetzen vorhatten (fo that es z. B. Bogumil Dawilon, von deſſen Briefen 
an die Weiler uns noch einige erhalten ſind). Neſtroy that auch als Direktor viel 
für die öffentliche Wohlthätigkeit durch überlaſſung feines Theaters an Wohl: 
thätigfeitSvorftellungen ; Dantichreiben folder Vereine find zahlreich erhalten, und 
wenn wir nicht jehr irren, hat ihm auch der Gemeinderat der Stabt Wien aus 
eben diefen Gründen die große Salvator:Medaille verliehen. 
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Dem uns erhaltenen „Manuale* — leider nur in Bruchftüden —, das 
eine bis ins Einzelne gehende Zufammenftellung der gefamten Geihäftsgebahrung 
im Garltheater unter Neſtroys Direktion enthält, können wir einige intereflante 
Zahlen entnehmen. Neftroy nahm beim Beginn feines Unternehmens ein Dar: 


— 
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Neftroyd Arbeitdzimmer im Carltheater. 


fehen von 18340 Gulden auf und konnte aus den Überfhüffen der Einnahmen 
in den erften ſechs Monaten feiner Leitung Schon 11340 Gulden zurüdzahlen. 
Sich jelbit, als Schaufpieler, zahlte Direktor Nejtroy eine Gage von 416 Gulden 
40 Kreuzer monatlich, dem alten Freunde und Meifter Scholz, der doch nur mehr 
wenig fpielen fonnte — er war jehr di und ſchwach im Gedächtnis geworden 
Neftroy. Band XII. 13 
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und ftarb ichon 1856 — gab Neſtroy cine Monatsgage von 250 Gulden, dem 
dritten Mitglied des berühmten Komilerkleeblatts, Louis Grois, gab er monatlich 
175 Gulden; hingegen erhielt der jüngite Komiker, der in diefen Fahren popu— 
lär geworben, Starl Treumarn, monatlid 433 Gulden 20 Kreuzer, deffen Bruder 
Franz Treumann, der einflußreihe und kundige Theaterjefretär, bezog 100 Gulden 
monatlich. 

Überfchüffe hatte der Direktor Neſtroy im eriten Jahre allmonatlich, 
mit Ausnahme ded Monats Juli, wo er zuſchießen mußte; der geſamte Rein: 
gewinn bes erſten Geichäftsjahres belief fih auf 29911 Gulden. Im zweiten 
Geſchäftsjahr (1. Nov. 1855 bis 1. Nov. 1856) ftieg der Reingewinn auf 54 248 
Gulden. Wie lang er auf diefer Höhe fich erhielt, wiſſen wir nicht, wohl aber, 
daß er im Jahre 1859 fih nur auf 14705 Gulden belief, was ſchließlich auch 
nicht ſchlimm war, denn außerbem bezog ja Neftron bei fich ielbit eine Gage von 
über fünftaufend Gulden jährlid. Der Weiler war ein beftimmter Gewinnantbeil 
zugelfichert, den fie fih für ihre Mühe und Ausdauer bei der ölonomiſchen 
Leitung des Theaters verdiente. Im Jahre 1861 wurde ihr ihr Gewinnantheil 
ausbezahlt. (M. Langer, „Preſſe“, 15. Juni 1862.) 

Auch in die Beichaffenheit der Dichterhonorare gewährt uns das Manuale 
einigen Einblid, und zwar in das Jahr 1858/59. Friedrich Kaiſer, der vor 
zwanzig Jahren dem geizigen Carl um zwanzig Gulden ein Volksſtück jchreiben 
mußte, bezog jest bei Neitroy eine fechsperzentige Tantieme, Anton Bittner eine 
vierperzentige, Kaliſch (für feinen „gebildeten Hausknecht“) eine bdreiperzentige 
Tantieme, An Dihterhonoraren bezahlte Neftron im November 1858 393 Gulden 
81 Kreuzer, im Dezember 470 Gulden, im Januar 1859 490 Gulden, im Februar 
460 Gulden, Summen, über die der geizige Carl eritaunt wäre; in biefe Summen 
find Neftrons eigene Honorare nicht eingerechnet. 

Nachdem er fait alle feine Stüde wieder hatte fpielen laffen, zog fich 
Neftron mit dem Ende bes Geichäftsjahres 1859/60 ſowohl von der Direktion 
bes Garltheaterd als auch — jo wenigſtens ließ er verlauten — von der Bühnen: 
thätigkeit überhaupt zurüd. Während der Zeit feines Direftorat$ war er als 
Schriftiteller minder thätig, al& in den früheren Jahren. Er ſchrieb bie Barodieen 
auf Richard Wagners „Lohengrin*; am 7. März 1857 führte er feine Poſſe 
„Umfonft“ (Bd. V) zum eritenmale auf, die feine andere beiondere Bedeutung 
hat, als dab fih an fie die Erinnerung des legten Mortes fnüpfte, das Neftron 
von der Bühne herab fprah: „Alles umſonſt!“ Es ſoll nämlih auch Naimunds 
letztes Wort geweſen fein. Freilich ſprach dieſer es im Tone eined Menſchen, der 
an ſich ſelbſt verzweifelt, Neſtroy hingegen in ber Rolle des Pitzl, wo es der 
heitere Ausdruck der Freude über die gelungenen Abſichten zweier Liebespaare iſt, 
denen ihre Vormünder und Väter Hinderniſſe in den Weg legten. Die Rolle des 
Artur iſt offenbar für den Virtuoſen Treumann geſchrieben worden, dem Gelegen— 
heit zu allerlei Komödiantenſcherzen gegeben werden ſollte. Am 81. Oktober 1857 
gab Neitroy zum erſtenmale die berühmte Parodie auf Richard Wagnerd „Tanne 
häufer* mit umvergebliher Wirfung. Er hatte, wie Mar Kalbeck im Neuen 
Wiener Tagblatt, 3. November 1891 mittheilt, die vom Breslauer Studenten 
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MWollheim, Senior des Korps „Silefia*, verfaßte Parodie „Tannhäufer, oder 
die Seilerei auf der Wartburg. Große ſittlich-germaniſche Oper mit Gefang und 
Mufit in vier Aufzügen“ lofalifiert zur „Zukunftspoſſe mit vergangener Mufit 
und gegenwärtigen Gruppierungen“. Der Mollheimiche Tert ift bei W. Erbe in 
Hoyerswerda gedrudt erſchienen und ſchon ſehr felten geworden; Kalbe gab 
Proben von ihm. 

An feinem eigenen Theater war Neftroy der fleißigſte Schaufpieler. Die 
Parodie ftand in voller Blüte und er war ihr beites Organ. Neue Rollen, wie 
die der Hausmeifterin in der „Vorlefung“, die des gebildeten Hausfnechts, des 
Ban in „Daphnis und Chloe”, des Jupiter im „Orpheus in der Unterwelt“ 
u. dergl, m. verhalten ihm zu neuen Triumphenr als Schaufpieler, fo zwar, daß 
ald er am 31, Oftober 1860 zum legtenmale im Garltheater auftrat, ganz Wien 
feinen Rüdtritt beflagte. Die Abjchiebsvorftellung bot ein nicht ſehr glückliches 
Quoblibet der beliebteften Scenen und Rollen; Neftroy fpielte den Willibald, Sand: 
quartier, den gebildeten Hausknecht, Jupiter und ben Balfiften. Er Hatte ſich 
von Anton Langer ein „legte Wort” ichreiben laflen, das einen Überblick über 
fein Leben und Schaffen giebt, dem Genius Raimunds huldigt und mit den 
Titeln der Neftronichen Stüde ein witzelndes Spiel treibt, am Schluſſe jedoch die 
Miederkehr des beliebten Komikers verfündet, Hier fein Wortlaut: 


. Als ic) betrat, vor beinah' dreißig Jahren, 
Die Dichterlaufbahn müh’voll, voll Gefahren, 
War auf dem Höhepunft des Ruhms ſchon angelangt 
Der, deſſen Name jet dafelbjt noch prangt. 
Doc bald ftarb Raimund; — an bei Dichters Sarg, 
Des Unvergehlichen, des Unerfeglichen barg 
Des Volkes Mufe trauernd ihr Gefiht, — 
Doc zufperen konnt' man deshalb das Theater nicht; 
Da man vom Toten nichts mehr Neu's kann geben, 
Muß man’s bei denen fuchen, die noch leben. 
So dacht' id, und da hat die Mufe in der Nacht, 
Im Traum natürlich, mir ihre Viſit' gemacht. 
Als Raimunds Witwe ift fie nicht zu mir gefonmen, 
Als ſolche hätt’ ich fie, auf Ehr’, nicht aufgenommen, 
Er bat zu nobel fie herausftaffiert, 
Mit Perlen aus dem Geifterreich verziert, 
us Mädchen aus der Feenmwelt fie verehrt, 
Sch hab’ fie praltiih mir zum Schatz begehrt. 
Sein Ideal jah ſchwebend er in Wolfen prangen, 
Meins ift beicheiden irdiſch auf der Erb’ gegangen. 
's gab meine Mufe nie ſich als ein himmliſch Wejen, 
Sie ift mehr Mädl aus der Borftadt nur gemeien, 
Ein Wienermädl mit dem Maul am led, 
Friſch, g’ihnappig, manchmal etwas kech, 
Dod wollt’ man Laune nur von ihr und eben, 
Und ihre Fehler hat man ihr vergeben, 
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Wenn ihre LiebIn fie recht pfiffig g'ſungen, 

Und g’reb’t hat unfcheniert und ungezwungen — 

Mit einem Wort: Sie war'n — dad Glüd war mir beſchieden — 
Mit meinem Mädl aus der Borftadt ganz zufrieben. 


Die Jugend war's, die mich poet’ihe Lazzi 

Ließ machen oft; mehr Eulenjpiegl ald Nazi, 

War ich faft jelber eine Art Lumpazi, 

Da geht der Zwirn nicht aus, da borrt der Leim nie ein, 
Und mit dem Knieriem baut man häufig brein; 

Da gährt und brauft dad Blut, da war mir fchier, 

Als wär’ Robert der Teurel felber in mir. 

Doch 's hat, fobald ich mich zu arg verichnappt, 

Mich die Kritif gleich in der Beiz’ gehabt 

Und mid verrifien oft jo ganz und gar, 

Daß ih ſchon völlig der Zerrifine war; 

Schnell lenkt' ich wieder in die rechte Bahn, 

Dabei war Ihre Gunft mein Talisman. 

Bereits, da Sie mich huldvoll aufgenommen, 

Von zu ebner Erd’ in’ erjien Stod gelommen, 
Hab’ ih noch mandh verhängnisvolle Faſchingsnacht 
Am Schreibpult emfig dichtend durchgewacht, 

Den Menichen hab’ jtubiert ich unverbrofien, 

Das Rejultat gebradt in Form von Poſſen, 

So kam dad Haus der Temperamente viergetheilt 
Zum Borfchein, drauf das graue Haus gleich unvermeilt; 
Sch ſchrieb jo, wie's die Menſchen machen 

Bei Liebesgeſchichten und Heiratsſachen, 
Und übern Jux, den ih mir hab’ gemacht, 

Hab’n andere am meijten wohl geladıt. 

Was ich mit Müh' geſucht hab’ lange oft, 

Das fand ih mandmal plöglid unverhofft, 

So braucht’ ih ein Stüd gar nicht erft zu dichten, 

Das hab’ ich täglih mitgemadt: Theaterg'ſchichten. 


Dod viele der erfundenen Geftalten 

Mußten durch mid Verkörp'rung auch erhalten, 

Was ich als Darſteller gewirkt, geſtrebt, 

Sie wiſſen's ja, Sie hab'n es mitgelebt. 

So hab' ich es erreicht nach manchem Jahr', 

Daß ich — darf ich es ſagen? — Ihr Liebling war. 
Jetzt wird mir's Mar, jetzt, wo ich ſcheiden muß, 

Wo mir entgegenraufht Ihr Abſchiedsgruß, 

Sch habe nicht umfonft ala Kampl mich gezeigt, 
Es war das Publikum mir ald mein Freund geneigt, 
Der Unbedeutende hat ed fo weit gebradit, 
Weil Sie zu Ihrem Schützling ihn gemadit, 
Zuletzt kam's, ohne daß id) daran dachte, 
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Daf zum Direktor des Theaters man mich machte, 

Was jol ich jagen über diefe Periode? — 

Nichts als: das Publikum war gut, 's Theater in der Mode; 
Als Direktor fah ich Mar, wie zweimal zwei macht viere, 
Wie's not thut, daß ich mich ald Mitglied engagiere; 

Doch wadre Freunde thaten mit Talent und ‚Fleiß 

Das Meifte — alle dürfen’3 glauben, daß ich weiß, 

Was fie für mid) gethan, mein Leben lang 

Gedenk' ich ihrer mit dem wärmften Danf. 

Und nun geitatten Sie, bevor ich ende, 

Daß ich den Blid noch einmal rückwärts wende, 

Geftatten Sie, daß ich den Dank verfünde, 

Den Dant, für den ih faum die Worte finde; 

Ih ſprech' ihn aus, nicht nur für jegt und heut, 

Nein, auch für eine lang und längftvergefine Zeit, 

Wo ein eh'malig Kleeblatt wirkte an der Wien, 

Von dem ich jetzt als letztes Blatt noch übrig bin. 

Doch nicht zeritörend bloß, auch ſchaffend hat die Zeit gewaltet, 
So hat feit Jahren neu ſich ein Trifolium hier geftaltet, 
So ftieg ein freundlich neues Haus raſch in die Höh', 
Ganz nah’ liegt ed am jenfeitigen Donau:T.uai, 

Und 's werden Zweig’ und Blumen, die fich bier gefunden, 
Aufs neue dort zu einem Strauß gebunden, 

Und wenn in jenem Strauß, mit ihm vereint, 

Das Blatt, das Johann Neftroy heißt, ericheint 

Und neu ergrünt für Sie von Zeit zu Zeit 

Zum Zeichen tiefgefühlter Dankbarkeit, 

Dann bitt’ ih einen Theil nur, einen ganz geringen, 

Vom Übermaß des heut'gen Beifalls mitzubringen. 


Diefe Ankündigung eines Gaftipiel3 im neugebauten Quaitheater Carl 
Treumanns war eine lang vorbereitete Sadıe. Laut dem uns vorliegenden Ber: 
trage vom 14. November 1859 zwiichen Neftroy und Ireumann verpflichtete ſich 
jener, in den Jahren 1861—1865 jährlid zwei Monate (Februar und März, 
eventuell auch noch im April) auf dem neu zu errichtenden Theater Treumanns 
zu Ipielen und während diejer vier Jahre bei einem Pönale von fünftaujfend Gulden 
an feiner anderen Bühne Wiend oder auswärts mitzumwirfen. Offenbar war es 
Neſtroys erniter Wunſch, auszuruhen. 

„Als er von der Bühne zurüdtrat” — erzählt Bauernfeld — „Laufte er 
fih in Iſchl an, wo ich häufig mit ihm zuiammentraf. Er lebte da ziemlich phi— 
lifterhaft, ging nach Tifch ins Kaſino, wo er fein Piquet fpielte. Beinahe jeden 
Abend konnte man ihn im Iſchler Theater in feiner (bezahlten) Loge erbliden, 


Dei dieſer Gelegenheit hat er viele feiner eigenen Stücke zum eritenmal vollitändig \ 


barjtellen jehen, deren er feines je in Scene gefegt oder zu der Inſcenierung bei- 


getragen, wozu er jeglichen Geſchicks ermangelte. [Ganz im Unterfchicde von Rai: | 


mund, der feine Stüce jelbit infcenierte und die mitwirfenden Schauspieler zu— 
weilen auch recht grob belehrte.] In den Scenen, in denen er nicht beichäftigt 
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war, zog er fih in feine Garderobe zurück — nicht jelten in angenehmer Gejell= 
ihaft. In Iſchl Hielt er in den Poſſen bis zu Ende aus, fchien fich köftlich dabei 
zu unterhalten und applaubdierte den beglüdten Kunſtjüngern aus vollem Herzen. 
Neitroy gaftierte im Treumanntbheater noch im legten Jahre feines Lebens, lernte 
auch noch neue Rollen zu, in den Offenbahichen und anderen Operetten. Seine 
legte Rolle war der Pan in ‚Daphnis und Chloe.“ 

Das Honorar, das ihm Treumann für dieſes zweimonatlihe Gaſtſpiel 
ficherte, war nicht gering. Neſtroy verpflichtete fi, im Monat wenigitens fünf- 





Porträt Neftroys aus dem Jahre 1860 (nad einer Lithographie von Dauthage). 


zehnmal zu fpielen, Treumann zur Zahlung von zweihundert Gulden für jeden 
Abend; er bürgte für ein Einfommen von dreitaujend Gulden monatlich. Neitron, 
der nun den Winter in Graz, den Sommer in Jichl verbrachte, abfolvierte auch 
in den Jahren 1861 und 1862 das Gaitiviel bei Treumann, dann aber löfte der 
Tod die Verbindlichkeit auf. 

Wenige Wochen, nachdem er am 4. März 1862 im „Lumpazi“ zulegt ge: 
ipielt hatte, Sonntag am 25. Mai 1862, ftarb er in Graz, wo er inzwijchen noch 
zu einem wohlthätigen Zwede aufgetreten war, an einem „akuten Gehirnödem“, tie 
e3 in dem „Befunde“ des berühmten Anatomen Profeſſor Heſchl heißt, der die 
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Leiche jecierte; außerdem fand Heſchl vor: „Seröſe Apopferie; Verknöcherung 
der Arterien; Spuren geheilter Tuberkuloſe.“ Neftroy lag drei Tage, feit dem 
vorhergehenden Freitag, in der Agonie. 

„Schon von ber falten Hand bes Todes geitreift* — erzählte Anton Langer 
in der PBreffe, 15. Juni 1862 — „Stammelte der Halbgelähmte: ‚Das Papier!‘ 
— ‚Melches Papier ?‘ fragten die anweſenden yamilienmitglieder. ‚Te — ſta — 
ment!‘ erwiberte er. — ‚®o? Um Gottes willen wo?! — ‚In der Wert — hei — 
mi — chen Kaſſa,“ waren die mühſam hervorgebrachten Worte. Man fuchte eilends, 
und ald man endlich ein verfiegeltes Paket gefunden und es ihm mit der frage 
borwies, ob er biejed meine, nidte er bejahend und jchien fichtlich beruhigt.“ — 
Diefed Teitament Nejtroys erſchien bald darauf in den Wiener Zeitungen, weil 
ſich allerlei abträgliche Gerüchte Darüber verbreitet hatten. Hier fein merfwürbiger 
Wortlaut: 

„sm Nachitehenden gebe ich meine legtwilligen Verfügungen fund und 
erkläre zugleich hiemit, dat dieſe Verfügungen bis zur Ausfertigung eines in 
vollftändig juridiicher Form abgefaßten Tejtaments, oder wenn mich der Tod 
vor Auöfertigung eines folchen ereilen follte, in aller Kraft eines Teftaments 
zu Recht zu beitehen haben. 

Das einzige, was id) beim Tode fürchte, liegt in der Jdee der Mög: 
lichkeit des Lebendigbegrabenwerdens. Unſere Gepflogenheiten gewähren in 
dieſer höchſt wichtigen Sache eine nur ſehr mangelhafte Sicherheit. Die 
Totenbeihau heißt jo viel wie gar nichts, und die medizinische Wiffenichaft 
iſt leider noch in einem Stadium, daß die Doktoren, jelbft wenn fie einen 
umgebracht haben, — nicht einmal gewiß willen, ob er tot ift. Das in Die 
Erde Vericharrtwerden iſt an und für fich ein widerlicher Gedanke, der durch 
das obligate Sargzunageln noch widerlicer wird, Mit einem Stoßfeufzer 
denfe ich hier unwillkürlich: wie Schön war dagegen das Verbranntwerden — 
als Leiche nämlich —, wo die Subitanzen in die freien Lüfte verbampfen 
und die Aiche in einer ichönen Urne bei zurückgelaſſenen Angehörigen in einem 
netten Sabinettchen itchen bleiben fonnte. — So that man vor zweitauſend 
Jahren; aber freilich, bi die Menichen wieder fo geicheit werden, twie fie vor 
zweitaufend Jahren geweien, fönnen immerhin noch zweitauferd Jahre ver: 
gehen. — Nun, nachdem ich dem Fyortichritt mein Stompliment gemacht, wieder 
zur Sadıe. Ic habe, was meinen Leichnam betrifft, folgenden Beichluß ges 
faßt. Ich laſſe mir vielleicht bald, vielleicht auch erit, wenn ich in ein hö— 
heres Alter vorgerüdt fein werde, anf einem hiefigen Friedhofe eine Gruft 
bauen. Sollte jedoch der Tod mid vor Ausführung dieſes Planes über: 
raichen, jo hat der Bau dieier Gruft fonleih nach Eröffnung dieſer Zeilen 
in Angriff genommen zu werden. Selbitveritändlich fann und muß fo ein 
Bau, welcher eigentlich fein Bau, fondern nur die Ausmauerung einer Grube 
iſt — in drei, längitens vier Tagen vollendet fein. Cine derlei Wohnung 
fann auch ohne Sanitätsgefahr für die Wohnpartei fogleich bezogen werden. 
Mein Leichenbegängnis wünſche ich mit ganzem Kondukt, aber durchaus nicht 
nach zweimal vierundzwanzig Stunden (welche Friſt in der Praxis unverant: 
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wortlicherweiſe mit der leichtſinnigſten Liederlichkeit oft auch noch um zwölf 
oder noch mehrere Stunden verkürzt wird) — ſondern darf erſt mindeſtens 
volle dreimal vierundzwanzig Stunden nad) dem Todesmoment jtatthaben. 
Selbit dann noch will ich, nach vollendeter Leichenceremonie, in einer Toten: 
fammer des Friedhofs in offenem Sarg mit der nötigen Vorfehrung, um 
bei einem möglichen, wenn auch nod fo unwahrfceinlichen Wiedererwachen 
ein Signal geben zu fönnen, noch mindeften® zwei Tage (vollitändig gerech: 
net) liegen bleiben, dann erft in die Gruft — aber jelbit da noch mit um: 
zugenageltem Sargdedel — geſenkt werben. 

Nahdem ich mich num lange genug, beinahe jchon zu lange bei meinem 
Leichnam aufgehalten, begeben wir uns von der fteinernen Gruft zur eifernen 
Kaſſa.“ — Hierauf folgen die Anordnungen über die Vertheilung des Ber: 
mögens, worin es u. N. heißt: 

„Zur lniverfalerbin ernenne ih Fräulein Marie Weiler, die treue 
Freundin meiner Tage, welche durch aufopferndes Wirken das Meifte zur 
Erwerbung diejes Vermögens beigetragen bat, jo zwar, daß ich nicht zu viel 
fage, wenn ich behaupte, fie hat gegründetere Anfprüche darauf, als ich jelbit.“ 


Daran ſchließen fih nun Anordnungen bezüglih der Kinder und ihrer 
Anſprüche und Legate, 

Nachd em Neſtroys Leiche feinem eigenen Wunſche gemäß jeciert worden 
war, wurde fie nach Wien überführt und hier fand das feierliche Leichenbegängnis 
ftatt. Von der Johanneskirche aus (in der Praterftraße) bis zum Theater am 
Franz Joſephsquai wurde der Sarg getragen. Hinter ihm gingen die Söhne 
des Verftorbenen, Mitglieder jämtlicher Wiener Theater, Schriftfteller und Künſtler. 
Die Strede entlang, die der Zug paifierte, ftanden Menfchen, Kopf an Kopf dicht 
gedrängt, die Theilnahme des Publitums war eine außerorbentlihe. Porträts 
des Verftorbenen mit feiner Biographie wurden ausgeboten und ftarf abgelegt. 
Auf dem Währinger Friedhof wurde die Leiche in der eigenen Familiengruft bei— 
gelegt und Anton Yanger bielt die Grabrede. Am 22, September 1890 ift Neitrons 
Leiche (famt der Marie Weilers) aus der Gruft gehoben uud ins Ghrengrab am 
Bentralfriedhofe übertragen worden. 

Anton Langer — zu Diefer Zeit einer der beliebteiten Wiener Volfsdichter 
— veröffentlichte unmittelbar nah dem Tode Neitroys, am 29. Mai 1862 in 
der „Preſſe“ eine Charakteriſtik des Menichen Neitroy, die wir hier in ihren 
Hauptitellen mittheilen wollen, 


* 


„Dem Fremden gegenüber fchen, fat linkiich, das unvermeibliche Geſpräch 
auf die notwendigiten Höflichkeitsphrafen beichränfend, atmete er erit auf, wenn 
er fi) im Kreiſe derer befand, vor denen er fich nicht anders zu geben brauchte, 
als er war, Da begann das wunderichöne, geiftreihe Auge Blige zu ſchießen, da 
lächelte der feine Mund mit der fpöttiich verzogenen Lippe, da arbeiteten Hände 
und Schultern, jeden Wortblig plajtiich erläuternd, da gemahnte fein ganzes Weſen 
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an des alten Römers Sprud: Est deus in nobis, agitante calescimus illo, 
und wenn der Gott, der in Neftroy agitierte, am häufigiten aud Gott Pan war, 
man hörte ihm doch mit Vergnügen zu. [Neitroy huldigte in feinen legten Jahren 
allzufehr der Zote und ſchuf fich, wie wir willen, fehr viel Gegner damit.] Seine 
Reden glichen den Blüten des Kaktus, der zwiſchen Stadheln, Borften und ftruppigen 
Haaren emporwächſt, märdenhafte, wunderbar farbenprächtige Blumenfterne. Darin, 
in der Form, lag feine größte Stärke; die Erfindung feiner Stüde, gewöhnlid) 
dem Franzöfiichen abgeborgt, hat bei ihm nie an die blendende Form hinangereiht — 
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Neftroys legtes Bild, Photographie von Angerer, 


Intereffant war mir Neſtroy als Politiker.‘ Der Mann der dramatiichen 
Oppofition, des ſtürmiſchen Geiftes, war der glühendite Ofterreicher, der leiden: 
ichaftlichite Patriot. Der Krieg von 1859 griff ihm tief ins Herz, feinen Groll 
gegen die Welichen hat er mit ind Grab genommen. Gentralift bis zur Leiden— 
ihaft, übergoß er die Separatijten mit der pridelnden Lauge jeiner boshaften 
Bemerkungen; von der Bühne herab fang er: 

D’Sottichewer jepariern ſich zufamm’, 
Ein Königreih woll'n ſ', ein gottjcheweriihes hab'n, 
Da wird einem angjt und bang u. ſ. mw. 
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Die Cinladung zu einem Gaftipiel nach dem von der Agitation der Beichlußpartei 
durchzitterten Peit beantwortete er mit dem Telegramm: „Dante, fomm’ nicht. 
Habe joeben einen neuen Gylinder gefauft.* [Anipielung auf das damals in Peſt 
beliebte Outeintreiben.] Auch die Preußen famen bei ihm immer ſchlecht weg, 
und dennoch hat diefer Mann, deſſen Gerz fo leidenichaftlih für fein Vaterland 
ichlug, von der Bühne herab nie [nie? wir fahen es doch in der „Freiheit in 
Krähmwinfel“ ] ein patriotiiches Wort, geichweige denn eine ſervile Phraſe geiprochen 
— darakteriftiih für Neftroy, aus deffen Munde der Tadel waldbachartig, das 
Lob faum in Tropfen brad. Nur als Direktor lobte er, geleitet durch feine 
Herzendgüte, die unbedeutendite Yeiftung des unbedeutenditen Schaufpielers; er 
fonnte e8 nicht übers Herz bringen, jemand weh zu thun. 

Seine Herzensgüte war überhaupt fprihwörtlih; fein Armer, wenn er 
auch nicht der Kunſt angehörte, ging unbeichentt von ihm, ſelbſt der Mißbrauch, 
ben man von feinem guten Derzen machte, lich dieſes nicht erfalten. Die Summen, 
die er während feiner ſechsjährigen Pirektionsführung den verichiedenartigften 
Humanitätsanftalten zugemittelt hat, find fehr bedeutend. Höflich gegen jedermann, 
nadjfichtig gegen Fehler, zugänglich für jede Bitte, konnte er gleihwohl, wenn 
einmal der Faden jeiner Engelögeduld riß, in fürchterlihen Zorn geraten, und 
ich habe es jelbit erlebt, wie er auf einer Probe dem Souffleur, der ihn gereizt 
hatte, endlich mit dem gezückten Holofernesichwerte über die ganze Bühne nad: 
rannte, jo daß der Bedrohte fi) durdy einen gewagten Sprung in die Verſenkung 
retten mußte. 

Zu den Sonderbarkeiten feiner letzten Zeit gebörte feine Manier, nad dem 
Baftipiele von Wien abzureiien, ohne Abichied zu nehmen, und dann hinterdrein 
darüber beleidigt zu fein. So reifte er auch heuer ab, und der Verfaſſer dieier 
Zeilen, Neſtroys Gewohnheit kennend, war vielleicht der einzige, der während der 
legten Boritellung des „Yumpazi* hinter den Couliſſen die Hand des Echeidenden 
herzlich ſchüttelte. 

Sr konnte nicht einmal mehr feinen Lieblingsplan ausführen. Worin 
beitand diefer? In einer Reife nah — Island, Die Heimat ded Hella und 
Geijer zu jehen, war fein unabläffiger Wunih. Oft ſprach er mit mir darüber 
und erwiderte mir einmal auf mein begreifliches Staunen: ‚Man muß wo bin: 
aehen, wo man was anders Sicht, al8 überall. Was ficht man denn in Paris, 
London, Berlin, Hamburg? Leut' und wieder Leut' und nichts als Let. Man 
muß wo hingehen, wo Menschen leben, die noch feine Leut' find, in ein Land, 
wo der eine Berg Feuer ſpeit wie ein gebundener Drach', der gern losfommen 
möcht, wo der andere Berg Waſſer auswirft, jo heiß, daß man gleich das Geichirr 
abwaſchen fann, wern man jeinen Jauſenkaffee mit der Renntbiermilch getrunfen 
hat. Das ift intereifant, das ijt der Müh’ wert, daß man bingeht‘. — Die Frage, 
ob er ſich dazu auch kräftig genug fühle, durfte man nicht anregen. Jede An: 
deutung, daß feine Stärke, auf die er ſich im der Jugend viel zugute gethan, 
nachlaffe, veritimmte ihn. Wenn von Stranfheiten oder vom Sterben geredet 
wurde, 309 er fich zur Seite. Gr lichte das Yeben und fürdhtete den Tod, ängft: 
lich beiorgt, dak ins Publitum Gerüchte vom Abnehmen feiner geiftigen und 
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förperlichen Straft gelangen könnten. Selbjt als er in Graz vom Schlage gerührt 
wurde, ber fein Ende herbeiführen follte, verbot er feinen Mugebörigen mit tyranni— 
ſcher Strenge, gegen irgend jemand etwas zu erwähnen, 

MWie fehr jede, aud nur zufällige Anfpielung aufs Sterben ihn außer 
Faſſung brachte, beweiit folgende Anekdote, die buchſtäblich wahr ift. Neitron 
war bei feinem letzten Gaftipiele mit der Schminfe unzufrieden, fie war ihm zu 
feucht, zu friich, und er entiendete einen dienftbaren Geift der Garderobe, ein armes 
Scyneiderlein, welches ald Aushelfer bedienftet war, ins Theater an der Wien zu 
jenem Schaufpieler, welcher in der Fabrikation von Schminfe jo Ausgezeichnetes 
feiftet, dab fämtlihe Bühnen Wiens ihren Bedarf von ihm beziehen. Das 
Schneiderlein fehrte zurüd und überbrachte in feinem böhmiſch-deutſchen Dialekte: 
‚Eine ihöne Empfehlung von Herrn von FFindeifen — die Schminfe is alle friich 
gemacht, fie trodnet erft in einem Jahr aus, und Herr von Neftroy können fie 
ja benugen, wenn Sie aufs Jahr noch leben und noch Theater ipielen.‘ Neftroy 
läßt die Schminfe aus der Hand finfen und ftarrt den Schneider an. ‚Nuft mir 
den Obergarberobier,“ jtammelt er endlich. Dieſer fommt und fragt, was ber 
Herr Direktor wünſche. ‚Wie jeh’ ich aus, Meier, wie ſeh' ih aus” fragt 
Neitron ſchwer atmend, ‚Wie immer, Herr Direktor,‘ erwidert der verwunderte 
Obergarberobier, ‚gut, ſehr gut!! — ‚Alfo nicht wie ein Mann, der aufs Jahr 
nimmer Komödie Spielen fann oder gar ſchon tot jein wird ?* — ‚Gott bewahre! 
Wer hat denn jo "was geſagt?‘“ — ‚Der dort, der bort,‘ ruft Nejtroy zürnend, 
mit dem Finger auf das unglüdlihe Schneiderlein weilend, das fich zitternd in 
die Ede drüdte. Der Mann mußte aus der Garderobe; fünf Tage lang brachte 
Neitroy das unglüdliche Wort nicht aus dem Gedächtnis und konnte feinen Humor 
nicht wiederfinden.“ 

Auch der Sonntagsplauderer (Michael Klapp) der „Ditdeutichen oft” 
(1, Juni 1862) erzählte eine Anekdote von Neſtroys Todesfurcht, deren Wahrheit 
er verbürgte. 

„Während feines letzten Pariſer Aufenthalts fam der funftiinnige Komiker 
auf feinen Wanderungen von Kulturihägen zu Kulturihägen and in die Luxem— 
burggalferie. Gier bewunderte er die mannigfachen modernen Berühmtheiten der 
Malerei. Bor dem Gemälde von Charles Müller, das den Tod der Gironbdiiten 
daritellt, blieb er plöglich erblafiend ftehen und ftarrte e8 an. Die Wirkung über: 
mannte ihn und er ſank zufammen und mußte nach Haufe gebracht werden. Bald 
darauf reiite er von Paris ab; das Bild des Todes der Girondins verlich ihn 
nicht und er ging lange Zeit mit der Idee um, es fopieren zu laffen, um fih an 
die Schrednifie des Todes zu gewöhnen.“ 

Viel herber als die Nachrede, die dem Menſchen Neſtroy galt, war die: 
jenige, die dem Dichter und Schaufpieler gehalten wurde. Die neue Zeit fekte 
ſich mit der alten, dem Vormärz, auseinander, als fie Neitroy betrachtete, und 
ba die alte jo wenig alt noch war, da ber Mann, dem die Nachrede galt, fo kurze 
Zeit erit tot war, fo konnte die litterariiche Beſprechung jene Nuhe nicht aufweiien, 
die dem Geichichtäjchreiber innewohnen muß, wenn er gerecht fein will. Aus dem 
denfwürdigiten Nefrologe, der Neitroy gehalten wurde, aus dem Feuilleton „Ar i— 
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ſtophanes-Neſtroy“ von Emil Kuh, das am 16. Juni 1862 in der „Preſſe“ 
erichien, wollen wir aber die wichtigften Stellen herausheben, da fie in jeder Be: 
ziehung von Wert find. 

„Wer vor einer Woche die Zeitungen durchblätterte und die Straßen durch— 
jchritt, der mußte über die lebhafte Bewegung, welche der Tod eines Menſchen 
hervorgerufen, billig eritaunt fein, jobald er fid nämlich die Bedeutung dieſes 
Verjtorbenen vergegenmwärtigte und fein Verdienſt und deſſen Anerkennung auf 
nur läffig gehaltener Wage gegeneinander abwog. Wer war dieſer Verftorbene ? 
Ein Schaufpieler und Pofjenichreiber, und die berühmtefte, die volfstümlichite 
Perſönlichkeit Wiens. Letzteres ift unbedingt eine merfwürdige Eriheinung, die 
dem künftigen Geichichtöichreiber ernften Stoff zum Nachdenken und zugleich ben 
Schlüſſel zur richtigen Beurtheilung der politischen, fozialen und litterariichen Ver: 
hältniffe des ungeheuren Staatenfompleres, der Ofterreich heißt, geben wird. Was 
eine ganze große Stadt, wie Wien, in der jeit Jahrhunderten die Kulturmomente 
der Monarchie ſich zu greifbarer und fichtbarer Geftalt ausgeprägt hatten, die 
wieder auf die einzelnen Länder zurückwirkte, befonderd verehrt und entichieden 
von ſich weiit, das erlangt ichon aus diefem Grunde eine nicht wenig zu bead): 
tende Wichtigkeit, und zählte dieſes Etwas an ſich aud zu den geringfügigiten 
Gegenſtänden. So wird ohne Frage der „Kumpazivagabundus“ und die Wir: 
fung, die er ausübte, dem Naturforfcher des Volkes einmal in dem von mir ans 
gebenteten Sinne wertvoller jein, als „König Ottofars Glück und Ende*, und 
mit Neſtroy wird er ſich angelegentlicher beihäftigen müſſen, als mit Grillparzer, 
Halm und Lenau, den vornehmiten Dichtern Deutichöfterreichs, fo jehr auch eine 
Zeile diefer Autoren den ganzen Neſtroy äjthetiich unfichtbar macht. 

Der Wiener hat, betreffs feiner guten und ſchlechten Gigenichaften und 
des Ganges feiner Entwidlung, eine Ähnlichkeit mit dem Juden. Gleich diefem 
wurde er lange Zeit von den übrigen Stämmen abgeichieden, in jeder freieren 
Regung gehindert und der Selbitändigfeit auf fo grauiame Weife und jo dauernd 
beraubt, daß dadurch nah und nad das Schlimmite und Gefährlichite in ihm 
entitand: eine Angit des Gedankens, ein Helotentum des Gefühls, welche jeine 
Gefangenwärter beinahe der Mühe enthoben, die Sterferthüren immer fejt zu ver— 
ichließen, weil die innere Unfreiheit des Bedrängten diefen furdhtbarer drüdte und 
forgiamer bewachte, als Ketten, Niegel und Schergen vermögen. Sein Gemüt 
und jein Temperament fonnte man dem Wiener freilich nicht im Kern zeritören, 
fo wenig als dies dem Juden gegenüber glüdte. Das Gemüt des Wieners ſummte 
und tirilierte decennienlang bald ftiller, bald lauter fort, bis es endlich in den 
Heroen der Muſik heil und bezaubernd zu tönen anfing; das Temperament bes 
Wieners nedte und ftach unaufhörlih nah rechts und links, jett mehr harmlos, 
dann wieder boshafter, bis es in den Spaßmachern auf den Volfötheatern ges 
twaltig zu ägen und zu fchneiden begann, 

Die edle, ſchöne Welt der Empfindung trieb Laub und Blüte in Mozart 
und Schubert, ja der ideale Zug überhaupt, der im Wiener vorhanden, wurde von 
der Mufit vollftändig ausgeiprochen und trat in feiner leidenichaftlichen Hingabe 
an diefe Kunſt energiich hervor, Die friihe Laune, der muntere Wit, die Schn: 
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ſucht nach der Befriedigung geiſtiger Bedürfniſſe, die politiſchen Begehren, nicht 
minder verhaltener Groll und bittere Schadenfreude: das alles entlud ſich mit 
ungezügelter Heftigkeit in der Satire, in der Traveſtie und im frechen Spott ber 
Hiftrionen. Und um bad entichlüpfte Gleihnis vom Juden wieder aufzunehmen: 
auch diefer Paria, der welthiitorifche, witelte und fpöttelte feinen eigenen Summer 
gerne heraus, während er jein beſſeres Theil unter die erlöfenden Schwingen 
feiner heiligen Gejänge legte. Was war aber der Wiener bis vor kurzem anderes, 
als ein PBaria?! Seine alten Hofen überm Arm, die ‚gelben ?Fledel! an ber 
Bruft, das Wahrzeichen feiner Entfremdung von deuticher Bildung, ſchritt er, 
wenn auch unbefangener, als jene einft zur Erniebrigung wirklich ‚Auserwählten‘, 
durch das bunte Gewühl auf dem Markte der Kultur, jpürte die Blicke, die ſcheel 
auf ihm hafteten, und kleidete in pofiterliche Einfälle und Iuftige Bemerkungen 
entiveder fein Mißbehagen, oder Half fich dadurch über feine Verftimmung hinaus. 
Dafür verſenkte er fich zu guter Stunde in die joliden und rührenden Melodien 
feiner Tondichter und feierte diefen Sabbath mit einem Stolz und einer Selbft: 
befriedigung, die ihn alles, was ihm an Schägen und Freuden entwunden und 
ferngehalten war, vergeflen, nicht jelten verachten lehrten. 

Von Natur aus nichts weniger als trübfinnig, grübelnd und zur Selbit: 
bemitleidung geihaffen, mithin nicht dazu angethan, Minen zu graben, geheime 
Pfade zu gehen, die geiftigen und materiellen Mittel, die zum Kampf notwendig, 
ſich zu ftehlen, ſondern leihtblütig und etwas leichtfinnig, genußfüchtig bis zum 
Übermaß, verrufen gemütlich, aber auch innerlich gutmütig, wollte der Wiener 
bei dem offenen und heiteren Angriff auf bie herrichenden Zuftände, den bie 
niedere Bühne halb unbewußt unternahm, fih vor allem amüfieren, ſich toll feine 
Not wegjauchzen, feine Wünſche fchnurrig vortragen laffen. Wien war frank und 
Öfterreihh mit ihm; da kam der Spaß, der Wit, der Hohn, fie follten heilen. 
Nahdem diefe zumeiſt verneinenden Dämonen plänflerartig im wirflichen Leben 
fich herumgetrieben hatten, bemächtigten fie ſich allmählich der Bretteriphäre und 
rüdten nun in gefchloffener und geichulter Kolonne heran. 

Die Naimundichen Stüde mit ihrer phantaftiichen Verſtändigkeit hatten 
die Whantafie des Volkes nur vernücdhtert (2) mit ihrer feichten und bequemen 
Darftellung des Tugendfieges durch Zauberei, den Charakter des Publikums nur 
eingeichläfert.“ [Kuh madıt hier Raimund das zum Vorwurf, was der Fehler feiner 
Nahahmer war; er leugnet ferner geradezu, dak Raimund ein Dichter war, und 
das ift ein Unrecht; aber beachtenswert ift feine folgende Charafteriftif Neftrons.] 

„Neſtroy vernichtete den dusligen Glauben an das allegoriſch-lehrhafte 
Feenwerk dur die Traveſtie desjelben und fette augenblicklich die Traveitie felbit 
an die Stelle.” [Das wird zwar von allen Litteraturgeihichten nachgeſagt, aber 
wir haben geliehen, daß es nicht jo war, daß Neſtroy die Naturwahrheit an Stelle 
der Feerie ſetzte und damit allein zunächit Beifall errang; eine Traveftie der 
Zauberfpiele hat er unſres Willens nie geichrieben; aber für eine Seite Neſtroys 
zumal als Schaufpieler ift das Folgende von Wichtigkeit:] „In der Manier des 
Clown, der feine pflihtichuldigen Purzelbäume geſchlagen und, vom Beifall der 
Menge ermuntert, nun aud Purzelbäume macht, jtatt ordentlich zu geben und 
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auc in einem Purzelbaum danfend fich verbeugt, traveſtierte Neitroy Sitte wie 
Unfitte, Biederfeit wie Verlorenheit mit der ihm eingeborenen ruchlos-komiſchen 
Kraft und erſchien al® annähernd ideal nur dem gebildetiten Zuſchauer, ber die 
traurige Seelenmiene des Darftellers, wenn dieſer den Gipfel der alles ver: 
wifchenden Berfiflage erflommen hatte, mit einem gewifien Grauen wahrnahın ; 
für die Maſſe der Zuſchauer war Atta Troll einfach der Bär und bloß der Bär. 
Tas aber wußte Neftroy beifer als irgend einer im Publikum; ja, fo oft er deut: 
lich vor einer Scene, einem Witz, einem Gouplet witterte, daß fich bald die 
Beitialität gar deutlich offenbaren werde, juckte es ihm in den Beinen und kigelte 
es ihm in den Mugen, wie dem behuften Lehrer und Freunde Faufts. Und darin 
gerade lag das ſchlimme Moment Neftroys und das Schädliche feiner Wirkungen. 
Seine Mufe erinnert mid an bie Schilderung, die ein moderner GChronift von 
dem Gemach einer berüchtigten Wiener Aipafia aus den dreißiger Jahren ent: 
worfen: ‚Man mußte mindeiten® im Salon diefer Schweitern fih umgeleben 
haben, wo alles durcheinander gewworfen wurde: die Möbel mit den Pretiofen, 
die eriten Stavaliere mit den abgeriieniten Dandies; über dem Flügel lag die 
Garderobe, foitbare Bildwerfe unter den Trumeaur; reichgalonierte Bediente 
reihten Eis und Konfekt; die Göttin felbit, die Haare mit Papilloten aus einer 
Prahtausgabe des Taffo gewidelt, lag mitten im Saal auf einem perfiichen 
Teppich, im reijend derangierten Morgenkleide und verjehrte — warme Würftel !' 
Hätte übrigens Neſtroy dieſen giftigen grauen Nebel des hämiſchen Spottes, 
den er um Gutes und Böſes, um politiih ‚Anftößiges‘ und Unverfängliches 
wicelte, nicht herangezogen, e8 würde ihm dann von den Machthabern bed Ab— 
ſolutismus fein jo großer Spielraum, als ihm eingeräumt worden war, gegönnt 
worden fein. Denn der Graf Seblnigfy konnte, ungeachtet feiner dürftigen In: 
telligenz, denn doc; darüber feinen Zweifel hegen, auf welden Stand der ſüß— 
winjelnde Yaut und die bemütig zum Boden hinabzwinfernden Augen Nejtroys 
x bei irgend einem paflenden Anlaß gemünzt wären, wer eigentlich hinter den ver- 
luderten Herrenleuten jich verſteckt hätte, die enblic aus dem Prunkſaal im ‚erſten 
Stod‘ wandern und ſich in der ärmlichen Kammer zu ‚ebener Erb‘ einquartieren 
mußten, welch ein Sinn aus dem ‚Stometenlied‘ im ‚Sumpazivagabundus‘ rede, 
und welche Welt der befoffene Schufter meine, die ohnedies nicht lang mehr ftehen 
fönne?!* Dem allgemeinen, mit Frivolität gevaarten Hohne Neftroys ſah jener 
ehrenwerte Bolizeiminifter durch die Finger; unter die Arabesfen voll Sinnlich- 
feit, die das Neſtroyſche Spiel geichlungen, ichrieb die Cenſorenhand großmütig 
ein erga schedam. 
MWährend von den erbärmlihen Satrapen im Manuffripte eines Schrift: 
ftellers aus unergründlicher Weisheit das Schlußwort des Satzes: Jedes Volt 


*), Aub bat bier doch mehr, als gut ift, Zonftruiert und ben Thatfadhen mehr Sinn beigelent, 
als ber Wahrheit entſpricht. Nach allen zeitgenöffiften Berichten über bie Aufnahme der genannten 
Stüde wurden ihnen nicht fo viel Anzüglichkeiten unterlegt, ald Auh glauben machen mil. Wenn ihre 
Wirkung nur von ibrer Nebenbebeutung abgehangen hätte, dann dürften fie doch außerhalb Wiens, in 
Deutfchland nicht fo rein bramatifhen Erfolg gehabt haben, als es thatfächlih der Fall war, und noch 
jegt wirken ja bie Stilde rein, ohne Nebenbebeutung ganz gut. 
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hat einmal jeine Flegeljahre‘ in ‚Tölpeljahre‘ umgewandelt, in einer Üperette, 
‚Die umgeworfenen Kutſchen,“ wo einer ber Paſſagiere zu jagen Hatte: ‚Wir 
kolferten durcheinander wie die Wolljäde‘, dieſer Paſſus beanftandet wurde, weil 
er den Adel verlegen könne, indem diejer ebenfalls mit Wolle handle, ließ man 
dagegen die an der äußerſten Grenze fich bewegenden Zweideutigkeiten in ben 
‚Zwölf Mädchen‘ ruhig paſſieren und erblidte vielleicht in dem Gewieher des 
Barterres und der Gallerien die ſichere Bürgichaft für das Wohlergehen des Volkes. 
Nac einem Gedicht Grillparzers, in einem Taſchenbuch, fahndete man mit burles— 
fem Eifer; Schillerd, Goethe und Shaleipeares Stüde verftümmelte man vor 
der Aufführung aufs jämmerlichite; aber Sansquartier-Neftron mochte die ge: 
famte deutiche Yitteratur nach Belieben beichimpfen und auf dem Parnaß jeine 
cyniſche Notdurft verrichten.*) Der Unterricht in den Volksſchulen war verwildert, 
über der beutichen Sprache wuchs Gras und Moos ; aber Neftroy in den ‚Schlimmen 
Buben‘ machte ſich über die Wiffenihaft, über das hochdeutihe Sprechen luſtig 
und ‚riß den Nieß, weil er ihn ſtaß.“ In Neftroy befreite ſich die gefnebelte 
Öffentliche Meinung von der Binde um den Mund und jpottete über alle, um 
überhaupt einmal fpotten zu können; in Neſtroy erblidte dad ancien rögime voll 
bemitleidenswerter Selbittäufhung die erwünichte Ventilationsröhre, durch welche 
die bedrohlichen Gaje, die fih in Capua‘ erzeugt hatten, einen Ausweg findeu 
follten” — 

Soweit Emil Kuh, und jo herb jeine Nede ift, jo unterliegt es feinem 
Zweifel, daß fie der Ausdruck der Gefinnung des beiten litterariichen Kreiſes feiner 
Zeit iſt. Man malte das „ancien regime*, das man faum überwunden hatte, 
wohl noch ſchwärzer, als es ſchon war, und machte es Neftroy zum Vorwurf, daß 
er fih nicht ganz von ihm hatte unterdrüden laflen. Auh Heinrich Zaube 
urtheilte ähnlich in einem Auflage über das Burgtheater 1864 (Ofterr. Revue II. 
S. 171), wo er ſchrieb: 

„Kogebue war nirgend jo populär ala in Wien und auch nirgend jo lang 
populär als in Wien. Seine leichten wigigen Wendungen find von befonderem 
Neize für den Wiener. Diefe Neigung des Wiener Publitums, fih dem Reize 
der Oberfläche hinzugeben, iſt von jeher ein Grund geweien und iſt noch heute 
(1864!) ein Grund, dab die weihenolle, ernite Stimmung, welche die Tragödie 
fordert, außerordentlich ſchwer im Wiener Publikum zu erhalten ift. Es lacht dies 
Publikum laut, wo dem gebildeten Menichen ein ftilles Lächeln über das Antlig 
fliegt, und es verwirrt baburd) die Stimmung. Nicht in dem Grade, wie ber 
fremde Sritifer glaubt, denn die naiven Eigenfchaften des Publifums find voll— 
fommen geeignet zu rajchem Wechjel; aber es verwirrt doch und ftört die Ges 
bildeten. Es lacht namentlich über das, was ihm fremd tft, und es ift in der 
unteren Schichte des Publitums jehr vieles fremd, weil die Schulbildung ein halbes 
Jahrhundert lang ungenügend geweien iſt. Höchſt nachtheilig in diefem Betracht 
wirkten und wirfen einige Vorjtadttheater mit ihrem Repertoire von Parodien 
und Traveftien. Bejonderd Neitroy, ein wigiger Cyniker, übte einen großen Ein— 


*) Emil Aub hat wohl in Biichers kritifhen Gängen ben Ausfall gegen Neftroy gelejen. 
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fluß auf die Halbbildung mit dem Gifte des Spottes. Sein giftiger Spott erkor ſich 
nämlich vorzugsweiſe die Fragen und Themata höheren Sinnes zur Zielſcheibe. 
Wie leicht find dieſe lächerlich zu machen auf dem Refonanzboden des Unver— 
ftandes und des Alltages! Wie wohl ſchmeckt dieſes Gift dem oberflählih Ge 
bildeten! Er belohnt feine eigene Faulheit und Unkenntnis mit dem behaglichen 
Gindrude, daß ja doc alles Höhere nur dummes Zeug fei. Wie jchwer wird es 
daneben, bie ftimmungsvolle Weihe der Tragödie vor einem Publikum aufrecht 
zu erhalten, welches infiziert ift von ſolchen Neigungen.” 


* * * 


Wir haben mit guter Abſicht die herben Urtheile Emil Kuhs und 
Heinrich Laubes in unſere Darſtellung aufgenommen: es find hiſtoriſche Doku— 
mente zur Geſchichte Neſtroys, der nach ſeinem Tode noch lange nicht tot war. 
Kuh und Laube dürfen als die Wortführer des damaligen Wien betrachtet 
werben, jo wie ſie dachten die beiten Wiener in den Sechziger Jahren, und « 
ift harakteriftiich für die Gefchichte Neſtroys, daß er bei allen feinen menſch— 
lihen Tugenden als Privatmann und als Direktor eine jo heftige Gegnericaft 
hinterließ. Damals mogte der Kampf der neuen Zeit des Liberalismus mit 
der alten des Klerikalismus und Abfolutismus in ganz Oſterreich. Schule 
und Wiſſenſchaft mußten fich noch zunächſt den gebührenden Plag erobern, mit 
dem alten Sichgehenlaffen, mit der alten Leichtlebigkeit follte ein Ende gemacht 
werden. Damals begann auch der Umbildungsprozeß des Wieners zum Deutichen, 
den man jest doch ſchon für gelungen erflären darf. Für diefe Strömungen 
hatte der alte Neſtroy feinen Sinn; er war im Vormärz ein Liberaler geweſen, 
bis zum Jahre 1848 war er mit feiner Zeit mitgegangen; aber dann mar er 
innerlich ftehen geblieben, und wenn er die neuen Moden mitmachte, jo waren 68 
die ſchlechten Moden der Offenbadhiade und der neuen Parodie. Er war fo lange 
im Mittelpunft des Zeitgeiſtes, als diefer die Schaubühne allein zu feinem Organe 
benüßte; als die Verfchiebung eingetreten war, als nicht mehr das Theater, fondern 
das Parlament, die Preffe zum Tummelplag der großen Kämpfe wurden, blich 
Neſtroy nur noch der Schauspieler, der Virtuoſe. Darüber wurde der Dichter 
vergefjen. Die Nekrologiiten ichrieben über ihn, nicht unter dem Eindrucke feiner 
Bühnenwerke, jondern nur unter dem feines Spieles, und daß dieſes grotesfe, 
farifierende, zwar immer feiner Wirkung gewilfe, aber doch auch übertricbene 
Spiel Gegnerſchaft ihon von frühefter Zeit her hatte, wiffen wir aus unſerer 
Grzählung. Wir fönnen auch fagen: der Schaufpieler Neſtroy beeinflußte bie 
Entwicklung des Dichters Neftroy zu feinem Nachtheile, Viele feiner Stüde 
machten in fremder Daritellung einen reineren Eindrud, als in feiner eigenen. 
Nur zum Schaden der Stücke machte der Dichter Neftroy den einjeitig parobiftis 
ihen Neigungen des Schaufpielerd Neftroy Zugejtändniffe. Es gab eine Zeit, wo 
Neftron mit vielveriprechender Kraft den Übergang von der Poſſe zum fozialen 
Sittendrama verſucht hatte, und gewiß wäre ihm hier, auf dem neuen Felde manches 
ihöne Werk geglüdt, denn es fehlte ihm weder an Geftaltungäfraft, nod an 
dramatiiher Technik, noch an Verftändnis feiner Zeit. Aber Neftron wollte 
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immer auch ſich ſelber Rollen ſchreiben, und ſeine ſchauſpieleriſche Begabung war I 
beichränfter ala jeine dichteriiche. Daran fcheiterte diefer hoffnungspolle Fort— 
ihritt. Daß er aber am Schaufpieler länger als am Dichter fefthielt, ift jehr 
begreiflih. Wer wird denn den unmittelbar erlebten Beifall und Jubel als Schau: 
ipieler der viel abftrafteren, ja troden papierenen Anerkennung al3 Dichter gleich— 
jtellen? Wer, der einmal jenen genofien hat, wird ohne Zwang auf ihn verzichten 
wollen? Darin liegt ja der dämoniſche Reiz der Schaufpielfunft, in der unmittel- 
bar lebendigen Wechſelwirkung zwiſchen Künjtler und Publikum, die fonft feinem 
anderen Künſtler zu theil wird, als etwa dem ausübenden Mufifer. Und jo ironiich 
Neftroy auch über die Menſchen dachte, ſchon daß er bis zum feßten Lebenstage 

als Schaufpieler thätig war, beweilt, daß er des Genuffes, Beifall zu haben, denn 
doch nicht jo ganz entbehren mochte. Es traten wohl auch materielle Beweggründe 
hinzu, daß er länger Schaufpieler als Dichter blieb, Wir haben ihn als einen 
jehr nüchternen, höchſt unlitterariichen Menjchen kennen gelernt. Nicht bloß eigene 
Beanlagung, aud) die Zeit, die Umſtände, die Erfahrungen haben ihn dazu gemacht. 
Melden Gewinn hatte er denn von feiner jo reichen litterariichen Thätigkeit ge= 
habt? Wir haben ja die Höhe der Honorare fennen gelernt, die ihm ſelbſt Die 
erfolgreichiten Stüde eingetragen haben. Bei all feinem unermüdlichen Fleiße 
hätte er faum anftändig mit Weib und Sind davon leben können. Als Schau: ‘\ | 
ipieler gewann er Taufende, ald Dichter faum jo viele Zehner. Viele feiner 
dichtenden Zeitgenoſſen und Nebenbuhler, die feine Schaufpieler waren, Friedrich 
Staifer, Carl Haffner ftarben in Armut. Da ift denn nicht zu verwundern, dab 
Neſtroy fich zupörderſt als Schauspieler fühlte, denn dieje Kunſtübung machte ihn 
zum wohlhabenden und vor allem zum unabhängigen Mann, daß er nicht viel 
Aufheben mit feinen Litterariichen Leiftungen machte, die ihm ja nur Mittel zum 
Zweck waren, daß er mit feiner ſich ſelbſt nicht Ichonenden Ironie über fie dachte 
und jich nicht um ihre bleibende Aufbewahrung, um ihren Drud bemühte Alſo 
ichuf er fich jelbft das Schickſal, das ihm bei der Nachwelt zutheil geworben ift, 
Sie beurtheilte ihn zunächſt als Scaufpieler, fie hatte ihm zunächſt mit feinem 
blutigen Hohn, mit feiner unglaublichen Malice, mit jeinem faunifchen Cynismus 
bor Augen, und das wwiehernde Gelächter im Theaterfaale wurde durch fcharfe 
Stritifen im Zeitichriften und Büchern gerädht, So groß war die Gegnerſchaft, 
daß dieſer einst bejubelte Künftler auch im Wiener Gemeinderat Gegner hatte; 
als es ſich nämlich wenige Jahre nach feinem Tode (1867) darum handelte, eine 
nene Gaſſe mit feinem Namen zu taufen, da drang diefer Antrag nur nad) ſchwerem 
Widerſtande durch. (So theilt e8 uns ein Gemeinderat aus jener Zeit vertrauens: 
würdig mit; eine offizielle Beftätigung dieſer Erinnerung fonnten wir in ben 
Sigungsberihten des Wiener Gemeinderats nicht finden, denn die Sigung, in 
der dieſe Debatte ftattfand, war eine geheime.) 

Indes, dem Mimen flicht bekanntlich die Nachwelt feine Kränze, die Leiſtung 
eines Schaufpielers vergißt die Nachwelt, die ihn ſelbſt nicht mehr fpielen ſah, 
und jo erging es auch unferem Neſtroy. Mit dem verblaßten Bilde feines Spiels 
ging aber nicht auch das Gedächtnis feiner Werke verloren, deren einzelne fich 
noch immter auf der Bühne erhielten: Lumpazi“, „Die verhängnispolle Faſchings— 
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nacht”, und je mehr fich der Geihmad von den Operetten weg zum eigentlichen 
Volksſtück wendete, um jo mehr Neftronfche Stüde wurden bald da, bald dort auf: 
geführt. In den Streifen der Wiener Vollsdichter und Lokalſchriftſteller wurde 
feincöwegs jo herb wie von Friedrich Kaiſer über ihn geurtheilt. Friedrih Schlögl, 
dem man Mangel an Urtheil und Freimut gewiß nicht nachiagen fann, vereinigt 
mit der Verehrung Raimunds und Anzengrubers jehr wohl auch die rückhaltloſe 
Anerkennung Neitroys. nd der Mitherausgeber feiner Werke, Vincenz Chiavacci, 
verfihert uns, aus Anzengruber® Munde ſehr oft Äußerungen hoben Lobes der 
Neſtroyſchen Stücde vernommen zu haben. Diejer Umſchwung in der öffentlichen 
Meinung zu Gunften Neitroys knüpft ſich aber an den denfwürdigen Neitroy: 
Cyklus des Garltheaterd im Januar 1881, um den ſich Edgar von Spiegl viele 
Verdienfte erwarb und der dein damaligen Direktor Franz Tewele aus großer 
Verlegenheit half. 

Über diefen Neftroychflus wird uns ein Bericht mitgetheilt, dem wir bier 
als intereffanten Beitrag zur Wiener Theatergejhichte aufnehmen dürfen, 

In der zweiten Hälfte der ficbziger Jahre wurde auf ben Wiener Bühnen 
Neſtroy nur noch wenig geipielt, und alle Anregungen zur Aufführung der Stüde 
lehnten die Direktoren mit der Begründung ab, Neftroy „ziehe* nicht mehr. Spiegl 
fam immer wieder auf dies Thema zurüd, ohne Erfolg, Da nabte das hundert: 
jährige Jubiläum des Carltheaters. Spiegl machte deſſen Direktor Franz Tewele 
den Rorichlag, die Freier mit einer Neſtroywoche zu begehen. Tewele befragte 
jeine Regiifeure, und wie Gin Dann iprachen fich alle gegen dieſe Idee aus, Der 
Anreger ließ jedod nicht ab und wenige Tage vor Weihnachten 1880 gab Tewele 
feine Zuftimmung. Spiegl madte zur Bedingung, daß es ihm geitattet fei, auf 
die Rollenbejegung und Scenierung Einfluß zu nehmen, was auch gewährt wurde. 
Die Komiker Thaler, Gzernit3 und Martinelli, durchwegs vortreffliche Nejtron: 
ipieler , wurden aus der Provinz, Matrad vom Stranfenbett, Gottsleben vom 
Sojephftädter Theater geholt, um das Gniemble der Bühne zu vervollftändigen. 
Das Garltheater wurde in allen feinen Räumen, vom Parterre bis zur letten 
Gallerie, mit Tannenreifern geziert, dad Profcenium in eine kleine Gartenanlage 
verwandelt, dad Foyer mit Bildern und Reliquien Nejtroys geihmüdt und ſämt— 
lihe Stüde mit neuen Dekorationen ausgeftattet. Der alte Kapellmeifter Adolph 
Müller, der zu fünfzig Neſtroyſchen Stüden die Mufif geichrieben, wurde gebeten, 
während der Feſtwoche zu dirigieren, und Bauernfeld erfucht, den Prolog für Die 
erite Voritellung zu ſchreiben. Für die Darfteller jener Rollen, die früher Neſtroy 
ſelbſt geipielt hatte, wurden deſſen Koſtüme herbeigeichafft, und felbit die Requiſiten 
bis auf den Stod herab, den der Schufter im „Zumpazi” trägt, waren biejelben, 
die zu Lebzeiten Neſtroys in Verwendung waren. Gleich nach der erjten An: 
fündigung war das ntereffe des Publikums ein fo reges, daß nicht nur die 
Staffen geitürmt, ſondern auch zahlreihe Zuſchriften an die Direktion gelangten, 
in denen verichiedene Neliquien aus dem Nachlaſſe des Dichters angeboten wurden. 
Und auch die großen Straßenaffichen, wie die Keinen Theaterzettel wurden ganz 
fo ausgeftattet, wie der erjte vom Leopoldſtädter Theater ausgegebene Zettel. 

Am 1, Januar 1881 waren es gerade hundert Jahre, dab Staifer Io: 
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ſeph IT. Die Konzeſſion für das Leopoldſtädter Theater ertheilt hatte, und da wurde 
die Neſtroywoche mit dem „Yumpazivagabundus” eröffnet. Das Daus war aus: 
verkauft. Die Feitesftimmung fam fchon zum Durchbruch, noch bevor der Vor: 
bang in die Höhe ging, als der alte Müller am lorbeerbekränzten Dirigentenpult 
erihien. Stürmiicher Beifall begrüßte den Neftor der Wiener Komponiſten, und 
der Beifall wiederholte ſich, als die neueſte Schöpfung Müller, die Ouvertüre 
zur Neftronfeier verklungen war. Darauf trug Direktor Tewele den Prolog 
Bauernfeld3 vor, an deſſen Schluß fi den Zuichauern die von Blumen und Ge: 
mwächlen umgebene Büſte Neitroys, die Meifter Tilgner eigens für diefen Abend 
gemacht hatte, und ein Bild von Wien zeigte. „Hoc iſt das Gemüt“ lautete eine 
Stelle der Bauernfeldichen Charafterijtit Neftroys: 


Hoc ift das Gemüt zu halten, 

Aber das reale Leben hat auch feine ſcharfen Eden, 
Und die darf man nicht verjteden, 
Und jo fam des Spottes Meiiter. 
Mächtig ſchlug an unfer Chr 

Sein jatirifher Humor, 

Und mit urgewudht'ger Keule 

Schlug er manche tücht'ge Beule, 

In des Volkes niedre Schichten 
Drang er wie mit Seherblick, 

Malte grell, doch mit Geſchick, 

Malte wahrhaft — zum Vernichten. 


Sämtliche Partien des „Lumpazi“ befanden ſich in den Händen erſter Kräfte, ſelbſt 
die ſtummen Rollen der großen Geſellſchaftsſeene des zweiten Aktes hatten Schau: 
jpieler vom Range der Damen Groß und Schläger, der Herren Stnaad und Joſeffi 
übernommen. Sämtliche beihäftigten Herren trugen Kleine Roſenſträußchen, die 
Damen Veilchen. Als Herr Thaler, der in der Nolle des Knieriem Neftroy zum 
Verwechſeln ähnlich jah, auf der Bühne erichien, brach ein gewaltiger Applaus los, 
und der Jubel begleitete die ganze Vorftellung, in der Herr Blaſel den Zwirn 
und Herr Tewele den Leim jpielten. 

Die folgenden Abende bradten: „Talisman“; „das Mädl aus der Vor: 
ſtadt“; „Sur“ und „die Schlimmen Buben“; „der Zerriſſene“ und „Tritfchtratich“ ; 
„Unverhofft“ und „Umſonſt“; „ber Unbedeutende“; „Kampl*, 

Da die Einnahmen die höchiten waren, die je im Garltheater erzielt worden 
find, fand die Direktion jelbitverftändlich wieder großes Gefallen an Nejtron, und 
aus der Neitroywoce wurde ein Neftronchflus, beftehend aus 48 Abenden, die 
22 Stüde des Wiener Ariftophaned brachten. Außer den genannten waren e8: 
„Liebeggeihichten und Heiratsiachen”, die „Tannhäuſer-Parodie“, die „Vorlefung 
bei der Hausmeifterin“, „die beiden Nachtwandler“, „Mein Freund“, „Zu ebener 
Erde“, „Seheimniffe des grauen Hauſes“, „Eulenfpiegel“, „die verhängnisvolle 
Faſchingsnacht“, „Dinüber — herüber“, „Judith und Holofernes“, „Frühere Ver: 
hältniffe*, „Affe und Bräutigam“, „Der Färber und fein Zwillingsbruder“, 
„Bierzehn Mädchen in Uniform“ und „Gin gebildeter Hausknecht“. 
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Der Erfolg hielt bis zum Schluffe an. Die Einnahmen bezifferten fich 
auf 84000 Gulden. Ganz Wien war dabei, die Hofloge war fait täglich beſetzt 
vom Kronprinzen Nubolf, den Erzbherzogen Ludwig Victor, Albrecht, Wilhelm. 
Die erften Kritiker Wiens mußten ſich wieder mit Neſtroy beichäftigen und Feuille— 
tons über ihm ſchreiben. Die legte Vorftellung, am 18, Februar 1881, brachte 
die taufendite Aufführung des „Lumpazivagabundus“. Thaler als Knieriem 
jang eine neue Strophe: 


Am Dichterhimmel leuchten viel Stern’, 

Der eine fir, ber andere ohne Kern, 

Der eine wechſelt 's Licht über Nacht, 

Der anbere bleibt ſich glei in ſeiner Pracht. 
So mander funfelt wie a Meteor, 

Gleich darauf is er matt, als wie zuvor, 

Doch wo thut einer je von allen 

Ewig hell wie der bes Neftroy ftrahlen? u. ſ. f. 


Den Schluß diefes Abends bildete ein fcenischer Epilog von Edgar Spiegl: 
„Sm Olymp“, ben wir hier folgen laffen, weil er und recht gut die Tonart des 
Berfehrs zwiſchen Neitroy und feinen Stollegen Scholz und Grois veranihaulidt ; 
es weht Couliffenluft darin. Tewele (Neitron), Gottsleben (Scholz) und Blaiel 
(Grois) ſpielten die mit lebhaftem Beifall aufgenommene Kleinigkeit,“ 


Im Olymp. 

Sceniiher Epilog von Edgar Spiegl. 
Ein Hain im Olump. Zeit: freitag 18. Februar 1881. 
Erſte Scene, 

Neftroy, Scholz. 

Neitroy. J bitt' di, Wenzl, laß mi aus. Es id a Glüd, wenn man bier 
Ruh’ hat, und was die Leut' von Unſterblichkeit erzählen, paßt nur auf uns ber: 
oben, drunt denkt fa Menjch mehr an uns. Der Langer und ber Treumann 
haben mir ’3 ja erzählt, d’ Franzoſen haben uns ganz verdrängt. Und das is 
g’wiß nur verdient. Denn wenn meine Stüd’ wirflid) fo gut wär’n, wie du und 
der Grois immer ſag'n, wenn fie wirffich dem Voll aus’m Herzen g’ichrieben 
wär’n, dann hätt'n fie fi g'rad fo qut erhalten müſſen, wie 'n Naimund fein 
Verſchwender“. Wie oft hab’ i's enk bei Lebzeiten g’fagt: i bin der reine 
Schulbua gegen 'n Raimund, 

Scholz. Heunt haft wieder amal dein’ guten Tag. I waß, du haft ’n Freitag 
nie mög'n, und g'rad du, der fo oft gegen Vorurtheile antämpft haft, von bein’ 
Aberglauben warft du nit abz’bringen. J waß mi no gut zu erinnern, wie du 
mi amal ’nausg’ihmiffen haft, weil i dir an 'n Freitag a neuchs Stüd hab’ vor— 
Icien wollen, und das Stud war dod von mir! Aber wart nur, für di is a 
dei’ Zeit kommen, du wirft jeg'n, daß es an goldenen freitag giebt. 
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Zweite Ecene, 
Die Vorigen; Groiß, 


Grois (ein Bouquet verftedt haltend). Gu'n Morgen, Herr Direktor! Grüß Gott, 
Menzel. 

Scholz Laß'n aus, heut hat er wieder fein’ mifelfüchtigen Tag. D’ Franzoſen 
fan ihm wieder in’ Kopf g’itieg'n. Schau, und wann er a bißl nachdenken möcht", 
fallt's ihm g’wiß ein, daß er felber Operetten mit fein’ Wiener G'ſpaß aufpugt 
und die Leut' lachen g'macht hat. 

Grois. Da is er unichuldi, Wenzl. Er hat nit wollen, aber ich hab’ ihn 
dazu "zwungen, weil i'3 g'wußt hab’, daß a jed's Etüf a Diamant wird, wenn 
jeine Feder a nur a bißl drin g’ftelt war. Und war's nit a jo? Hat nit der 
Offenbach jelber g'ſagt, 'n Neſtroy jein Wit is der Funken, der aus 'n toten 
Rafetl '3 ichönfte Feuerwerk macht? 

Scholz; Na, i muß jagen, i bin froh, daß i in die Sachen nimmer g’ipielt 
hab’, aber zu was fi der Hansl gar fo gift, das verſteh' i nit. 

Neitroy. Das glaub’ i dir. Du haft nie 'was verftehn wollen, wenn i 'was 
giagt hab’. 3 Hab’ immer unrecht haben müffen. Aber du waßt, ich hab' dir im 
„Unbedeutenden“ eigens an Intriganten g'ſchrieben, damit's di a amal gift’n fannit, 
und du haft di gift, und das g’freut mi heut no! Und wenn’ bu jegt in der 
ewigen Ruh’ no fan Ruh’ giebit, jo wirft es no baleben, wie a Seliger unfelig 
werden fann, 

Grois. Halt, Herr Direktor, jegt iſt's gnua. An jo an Ehrentag, wie der 
heutige, dürfen S’ Ihnen nit ärgern, da nehmen S’ Ihnen a anderämal wieber 
Zeit dazu. 

Neitroy. Was für a Ehrentag? 

Grois. Ja, das is mein Geheimnis und das Geheimnis is die halbe Bürg— 
daft des Erfolgs, hab’ i immer g’jagt, wann mir der Wieden verheimlicht haben, 
was mir für a Stud bringen. I waß die G'ſchicht ichon a paar Täg’, aber i 
hab's aufiparen woll’'n bis heunt! 

Neitroy. So red doch! 

Grois. J red’ ja in anfort! J hab's immer g'ſagt: "8 kommt für alles 
die Zeit und a Theater is wie a Schiff, bald geht's hinauf, bald geht's nunter. 
Neftroy (u Scholz gewenden. Heunt hat er wieder amal fein Sprücheltag. 

Groiß (ortjahrend). Vor a paar Tagen is der Schert (ein Schauspieler) 'nauf: 
kommen und hat mir derzählt, daß fie fchon fider an Monat nir ala Neſtroyſche 
Stüde jpielen, und daß die Leut' ins Theater rennen, wie jeit Jahren net. '3 Theater 
i8 beforiert, dein Bild hängt überall’ und heunt — — das war, no net da — 
führen j’ dein Lumpazi“ zum taufenditenmalf auf, 

Scholz. Ah, das is klaſſiſch! Sirt es, Hansl, hab’ i di nit immer tröft't, 
wenn a Stud von dir durchg'fall'n is: Mad) dir nir draus, die Wiener hab’n 
di gern, wenn ihnen a nit alles g’fallt. Und firt es, wie fie dankbar find, So 
fang bijt ſchon fort von ihnen und bift do erſt jewt wieder recht bei ihnen. I 
ſag's alleweil, '3 giebt nur a Wien, fo a Herz, fo a Dankbarkeit find't man nirgends. 
Tauſendmal a Stud! Das war no net da! 
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Neitroy (ergriffen). Verzeihts mir, Kinder, Ihr wißts ja, i hab’ meine me: 
lancholiihen Täg'. Auf die Wiener hab’ i unt' und heroben nie 'wa8 fommen 
lafien. J hab' immer nur mir die Schuld 'geb’'n. Wären meine Sadıen beiler, 
io kommeten fie a mehr zu Ehren. Aber jett, wenn das alles wahr is — 

Grois (das Bouquet Hervorziebend). Wahr. Und i bin der erite Gratulant von 
der olpmpiichen Wiener Stolonie, 

Scholz. Und i der zweite, Nur damit du fiehit, daß der Fyreitag a a guter 
Tag id. Und wenns di no a bißl giften willit, jo ſchau hin, wie bi unſere 


guten Wiener feiern. Tableau. Neftrogs Buſte wird von den Dauptfiguren der Neſtrovichen 
Stilde befränzt.) 


Grois. I ſag' dir's, Hansl, ih waß net, ob i heunt net lieber unten war, 
als heroben im Olymp, 
Neftroy. Ja, guter Menzl. (Reicht Scholz die Hand.) 


* * 


Der größte Erfolg des Neſtroy-Cyklus war der, daß Neſtroy der Bühne 
wieder gewonnen war; ſeitdem ift er micht mehr ganz von der Bühne ver: 
ihwunden. Inter dem Eindrud diejer Vorftellungen drang aud) in der Gemeinde: 
ratsjigung vom 7, Januar 1881 der Antrag des Dr. Guneſch durch, daß der 
Leiche Neitroys eine Stelle unter den Ehrengräbern auf dem Wiener Gentralfried- 
hofe eingeräumt werde. 

Als danı 1889 das Wiener Volkstheater gebaut wurde, da war die Wieder: 
anerfennung des 1862 jo verurtheilten Neſtroy jo weit vorgeichritten, daß man 
fein Bild ohne den geringften Widerſpruch, wie felbftverftändlich, auf die Dede 
des Zuſchauerraums dieſer Schönen Bühne im Verein mit dem Bilde Raimunds 
und Anzengrubers malte: die Nachwelt hatte fich doch ein freundlicheres Urtheil 
über ihn gebildet, als feine legten Zeitgenofjen, und jo war es ſchließlich möglich, 
dab die vorliegende Geſamtausgabe feiner Schriften zuſtande fam, die das 2er: 
dienft hat, zum erftenmale viele feiner Stücke der Öffentlichkeit zu übergeben, 
der litterarifchen Welt zu einem unbefangenen unb begründeten Urtheil zu ver: 
helfen, über ihn, ber doch zu feiner Zeit jo vielen Menichen vergnügte Abende 
bereitet hat; gar nicht zu iprechen von dem Werte, den diefer Druck auch veralteter 
Werke für die Sitten und Theatergeichichte nicht bloß des vormärzliden Wien, 
ſondern aud des ganzen damaligen Deutichland hat. 

Einen „Fetzen von Shaleipeare* hat ihn einer feiner geiftvolliten Liebhaber, 
Theodor Meynert, der große Piychiater und Gehirnanatom, genannt, und es iſt 
wohl Wahrheit in dem Wort, wenn ſhakeſpeariſch die außerordentliche Aufnahms: 
fähigfeit von allem, was in der Menſchenwelt ericheint, und die Fähigkeit, es an: 
iprechend bdarzuftellen, genannt werden darf. Vor uns fteht Neftroy als ein Mann 
von ungewöhnlihem Reichtum der Phantafie, deren Stärfe zwar nicht in der Er: 
findung neuer Fabeln beftcht, wohl aber in der Kraft, ſcharfe und zahlreiche 
Beobachtungen feſtzuhalten. Er war einer der größten Sittenmaler nicht bloß 
jeiner Zeit. Sein Blick erfannte nicht bloß die Oberfläche der Dinge, er jah ben 
Menichen aud ind Herz, er unterjchied den Nedlichen von den Unehrlichen, die 
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jelten die Charaktere und Motive vollitändig aus, und das rührt wohl mehr davon 
ber, daß er zu raſch ichaffen mußte, als daß er nicht beifer ichaffen fonnte; denn 
nachdem er von dem Drude der Verpflichtung für Carl befreit war und als jein 
eigener Herr nur mehr ein einziged Stüd im Jahr fchrieb, de wies dieſes — 
Kampl“ — gleich einen folideren Bau auf. Früher mußte er jährlich drei, vier, 
zuweilen mehr Stüde liefern, nicht fo Sehr, um jelber Geld zu verdienen, ald um 
dem oft ſtockenden Nepertoire Carls vorwärtäzuhelfen; er wurbe ja mit der Zeit 
feine ſtärkſte Stüge. Da galt es denn, mehr durch Couplets, wißgig Iprühende 
Reden und Dialoge, durch Situationshumor zu wirfen, als Gharaftere durchzu— 
führen; jolhe Stücde fchrieb Neftroy auch nur für die eine oder andere Sailon, 
es waren anfpruchslos flüchtige Produkte, und wenn eines durchfiel, jo war damit 
nod nicht alle Reputation verloren, fo wurde dann noch jchnell ein anderes ge: 
ichrieben, das mehr Glück haben follte. Dann galt es auch, mit den vorhandenen 
Kräften zu rechnen, dem Scholz und Grois, der Condoruſſi und der Weiler, ſich 
jelbft und in den legten Jahren fogar auch dem Vertreter der neuen Generation, 
Garl Treumann, paffende Rollen zu ichreiben. Das giebt der Produktion eines 
Dramatiters das Gepräge der Vergänglichkeit; notwendigerweiſe leidet die Kunſt 
des Dichters darunter. Es iſt immer bequem für ihn, beim Schaffen eine be: 
itimmte Schaufpielerperfönlichkeit vor Augen zu haben; auch Grillparzer ließ ſich 
von den Schaufpielern des Burgtheaters feiner Zeit in diefer Art beſtimmen; 
Anzengruber jchrieb 3. B. die „Trutzige“ eigens für die Gallmayer, und gewiß 
itanden ihm jchon während bes Schaffens am ‚Meineidbauer“ beftimmte Schaus 
ipiefer vor Augen. Allein das Modell wird dem Dichter zur Feſſel, wenn es 
zur Plicht wird, wenn der Poct immer nur an dieſelben Schauipieler denfen 
muß, die er beichäftigen foll, fo wie e8 dem Dichter Neftroy zum Schaden gereichte, 
dab er in feinen fpäteren Jahren dem Schaufpieler Neſtroy Glanzrollen mit Entree— 
couplet3 und Entreemonologen fchreiben wollte; da wurbe das Modell zur Schablone, 

Diele Verhältniſſe haben Neftroys litterariiche Entwidlung gewiß nicht minder 
beengt als die Cenſur jeinen Freimut, und er ift eben darum nur im Zuſammen— 
hange mit feiner Zeit, feiner Vaterſtadt und auch feinem Theater richtig zu ver: 
jtehen und zu beurtheilen. So wie er jegt, in dieſer Gefamtausgabe feiner Schriften 
vor ums dafteht, darf man indes nicht jagen, daß er bloß „Nollen“ geichrieben 
hat, und den Ehrennamen eines Dichter8 darf man ihm nicht jo ganz abipredhen, 
denn viele feiner Stüde haben doch auch unvergebliche Geftalten des Humors 
auf die Bühne gebracht, und ihre Wirkung ift gegenwärtig nod immer jo Frifch, 
als fie e8 bei feinen Lebzeiten war. Man dürfte noch heutzutage den „Talidman“, 
den „Unbebeutenden*, den „Färber“ und manche® andere feiner Stüde mit 
jiherem Grfolge geben, denn ihr Humor fteht über dem vergänglichen Mode: 
geihmad ber Zeiten. Seine Umarbeitung des „Zerriffenen“ hat ja aud) nod) 
fürzlih im Volkstheater zu Wien reihen Beifall gehabt. Sein Dialog ift in 
ben guten Jahren, wo er noch nicht jo jehr der Manier des Wortipield und 
heiteren Echwulftes verfallen war, von entzückender Friſche und echt dramatiſcher 
Inmittelbarkeit. 

Gerechtigkeit pflegt einem bedeutenden Manne, der viel in feiner Zeit ge: 
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wirft hat, erst die zweitnächite Generation zu geben, die durd; den Abitand der 
Zeit auf einen höheren uud unbefangeneren Standpunkt ihm gegenüber gerüd 
wird. Diefes Schaufpiel zeigt fih jedesmal nach dem Hingange einer großen 
Perſönlichkeit in der Geichichte, es wiederholt fich auch in der Gedichte Neftrons. 
Auf den grenzenloien Beifall feiner Generation folgte die herbite Beurtheilung der 
unmittelbar folgenden Männer. Nun ift wieder ein Menfchenalter in die Ewig— 
feit hinabgetaucht, twir find ganz andere feither geworden, nun fönnen wir das, 
was aut und bleibend an Neitroy war, trennen von dem, was in ihm dem 
Zeitgeichmad angehörte oder feinen eigenen Mängeln. Und dazu ſoll dieſe Schrift 
einen Beitrag leiten, einen Yeitfaden bieten, indem fie Johann Neftron im Lichte 
feiner Zeit und der Nachwelt darzuitellen veriuchte. 
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